Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














V 


8600017522N 


IMIDHRNNN 


600017522N 








Dach dam kml » Hanna 1215 


Sach a Dun Hay ın 


Br 4 
Dart u 


arg m kind Sehnen ın Horlır 


Sohann Sebaftian Bach 


von 


€. H. Bitter. 


Sriter Band. 


Mü einem Vortrait Johann Sebaſtiau Vachs und 6 lithegraphirten Facſimiles. 


—— —— 


Berlin 1865. 
Ferdinand Schneider. 


(Matthãikirchſtraße 24.) J 


22/0. €. — 


ES 


ie a 





Ihrer Aöniglichen Hoheit 
der regierenden 


Frau Sroßherzogin Luiſe von Baden 


in tiefiter Ehrerbietung zugeeignet 


vom 


Verfaſſer. | 


Allerdurchlauchtigfte Großherzogin, 
Allergnädigfte Fürſtin und Frau, 


Eurer Königlichen Hoheit wage ich es, in tiefſter 
Ehrerbietung ein Werk zu überreichen, deſſen Ausar- 
beitung mir durch den Aufenthalt in dem jo reich ge: 
fegneten Badischen Lande möglich wurde. 

Mie alles Edle und Große aus den weiten Gebieten 
des Lebens und der Kunft in Eurer Königl. Hoheit 
Herzen eine Stätte theilnehmender Würdigung und 
flar empfundener Erkenntniß findet, jo wird, wie id) 
hoffe, auch das Andenfen an den großen deutjchen 
Tonſetzer, deſſen einfachen Lebensgang ich zu ſchildern 
unternommen habe, dort nicht ausgeſchloſſen fein. 

Möchten Em. Königl. Hoheit mit guädigem Wohl: 
wollen und mit nachjichtsvollem Urtheil dieſes Werk 
anzunehmen geruben, welches vor Allem den Zwed 


hat, eine Lücke in der Geſchichte der deutjchen Kunſt 
ausfüllen zu helfen, die feit lange empfintlid, bemerkt 
worden ift. 
Geruhen Ew. Königl. Hoheit zugleich), - mir den 
Ausdruck der tiefften Ehrerbietung zu geftatten, in 
welcher id) verharre 


Eurer Königlichen Hoheit 


treu unterthänigfter 


Mannheim im Yebruar 1865. €. 9. Bitter 
Königl. Vreuf. Geh. Reg.-Rath. 


Vorwort. 


Durch das nachſtehende Werk habe ich nicht geglaubt, 
zu erſchöpfen, was über Johann Sebaſtian Bach zu 
ſagen wäre. | 

Zwar bin ich bemüht gewejen, dasjenige, was über 
feine Lebensgefchichte vorhanden war, zufammen zu tragen 
und zu ordnen, Unrichtigeö zu verbefjern und zu bejeitigen, 
die vorhandenen Lüden auszufüllen, und fo weit ald ed 
möglich war, nicht Gefannted hinzuzufügen. 

Wer aber Bach mit feiner Bejonderheit, feinem Wir: 
fen und jeinen Werfen einigermaßen kennt, wird die Schwie- 
rigfeit nicht unterjchäßen, denen eine geordnete und voll 
ftändige Biographie diefed merkwürdigen Mannes begegnen 
mußte. 

Je mehr ich felbft hiervon durchbrungen bin, um fo 
danfbarer habe ich der entgegenfommenden Bemühungen 
aller Derer zu gedenken, mit denen mich dieje Arbeit in 
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Berührung brachte.“) An alle aber, welche über die 
mir befannten Kreile hinaus im Stande fein möch— 
ten, dur Forſchung und Mittheilung fernered Material 
zur Vervollftändigung diefer Lebendgejchichte eines jo gro— 
Ben Künftlerd beizutragen, ergeht hiermit die dringende 
Bitte, Died im Wege der allgemeinen Veröffentlichung oder 
dur Mittheilungen an den Unterzeichneten nicht zu verab- 
ſäumen. Eie werden dadurd) eine Schuld abtragen hel- 
fen, mit weldyer das deutiche Vaterland einem feiner edelften 
Söhne bisher in Rüditand geblieben ift. 


*) Ich nenne bei diefer Beranlaffung mit der aufrichtigſten Er- 
fenntlichleit den Herrn Oberbürgermeifter von Voß zu Halle, 
den Magiftrat zu Mühlhaufen, den Herrn Stadt-Cantor 
Stade zu Arnftadt, den zeitigen Superintendenten an der Thomas- 
Kirche zu Leipzig, Herru Lechler und den Pfarrer zu St. Nicolai 
dafelbft Herrn Ahlefeld, vor Allen den Hochl. Rath der Stadt 
Leipzig, in deffen Archive mir die wohlwollende Bermittelung Sr. 
Ercellenz, des Königl. Sähfifhen Gefandten in Berlin, Herrn Gra- 
fen von Hohenthal Eingang verfchafft hatte. 

Ich gedenfe ferner mit befonderem Tank der, über die Erfüllung, 
felbft ausgedehnter Pflichten weit hinausgehenden Gefälligleit des Cu- 
ſtos der Königl. Bibliothek zu Berlin, Herrn Dr. Espagne, weldem 
ich die Kenntniß der reichen Schäte verdanle, die in den Werken des 
großen Tondichters dort niedergelegt find. 

Nicht weniger aber habe ich der freimdlichen und mohlmollenden 
Unterftügung zu gedenten, welche mir in meinen Arbeiten durch den 
Herm Mufildirector Ruſt zu Berlin, den forgfältigen, in den Geift 
und die inneren wie äußeren Berhältniffe der Bach'ſchen Werle fo ticf 
eingedrungenen Bearbeiter der großen Ausgabe der Bach Geſellſchaft, 
fowie endlih dur Herrn Alfred Dörffel, Beſitzers eines muftlalifchen 
Leib. Inftituts zu Leipzig, in reichſtem Maaße zu Theil geworden ift. 
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Sc habe geglaubt, mich bei der Schilderung des 
Lebens und Wirkens des gelehrteften aller Zonjeger und Con⸗ 
trapuntftiften, die je gelebt haben, aller abjtracten Betrach⸗ 
tungen enthalten zu müjjen. *) 

Es war mein Beitreben, feine Erjcheinung der großen 
3abl derer näher zu rüden, die fich zwar nicht durchweg 
ten gelehrten Mufifern und Sachfünftlern binzurechnen 
fönnen, denen aber doch die tiefe und erhabene Kunſt des 
großen Meifterd nicht ein mit fieben Siegeln verſchloſſenes 
Buch geblieben ilt. 

Sch habe zugleidy danach geitrebt, das Intereſſe für 
jene zahlreichen Werke deifelben, welche im Allgemeinen 
noch wenig gefannt find, überall da anzuregen, wo das 
Schöne nicht um des finnlichen Neized, jondern um des 
edleren Gehalts willen geſucht wird, jenes Schöne, das fo 
oft an uns unbeachtet, ald etwas Aremdes, Unbekanntes 
verüberzieht, wenn es nicht in prunfvolle und glänzende 
Gewande gekleidet wird. 

Ich habe endlich dem großen Meifter, der in beichei- 
dener Lebenöftellung zur Ehre Gottes, zur religiöjen Er- 
bauung und zum Nutzen feiner Mitbürger jenen außer: 
erdentlichen Reichthum herrlicher Werke geichaffen hat, ohne 


*) Aus der objectiwen Darftellung feines Yebensganges und aus 
der Tarlegung deſſen, was er in feinen zahlreichen Werfen niedergelegt 
bat, wird man beffer, als aus jeder wenn auch noch ſo ticffinnigen 
philofophiichen Entwidelung erlennen, was er der Kunft im Allgemei- 
nen, der deutſchen Kunft aber vor Allem geweſen ift. 
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je des eignen Vortheils zu gedenken, dem deutſchen 
Künftler und Ehrenmanne in den Herzen aller berer 
ein Denkmal des Dankes und bleibender Anerkennung zu 
jtiften gejucht, die mit wohlwollender Nachficht aus vieler 
feiner Lebensgeſchichte die Elemente einer freien und offenen 
Anſchauung jeiner künſtleriſchen Thätigkeit und Größe 
ſchöpfen wollen. 


Mannheim im November 1864. 


Der Derfaffer. 
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J. 
Einleitung. 


Heworragende Größen in dem Gebiete der Künſtler— 
welt ſtellen ſich unſerm betrachtenden Blicke nicht ſelten 
als Erſcheinungen dar, welche, wenn man ſie abgelöſt von 
den ihr Vorhandenſein bedingenden Verhältniſſen ins 
Auge faſſen wollte, kaum erklärbar ſein, als Phänomenen 
der wunderbarſten Art vor uns ſtehen würden. 

Und doch find fie vorzugsweiſe nur dad geläuterte 
und verrollfommmete Product ihrer Zeit. Ihre entjchei- 
tente Größe liegt darin, daß fie alle Bedingungen der: 
selben, ihrer Umgebung und ihres Urſprungs in höchfter 
Rollendung in fi zuſammenfaſſen. 

So darf man auch die Eriheinung 3. ©. Bachs, 
des großen deutichen Zonfeßers, dem dieſes Werk gewidmet 
it, nicht in Betrachtung ziehen, ohne einen begleitenden 
Blick auf die Umstände zu werfen, welche außerhalb feiner 
eigenen gewaltigen Natur ihm die Bahn, die er bejchritten 
bat, vorgezeichnet, geebnet, überhaupt möglich gemacht 
haben. 

Wie ſehr jeine Kunftrichtung von unferm heutigen 
Standpunfte aus als vereinjamt angefehen werden möge, 


in jeiner Zeit war fie dies nicht. Sebaftian Bach war 
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eben, wie alle großen Männer, ein Ergebniß- feines Jahr— 
bundertd. Er war aber auch zugleich der Ausfluß einer, 
feit Generationen in der $amilie erkennbaren beionderen 
Natur-Anlage für die ernfte Muſik. Sein Erjcheinen, 
fein Auftreten hatte nichts Phänomenales an ſich. In ſei— 
ner Perſon vereinigten fih nur alle jene Bedingungen, 
welche nothwendiger Meile vorhanden jein müjfen, um 
eine gewilie Anlage und eine beftimmte Nichtung in der 
Kunftthätigkeit zu ihrer höchſten Vollkommenheit auszu— 
bilden. °) 

Schann Sebaftian Bad war einer der größelten 
Klavieripieler, die je gelebt haben, und iſt der größelte 
Orgelſpieler aller Zeiten gewejen. Seinen Andenken tft 
diefer Ruhm geblieben. Die ausübende Kunft freilich, wie 
groß und gewaltig fie geweſen jein mochte, ift nit ihm 
in dad Grab gefunfen. Sie war zu Ende, als die Glie— 
der zu eritarren begannen, weldye jonft in je unerhörter 


*) Bon dieſem Gefichtspunfte aus fanıı man auch mit einem we— 
fentlichen Theile des Inhalts einverftanden fein, den die geiftvolle Kritik 
in Bagges verdienftvoller Yeipz. Allg. Mufil-Zeitung Wr. 35 
bis 38, Jahrg. 1863 über E. O. Yindners „Abhandlungen zur 
Tonkunſt“ entwidelt, wenn wir aud nicht alle Confequenzen billigen 
möchten, welche der Berfafier aus dem von ihm aufgeftellten Zyfteme 
zieht. Wir glauben den Werth, den die neuere Kunſt gewonnen bat, 
nicht zu unterfhäten. Daß aber in ihr eine PVerflachung bemerkbar 
wird und daß diefe nur durch ein ermuntertes Anlehnen an die Prin— 
zipien (nicht die Formen, befeitigt werden wird, nach denen die älteren 
Meifter, unter ihnen auch Bach, ihre Werte ſchufen, fanıı kaum zwei— 
felhaft fein. In der Kunſt giebt e8 feine Reaction im politifchen Zinne 
und feinen diefer entgegenftehenden Piberalisinus. Es giebt nur Kri- 
terien des mehr oder minder Vollendeten, des Schönen, Erhabenen, 
Großen. Diefe allein find maaßgebend für das fritifche Urtheil. 
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Meiſterſchaft jene Tonmaſſen zu erhabenen Weihegeſän— 
gen ausklingen ließen, als die Augen erblindeten, der Geiſt 
erlahmte, der ihnen Feuer, Kraft und Größe verliehen hatte. 

Bleibend für und und für alle Zeiten aber ift, was er. 
als Tonjeßer gejchaffen hat. Bol von jenem unerjchöpf: 
tihen Reichthum, von jener wunderbaren Originalität, wie 
fie nur den Meiftern eriten Rangs eigen ift, gehört er, 
gleich Mozart, der geringen Zahl derjenigen Männer an, 
welche Sahrhunderte nicht wieder zu erzeugen vermögen. 

Bier Generationen hindurch vor ihm war die Mufif, 
und zwar die ernfte, Firchliche Mufif, in der auögebreiteten 
Familie heimiſch gewefen, der er angehörte. Sie hatte ſich 
nach und nach in dieſelbe jo eingebürgert, daB, wie erzählt 
wird,“) noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts alle 
Ratbömufifer zu Erfurt, wo zahlreiche Mitglieder der Fa⸗ 
milie Bach in Organiſten-, Cantoren- und Stadtmufifer 
itellen gelebt hatten,: „die Bache“ genannt wurden, ob» 
gleich dort ſchon feit längerer Zeit fein Bad) mehr in fol: 
chem Amte angeftellt war. 

Es iſt eine lehrreiche und intereflante Beobachtung, 
vermöge deren wir diefe Familie jo viele Mtenfchenalter 
bindurdy, zahlreich und weit verzweigt wie fie war, Diele 
ihöne Natur-Anlage ausbilden, zu ihrem Lebenszweck er: 
heben ſehen. Die Muſik ward damals für nicht viel etwas 
Beſſeres ald eine „Profeſſion“ erachtet und ging, ähn— 
lih wie die zünftigen Gewerbe, von dem Vater auf den 
Sohn über. Dennody finden wir in der Familie Bachs 
die Kunſt als foldye geübt. Der gewerbömäßige Betrieb. 


*) Adelung, Anleitung zur muftlaliichen Gelahrtheit; ©. 689. 
1* 
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wie er zu jener Zeit nur zu oft ſich in den Vordergrund 
drängte, trat in ihr gegen dieſe edlere Richtung weit 
zurück. 

.Nur dadurch wurde es möglich, daß jene Fainiliengabe 
ihren Gipfel und Culminations-Punkt in unſerm Meiſter 
erreichen konnte. Wir werden ſehen, wie dieſer alle Bedingun— 
gen derjelben in fich vereinigend, zugleich die muſikaliſch-kirch⸗ 
liche Richtung jeiner Zeit mit evangeliſchem Bewußtjein 
und mit ſittlicher Neinbeit in ſich aufnimmt, beide zur 
höchſten Vollkommenheit entwidelt. 

Die Muſik, inſoweit ſie als Kunſt geübt wurde, war 
damals weſentlich in der Kirche zu Hauſe. Die Reforma— 
tion hatte ihr in den proteſtantiſchen Ländern das neue 
Element des von der Gemeinde geſungenen Chorals und 
der dazu gehörigen Orgelbegleitung hinzugefügt. Das 
Streben der Organiſten, dieſe Art des gottesdienſtlichen 
Geſanges auf eine würdige und ſinnige Weiſe zu heben, 
zu ſchmücken, hatte vorzugsweiſe dazu beizutragen, den 
künſtlichen Contrapunkt auszubilden, das Orgelſpiel zu ent— 
wickeln und zu vervollkommnen. Su der proteſtantiſchen Kirche 
war auf dieſe Art die kunſtreiche Behandlung des Chorals 
zu einer Art von Wiſſenſchaft erhoben worden, welche der 
Würde, Größe und dem feierlichen Ernſt des Gegenſtan— 
des entſprechend große Meiſter in nicht geringer Zahl 
hatte entſtehen laſſen, und welche für alle diejenigen eine 
nothwendige Eriſtenz-Bedingung wurde, welche in dem 
Dienſt dieſer Kirche ihre Lebensſtellung ſuchten. Zu dieſen 
gehörten die Vorfahren Sebaſtian Bachs. So waren 
ſchon lange vor ihm in ſeiner Familie alle jene Vorzüge 
heimiſch geweſen, welche wir ſpäter in ſeiner Perſon bis 
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zu den äußerſten Grenzen der Vollendung entwickelt ſehen 
werden. | 
Es war falt eine innere Nothwendigfeit, daß dieſe be- 
ſondere Kunftrichtung ſich in einem vorzugsweiſe begab- 
ten, von der Natur begünftigten Gliede der Familie in 
ausgeprägter Volllommenheit darſtellen mußte Cbenfo 
ericheint es aber auch naturgemäß, daß von hier ab die 
übermäßig entwidelte Kraft zu erlöfchen beginnt. Wie 
Vortrefflicdyes die Söhne Bach's geleiftet haben mögen, es 
war in ihnen doch ſchon die Verfladhung jener gewaltigen 
Kunftitellung erfennbar, weldye ihren Vater jo jehr ausge— 
zeichnet hatte. Der zu feiner Zeit Alles beherrichende po- 
nphene Charakter der Muſik begann von ihm ab nad 
und nad) fich der heut vorherrichenden Moncphonie zu 
nähern, allmählig in diefe überzugehen. 

Bei dem Verlöfchen der Richtung, in der 3. S. Badı 
jo groß geweſen war, und bei der jchnell eintretenden Aen= 
derung aller anderen, jeine Zeit bedingenden Berhältniffe 
war ed nur zu natürlich, daß das ganze Syſtem furz 
nach dem Abiterben der eriten Generation aus dem 
Geſchlechte des großen Tonmeiſters faft vergeffen zu wer: 
den anfing. 


II. 
Die Abftammuna und Familie 3. S. Bachs. 


Es war in der zweiten Hälfte des ſechs zebnten Jahr⸗ 
hunderts, als veranlaßt durch Religionskämpfe, unter de— 
nen der Proteſtantismus in Ungarn zu leiden batte, Veit 
Bach aus Preßburg, angeblich einer deutſchen Familie 
entſtammend, ſeines Gewerbes ein Weiß-Väcker, ſeine Hei⸗ 
math an dem Donauſtrande, nachdem er ſeine Güter zu 
Gelde gemacht batte, verlieg und nach Deutſchland zog, 
um fidh Bert einen neuen Heerd zu gründen. Nicht bie 
breite Spiegelfläche eined mächtigen Stromes judte er 
wieder zu geminnen — die fruchtbaren Gefilde ber tächfi- 
ichen ande waren es, die ihn fetlelten. 

Er ließ ſich, da er in Thüringen genugiame Sicher: 
beit für die lutberiihe Religien gefunden hatte, in dem 
Dorie Wechmar bei Gotba nieder, we er teinem Gott 
nach jeiner Weile dienend ſein früheres Gewerbe fertießte. 
In dem ungarischen Ucberfiebler lebte der Fünitleriihe Keim 
jeiner zablreihen Nachkommenſchaft. Die Muſik war da⸗ 
mald wie nech jeßt eine in dem Heimatbslande Veit 
Bachs verbreitete Kunft. Vorzugsweiſe von Zigeunern 
und in ten nietem Bolfäichichten betrieben, wurde fie 
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auch ven ihm geübt. Sein Inſtrument war die Laute.) 
Er ſpielte darauf mit fo großer Vorliebe, daß er fie mit zur 
Mühlenahm, „und unterwährendem Mahlen darauf geſpielet.“ 
Eine alte Chronif der Famtlie Bach, in der Königl. 
Bibliothek zu Berlin, zu der Philipp Emanuel die Be- 
merfung gefügt, daB fein feeliger Bater den er- 
ten Aufjaß vor vielen Sahren felbft gemadt, 
jeßt hinzu: „Es muß doch hübſch zufammen geflungen 
haben, wiewohl er doch dabey den Takt fich hat imprimi- 
ren lernen.” Ä 
Diefem Beit Bad) ift jene lange Reihe von Ton— 
ſetzern entiprofjen, weldhe in Sebaftian Bach und feinen 
Nachkommen ihren Gipfel und Endpunft erreicht hat. Er 
war der ältelte befannte Stammmvater des Bach'ſchen Ge: 
ſchlechts. Ihm waren zwei Söhne geboren worden; beide, 
Anlage und Neigung zu der Lieblingsbeichäftigung ihres 
Baterd in ſich tragend, waren dem Gewerböftande be- 
ftimmt. Sohann oder Hans, ber ältere, ſollte das Ge: 
werbe des Vaters, die Bäckerei, erlernen, während der An— 
dere, deſſen Name uns nicht überliefert iſt, zum Teppich— 
macher beſtimmt wurde. Aber in der Familie lag eben der 
Keim des Profeſſioniſtenweſens nicht. Deshalb wurde 
Hans Bach, „weil er eine ſonderliche Neigung zur Muſik 
gehabt," indem er dem Erlernen der Bäderer entſagte, in 
welcher er muthmaßlich ein fchlechter Meifter geworden, 
*) Die Familien⸗Chronik, welche Carl Philipp Emanuel Bach mit 
vielfachen eigenhändigen Bemerkungen verjehen Forkel überfandte, aus 
deſſen Nachlaß fie Pölchan erworben hat, nennt das Inſtrument Peit 
Bach's „einen Cythringen.“ ES ift aber keinem Zweifel unter: 
mworfen, daß wir dafjelbe nach unſerer jeßigen Begriffsbeftimmung als _ 
„Laute“ und nicht als Zither zu bezeichnen haben würden. 
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bei dem Stadtpfeifer zu Gotha in die Lehre gegeben 
und in Felge deſſen Mufifer. Da die Mufif zu jener 
Zeit im Mejentlien als nichts beijeres Denn ein 
Gewerbe betrachtet wurde, lag in dieſem llebertreten des 
Bäderburichen in den Bereich deifen, was wir jebt ale 
Kunft bezeichnen, irgend eine Befonderheit niht. Se war 
Hans Bach der erfte aus der Samilie, welcher in der 
Uebung dieſer Kunft, die nad) ihm über anderthalb Jahr— 
hunderte bindurd Thüringen und Sachen mit Mufifern 
verforgt hat, jeinen Yebensberuf juchte. 

Zu jener Zeit ftand das alte Schloß Grimmenftein zu 
Gotha noch, und nach damaligem Gebrauch wohnte der 
Stadtpfeifer auf dem Schloßthurm daſelbſt. Ber ihm war 
Hand Bad und blieb auch nad) beendigten Yehrjahren 
noch einige Zeit dert in Condition. 

Nach Zeritörung des Schloſſes und da auch mittelit 
der Zeit jein Vater Veit geiterben, zog er wieder nad) 
Wechmar, wo er fidy mit Jungfer Anna Edymiedin, 
eines dortigen Gaſtwirths Tochter, verheirathete, aud) des 
Baterd Güter in Beli nahm. Bon dert aus war er öf: 
terd nach Gotha, Arnſtadt, Erfurt, Eiſenach, Schmalfal- 
den und Subl verjchrieben werden, um den dortigen 
Stadbtmuficis zu helfen. Er ftarb 1626 in Folge einer 
damald grajlirenden contagiöſen Krankheit. Cein Weib 
überlebte ihn 9 Sabre. 

Er ſcheint ein wunderlicher Kauz gewejen zu fein, Die: 
fer Hans Bad. Unter den in G. Ph. Emanuel Bach's 
Nachlaß befindlichen Bildniffen aus der Samilie befand 
fih ven ihm (außer einem Bilde vom Jahre 1617) ein 
Holzichnitt in Folio, der ihn auf der Bioline jpielend 
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mit einer großen Schelle auf der linken Schulter darſtellte. 
Auf dem Bilde aber waren folgende Reime zu leſen: 
„Hier ſiehſt Du geigen Hanſen Bachen, 
Wenn Du es hörſt, ſo mußt Du lachen, 
Er geigt gleichwohl nach ſeiner Art 
Und trägt einen hübſchen Hans Bachen's Bart.“ 

Unter dieſen Verſen befand ſich ein Schild mit einer 
Narrenkappe. Hans Bach muß alſo eine Art Luſtigmacher, 
gleichwohl ein Mann von einem gewiſſen Ruf geweſen 
ſein, da zwei Bilder von ihm gefertigt worden und der 
Nachwelt überliefert find. *) 

Dieter Hans Bad), der Geiger, mit der Schelle auf 
der linken Schulter, hatte, wie jein Bruder und zahlreiche 
jeiner Nadyfommen drei Söhne. Bon diefen war 

1. Johann zu Wechmar a. 1604 am 26. Novemler 
geboren. 

Sein Vater nahm ihn, wenn er nach auswärts zur 
Muſik verlangt wurde, gern mit, und ſo „hat einſtmals 
der alte Stadtpfeifer in Suhl, Hoffmann genannt, ihn 
persuadiret, jeinen Sohn ihm in die Lehre zu geben.“ 

Dies geihah und er blieb dort 5 Fahre ald Lehrknabe 
und 2 Sabre ald Geſell, wurde dann Organift in Schwein— 
furtb und ſpäter 1635 Drganift an der Predigerfirche und 


— — 





*, Der andere Sohn Beit Bach's, der Teppichmacher, hinterließ 
ba feinem Tode drei Söhne, welche einen befonderen Zweig der %a- 
miie Bach gebildet haben, der „in Mechterſtädt, zwiſchen Eiſenach und 
Gerda, und den Orten herum gewohnt hat.“ 

Aus dieſem Ztamme waren: 

Jacob Bad, Kantor in Suhl, geft. 1655, 

Johann Ludwig Bach, Kapellmeifter in Meiningen, geft. 1677, 

Stephan Bad, Dom-Cantor in Braunfchweig. 
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Rathömufif- Director zu Erfurt. Er war ber erfte, der 
in diejer Stadt ald Mufifus den fpäter fo zahlreich ver- 
tretenen Namen Bach geführt bat. Er ftarb 1673 nad): 
dem er zweimal verheirathet geweſen, das erftemal mit 
„ſeines lieben Lehrherrn Tochter, Barbara Hoffmännin,“ 
das zweitemal mit „Iungfer Hedwig Lämmerhirt, des 
Raths-Verwandten Valentin Lämmerhirt zu Erfurth 
Tochter“, mit der er 3 Söhne zeugte. *) 

2. Chrifteph, geb. zu Wechmar am 16. Eept. 1613, 
ward, nachdem er gleichfalld „musicam Instrumentalem“ 
gelernt, fürftlicher Bedienter am Herzogl. Hofe zu Wei- 
mar und trat dann in die Erfurtilche, ſpäter in die Arn- 
ſtädtiſche muſikaliſche Gompagnie ein. Er war mit Maria 
Magdalena Grabler aus Wettin in Sachſen verheira- 
thet und ftarb zu Arnitadt am 10. Juli 1661, 24 Tage 
vor feiner Gattin. Er binterlieg wiederum drei Söhne, 
unter denen der zweite, Schann Ambrofiuß, der. Vater 
des großenTonſetzers Johann Sebaftian werten ſollte. 

3. Heinrich, geb. zu Wechmaͤr den 16. Sept. 1615, 
erhielt den erjten Unterricht in der Muſik und der Orgel 
von feinem Vater. Wie jehr der Yamilientrieb in ihm 
lag, fann man daraus erfennen, daß er chen als Knabe 
fleißig alle Kirchen auffuchte, we die Orgel getpielt wurde, 
ja daß er oft Meilen weit dorthin lief. Sein Vater 


*, Johann Bachs zweiter Zohn, Johann Aegidius, 1645 bis 
1717, war Raths:Mufil-Direftor und Organift an der St. Midhael- 
Kirche zu Erfurt; deffen Sohn Johann Bernhard, 1676 bis 1749, 
war gleichfalls Organift an der Kaufmanns-Kirche daſelbſt, kam fpäter 
nah Magdeburg und war vom Jahre 1703 ab Haupt-Organift zu 
Eiſenach. 
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ſchickte ihn ſpäter zu feinem älteften Bruder Sohann, dem 
bereitä erwähnten Raths-Muſiker zu Crfurt, in Die 
Schre, wo er fich ſehr bald ſowohl auf der Orgel als 
auf anderen Inftrumenten vervollfommte. Schon in früher 
Iugend erhielt er die Stelle des Raths-Muſikus in 
Echweinfurt. Bald darauf jedoch wurde ihm die beffere Etelle 
in derjelben Eigenſchaft zu Erfurt übertragen. Er war ſpä— 
ter (von 1641 ab) „gleich feinem Bruder Chriftoph in der 
Gempagnie zu Arnftadt und Hatte dabei den Stadt-Orga- 
niſtendienſt.“ Er hat dies Amt die lange Zeit von 51 Jah 
ven hindurch mit Ehren verwaltet. Von ihm wifjen wir 
mehr, ald von dem jonjtigen größeren Theile der Familie, 
da ſich Dokumente erhalten haben, welche uns über feinen 
‘ebenegang einigen Aufſchluß geben. Er war, wie bie 
xamilien-Chronif fagt, „ein guter Gomponift und von 
munterem Geiſte.“ Doc fcheint ed, daß er von Aınftadt 
aus öfter chne Urlaub feiner Vorgeſetzten verreilt gewejen 
ei. Mührend deſſen hatte er muthmaßlich die Ausübung 
reine Amts anderen Perjonen übertragen. Denn er erhielt 
am 24. November 1670 von dem dortigen Genfilterie 
eine Verwarnung folgenden Inhalts: 
„An den Organiſten alhier Heinrih Baden. 

„Demnad) fich ezliche Mahl ausgewieſen, daß die Orgel 
tur Fremde beichlagen werden, Ihr auch an andere Orte 
ebne unjer Vorwiſſen verreifet, Eo befehlen anftadt gn. 
Serrihaft wir Euch hiermit, daß Ihr dergleichen hinforth 
unterlaßt undt niemanden anderes während Gottesdienfts 
die Orgell berühren laſſen, fondern aud), da nothwendige 
Reiien vorfielen absenz des Euperintendenten ohne des 
Consistorii Vorwiſſen nidyt hinwegbegeben ſollt, Meil auch 
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der Hochgeb. Unſer Gn. Herr wegen bißhero ziemlich ge— 
fallener Muſie nechſtens anſtaldt verfügen laſſen wirdt, 
auch dem Cantori befehlen laſſen, daß er Sonntags wö— 
chentlidy ein special musicalisch Exercitium halthen ſoll 
So ift Hochgedacht Ihro Gräfl. Gnaden Begehren nicht 
weniger auch an Euch, Ihr ſolchen allezeith beywohnen, 
oder an Eure Stadt jemanden beſtellen wollet, der bei 
ſolchem Exercitio das Fundament und General Baß 
trectiren köͤnne. Habens Euch auf Ihro Gn. Befehl alſo 
eröffnen ſollen und find Euch zu dienen willig. 
Datum, den 24. November 1670. 
Gr. Schw. Consistorium zu Arnſtadt.“ 


Man wird in dem Verfahren Heinrich Bachs, aber 
aud) in dem vorftehenden Schreiben des Conſiſtorii zu 
Arnſtadt leicht eine gewiſſe Familien-Aehnlichkeit mit den 
Erlebniſſen Sebaſtian Bachs erkennen, welche dieſem 
46 Jahre nach ſeinem Groß-Oheim von demſelben Conſi— 
ſtorio ähnliche Vorwürfe zuziehen ſollten. Heinrich 
Bach, der im Uebrigen nach dem, was wir von ihm wiſ— 
ſen, ein ſehr geachteter Mann war, verheirathete ſich mit 
Jungfer Eva Hofmännin aus Suhl, vermuthlich einer 
Schweſter der Barbara Hoffmann, der erſten Gattin 
ſeines älteſten Bruders Johann. Ihm waren 3 Söhne 
geboren, nehmlich: 

Johann Chriſtoph, ſpäter Hof-Organiſt zu Eiſenach, 
Johann Michael, Organiſt zu Gehren, und 
Johann Günther, 
von denen weiterhin die Rede ſein wird. Außer in ſeinem 
Organiſten-Amte war er, wie dies damals gebräuchlich und 


der Neben-Einnahmen wegen auch wohl nothwendig war, 
bei den fegenannten. mufifaliichen Aufwartungen thätig. 
Es jcheint aber, daß ihm dieje feine bejonderen Ein: 
nahmen eintrugen. Mindeſtens erficht man aus ber 
telgenden Eingabe, dab er einer Zulage zu feinem Ein- 
temmen bebdürftig gewejen jein mag. Er jchreibt an das 
Senfifterium: 

„Nachdem ich in die 31 Jahre in beiden Kirchen all» 
hier beim Gotteödienite die behörigen Organiften-Verrich- 
tungen, wie nicht weniger auch zu Hofe bei Außrichtun: 
gen und Feſten auf gnädiges Erfordern unterthänigft Auf: 
wartung gepflogen ıc., die Aufwartungen aber in der 
<tadt 1) wegen vieler nady einander beſchehenen Hochgräfl. 
Trauern etzliche Jahr ber leider fehr geichwächt worden, 
icniten aber 2) auch von wenigen Verdienft und 3) wegen 
Menge derer anderer Mufikbeflichenen ich ehr felten mit 
darzu genommen werde, undt aber verjtändigt worden, wie 
dem vorigen Organiften aus dem Gotteskaſten etzliche Maaß 
Vredtkorn zum notbdürftigen Mitunterbalt gereicht wor: 
ten. Als babe dahero mid) auch unterftchen wollen Lei 
Gm. Sch Edel, Hoch Ehrwürdigen Ereell. in Unterthä— 
nigkeit, um dergleichen Srudyt-Addition mid) anzumelden, 
und diejelbe wegen meines Gottlob gefunden, doch anna— 
benden Alters fleißig zu erſuchen, Anlaß genommen. 

Amitadt den 18 May ano 1672. 
Ew. Hoch Edel, Hoch Ehrwürd. Erzellenz 
Unterthänigiter 
gehorſamſter 
Heinrich Bach, Org. 
mpp.“ 
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Unterm 11. Suni dejjelben Sahres wurde denn auch 
bewilligt, „daß Ihme ad dies vitae jährlich 6 Maaß 
Kern zur Zulage gerechnet werden ſollten.“ 


Zehn Jahre jpäter, nachdem er 67 Jahre alt geworden 
und das Alter fid bei ihm bemerflidh zu machen be- 
gennen hatte, richtete er an jeine vorgejeßte Behörde die 
Bitte, ihm feinen jüngften Cohn Johann Günther zum 
Nachfolger im Amte zu geben. 


„Ew. Hoch Edel ıc. gebe ich hiemit unterthänigft zu 
vernehmen, wie der Allerhöchite nicht allein mich zeithero 
öfterd mit Leibesſchwachheit heimgeſuchet, ſondern auch 
durdy deſſen Gnade mid mit einem ziemlichen Alter be- 
leget hat, daß meinem anbefohlenen Ambte und Organi—⸗ 
ftendienfte allhier allein länger verzuftehen mir nicht ge- 
traue, fondern eined Substitutii gar wohl benäthigt bin. 
Wann dann mein jüngfter Sohn Johann Günther Bach, 
wie befannt eine ſolche Verrihtung vor midy eine gute 
Zeit übernommen, audı feine Kunft, ohne eitlen Ruhm jo 
erlernt, daß er verhoffentlich dem lieben Gott und jeinen 
Kirchen, darinnen wohl dienen, auch gnädiger Herrſchaft, 
Hchen und Niedrigen, ja der ganzen VBürgerfchaft damit 
aufwarten fann. Alß ergebt an Em. Hoch Ebel ıc. mein 
untertb. Bitten, oben angeführte Urſachen Hochgeneigteſt zu 
erwägen, und meinen jüngften Sohn Johann Günthern, 
mit dem ich mich am alfererften hinzubringen und die 
Ehrijtl. Gemeinde zu vergnügen gedenfe, mir ohnſchwer zu 
meinem Substituto gn. zu verordnen. Solches erfenne ich 
mit unterthän. Danf und mein Cohn wird ed nady allen 
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Arftadt, Dr. Joh. Gottfr. Olearius, indem er den 
Zert Pialm 91, 16: „Ich will ihn fättigen mit langem 
Leben, und will ihm zeigen mein Heil”, zum Grunde 
legte, in reichlichen Lobederhebungen über ihn und feine 
Kunft, die er jo lange Zeit hindurch zur Erbauung und 
Freude der dortigen Gemeinde geübt hatte. 

Wir haben bei Heinrich Bach länger verweilt, weil 
fi) an dem, was aud feinem Leben befannt geworden, jo 
deutlich ergiebt, daß die Familie unſeres Tonmeifters ſchon 
lange vor ihm eine geachtete, in der Kirchenmufil einge: 
bürgerte gemwejen, daß fie in ihre nähere und fernere Ber: 
wandtichaft nur Perſonen zug, welche ihrer Kunft ergeben 
waren, daß ihr aber auch, wie wir aus den vorftehenden 
Briefen erjehen, ein gewiljer Bildungsgrad eigen war, ber 
zu jener Zeit jedenfalld das durchichnittliche Maaß der lite- 
rarifchen Befähigung der großen Mehrzahl derjenigen über: 
ſtieg, weldye in ihren bürgerlichen Verhältniſſen auf 
gleicher Stufe ftanden. Es waren eben feine gewöhnlichen 
Nufifanten, aus deren Mitte Sebaſtian Bach bervor- 
gegangen iſt. 

Seine oben genannten drei Söhne hatte Heinrid) 
Bach natürlicherweife gleichfalls zu Organiften ausgebildet. 
Ter ältere, Sohann Chriſtoph, geboren zu Arnftabt im 
Jahre 1643, geftorben am 31. März 1703, wurde Orga— 
nit in Eiſenach. Er kann ald ein merfwürdiger VBorgän- 
ger feines berühmten Neffen betrachtet werden. Denn er 
war unbeftritten einer der größeften Orgelfpieler uud Con— 
frapunftiften feiner Zeit. Seine Fertigkeit auf der Orgel 
und auf dem Clavier foll außerordentlid geweſen jein. 


Er ſoll niemals mit weniger ald fünf Realftimmen gefpielt 
3.8.Badh' Leben. 2 


— 16 — 


mehro bald an deme, daß dieſer Kirchendienft nach mei- 
nem Zodte mit einem andern, hiezu tauglichen Subject 
wieder beitellt werden muß, jo habe, für alltäglidy erwar— 
tenden meinem feel. Ende nicht ermangeln wollen (weile 
Ew. Hoch Graffl. Gnaden id) doch meine Lebetage noch 
umb nichts gebeten) diejelbe auf meinem Zodtbette hie— 
durch unterthänigſt zu erjuchen, mir die hohe Gnade zu 
erweilen, ſolchen Dienft gedachten Ihren Küchtichreiber, 
feiner Fundbahren perfection und excolirten Kunft halber 
in Gnaden zu gönnen, ihm auch zu dem Ende noch für 
meinen Abjcheiden mir gnädig ſubſtitniren umd Die suc- 
cession verjprechen zu laſſen. Gleichwie um ſolche Gnade 
mir in meinem milerabeln Zuftande eine bejondere Freude 
und Consolation ſeyn wird, Allo werde aud) nicht er: 
mangeln den Allerhöchiten, weil ich noch lebe, jo tags als 
nachts demüthigſt anzuflchen, daß er Ew. Hochgräffl. Gna— 
den dafür ſegnen, glückliche Regierung verleihen, auch nebit 
Dero Gemahlin Durdl. bei unabfälliger Sejundbeit und 
langem Yeben bejtändig erhalten wolle, 

Arnftadt, den 14. Januar 1692. 

Ew. Hochgräffl. Gnaden 
unterthänigſter 
Heinrich Bach.“ 

Dieſe Bitte wurde dem alten verdienten Manne nicht 
verſagt. Am 5. Februar 1692 wurde ihm ſein Schwie— 
gerſohn cum spe succedendi ſubſtitnirt. Kurze Zeit da— 
rauf verſchied er, 77 Jahre alt, nachdem er die Freude 
gehabt, aus ſeinem Stamme 28 Enkel und Urenkel gebo— 
ren werden zu ſehen. 

In ſeiner Leichenrede ergoß ſich der Superintendent von 
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Amftadt, Dr. Joh. Gottfr. Dlearius, indem er den 
Zert Palm 91, 16: „Ich will ihn jättigen mit langem 
Yeben, und will ihm zeigen mein Seil”, zum Grunde 
legte, in reichlichen Lobeserhebungen über ihn und ſeine 
Kunſt, die er ſo lange Zeit hindurch zur Erbauung und 
Freude der dortigen Gemeinde geübt hatte. 

Bir haben bei Heinrich Bad) länger verweilt, weil 
fh an dem, was aus feinem Leben befannt geworden, fo 
deutlich ergiebt, daß die Familie unfered Tonmeiſters ſchon 
lange vor ihm eine geachtete, in der Kirchenmufil einge- 
bürgerte geweſen, daß fie in ihre nähere und fernere Ver: 
wandtichaft nur Perjonen zug, welche ihrer Kunft ergeben 
wiren, daß ihr aber aud), wie wir aus den vorftehenden 
Briefen erjehen, ein gewifler Bildungsgrad eigen war, der 
zu jener Zeit jedenfalld das durchſchnittliche Maaß der lite- 
rariichen Befähigung der großen Mehrzahl derjenigen über- 
tieg, welche in ihren bürgerlichen Verhältniſſen auf 
gleicher Stufe ftanden. Es waren eben feine gewöhnlichen 
Muſikanten, aus deren Mitte Sebaftian Bady hervor: 
gegangen ilt. 

Seine oben genannten drei Söhne hatte Heinrid) 
Dach natürlicherweiie gleichfalld zu Organiften ausgebildet. 
Ter ältere, Johann Chriſtoph, geboren zu Arnftadt im 
Sahre 1643, geftorben am 31. März 1703, wurde Orga- 
nt in Eiſenach. Er kann als ein merfwürdiger Vorgän— 
ger jeineö berühmten Neffen betrachtet werden. Denn er 
war unbeftritten einer der größeften Orgelipieler und Gon- 
trapunftiiten feiner Zeit. Seine Fertigkeit auf der Orgel 
und auf dem Glavier ſoll außerordentlich gemejen jein. 


Er jell niemals mit weniger ald fünf Realſtimmen gefpielt 
1.S.Bah'# Leben. 2 
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haben. Unter feinen Compofitionen, welche mit Recht fehr 
gerühmt worden, jollen fih die fünfftimmigen Kirchen- 
ftücfe befonderd ausgezeichnet haben. Er ſetzte, wie fpäter 
Sebajtian, gern vollftimmig. In der Königl. Bibliothel 
zu Berlin befindet fi) von ihm eine Motette mit zweiund- 
zwanzig Stimmen: „Es erhub fi ein Streit". Auch 
hat man von ihm eine, in zwölf obligaten Stimmen com- 
ponirte Hochzeits-Muſik: „Meine Freundin, wie bift 
Du fo ſchön!“ gekannt. Der zu jener Zeit fogenannte 
galante Styl war ihn nicht fremd. Wielleidyt war er der 
Erite, der ed gewagt hat, die übermähige Eerte anzu= 
wenden. Mindeftens findet ſich diefe in einer von ihm um 
das Sahr 1680 componirten Motette vor. Sn feinen Com: 
poſitionen zeigte er Kraft des harmonischen Ausdrudß, 
überrafchende Modulation und reiche fließende Melodie. 
Er foll ungemein viel gefehrieben haben und feine Com: 
pofitionen find no bid zu Ende des vorigen Jahrhun— 
derts vielfady aufgeführt werden. Möglicherweife gehört 
jene ſchöne, vielfach audy Sebaftian Bach zugefchriebene 
2chörige Motette: Sch laſſe Dich nicht, Du ſegneſt 
mid denn”, ihm an. | 

Sohann Chriftoph war bereitö in feinem 22. Sahre 
(1665) Hof und Stadtmufifus zu Eiſenach, eine Stelle, 
der er bis zu feinem Zode, 38 Sahre lang, mit Ruhm 
und Ehren vorgeftanden hat. 

Eeine Leichenrede bewegte ſich merfwürdiger Weile über 
den Zert: „Das Haupt, die Füße und die Hände 
find froh, daß nun das Ende der Arbeit fommen 
jei." *) 


*) Gerber, Tonkinftler. Lex. 1812. I. 216. 
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Gerber, indem er hervorhebt, daß dieſer auögezeich- 
nete Mann jeinem Zeitalter jo unbefannt geblieben jet, 
meint, daß er, zufrieden mit feinem Looſe, dem vertrauten 
Umgange mit jeiner Kunft und mit dem treuherzigen 
Händedruck, mit dem jeine Mitbürger ihm ihre Achtung 
und Yiebe bewiefen, nichtd geahnet habe von dem flüchti- 
gen Rubme, den die große Welt ihm hätte bieten können. 
Er hinterließ vier Eöhne, weldye Mufifer waren, nämlidy: 

Johann Nicolaus, geb. am 10. Oftober 1669 bis 
1740, wurde 1695 Drganift zu Jena und war ale Anfer⸗ 
tiger vorzüglicher Klaviere bekannt; 

Johann Chriſtoph, der als Klavierlehrer in Ham—⸗ 
burg, Erfurt, Rotterdam und zuletzt in England lebte; 

Johann Friedrich, geb. 1708, Organiſt an der St. 
Blaſius-Kirche zu Mühlhauſen, J. Sebaſtians Nachfolger 
daſelbſt, ſtarb 1731 und ſoll ein ſtarker Trunkenbold ge- 
weſen ſein, und 

Johann Michael, welcher Orgelbauer war. Man 
weiß von ihm nur, daß er nach Schweden ging; 

Johaun Chriſtoph's Bruder, Heinrich Bachs zwei- 
ter Sohn, Johann Michael iſt für die Geſchichte Se— 
baſtian Bach's deshalb von beſonderem Intereſſe, weil 
deſſen hinterlaſſene Tochte Maria Barbara Sebaſtians 
erite Frau geweſen, mit welcher er jeine berühmten 
Söhne Wilhelm Friedemann und Carl Philipp Emanuel 
erzeugt hat. 

Diefer Johann Michael Bach war, wie alle Glie— 
der feiner Familie, ein vortrefflicher Muſiker.“) Cr folgte 


*, Tie Jahre feiner Geburt und feines Todes find unbekannt, doch 
2* 
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Dieſen günſtigen Eindruck ſcheint fi Johann Michael 
Bach, der hienach auch als Gemeinde-Schreiber zu fungi⸗ 
ven hatte, erhalten zu haben. Seine natürlicherweiſe nicht 
allzu reichliche Beſoldung in dieſem Dienfte hat er folgen: 
dermaßen nachgewieſen: 

„An den Gräffl. Schwarzburgiichen Gammerrath 
Günther Wetzing zu Amitadt. 
Hoch Edler, Vefter und Huchgelahrter, in 
ſonders HochgeEhrteſter Patron, 

Waß uf gnädigen Befehl des Hochgebohrnen ꝛc. x 
unſeres (Inädigen Graffens und Herres Ew. Hoch Edel 
Ercellenz wegen meiner allhieſigen Beſoldung, jüngfthin 
an mich gelangen laſſen, ſolches habe aus Dero Geehrte⸗ 
ſten mit mehrern erſehen. Gleichwie nun Ihre Hochgräffl. 
Gnaden ich in unterthänigſtem Gehorſam hierinne folge zu lei⸗ 
ſten pilichtig, alfe babe das erlangte Salarium aufgezeichnet, 
und habens gehörſamlich einjchiden und Ew. Hoch-Edel 
Ercellenz meine Wenigleit zu Dero hohen affection fer: 
nerweit recomandiren ſollen, alß der lebenslang verharet, 

Gehren, den 15. Nobr. 1686. 
(Ew. Hoch Edeln Ercellenz 
dienſtgehorſamſter 
Johann Michael Bach mpp.“ 

Das Verzeihnif den Dienſt-Einkommens der Orga: 
niftenftelle zu GGebren aber beiagt: 

„Die Organiſten Beſoldung zum Gehren beſteht auß 
folgenden Priten: 

59 fl. aus der (GGemeinde, 5 fl. aus dem Gotteshauſe, 
84 fl. Nedinungageld, 34, fl. Ohm Gebühren, 315 Ey⸗ 
mer Vier an Zaßkannen, 6 Glafftern Holtz aus der 
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Gemeinde, 12 Glafftern von Gnädiger Herrfchaft, Yı Ey: 
mer Kofend, % Maad- Zrabern von einem jedweden 
Bier, welches auögejchenfet wird, 9 Maaß Gerfte Ze: 
bendfrei zu brauen, Y Ader Orthland zu gebraudyen 
und Freye Wohnung. 

Solchergeſtalt waren die Einkünfte, mit denen Johann 
Michael feine Familie zu ernähren hatte, welche aus jei- 
ner Fran, „weil. Herrn Stadtſchreibers Wiedemann von 
Amjtadt zweiten Tochter” und aus 4 bei feinem Tode 
ncdy unverjorgten Töchtern beſtand; Söhne hat er nicht 
hinterlaffen. Zu den Töchtern gehörte Marta Barbara. 

Gr war ald ächter Bad) ein fleißiger Somponift, Eon: 
trapunftift im ftrengen Styl, von dem noch einige Mo- 
tetten, insbeſondere eine zweichörige, mit acht Realſtimmen, 
befannt find, und der viele Klavier-Sachen, beſonders So— 
naten, gejchrieben hat. 

Gerber bejaß von ihm, wie wir weiter unten (S. 30) 
ſehen werden, eine große Anzahl von fugirten und figu= 
rirten Choral-Vorjpielen, deren er mit bejonderer Anerfen- 
nung Erwähnung thut.' 

Des dritten der Enfel des Urvaters Veit Bach, 
Chriftoph, ift oben bereitd Erwähnung gethan. Das 
Geihid hatte ihn zum Großvater des merfwürdigen Ton— 
\eßerd beftimmt, deſſem Andenfen dies Werk gewidmet ift. 
Denn von feinen drei Söhnen 

Georg Chriftoph, geboren 1641, geftorben 1697, 

Johann Ambrofius, geboren 1645, geitorben 1695, 

Johann Chriſtoph, geboren 1645, geitorben 1694, 
ven denen bie beiden leßteren Zwillingsbrüder waren, hat 


Dieſen günftigen Eindrud fcheint ſich Johann Michael 
Bad), der hienach auch ald Gemeinde-Schreiber zu fungis 
ren hatte, erhalten zu haben. Seine natürlicyerweife nicht 
allzu reichliche Bejoldung in diefem Dienfte hat er folgen: 
dermaßen nachgewieſen: 

„An den Gräffl. Schwarzburgiſchen Cammerrath 
Günther Wetzing zu Arnſtadt. 
Hoch Edler, Veſter und Hochgelahrter, in 
ſonders HochgeEhrteſter Patron, 

Waß uf gnädigen Befehl des Hochgebohrnen ꝛc. ꝛc 
unſeres Gnädigen Graffens und Herres Ew. Hoch Edel 
Excellenz wegen meiner allhieſigen Beſoldung, jüngſthin 
an mich gelangen laſſen, ſolches habe aus Dero Geehrte: 
ften mit mehrern erjehen. Gleichwie nun Ihre Hochgräffl. 
Gnaden ich in unterthänigftem Gehorfanthierinne folge zu lei- 
ften pflichtig, aljo habe das erlangte Salarium aufgezeichnet, 
und habens gehorfamlicdy einſchicken und Ew. Hoch-Edel 
Excellenz meine Wenigkeit zu Dero hohen affection fer: 
nerweit recomandiren |ollen, al der lebenslang verharet, 

Gehren, ben 15. Nobr. 1686. 
Ew. Hoch Edeln reellen; 
dienftgehorfamfter 
Johann Midhael’'Bach mpp.“ 

Das Verzeichniß des Dienft-Einfommend der Drge- 

niſtenſtelle zu Gehren aber befagt: 
„Die Drganiften Beloldung zum Gehren beiteht auß 
folgenden Poſten: 
59 fl. aus der Gemeinde, 5 fl, aus dem Gotteshauſe, 
424 fl. Rechnungsgeld, 31% fl. Ohm Gebühren, 31/, Ey⸗ 
mer Bier an Faßkannen, 6 Glafftern Holg aus ber 
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Er war, wie jene Doppelgeſtalten in Shakespeare's 
Somödie der Irrungen, feinem Zwillingöbruder Johann 
Chriſtoph, Hof- und Stadt-Mufifus in Arnftadt, in 
allem dermaßen ähnlich, daß beide, wie erzählt wird, 
wenn fie bei einander waren, jelbit von ihren Frauen 
nur durch die Kleidung unterjchieden werden Fonnten. 

Die Brüder liebten einander auf das zärtlichite: „Sie 
waren, wie die Familien-Chronik von ihnen jagt, ein Wun— 
der für große Herren und Jedermann." Wenn einer von 
ihnen franf wurde, wurde es der Andere auch. In Eprache, 
Neigungen, Gefinnungen, Styl und Vortrag ihrer Mufif 
waren fie einander völlig gleich. Auch ftarben fie kurz 
nad) einander, ald ob beim Grlöfchen des einen Le— 
bend der Inhalt des Anderen erichöpft geweſen wäre. 
Bel ſchöner nnd anziehender Stoff zu einem Aumilien- 
bilde aus der damaligen Zeit mit dem anregenden Hin- 
tergrunde der kirchlichen Muſik und dem Bli in die Zu- 
funft des damals ſchon lebenden Tonſetzers! 

Dies iſt das Geſchlecht Johann Sebaſtians und ter 
ihm vorhergehenden Generationen, das der auögezeichneten 
Gigenichaften feiner zahlreichen Mitglieder ungeachtet wohl 
der Bergeljenheit anheim gefallen jein würde, wenn es fid) 
nicht eben in dieſem unjerm Meifter zu jener außerordent- 
liben Höhe gegipfelt hätte, von der aus ein Verfinfen und 
Terlöjhen nicht mehr denkbar iſt. Der leichteren Ueber— 
ihtlichfeit wegen laffen wir hier den Stammbaum der 
Aamilie, jo weit er für Die directe Abſtammung unjeres 
Tenmeiſters von Intereſſe ift, folgen. 


— 4 — 


T. Ambrofiud den großen Zonmeifter dad Leben ges 
geben. 

Diefer Johann Ambroſius, Sohann Sebaftiane 
Bater, war Hofe und Etadt-Mufifus zu Eifenady und wie 
fein Oheim Johann Bad, mit einer Elifabeth Läm— 
merhirt, gleichfalls eines Rathsverwandten Valentin 
Lämmerhirt Tochter and Erfurt vermählt, mit der er in 
allem 8 Kinder, nämlidd 6 Eöhne und 2 Züchter hatte, 
von denen drei Söhne und eine Tochter unverheirathet ge⸗ 
ftorben find, drei Söhne ihn aber überlebt haben. Diefe 
Söhne waren: . 

Sohann Chriſtoph, geboren 1671 und 

Johann Jacob, geboren zu Eiſenach 1682. 

Dieter leßtere hatte „bei feines Vaters Succeſſore die 
Etadtpfeiferfunft erlernt,” und war dann im Jahre 1704 als 
Hautboiſt in Schwediſche Dienfte getreten. „Hatte die 
Fatalität, mit feinem gnädigften Könige Garole XII. nad) 
der unglücklichen Pultawa'ſchen Bataille Das türfiiche Ben—⸗ 
der zu erreihen. Allwo er in die 8 bid 9 Jahre lang 
feinem Könige ausgehalten; und jedann ein Jahr vor des 
Königs retour die Gnade genoſſen, ald Königlicher Hof: 
und Kammer-Mufifus nad) Stockholm in Ruhe zu gehen.“ 

Die Chronif meldet von ihm ferner: „Von Bender ift 
er nach Gonitantinopel gereifet und hat da von dem be- 
rühmten slöteniften Buffardin, welcher mit einem franzö- 
fiihen Geſandten dorthin gefommen war, Lektion auf der 
Alöte genommen. Diefe Nachricht gab Buffardin felbft, 
wie er einitend bei 3. S. Bach in Yeipzig war.“ 

Ben Johann Ambrofius Leben hat und die Chro— 
nie nur wenig aufbewahrt. 
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Er war, wie jene Doppelgeſtalten in Shakespeare's 
Cemõodie der Irrungen, feinem Zwillingsbruder Johann 
Chriſtoph, Hof- und Stadt-Muſikus in Arnſtadt, in 
allem dermaßen ähnlich, daß beide, wie erzählt wird, 
wenn fie bei einander waren, ſelbſt von ihren Frauen ' 
nur durch die Kleidung unterjchieden werden Fonnten. 

Die Brüder liebten einander auf das zärtlichite: „Site 
waren, wie die Familien-Chronif von ihnen fagt, ein Wun— 
der für große Herren und Jedermann." Wenn einer von 
ihnen franf wurde, wurde es der Andere audy. In Eprache, 
Neigungen, Sefinnungen, Styl und Vortrag ihrer Muſik 
waren fie einander völlig glei. Auch ftarben fie kurz 
nach einander, aldö ob beim Erlöfchen ded einen Le— 
bens der Inhalt des Anderen erichöpft gewejen wäre. 
Welch jchöner nnd anziehender Stoff zu einem Familien— 
bilde aus der damaligen Zeit mit dem anregenden Hin— 
tergrunde der kirchlichen Mufif und dem Blick in die Zu: 
funft des damals ſchon lebenden Tonſetzers! 

Dies iſt das Geſchlecht Schann Sebaftians und der 
ihm vorhergehenden Generationen, dad der anögezeichneten 
Eigenſchaften feiner zahlreichen Mitglieder ungeachtet wohl 
der Bergeifenheit anheim gefallen jein würde, wenn cs fid) 
nicht eben in diefem unjerm Meifter zu jener außerordent- 
liben Höhe gegipfelt hätte, von der aus cin Verſinken und 
Rerlejchen nicht mehr denfbar iſt. Der leichteren Ueber— 
fichtlichfeit wegen Iaffen wir bier den Stammbaum der 
aamilie, jo weit er für Die directe Abſtammung unferes 
Zenmeiltere von Interefje tft, folgen. 
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Eeſchlechts⸗Kegiſter der Samilie 6 


wanderte als Bäder im 16. Je 


Hand Bad, t 1626, Bäder, [päter 


111. 
En nn ann) — 
Johann, 1604 — 1673, Organift an der Ehriftoy! 
Prediger-Kirche zu Erfurt, hatte 3 Söhne: 1613 — 164 
Johann Ehriftian, 
Johann Aegidins, 
Johann Nicolaus, 
von denen wiederum 5 Söhne, 7 Enkel und ein 
Urenkel bekannt geworden find. 
IV. 
— — — — — — 
Georg Chriſtoph, 1614—1697, Johann AUmb 
Cantor zu Schweinfurt, Hatte 3 Söhne: 1645 —16%, 3. 
Kohann Balentin, - Bater, Hof- und 
Johann Ehriftian, Mufitus zu & 
Johann Georg, ‚ 
von denen aus der Nachlommenfchaft des Älteren | 
3 Söhne und ein Enkel befannt geworden find. 
V. 


Johann Ehrifioph 1617—1698 oder 169. Johann 3 


Drganift und Schul:College zu Ohrdruff, erfter Lehrer 1682 — Tobesi 


und Erzieher %. S. Bach's, hatte 5 Söhne: dannt. Muſikus i 
Tobias Friedrich, difhen Dienſten 
Johann Bernard, of: und Kamme 
Johann Ehriftoph, zu Stochho 


Johann Heinrich, 
Johann Andreas. 
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ı Söhnen Zohann Sebaſtian Bachs. 


zarn nach Thüringen ein, 
nen \ 
....... Bach, Teppichmacher, hatte 3 Söhne. 


Heinrich. 1615—1692, Raths Muſikus zu Schweinfurt, ſpäter 
R zu Arnftadt, hatte 3 Söhne, unter dieſen: 
Johann Chriſtoph. 1643—1708, Hof. und Stadt-Organift in Eiſenach, 
berühmter Orgeljpieler und großer Contrapunttift. 


Johann Michael, Bater der Maria Barbara, J. S. Bach's erfter 
Gattin, geftorben 1720. 


Johann Ehriftopß, 1645— 1694, Zmillingsbruder des Johann 
Imbrefins, Hof: und Stadt: Mnfilus zu Arnftadt, hatte 2 Söhne, unter ihnen: 


Johann Ernſt, Sebaſtian's Nachfolger al8 Organift zu Aruftadt. 


Johann Cebaftian, geboren am 21. Mai 1685, geftorben am 
8 fi 1750, hatte 12 Söhne: 


Bilhelm Friedemann ..... 1710— 1784. 

Johann Chriftoph .......... 1713, ftarb in demfelben Jahre. 

Carl BhHilipp Emanuel .... 1714—1788. 

Jebann WBottfried Bernard... .. 1715—1739. 

tecepc® Auguft....... .... 1718, ftarb muthmaßlich in denfelben 
Yahre. 

Gettfried Henri .. , ....... 1724, ftarb nach 1735. 

Ebriftian Gottlieb ...... 2... 1725 — 1728. 

Ernft Andrea... .. 2.222000. 1727, ftarb in demfelben Jahre. 

Jobann Chriſtoph Friedrich 1732—17%. 

Jobaun Auguft Abraham ..... 1733 —1734. 

Jobann Ehrifiaen........ 1735 — 1782. 

David................. 1736- 1749. 


Sen dieſen find von Carl Philipp Emanuel zwei Söhne, von Johann 
Ehriftian ein Sohn bekannt. 
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Faſſen wir hiernach und nad) den fonft vorhandenen 
Nachrichten den Geſammtbeſtand der Familie Bach zur 
Zeit J. S. Bachs zuſammen, To ergiebt fi), daß in der 
vierten Generation, in welcher er lebte, nicht weniger ale 
18 männliche Glieder zeitweije mit deren 9 der dritten Ge— 
neration zu gleicher Zeit vorhanden waren, und daß die 
fünfte Generation einfchließlidy der Eühne 3. S. Bachs 
30 neue Ölieder hinzugefügt bat, von denen freilich meh— 
veren ein nur kurzes Leben bejichieden war. Zur Blüthe- 
zeit unjred Meifters lebten zwijchen fünfundzwanzig und 
dreißig Seiten-Verwandte Glieder, weldye ſämmtlich in 
Thüringen, Sranfen und Sachſen als Organiften angeftellt 
waren, oder ald Mufifer fungirten. 

Daß eine ſolche Familie nicht chen vor 3. Sebaftian 
einen viel ausgebreiteteren Ruf gehabt und ſelbſt mit Rüd- 
ficht auf ihre Kunit in böbere Lebensſphären aufgeltiegen 
war, bat an fich etmas Ueberraſchendes. 

Migler, der erite Biograph Bache, fchreibt dies Dem 
Umjtande zu, dab „jene braven Männer und ehrlichen 
Thüringer,“ von Natur genügiam, mit ihrem Vaterlande 
und ihrem Stande fo zufrieden geweſen jeien, daß fie nicht 
daran gedacht hätten, außerhalb des Yandes, ihres Amts 
und ihrer Familie ihr Glück zu ſuchen. Cie bätten den 
Reifall der Herren, in deren Gebiet fie geberen worden, 
und einer Menge treuberziger Yandalente, Die fie umgaben, 
höher geachtet, als den ungewiſſen, mit Mübe und Koften 
zu ſuchenden Rubm, und den Umgang mit neitiichen Aus— 
lindern. Wir baben gejeben, daß Johann Chriſtoph Bach, 
gewik der ansgezeichnetite der Norfahren Iohann Ceba: 
ftiand, und ein in jedem Kalle hervorragender Tonſetzer 
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im Gebiete der Tirchlichen Muſik, aus diefem Grunde fet- 
nen Zeitgenofjen, die nicht feiner unmittelbaren Umgebung 
angehörten, faft unbefannt geblieben war. Wie gering aber 
der Trieb geweſen fein mag, ihre Kunft und fich jelbit nad) 
außen bin und in weiteren Kreiſen geltend zu machen, in- 
nerhalb der großen Familie fühlten fie das Bedürfniß, mit 
einander fortzufchreiten, von einander zu lernen, den alten 
Zujammenhang nicht verloren gehen zu laſſen. 

Es beitand unter ihnen eine außerordentliche Anhäng- 
lichkeit, weldye nicht wenig durch die gleichmäßigen Inter: 
eſſen an der Kunft und die Gleichartigfeit ihrer bürgerli= 
chen Etellung gehoben gemejen fein mag. 

Bei der großen Ausbreitung der Berwandtichaft, und 
da doch nicht Alle an einem Drte bei einander lebten und 
leben konnten, hatten fie das Bedürfniß, fid) wenigſtens 
einmal im Jahre zu jehen. Un dies möglich zu machen, 
beftimmten fie einen gewiſſen Tag (in ähnlicher Art, wie 
die unter adligen Yamilien von großer Ausbreitung jetzt 
gebräuchlich gewordenen Gefchledytstage), an welchem fie 
fih jammtlih an einem dazu gewählten Drte einfinden 
mußten. 

Auch dann noch, ald die Samilie an Zahl ihrer Olies 
ber Ichen ſehr zugenommen und ſich außer Thüringen aud) 
bin und wieder nad) Ober- und Niederſachſen, fowie in 
Franken verbreitet hatte, ſetzten fie diefe ihre jährlichen Zu— 
jammenfürfte fort. Zu Verſammlungsorten wurden ges 
wöhnlich Erfurt, Eiſenach oder Arnjtadt beitimmt. Die 
Mufit mar ed, mit deren gemeinjchaftlicher Uebung fie fid) 
die Zeit während diefer Zufammenfünfte fürzten. Da die 
jedesmal zahlreiche Gejellichaft aus lauter Ganteren, Or: 
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ganiſten und Stadtmuſikanten beſtand, die ſämmtlich mit 
der Kirche zu thun hatten, und es überhaupt damals noch 
in der bürgerlichen Gewohnheit begründet war, Geſang 
und Gebet ald Familien-Gebrauch zu betrachten, über: 
haupt alle Dinge mit der Religion anzufangen, fo 
wurde, wenn fie verfanmelt waren, zuerjt ein Choral 
gefungen. Aber die große Mufikanten- Familie wollte nicht, 
wenn fie bei einander war, nur im Emft und in der An- 
dacht mit einander leben. Man ging daher demnächſt zu 
Scherzen über, die häufig fehr gegen den andüchtigen 
Anfang abſtachen. Man fang dann Volkslieder, theile 
pojfirlichen theils jchlüpfrigen Inhaltes mit einander 
aus dem Stegreif, fo, daß zwar Die verjchiedenen er- 
temporirten Stimmen eine Art von Harmonie ausmadh- 
ten, die Zerte aber in jeder Etimme anderen Inhalts 
waren. Eie nannten diefe Art von ertemporirter Zuſam— 
menftimmung Quodlibet und fonnten nicht nur felbft 
recht von ganzem Herzen dabei lachen, jondern erregten 
auch ein cben jo herzliches und unwideritehliched Lachen 
bei jeden, der fie hörte. 

Mie wir gejehen, hat die Familie Bad) auch vor So: 
hann Sebaſtian ſchon Zonfeger von hervorragendem Range 
aufzuweiſen gehabt. Leider iſt von ihren Arbeiten ver: 
hältnißmäßig wenig überliefert worden. Indeß hatte 
Carl Philipp Emanuel aus dem Nachlaß jeined Va- 
terd eine unter dem Namen des Alt-Bach'ſchen Ar: 
divs befannte Sammlung von Compofitionen erhalten, 
welche ſich theilweife im Beſitze der Königlichen Bibliothel 
zu Berlin befindet. 

Wie bejchränft aucd ihr Inhalt im Vergleich zu der 
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großen Mafje von Zonwerfen erfcheinen mag, welche jener 
zahlreiche Kreid von Orzaniften, Santeren und Mufifern 
in anderthalb Sahrhunderten hervorgebradyt haben muß, 
jo giebt fie doch Zeugniß von dem Kleiße, dem Wiffen und 
Können derjelben. 

Sn dem Verzeichniß ded mufifaliichen Nachlaffes von 
Garl Philipp Emanuel Bad (Hamburg 1790) ift Diele 
merfwürdige Sammlung folgendermaßen bezeichnet: 

„Alt Bachiſches Archiv 

beſtehend 
in folgenden Singſtücken, Chören und Motetten von Jo— 
hann Chriſtoph Bach, Organiſten zu Eiſenach bis 1703, 
Johann Michael Bach, Johann Chriſtophs Bruder und 
Johann Sebaſtians Schwiegervater, Organiſt im Amte 
Gehren, Georg Chriſtoph Bach, Cantor in Schweinfurt 
1689 und anderen, in verſchiedenen Stimmen vortrefflich 

gearbeitet. 

Es erhub ſich ein Streit ꝛc. Ein Singſtück mit 
22 Stimmen von Johann Chriſtoph Bach (in der 
Königl. Bibliothek zu Berlin). 

Meine Freundin, wie bift Du fo ſchön ꝛc. Ein 
Soczeitöftüd in 12 Stimmen, von denijelben. 

Der Gerechte, ob er gleih x. Motette mit 9 
Singftimmen und Fundament, von demjelben. 

Lieber Gott, wede und ıc. Motette mit 8 Sing- 
ſtimmen in 2 Chören und Inftrumenten, von demſelben, 
1672. 

Mit Weinen hebt ſich's ı. Für 4 Singſtimmen 
und Fundament, von demfelben 1691. 


Ah, daß ih Waſſers genug x. Für den Alt, 
1 Bioline, 3 Biol di Gamben und Baß, von demjelben. 

Es ift nun aus ıc Sterbe-Arie für 4 Singitimmen 
von demielben. 

Sch weiß, daß mein Erlöier c. Motetto mit 5 
Eingftimmen und Fundament von Johann Michael 
Bach (auf der Königl. Bibliothek zu Berlin). 

Ad wie ſehnlich wart ih x. Für den Discant, 
5 Inſtrumente und Fundament, von demſelben. 

Das Blut Jeſu Chrifti x. Mit 5 Stimmen von 
demjelben, 1699. 

Auf, laßt uns den Herren loben x. Für den 
Alt und 4 Inftrumente, von demielben. . 

Nun hab ich überwunden ꝛc. Für 8 Singſtimmen 
und 2 Chören, ven demſelben 1679. 

Herr, wenn ih Dich nur habe ꝛc. Mit dem Cho- 
ral: Jeſu, Du edler ꝛc. Für 5 Eingitinmen, von dem: 
ſelben. 

Siehe, wie fein und lieblich ꝛc. Mit 2 Tenoren, 
1 Baß, 1 Violine, 3 Viol di Gamben und Fundament, 
von Georg Chriſteph Bach, 1689, (auf der Koͤnigl. 
Bibliothek zu Berlin). 

Unjer Leben ift ein Schatten x. Mit dem Che: 
ral: Ich weiß wohl, daß unfer Yeben ꝛc. Mit 9 Sing: 
jtimmen in 2 Chören von 3. Bach (auf der Königl. Bi: 
bliethef zu Berlin). 

Nun iſt Alles überwunden ıc Arie für 4 Sing- 
jtimmen. Arnſtadt 1686. 

Ich laſſe Dich nicht ꝛc. Meotette für 4 Singſtim⸗ 
men und Fundament. 
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Sei nur zufrieden ꝛc. Ein Chor mit 8 Singftim- 
men und 4 Snftrumenten. 

- Beinet niht um meinen Tod ıc. Aria für 4 
Sinaftimmen 1699. 

Die Furcht ded Herrn ꝛc. Für 9 Singftimmen 
und 5 Snftrumenten.” | 

Gerber bejaß*) feiner Zeit einen, 246 Geiten ftarfen 
Folianten aus dem Nachlaß diefer berühmten Thüringifchen 
Organiftenfamilie, mit 101 jchön und correct gejchriebe- 
nen figurirten und fugirten Chorälen für die Orgel, wo- 
von mandyem noch überdies 15 bid 20 Veränderungen 
zugejeßt waren, jo dab das Ganze, mehr ald 500 Bor: 
ipiefe enthalten hat, welche, wie er wörtlich jagt, „alle von 
den beften Meiltern der goldenen Drgelzeit gejeßt waren, 
ald die Harmonie ſchon in ihrem höchiten Glanze ftand, 
und die Melcdie fi) jo eben aus der Morgendämmerung 
erhoben hatte, das heißt von 1680 bi8 1720." Unter die 
jen Chorälen befanden fi) jolhe von Johann Bern= 
bard Bad, Johann Chriftophb Bad, Johann 
Michael und Johann Sebaftian Badı.”) 

Gerber fagt biebei: „Was den Johann Chriftoph 
Bach betrifft, fo finde ich nur noch 8 Stüde, deren doch 
einige noch eine Anzahl Variationen hinter fih haben, 
von jeiner Arbeit in diefer ECammlung. Doc) zeichnen fie 
ſich ſchon durch den edlen, fchönen, fingenden Gang der 
Stimmen unter einander und durd) das Leichte, Ungezwuns 


*) Gerber a. a. O., S. 208. 

*) Außerdem von Böhm, Buttftädt, Burtehude, Fiſcher, Holland, 
Ktuhnau, Bachelbl, Peftel, Roſenmüller, Zachau u. A. 

J S. Bac's Leben. 3 
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gene bei der Führung ſeiner Themas und der Modulirung 
ſeiner Fugen ſo aus, daß man bald den Löwen an den 
Klauen erkennen kann.“ 

Unter denſelben Chorälen waren 72 verſchiedene fugirte 
und figurirte Choral-Vorſpiele von Johann Michael Bach 
zu Gehren, wovon manchem noch 6, 8, 10 Variationen 
folgten. 

In der Königlichen Bibliothek zu Berlin befinden ſich 
außer den bereits oben genannten Werken noch 

2 Cantaten von Johann Michael Bach, 

1 Cantate und 1 fleine Meſſe von Johann Nico— 
laus (1669 — 1740). 

1, Cantate, 4 Motetten, 1 ing: Cher und 1 Saras 
bande von Schann Chriſtoph, 

3 Inftrumental-Stüde von Johann Bernhard, 

17 Kirdyen-Santaten von Sohann Ludwig (1677 — 
1730), von denen 12 zum großen Theil von I. ©. Bad) 
copirt find, ferner von demfelben eine Trauer-Mufif auf 
Herzog Ernſt Ludwig von Meiningen und eine Duvertüre. 

Aus dieſer Darftellung des Urjprunge und der Fort: 
bildung diejer großen Künftler-Familie wird man unjchwer 
erfennen, daB Johann Sebaftian, einer der frudhtbar- 
jten und auögezeichnetiten Tonſetzer, die je gelebt haben, 
der größeſte Contrapunktiſt und Orgelipieler aller Zeiten, 
nicht ohne eine lange, verfchiedene Generationen hindurch 
währente Vorbereitung in die Sphäre der Welt getreten 
ift, die ihn zu dem großen Manne machen follte, zu dem 
die Natur ihn beſtimmt hatte. Die mufifaliiche Anlage 
“lag ſeit anderthalb Jahrhunderten in dem Blut feiner Fa⸗ 
milie. Urgelipiel, Kirdyengefang, Gontrapunft, Diele 
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Grundbedingungen der kirchlichen Muſik jener Zeit, waren 
in ſeiner Umgebung zu Hauſe, wie dies ſelten in irgend 
einem Verwandtenkreiſe vorgekommen ſein mag. Unter 
ihnen war er in frühſter Jugend aufgewachſen, mit ihnen 
war ſein Geiſt gereift, hatte ſeine Natur ſich geſetzt. Hätte 
er auch gewollt, er hätte nichts Anderes werden koönnen, 
ald ein vorzugsweiſe und vor Allem der evangeliichen Kir 
henmufit ergebener Jünger. Mit feinem großen und 
feften Willen und den außerorbentlichen Anlagen, weldje 
die Natur ihm verliehen hatte, mußte er ſich aber weit 
hinaus über feine Umgebung und über Alles erheben, was 
in der Richtung feines Weſens bidher in und auberhalb 
jeiner Familie vorhanden geweſen war. 


3% 
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II. 
Jugend und erfie Tehrzeit 3. 5. Bachs. 
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Leider ſind die Nachrichten ſehr lückenhaft, welche uns 
über die erſten Schickſale und den Bildungsgang ſeiner 
Jugend Auskunft geben. Derſelbe Mangel begleitet auch 
einen nicht geringen Theil ſeiner ſpäteren Lebensgeſchichte. 
Bachs Werke kennen wir in ſehr großer Zahl, aber wir 
wiſſen verhältnißmäßig nur von wenigen mit Sicherheit, 
wann ſie entſtanden ſind. Ganze Jahre ſeines vielbewegten 
und reichen Lebens ſtehen vor uns da, ohne daß wir ihnen 
durch Thatſachen ein feſtes Gepräge aufdrücken könnten. 
Die Zeit, in der er lebte, jo ſchreibeluſtig man nach ges. 
willen Seiten hin jein mochte, war eben nicht die Zeit der 
Birgraphieen und literariichen Nachrichten. 

Am 16. Mai 1685 hatte Johann Cebaftian das Licht 
der Welt in jenem reizenden thüringiichen Städtchen er- 
blidt, wo jein Vater als Hof-Organiſt fungirte. Bon den 
Höhen der laubgefrönten Berge blidte ernit und bedeus 
tungsvoll die alte Burg auf jeine Wiege herab, in der der 
große Reformator jo lange Zeit geweilt, we er das Wort 
Gottes „in jein geliebted Deutſch“ übertragen, in deren 
zierlichen Hallen lange vor ihm die deutſchen Meijterjänger 
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mit Liedern und Geſängen gekämpft und geftritten hatten. 
Cine Natur voll Reiz und fanfter Lieblichkeit umgab die 
Stätte, welche das junge Leben ſich erichließen fah, deren 
liederreiche Pracht noch jebt den Wanderer von nah und 
tem entzückt, deren myſtiſche Sagen die überquellende 
Phantafie weit Aber Zeit und Raum hinausführen. 

Die Sicherheit eines befcheidenen Einkommens jeiner 
Eltern mag den erften Lebensjahren unſeres Meifterd eine 
zgewiſſe Ruhe und Ordnung gewährt haben. Lange follte 
died Dem ſich entwidelnden Knaben nicht vergönnt bleiben. 
Ag tein Vater 1695 ftarb, war das verwaifte Kind, — die 
Mutter war chen früher heimgegangen — noch nicht volle 
sehn Jahre alt. Bei dem Hange der Mitglieder feiner 
xamilie, in und miteinander in ftiller Bejcheidenheit die 
Organiftene und Mufifanten- Stellen im Thüringer Lande 
als das hoͤchſte Ziel ihrer Wünfche zu betrachten, muß es 
als ein beſonders glückliches Geſchick anerkannt werben, daß 
died arme Kind jchon in fo früher Sugend von den näch— 
ten Banden gelöft wurde, welche auch ihm jenen Hang 
nach einer zufriedenen Häudlichfeit in befchränften Berufs- 
freiie batten einimpfen fönnen. Sein älterer Bruder 
Jebann Chriſtoph, Drganift und Edyul- College zu 
Obrdruff, nabm ihn zu ſich. Bei ihm erhielt er den erften 
Unterricht im Klavierspiel und mutbmaßlicy auch im Ge— 
rang. Die in der Bach'ſchen Familie fo bervortretende 
Anlage zur Mufif zeigte fich bald genug. Die ihm auf- 
aegebenen Uebungsſtücke wußte er mit Leichtigkeit aus— 
wendig zu jpielen. Dieje trodene Mufif ließ ihn unbe: 
friedigt. Cr ftrebte danach, weiter zu kommen, jeine 
Yernbegierte und fein Zalent an Schwererem zu üben, 
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Sein Bruder war im Beſitz eines geſchriebenen Hefts, in 
welchem Klavierftüde damals berühmter Meiſter, als Froh— 
berger, Fiſcher, Kerl, Pachelbl, Buxtehude, Bruhns, 
Böhm*) enthalten waren, und auf die Sebaſtian Bad) 
feine Wünfche gerichtet hatte. Es wurde ihm aber, ent» 
weder weil der Ältere Bruder die außerordentliche Begabung 
des Knaben verfannte, oder den ihm mötbigen Lehrgang 
nicht richtig Deurtheilte, oder weil er durdy die den Drgas 
niften jener Zeit gebräuchliche Geheimuißkrämerei vor dem 
jüngeren Bruder die Elemente der Kunft verborgen balten 
wollte, weldye in jenen Stüden niedergelegt waren, die 
Bitte abyefchlagen, aus diefem Buche fpielen zu dürfen. 
Doch der Zrieb, den von früh aus die Natur in den 
Menſchen legt, um, bewußt oder unbewußt, einem gewiljen 
Ziele entgegen zu ftreben, läßt fid) bei ftarfen Geiſtern 
durch Maßregeln des Zwanges und der Härte nicht unter: 
drüden. Was ihm in Gutem nicht erlaubt wurde, dag 
wußte der kleine Sebaſtian ſich durch Lift zu verichaffen. 


*) Frohberger war 1635 zu Halle geboren, wurde Hof-Organift 
Kaifer Ferdinand III. und ftarb zu Mainz im Jahre 16%. 

J. C. Fischer war Kapellmeifter des Markgrafen zu Baden, lebte 
noch im Jahre 170 und war einer der frärkiten Klavierfpieler feiner Zeit. 

3. C. Kerl war 1625 in München geboren und ftarb dafelbft 1690 
als Kapellmeifter des Kurfürften von Bayern. 

Pachelbl, 1635 zu Nürnberg geboren, war zulegt Organifi an 
der St. Sebalds Kirche daſelbſt und farb dort 1706. 

Burtehude wird fpäter befonders erwähnt werben. 

Bruhns, zuletzt Organift in Hufum, war geboren zu Schwabllabt 
1666, geft. 1697. 

Böhm, Organift an der St. Johannis Kirche zu Lüneburg, war 
ein vorzüglicher Orgelipieler und Componiſt vortrefflidder Choralvor⸗ 
fpiele. Er foll im Jahre 1728 noch gelebt haben. 
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Nachts, wenn im Haufe Alles zu Bett war, holte er dag 
foftbare Heft aus dem nur mit Gitterthüren verwahrten 
Schranke, in dem ed lag, indem er mit den Heinen Händen 
durch das Gitter langte und das in Papier geheftete Buch 
zufammenrollte. Bei Mondjchein, da er fein anderes Licht 
hatte, jchrieb er ed mühſam in feinem Kämmercden ab. Es 
erzing ihm am Anfang feiner Lehr= und Lernzeit wie feinem 
großen Zeitgenefjen Händel, der mit ihm am Abende feines 
Lebens auch dad Schidjal der Erblindung theilen follte*). 

Nach ſechs Monaten mühſamer Arbeit hatte Eebaftian 
feine Abfchrift beendigt. Aber es konnte nicht fehlen, daß 
der unbarmherzige Bruder bemerkte, was gefchehen war. 
Mit graufamer Strenge nahnı er dem unglüdlichen Knaben 
den mit jo fchwerer Mühe errungenen Schatz wieder ab. 
Erft nad) dem Tode diejed Bruders erhielt er feine Arbeit 
zuräd. Diefer Tod jcheint noch in demfelben Sahre (1698 
eder 1699) erfolgt zu fein”*). Sebajtian war damals etwa 
14 Zahre alt. Mit diefem Todesfall war er gauz frei, 
auf fich felbft angewiejfen. Er mußte, jo jung er war, 
für feine weitere Exiſtenz Sorge tragen. Die enge Hei— 
math, weldye jo viele Borgänger aus feiner Samilie ge— 
nährt, aber auch ihre ausgezeichneten Eigenjchaften in der 


*), Händel war verboten worden, Klavier zu fpielen. Cine giitige 
Hand hatte ihm geholfen und ihm ein Heines Clavichord unter dem Dache 
verborgen aufgeftellt, auf dem er des Naihts üben und ſpielen konnte, 
wenn Jedermann im Hauſe zu Bette war. 

**) In den Zuſätzen und Erläuterungen zu dem Geſchlechts- Regiſter 
der Familie Bach und in dieſem ſelbſt gibt Hilgenfeld den 22. Februar 
1721 (S. 17) als den Todestag Johann Chriſtoph Bachs an. In 
dieſem Falle hätte Sebaſtian freilich ſehr lange auf dieſe Zurückgabe 
warten muüfſen. 
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‚Stille eines fleinbürgerlichen Lebens hatte verfommen lafien, 
war nicht dad Feld, auf dem er fidh fortzubringen hoffen 
durfte. Er war von der Natur mit einer fchönen Sopran 
ftimme begabt. Mit diefer Empfehlung und mit den fo 
mühlam errungenen mufifaliihen Borfenntniffen ausge: 
rüftet, wanderte er in Begleitung eines früheren Schul 
fameraden, Namens Erdmann, der fpäter Katferlih Rujfi- 
cher Refident in Danzig wurde, vielleicht auf deflen 
Anregung und mit feiner Unterſtützung, nach Lüneburg, 
wo er ald Discantift bei dem Chor ded Michael = Gnm: 
naſiums ein Unterfommen fand. Hier ſah er andere, fremde 
Menſchen, trat in neue BVerhältnijfe ein. Das bunte 
wechſelnde Leben jtreifte mit jeinen jchillernden Farben an 
ihm verüber. Sein Geift ward lebendig und feine Leben: 
digfeit fand Nahrung. Dem dortigen Aufenthalt hat er 
jedenfalld die höhere Edyulbildung zu verdanken, weldye 
ihm in reiferen Iahren fo jehr zu ftatten gekommen: ift. 
Aber was ihm den Eintritt dort erleichtert hatte, ſollte 
nicht lange mehr feine Etüße fein. 

Mipler*) erzählt, daß er einige Zeit nach feinem Ein» 
tritt in das Gymnaſium, ale er einft im Chore gelungen, 
wider fein Willen und Willen bei den Eoprantönen auch 
zu gleicher Zeit die tiefere Tetave babe hören laſſen und 
daß er demnächſt adıt Tage lang nicht anderd ald in 
Dctaven habe reden und fingen fünnen, werauf er jeine 
Ichöne Stimme verloren babe. Died mochte ihn in große 
Verlegenheit verjcht haben. Indeß verblieb er auf der 
Schule zu Lüneburg, wo er fi drei Sabre lang eifrig mit 


*, Mufitafifhe Bibliothek Thl. 1. des 4. Yandes Z. 161, 
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Fortſetzung feiner Studien, dem Klavier: und Orgelfpiel 
beichäftigte und in freien Stunden auf der Violine übte*). 
Nach der Heimath fcheint es ihn nicht zurücgezogen zu 
haben. Lüneburg, obfchon nicht eben an der Straße des 
Reltverfehrd belegen, lag doch mehr im Mittelpunfte jener 
Orte, wo ber lebendige Geift des Knaben Nahrung und An⸗ 
tegung finden Fonnte. Keine Mühe, fein Opfer war ihm 
zu groß, um zu lernen, zu hören, fid) heranzubilden. Es 
it nicht befannt geworden, auf welche Weiſe er ſich die 
ihm notbwendigen, wenn auch nur nothhürftigften Sub- 
ſiſtenzmittel verfchafft habe. ' Dürftig genug may es ihm 
ergangen fein. Dennoch fand er Mittel, um öfter zu Fuß 
nah dem etwa 5 Meilen entfernten Hamburg zu kommen. 
Hamburg war zu jener Zeit dad goldene Land für die 
deutſche Mufif. Hier in der reichen Handelsſtadt hatte 
feit mehr ald 40 Jahren unter Reinhard Kaifer das deutſche 
Singſpiel feine erften ‚reichglängenden Blüten getrieben. 
Von nah und fern ftrömte die Menge herbei, um die 
Pracht und den ſtolzen Schwung des mufifalifchen Dramas 
u bemundern, das ſich, während die fürftlichen Höfe jener 
Zeit nur dem Auslande huldigten, auf die beginnende 
teutiche Kunft ſtützte. Gewiß war der Auf diefed mufi- 
faliihen Glanzes aud) durch die üden Gelände und Heiden 
des Lüneburger Landes bis in dad Innere ded Michael- 
Gymnaſiums gedrungen und hatte des jungen Schülers 
Phantaſie mit anlodenden Bildern erregt. Auch er wollte 
ieben, hören, lernen, erfennen. Aber nicht die Opernbühne 
war es, deren Glanz ihn anzeg. In dem findlicdyen Ges 


*) Denkmäler verdienftvoller Deutfchen S. 81. 
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müthe lag der ernſte Keim ſeiner Zukunft, wurzelten bie 
ebrenvellen Beſtrebungen ſeiner Familie. In Hamburg 
lebte Die Kunſt des vollendeten Orgelſpiels und des ernften 
contrapunftiichen Satzes in einem der berverragentften 
Kunſtgenoſſen jener und jpüterer Zeiten. Dertbin zog es 
ihn mit ammwiderfteblibem Drange Was waren für ihn 
Die (ntbebrungen, denen er bei feinen geringen Mitteln 
ib unterziehen mußte? Vor Allem wollte er in ftiller 
Rerborgenbeit (denn Die alten Mteifter auf der Orgel hñ⸗ 
teten ſich wohl, ibre Kunſt wiffentlich anf andere zu übers 
tragen) Dem Orgelipiel des berühmten Organiften an der 
Nuatbarinen -Mirche, Des Damals chen dem Greilemalter 
nalen Jebann Adam Reinken lauſchen, dem er in 
ſpaferen Jahren noch einmal in Hamburg begegnen follte. 
Mie übel es ihm bierbei oft ergangen fein mußte, läßt 
ſich leicht ermeſſen. Da er fich einft länger dort aufgehalten 
batte'), als es feine Mittel erlaubten, hatte er bei feiner 
jurückwanderung nach Yineburg nicht mehr ald ein paar 
7blllinge in der Taſche. Noch batte er die Reife nicht 
beendet, als ihn eine Starke Eßluſt anmwandelte und er vor 
einem Mirthobhauſe Salt machte, wo er Gelegenheit hatte, 
wer Dem anziebenden Geruch, der aus der Küche zu ihm 
herauudiang, dad Mifverbältniß feines Appetitd zu feinem 
Mrlrbentel in Vetracht zu ziehen. Gewiß mag fein Aeuße⸗ 
ven Lem wenig erbanlichen Zuftande feiner Lage entſprochen 
aut etwaige Veobachter mit Mitleid erfüllt haben. Mitten 
In ſeinen treſtloſen Betrachtungen über ben Unterfchieb 
eriichen dem Wollen und dem Können hörte er, baß ein 


"; Kuhnau, die blinden Tonkunſtler ©. 5. 
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Feniter geöffnet wurde und Jah ein paar Häringeföpfe auf 
die Straße hinauswerfen. Der Anblid der Ueberbleibjel 
tiefer in feinem Vaterlande Thüringen jo hoch gejchäßten 
Zbiere ließ ihm das Waller im Munde zufammenlaufen. 
Gr zögerte nicht, ſich derfelben zu bemächtigen. Kaum 
hatte er angefangen, fie zu zergliedeın, als er mit ver- 
wunderndem Gritaunen in einem jeden Kopfe einen bänt- 
ihen Dufaten verjtedt fand. Diefer Fund feste ihn in 
den Stand, nicht nur dem Augenblide fein Recht zu Theil 
werden zu laffen, jondern gab ihm auch die Mittel, mit 
mehrerer Gemächlichfeit eine neue Wallfahrt nad) Hamburg 
zu unternehmen. Merkwürdiger Weije, ſetzt der Erzähler 
diejer Geſchichte Hinzu, bat der unbekannte Wohlthäter, 
der ohne Zweifel am Fenfter gelaujfcht haben wird, um den 
Erfelg feiner artigen Weberrafhung zu verfolgen, nicht 
Neugierde genug gehabt, um den Finder und defjen Eigen: 
ihaften näher fennen zu lernen. 

In gleiher Weife wie nad) Hamburg zog er mehrere 
male nad) dem noch entfernteren Gelle, wo der damald 
reidirende Herzog eine meift aus Franzoſen zufammenge- 
teste Hofcapelle hielt, welche eine gewiſſe Berühmtheit er- 
langt hatte und in welcher der neue Gejchmad der fran- 
zöſiſchen Muſik cultivirt wurde, den der junge Bach auf 
dieje Weile kennen lernte. So blieb er unter Studien und 
Randerungen bis zum Jahre 1703 in Lüneburg. einen 
in den ſächſiſchen Landen fo zahlreichen Verwandten mochte 
er es zu danken haben, dab er demnächſt eine Stelle ala 
Vieliniſt bei der herzoglichen Hof-Capelle zu Weimar er- 
hielt, die ihn nothdürftig zu ernähren vermochte. 


| IV. 
Arnftadt, Mülhaufen und Weimar. 


— 


So hatte 3. ©. Bad mit dem 18. Jahre jeined Lebens 
bie Lehrjahre beendet und konnte anfangen, die eriten Bau- 
fteine zu dem Tempel des Ruhmes zufammen zu tragen, 
den er fi in einem langen und mühevollen Leben in 
feinen Werfen mit jo glänzender Pracht aufgeführt bat. 
Er muß ſchon zu jener Zeit ein gewilfes Anſehen als 
Mufifer, große Gefchiclichkeit im Orgelfpiel und ziemliche 
Kenntniß ald Sontrapunftift gehabt haben. Denn nody in 
demjelben Jahre ward er für die Drganiftenftelle an 
der Neuen Kirche zu Arnftadt berufen, jener uralten 
thüringifchen Stadt*), wo bereitd drei Mitglieder feiner 


*) An Stelle diefer Neuen Kirche hatte früher die aus dem 
9. Jahrhundert ftammende St. Bonifacius-Kirhe auch Sophien— 
Kirche genannt, gelegen. Am 7. Auguft 1581 war biefelbe bei Ge— 
legenheit einer großen Feuersbrunſt mit eingeäfchert worden umd der 
Platz, auf dem fie geftanden, hatte gerade hundert Jahr wüſt gelegen. 
Da fprah (im Jahre 1661) M. Auguftin Faſch, Arhidiaconus zu 
Arnftadt, in der am 7. Auguft jeden Jahres abzubaltenden Brand: 
und Bußtags- Predigt: „Viele find in jetiger Zeit bedacht, wie fie ihre 
Hänfer bauen und füllen mögen. Gotteshäufer aber und Schulhäufer 
achten fie fo viel als nichts, und follten fie gleich über den Haufen 
fallen. Es ftehet uns noch vor Augen die wüſte Bonifacit Kirche. Des ' 
Herren Sturm bat darüber gerufen mit graufamem Domer, worein 
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kamilie mit Ehren als Organiſten fungirt hatten. Das 
Orzelwerk diejer Kirche war ganz neu, jo eben erft vollen: 
vet und der Kirche übergeben worden. Es war von dem 
Trzelbauer Joh. Zriedr. Wander zu Mühlhaufen erbaut 
und wurde für jo ſchön befunden, dab der Rath zu Arn- 
tat Dafür einen recht tüchtigen Organiften zu gewinnen 
getrachtet hatte”). Auf Empfehlung jeiner in Arnſtadt 


— — 


ehemals ein gräulicher Schlag geſchehen, daß die Steine hin⸗ und her⸗ 
geiahren x. (Diefer Schlag hatte die Ruinen der Kirche im Jahre 
1617 am 8. Juli, Mittags 2 Uhr getroffen.) In Folge diefer Anre- 
gung murde die St. VBonifacius-Kirche wieder aufgebaut und „Neue 
Kirhe” genannt. Der Bau mar 1676 begonnen worden. Am 24. April 
1683 hielt der Euperintendent D. Tenzel darin die Weihe-Predigt und 
fand der erfte Gottesdienft ftatt. ine Orgel erhielt die Kirche aber 
ert ım Jahre 1708. 
*, Die Dispofition zu diefem neuen Orgelwerke war folgende. 
A. Oberwert!, Manual. 
1. Principal 8° von 14löth. Zinn. 
2. Biola di Samba 8° von 8Slöth. Zinn. 
3. Duintadön 16° von 8föth. Zinn. 
4 Grobgedadt 8° 
5. Duinte 6° 
6. Octava 4° | fämmtli von 
7. Mirtur 4 ( Metall. 
8. Gemshorn 8° | 








9. Cymbal dopp. 
10. Trompete 8' 
11. Tremulant. 
12. Eymbalftenn. « 
Pedal⸗Bäſſe. 
1. Princip. Baß. 8 von 14löth. Zinn. 
2. Subbaß 16° von Holz. 
3. Poſaunenbaß 16° von Holz. 
4. Sometbaß 2. 
Hierzu fommen Manual:Koppel und Pedal-Koppel. 
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lebenden Vettern, denen noch vor nicht zu langer Zeit 
Heinrich Bach, in gutem Andenken ftehend, angehört hatte, 
war die Wahl auf Sebaltian Bad) gefallen, der fein Amt 
am 1. Juli 1703 antrat, und jo der erfte Organiſt an 


diefer Kirche war. 


Die Stelle beichäftigte ihn, wie wir weiter unten ſehen 
werben, nicht übermäßig, und er hatte Zeit und Muße, 
feinem inneren Triebe zur Vervollkommnung zu folgen, 
ſich ganz feiner Kunſt hinzugeben. Weber feine Anftellüng 
daſelbſt erhielt er das folgende Berufungsfchreiben: 

„Demnach der Hochgebohrne Unjer Gnädigfter Herr 
Graf und Herr, Herr Antbon Günther ber vier Graffen 
ded Reichs, Graf zu Schmarzburg u. ſ. w. Euch Johann 
Cebaltian Bachen zu einem Organiſten an der neuen Kirdye 
annehmen und beitellen laſſen, alß jollet Hochgedacht Ihre 
Hochgräfl. Gnaden zunorderft Shr treu, held und gewärtig 
fein, infonderheith aber auch in eurem anbefohlenem Ambt, 


B. Bruft: Pofitiv. 


SU de IS m 


. Principal. 4° von 141öch. Zinn. 

. Ztillgedadt. 8 

. Zpipjlöte. 4‘ | 

.Quinte. 3° von Metall. 
. Zesquialter, Doppelt. 

6. 


T. 
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Beruff, Kunftzllebung und Wiſſenſchaft fleibig und treulich 
bezeigen, in andere Händel und Verrichtungen Euch nicht 
mengen, zu rechter Zeit an denen Sonn⸗- und Felt: aud) 
Anderen zum öffentlichen Gotteödient beftimmten Tagen _ 
in obbeſagter Neuen Kirche bei dem Euch anvertrauten 
Drgelwerfe einfinden, ſolches gebührend tractiren, darauf gute 
Acht haben und ed mit allem Fleiß verwahren, da etwas 
daran wandelbar würde, es bei Zeithen melden, und daß 
nöthige reparatur bejchehe, Erinnerung thun, niemanden 
chne Vorbewußt des Herrn Superintendenten auf jelbiges 
laſſen, und indgemein Euch beiter Möglichkeit nad) ange⸗ 
legen ſein laſſen, damit Schaden verhüthet und alles in 
guthem Weſen und Ordnung erhalten werde. Geſtalt Ihr 
Euch dann auch ſonſten in eurem Leben und Wandel der 
Gottesfurcht, Nüchternheit und Verträglichkeit zu befleißigen, 
böjer Geſellſchaft und Abhaltung Eures Berufes Euch gänz- 
lich zu enthalthen, und übrigens in allem, wie einem ehr- 
liebenden Diener und Organiften gegen Gott, die hohe 
Obrigkeit und Vorgeſetzten gebühret, treulich zu verhalthen. 
Dagegen ſollen Euch zur Ergöglichkeit zu eurer Beſoldung 
jährlich 50 fl. und vor die Koft und Wohnung dreißig 
Thaler gegen Eure Quittung folgendermaßen gewährt 
werden, als 25 fl. aus denen Biergeldern, 25 fl. aus dent 
Gotteskaſten und die übrigen 30 Thaler vom Hoßpital. 

Urkundlich ift diefe Beftallung unter dem Gräfl. Ganzlei 
Secret und gewöhnlicher Unterjchrift wißentlich ausgefertigt. 

Sign. den 9. Auguft 1703, 

Gräffl. Schwarzb. Gonfifterium ꝛc.“ 

Wie wir feben, war die Bejoldung, weldye der junge 

Organiſt erhielt, eine außerordentlidy geringe, ſelbſt für jene 


— 48 — 


genügjame Zeit, faum ausreichend für die allernothiwen= 
dDigften Forderungen des gewöhnlichen Lebens. Wie fie ihn 
hätte ernähren jollen, wenn ihm nicht andere Einnahmen 
durch Unterricht und fleißige Arbeit feine Subfiftenz hätten 
erleichtern helfen, iſt ſchwer zu begreifen. Wohl war er 
gewiß feit feiner frühen Sugend nicht verwöhnt, und hatte 
gelernt, fidy mit wenigem zu behelfen. Doch müſſen wir 
die Vorjehung dankbar preilen, daß fie die Qugend des 
großen Mannes in jo ftrenger Weiſe darauf bingeleitet hat, 
den Tuell der Befriedigung aus feinem Innerften beraußs 
zufchöpfen, daß fie ihn in Arbeit und angeitrengter Thätig⸗ 
feit zu der erniten Yebensbahn ftählte, die nun geöffnet vor 
ihm lag. 

Die Zeit feines Aufenthalts zu Arnftadt war die des 
Lernens, der inneren $ortbildung, unermüdeter Arbeit und 
fleißigen Vorwärtsſtrebens. Der ihm ubliegende Tirdyliche 
Dienft befchäftigte ihn nur in geringem Maße. Derielbe 
beichränfte ſich auf 

a) den Gottesdienft am Sonntag von 8 bie 10 Uhr, 

b) die Betitunde des Montags, 

c) den Gottesdienft von 7 bis 9 Uhr am Donnerftag *). 

In der Kunjt des Orgelſpiels hatte Bach bereitö eine 
gewiſſe Etufe der Vollendung erreicht. Wie er dieſe und 
den in ihm arbeitenden Geiſt, jeine aufjchwellende Ideen⸗ 
fülle bei der Ausübung jeiner firchlichen Amtsthätigkeit 
auöftrömen ließ, werden wir bald erfennen. In Arnſtadt 
finden wir ihn in den eriten Anfängen feiner ſpäterhin je 
eminenten Thätigfeit als Tonſetzer. 


*, J. Chr. Olearius Historia Arnstadiens. 1701. S. 54, 
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Ch und welchen Unterricht er in der Compofitiondlehre 
erhalten babe, ift ſchwer zu beftimmen. Es fcheint, daß 
er fi im Wejentlihen aus den Arbeiten der hervorragen- 
ten Meifter feiner Zeit mit eifernem Willen und unermü- 
vetem Fleiße die Bahn jelbit gefucht habe, die er fpäter- 
bin jo glänzend beichrit. Die Were von Bruhns, 
Reinken, Burtehude, Srescobaldi, Sroberger, Kerl, Pachel⸗ 
bel, Strunf, Böhm, Fiſcher, Namen denen wir auch in 
den Studien Händel's begegnen’), und einiger franzoͤſiſcher | 
Meiiter, ſämmtlich ftarfer Harmoniften und Zugiften, waren 
die Cuellen für feine Forfchungen und Arbeiten. Bei der 
ibm angeborenen, Generationen hindurch in der Familie 
vererbten Anlage zur Mufif und bei der gewiliermaßen in- 
ſtinktartig in ihm liegenden Eicherheit des Blicks für die 
in dieſer Kunft liegenden Regeln, weldye von der erften 
Jugend auf genährt worden war, mußte ed ihm in jedem 
Aalle leichter jein, als es vielen Anderen geweſen fein würde, 
durch Selbititudium vorwärtd zu kommen. Dennoch ift 
nicht zu verfennen, daß jein Entwidelungsgang, eben wohl 
um diefer Selbſtſtudien willen, ein langlamer war. Wäh— 
tend Bach, mit Recht geehrt und bewundert ald Orgel: 
jrieler, auch jpäterhin doch immer noch ein faft unbekannter 
Tonſetzer geblieben war, bis er von Weimar aus feine Fit 


*) Reinten. Siehe ©. 42. 

zrescobaldi, Organift an der St. Betersfirche zu Rom, geboren zu 
Pekara 1591, war der eigentliche Vater des wahren Orgelftyls. 

Bachelbel, geboren zu Rürnberg 1653, war Bicar des Organiften 
ya St Stephan zu Wien, 1675 Hoforganift zu Eiſenach (Vorgänger 
ven Ambrofins Bad, Sebaſtian's Vater), 1680 Organift an der Pre: 
digerlirche zu Erfurt, 1690 in Stuttgart, dann in Gotha, endlich 1695 
Lrganik zu St. Sebald in Nürnberg, ftarb 1706. 

JS. Gaͤch' Leben. 4 
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tige weiter zu fchwingen beginnen durfte, war Händel, 
fein Zeit- und Alterögenofje*) ſchon ein Mann, deffen Wirken 
und Werke Antheil und Bewunderung erregten und der 
fi) durch feine Stellung zu der Bühne in Hamburg und 
durch jeine 1704 mit der Almira, begonnene Thätigfeit 
ald Operncomponilt beveitö einen glänzenden Namen er- 
worben hatte. Freilich von Arnſtatt und Mühlbaufen aus 
würde dies ſchwer zu erreichen geweſen fein, felbit wenn 
die Neife dazu vorhanden gewejen wäre Forkel giebt 
an, dab Bad ald Anleitung zur befjeren Ordnung feiner 
Ideen angefangen habe, die damals neu herausgekommenen 
Biolinconcerte Vivald i's für Klavier einzurichten, daß er 
die Führung der Gedanfen, das Verhältniß derjelben unter 
einander, die Abwechjelungen der Modulation und mans 
cherlei andere Dinge mehr dabei ftudirt und daß die Ums 
änderung der für die Violine eingerichteten Gedanken und 
Paſſagen ihn auch mufifaliich denfen gelehrt habe**), jo 
daß er nach vollbradyter Arbeit feine Gedanfen nicht mehr 
von feinen Fingern zu erwarten gehabt, jondern fie fchon 
aus eigner Phantafie habe nehmen fünnen. 


*) Händel war am 24. Februar 1683 geboren, alfo nur 3 Monat 
älter als Bad). 

”*) Auf diefe Weife hat Bach nicht weniger als 16 Biolinconcerte 
Bivaldi's für Klavier bearbeitet und außerdem noch eines derfelben 
für 4 Klaviere mit Begleitung geſetzt. Vivaldi, welder 1743 im 
hohem Alter zn Benedig ftarb, war ein großer Biolinfpieler und als 
folder in Deutſchland und Italien fehr berühmt. Außer zahlreichen 
Opern und Concerten find von ‚feinen Sompofitionen bejonders bervor- 
zubeben: 12 Biolin-Trios, 12 Concerte für 4 Violinen, 2 Alti, Bio 
loncello und Gontinuo, 12 Piolinconcerte, Biolinfoli und fünfftimmige 
Biolinconcerte. 
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An Fleiß und Ausdauer für foldye Arbeiten fehlte es 
ihm freilich nicht, denn er arbeitete jo anhaltend und emfig, 
daß er oft die Nächte zu Hilfe nehmen mußte. Mas er 
am Tage ohne den Gebraud des Klavierd aufgejchrieben 
hatte, das lernte er in ber folgenden Nacht pielen. 

Diefe Studien in Verbindung mit feinen großen na= 
türlicden Anlagen, der ererbten Auffaſſung der Mufif, fei- 
nem von Anfang an erniten Charakter und feinen kirch— 
lichen Beruf mußten ihn nothwendiger und natürlicher 
Weiſe zur befonderen Vorliebe für den ernſten Styl und 
die Verarbeitung kirchlicher Motive führen. 

So begann denn der junge Zonjeßer mit Fleineren 
Verſuchen die Laufbahn, die ihn päterhin jo weit hinaus- 
führen jollte über die bid dahin bekannten Grenzen des für 
möglich und erreichbar Gehaltenen. 

Das Herrſchen der Form, die Unterordnung unter den 
Zeitgeſchmack und conventionell Hergebrachtes find in den 
wenigen Werfen, welche und aus jener Zeit erhalten wor- 
den, und zu denen unter Anderen das befannte apriccio 
auf die Entfernung eines Freundes gehört, leicht erkennbar. 
Auch bier Ichon treten die Blitze ſeines Geilted, die Son: 
nenblicke einer mächtigen Schöpfungsfraft fichtbar hervor; 
aber fie find vereinzelt, der Zufammenhang im Ganzen fehlt. 

Sn jedem Falle iſt es von hohem Interefje, zu jehen, 
daB der jugendliche Organiſt feine eriten praftiichen Verſuche 
in ter Sompofition, wie wir ihn dereinft mit einem Choral 
jeine glänzende Laufbahn werden jchließen jehen, audy mit 
einem Choral begonnen, daß dieler ihn von Arnftadt aus 
durch fein langes, künſtleriſch jo reich geftalteted Leben ala 
treuer Geführte begleitet hat. 
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tige weiter zu fchwingen beginnen durfte, war Händel, 
fein Zeit- und Alterögenoffe*) ſchon ein Mann, deilen Wirfen 
und Werke Antbeil und Bewunderung erregten und ber 
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An Fleiß und Ausdauer für folche Arbeiten fehlte es 
ihm freilich nicht, denn er arbeitete fo anhaltend und emfig, 
dab er oft die Nächte zu Hilfe nehmen mußte. Was er 
am Tage ohne den Gebraudy ded Klavierd aufgejchrieben 
bitte, das lernte er in der folgenden Nacht fpielen. 

Diefe Etudien in Verbindung mit feinen großen na- 
türlihen Anlagen, der ererbten Auffallung der Mufif, ſei— 
nem von Anfang an erniten Charakter und jeinem kirch— 
lichen Beruf muhten ihn nothwendiger und natürlicher 
Reife zur befonderen Vorliebe für den ernjten Styl und 
die Verarbeitung kirchlicher Motive führen. 

Sp begann denn der junge Tonſetzer mit Tleineren 
Bertudhen die Laufbahn, die ihn jpäterhin jo weit hinaus- 
fübren jollte über die bis dahin befannten Grenzen des für 
möglich und erreichbar Gehaltenen. 

Das Herrihen der Form, die Unterordnung unter den 
Zeitgeſchmack und conventicnell Hergebrachtes find in den 
wenigen Werfen, weldhe und aus jener Zeit erhalten wor- 
den, und zu denen unter Anderen das bekannte Gapriccio 
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Auch bier ſchon treten die Blitze feines Geifted, die Son- 
nenblide einer mächtigen Schöpfungäfraft fichtbar hervor; 
aber fie find vereinzelt, der Zufammenhang im Ganzen fehlt. 

In jedem Halle ift es von hohem Intereſſe, zu ſehen, 
daß der jugendliche Organiſt jeine eriten praftiichen Verſuche 
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Es iſt nämlich faſt als gewiß zu betradhten, daß Bach, 
zunächſt vielleicht zu eigenem Gebrauch und zur Uebung, 
in Arnſtadt angefangen hat, diejenigen Choralvorſpiele und 
variirten Choräle auszuarbeiten, welche er unter dem Na⸗ 
men „partite diverse* aufgeſchrieben hat’). Dieſelben 
find einfacher, ärmer als die jpäteren gleichartigen Arbeiten, 
ohne jenen eigenthümlichen Neiz der Phantafie und ohne 
jene bewundernäwerthe Beherrſchung des Stoffs, welche 
von Beginn der Göthen’ichen Periode an in feinen Com: 
politionen hervortreten. 

Daneben betheiligte er fi) an der Herausgabe des 
Freilighauſen'ſchen Geſangbuchs, deſſen erfte Auflage 
im Jahre 1704 herauskam. Eine große Anzahl von Cho- 
rälen (300) wurden von ihm für den Zwed diejes Werks, 
theild neu gejeßt, theild eigend componirt. Denn wir werden 
Ipäter jehen, dab Bach bei diefer Sammlung von Kirchen- 
liedern auch ald Componiſt von Chorälen aufgetreten fft. 
Seine Neigung, den Choral Fünftleriich zu geftalten, hat 
offenbar bier ihren erften Ausgangspunft gefunden, und wie 
jehr er weiterhin in diejer Richtung Außerordentliche geleiftet 
haben mag, — die Grundlage ift in Arnftadt gelegt worden. 

Es ſcheint, daß er dem Etrome feiner Ideen während 
des Gottesdienftes oft einen zu freien Yauf gelaflen babe. 
In einer Yebenejfizze des großen Zonmeifterd von Friedrich 
Beisfer”*) findet fich die Bemerkung, daß die dortige Kirchen- 
gemeinde, ergriffen von dem wunderiamen, nie gehörten 
Trgelfpiele Bach's, öfters vergejlen habe, in den Geſang 

*) Die erfteren derjeiben waren bloß manualiter gefett. Das obli- 


gate Pedal hat Bach erft fpäter zu benugen angefangen. 
**, Urania 1861. 18. Jahrgang. Nr. 2, &. 17. 
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enzufallen. Dagegen fagt das über jeine Art und Weife 
tie Choräle zu fpielen aufgenommene amtliche Protofoll 
mit größerer Wahrjcheinlichkeit, daß die Gemeinde dadurch 
‚eonfundiret worden." 

Dem Gräflihen Confiftorio zu Arnftadt mochte diefe 
feine Art, den Kirchengejang zu begleiten, nicht eben paſſend 
eridheinen. Man war gewohnt, die Weiſen in einfacher Art 
geipielt zu vernehmen. Es verlangte Niemand darnady, die 
fünftleriiche Gewandtheit, die dem Gewöhnlichen fich ab- 
wendende Phantafie des Organiiten bei feinen gottesdienft- 
lihen Berrichtungen fennen zu lernen. Daher entitanden 
Streitigkeiten zwiſchen ihm und der Kirchenbehörde. Auch 
ter Schülerchor, der die Choräle zu fingen hatte, jcheint 
fih in die neue Weife der Begleitung des Gejanged und 
in die Bereicherung der Kirchenmufif durdy neue Wendungen, 
Gedanken und funftvolle Veränderungen nicht haben finden 
zu können und mit dem dirigirenden Mufifer fcheinen viel- 
fahe Differentien eingetreten zu ſein. Inzwiſchen war 
Zah von dem Verlangen ergriffen worden, den berühmten 
Trgelipieler Dietrih Burtehude an der Marientirdye 
zu Lübeck zu hören, deijelben, deſſen Ruf im Jahre 1703, 
alfe zwei Fahre früher, Händel zu einer Reife eben dorthin 
veranlaßt hatte. Händel hätte dieje Schöne Organiitenjtelle 
erbeiratben fünnen, wenn er ihr feine Freiheit und Zukunft 
hätte opfern wollen. Bad) wollte „ein und andered in 
jeiner KRunft begreifen”. Er erbat und erhielt im 
Jahre 1705 einen vierwächentlichen Urlaub. Zu Fuß trat 
er die weite Reiſe von etwa 60 Meilen in rauher Jahres⸗ 
sit an. Einmal an Ort und Stelle, mochte ed ihm ſchwer 
geworben fein, fich von dort zu trennen, wo er gewiß viel: 
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fahe Nahrung für fein umfaflendes Streben gefunden 
hatte. Aus den vier Wochen wurde mehr ald ein Viertel⸗ 
jahr. Während Händel bei feiner Anwefenheit in Lübeck 
„mit vielen Ehrenerweiſungen und Zuftbarfeiten“ 
gefeiert wurde, war fein bejcheidener Kunſtgenoſſe in einem 
Winkel der Kirche verborgen ein heimlicher Zuhörer des 
berühmten Orgeljpielerd. Er mochte in feinen armen Ber» 
hältniſſen ſchwerlich daran denfen, daß er fich die reich do⸗ 
tirte Stelle dur eine Heirath mit Buxtehude's Tochter 
erfaufen fünne. So blieb er auf den Eifer für jene ftillen 
Studien angewiejen, zu welchen er früher nur mangelhafte 
Gelegenheit gefunden hatte. 

Wohl mochte er angefangen haben, die Ahnung feiner 
Zufunft in fi) herum zu tragen. Er begann an deren 
Entwidelung zu arbeiten. 

Die gänzliche Erſchöpfung feiner beicheidenen Mittel, 
mehr als der abgelaufene Urlaub, zwang ihn ben Ort zu 
verlaffen, wo feine Begierde zu hören und zu lernen fo 
viel Befriedigung gefunden hatte. 

Al er mit Schätzen der Erfahrung und mit neuen 
Ideen bereichert in fein Amt zurüdfehrte, wurde die Uns 
zufriedenheit feiner Vorgeſetzten bemerkbar. Nidyt nur die 
gewiß verdiente Rüge wegen der mehr als zweimonatlichen 
Urlaubsüberfchreitung war ed, die ihm Vorwürfe zuzog, 
Sondern auch die „wunderliden Variationen“, die er 
in den Chorälen angebradht hatte, kamen zur Sprache. 
Ebenſo gab fein Verhältnig zu den Echülern, weldye zu 
feiner Begleitung auf der Orgel in der Kirche die Mufik 
auszuführen hatten und deren Dirigent, wie gejagt, mit 
feiner neuen Art die Choräle zu begleiten wenig einvers 
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ſtanden geweſen zu fein ſcheint, dem Conſiſtorio Veranlaf- 
ſung zum Einſchreiten. Zum 2. Februar 1706 erhielt er 
ane Vorladung. Das Protokoll der jtattgehabten Ver: 
bandlung ift für die Stellung ded großen Tonmeifterd zu 
jener Dort vorgeſetzten Behörde und für den Einfluß der 
Beiftlichleit auf die technische Ausführung des Kirchen: und 
Choralgeſanges jener Zeit merfwürdig genug. 
Es lautet: *) 
A. 

„Johann Sebaftian Badh, 

Irzaniften an der neuen Kirche betr. wegen langwierigen 
Berreißend und unterlaffener Figuralmufif. 
Actum, den 2. Februar 1706. 

Wird der Organiit in der Neuen Kirche Bach vernom⸗ 
men, wo er unlängit jo lange geweben, und bey wem er 
tekbalb verlaub genommen? 

Ille. Er jey zu Lübeck geweben umb dafelbft ein und 
anderes in feiner Kunſt zu begreiffen, habe aber zuvor 
bievren dem Herrn Superintendent Verlaubniß gebethen 

Der Superintend. Er habe nur auf 4 MWochen 
ielbe gebethen, jei aber wohl 4 mahl jo lange außen 
blieben. 

Ille. Hoffe, dad Orgelichlagen würde indeb von deme, 
welchen er hiezu beitellet, dergeftalt fein verjehen worben, 
dab deßwegen feine Klage geführt werden könne. 

Nos. Halthen Ihm vor, daß er bisher in dem Choral 
viele wunderliche Variationes gemad)t, viele frembde Thoͤne 


*, Urania 1861, S. 19 ff. 
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mit eingemiſchet, daß die Gemeinde darüber confundiret 
worden. Er habe ins Künftige, wann er ja einen tonum 
peregrinum mit anbringen wolle, ſelbigen auch auszu— 
halthen und nicht zu geichwinde auf etwas Anderes 
zu fallen, cd. wie er bisher im Brauch gehabt, gar 
einen tonum contrariam zu fpichlen. Nächſtdem ſei gar 
befremdlich, daß bisher gar nichts muficiret worden, deſſen 
Urſach er geweßen, weil mit den Schühlern er ſich nicht 
comportiren wolle, Dahero er fich zu erclähren, ob er ſo— 
wohl Figural ald Choral mit den Schühlern jpiehlen wolle ? 
denn man ihm feinen Gapellmeifter halthen fönne Da 
ers nicht thun wolle, jelle ers nur categorice von fi 
jagen, damit andere Geftalt gemachet und jemand der dießes 
thäte, beitellet werden Künne. 

Ille. Würde man ihm einen rechtichaffenen Director 
ſchaffen, wollte er fchon jpiehlen. 

Res. Soll binnen 8 Zagen fidh erflähren. 

Eodem. 

Erjcheint der Schühler Rambady*) und wird Ihm 
gleichfald Vorhalt gethan wegen der Discordien, fo bißher 
in der Neuen Kirche zwilchen den Schühlen und dem 
Organiſten paßiret. 

Ille. Der DOrganift Bach habe biöhero etwas gar zu 
lang geipiehlet, nachdem ihm aber vom Hm. Superintend 
deßwegen anzeige befchehen, wäre er gleich auf das andre 
extremum gefallen, und hätte es zu kurtz gemadhet. 

Nos. Berweißen ihm, daß er letzt verwichenen Sonn» 
tags unter der Predigt im MWeinfeller gegangen. 


*) Muthmaßlich der Präfect des Schillerchors. 
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Ille. Sey ihm leyd, folte nicht mehr gefchehen, und 
hätten ihm die Herrn Geiftlichen deswegen hart angejehen. 
Der Organift hätte ſich über ihn wegen des Dirigirend 
wicht zu beichwehren, indem nicht Er, fondern der Zunge 
Schmidt ed verrichtet. 

Nos. Er mühe ſich Künftig gan anders vnd beßer 
als bißher er gethan, anftellen, fonft würde das Guthe, fo 
man ihm zugedacht, wieder eingezogen werden. Hätte er 
gegen den Organiſten etwas zu erinnern, jolle erd gehörigen 
erths anbringen, vnd fich nicht felbft recht geben, ſondern 
fih dergeftalt zu bezeigen, dab man mit ihm zufrieden 
fein Könne, welches er verſprach. Iſt auch hierauf dem 
Diener anbefohlen, dem Rector zu jagen, daß er Rambach 
vier Tage nach einander 2 Stunden ind Carcer gehen 
laffen jolle.” 

Bach fcheint ſich mit der, nach obigem Protokoll 
in acht Tagen abzugebenben Erklärung eben nicht beeilt 
zu haben. Ebenjo fcheint ed, daß er mit dem Schüler- 
dor, der jeinen Anſprüchen wohl nicht Genüge leiften 
umd deflen Verwendung zur Figuralmufif ihm daher wohl 
läftig jein mochte, nicht habe muficiren wollen. Daß das 
Unrecht in diefer Hinficht nicht allein auf feiner Seite war, 
ergaben die protofollariichen Antworten des Schülers Ram: 
berg ſehr deutlih. Dagegen hatte Bach das zu jener 
Zeit Unerhörte gewagt, eine fremde Sängerin in der Kirche 
fingen zu laffen. Er erhielt daher zu feiner Verantwor⸗ 
tung eine nene Vorladung, deren Verhandlung wie folgt 
protokollirt worden ift.”) 


*, Urania, a. a. O. 
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„Actum den 1. November 1706. 

Wird den Organiften Bachen vorgeftellet, daß er fich 
zu erclähren, ob wie ihm bereitö anbefohlen, er mit den 
Schühlern muficiren wolle oder nicht; denn wenn er feine 
Schande es achte, bey der Kirche zu fern, und die Belol- 
dung zu nehmen, müße er fi) auch nicht Schähmen, mit 
den Schühlern, jo darzu beftellet, fo lange biß ein anderes 
verorbnet, zu muficiren, dann ed fen das Abfehen, daß bie 
jelben fich exerciren jellen, umb bdereinft zur muſik ſich 
beber gebrauchen zu laßen. 

Ille. Will ſich deswegen fchriftlich erclähren. 

Nos. Gtellen ihm hierauf ferner vor auf was Macht 
er ohnlängſt die frembde Sungfer auf das Chor biethen 
vnd muficiren laflen? 

Ille. Habe H. Uthe davon gefaget.” *) 

Dffenbar war dad Gonfiltorium bei den, dem jungen 
Tonſetzer und Organiſten ertheilten Borhaltungen und Rüs 
gen, fo weit fie nicht dad Spielen der Choräle anlangte, 
und auch hierin bis auf einen gewillen Punkt, keineswegs 
im Unrecht. Daß Bach dies erfannt habe, ergiebt fi) aus 
feinen Erklärungen in den bezeichneten Protofollen eben 
nicht. Gewiß war ed nicht Hochmuth oder Eigenfinn, 
wenn er mit dem Schülerchor, wie dieſes eben war, nicht 
muficiren mwollte. Bei dem tief in ihm liegenden Zriebe, 
den Fordernngen der Kirhe an die Muſik im weiteften 
Maaße Genüge zu leiften, fönnen nur fachliche Gründe 
die Veranlaſſung gegeben haben, hiermit in fo auffallender 
Art zurüdzubalten. 


*) the war Candidat der Theologie zu Arnftadt. 
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Doch erkennen wir in feinem Berhalten zu der ihm 
vorgefehten Kirchenbehörde jchon in dem Zünglinge diefel- 
ben Eigenfchaften, welche in jpäterer Zeit die Stellung 
des gereiften Mannes ſchwierig gemacht haben. Sein 
Weſen, wie vortrefflih es an fich ſein mochte, war eben 
von einer gewillen, mit Schroffheit verbundenen Eigen 
willigleit nicht freizujprechen. 

Es jcheint, ald ob ihm feine Stellung zu Arnftadt im 
Allgemeinen nicht genügt, ex fich in ihr beengt, feinen auf- 
ftrebenden Geiſt behindert gefühlt habe. Sein jpäter fo 
bervortretended Streben, der Kirchenmufif einen höheren 
Schwung, erweiterte Grundlagen zu geben, war erwacht, 
chne daß er nach den dargelegten Verhältniſſen im Stande 
gewejen wäre, ihm Folge zu geben. Bielleiht audy hatte 
er noch andere Gründe, welche ed ihm wünfchenswerth er» 
iheinen lieben, ſich nad) einer anderen Etelle umzufehen, 
welche zugleich einträglicher war, als die zu Arnſtadt. 

Gr wollte, nachdem er 22 Fahr alt geworden war, eine 
eigene Familie begründen. In Arnftadt lebte mit ihm zus 
gleich eine Verwandte, Maria Barbara Bach, die jüngite 
Tochter des verftorbenen Johann Michael Bad), der, wie 
wir geſehen haben, feiner Zeit Stadtfchreiber und Organiſt 
zu Gehren gewejen war. Bach hatte den Vetter bei deſſen 
Lebzeiten öfter befucht. Die jungen Xeute hatten fich ge 
funden und ein Band inneren Verſtändniſſes ſcheint fie 
enger an einander gelnüpft zu haben. 

Am 1. Dezember 1706 war J. Georg Ahle*) Or 
zanift zu St. Blafii in der alten Thüringiſchen Reichs» 


*), Johann Georg Ahle war der Sohn des am 24. Dec. 1625 
zu Mühlhaufen gebornen und wegen feiner gründlichen Kenntniffe in 
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ftadt Mühlhaufen geftorben, derjelben Stadt, tie in 
ihrem Schooße im Jahre 1553 den ald Sänger geiftlicher 
Lieder jo berühmt gewordenen Johann Eccard hatte ges 
bohren werden jehen, zu deren durchſichtigem Duellenfpiegel 
jährlich nach den Weilen alter Meifter mit Lob und Dank 
liedern gewallfahrtet wurde. Dies Mühlbaufen, feit jeher 
eine Dflegerin des Kirchengefanges, welcher, wie das dortige 
Choral-Melodienbuch bezeugt „eine jchöne Frucht des res 
ligiös kirchlichen Sinnes war, der feit Sahrbunderten im 
Drte gepflegt wurde," dem Geburtölande unfred Meifters 
nahe, mochte wohl die Stätte jein, an welche diefer für feine 
auffeimende Wirkſamkeit bejferere Hoffnungen knüpfen durfte. 

Cein Ruf hatte fich wohl ſchon damals auszubreiten 
begonnen und ed waren ihm, wie von feinen früheren 
Biographen verfichert wird, von verſchiedenen Seiten Stellen 
angetragen worden.*) Er meldete ſich zu dem dort erledig» 
ten Amte und ward zu Oſtern 1708 zur Orgelprobe be- 
rufen, die er auch abgelegt hat. 

Wir finden hierüber in den Acten des Raths von 
Mühlhaufen aus jener Zeit folgendes verzeichnet: 

„Actum den 24. May 1707. 
In Conventu Parochiano, Proponeb. D. Cori, Sen. 

Dr. Cons. Conrad Meckbach. 

Es were erinnerlich, was geftalt durch tödlichen Hin- 
tritt Hrn. Soh. George Ahle die Organiftenftelle bei der 


der Mufit und feiner trefflichen geiftlichen Gompofitionen berühmten 
Joh. Rudolph Ahle, welcher in der Zeit von 1649 bis 1673 Or⸗ 
ganift zu St. Blafii dafelbft war. 
*) Korlel über J. ©. Bad ©. 6. Hilgenfeld 3. S. Bachs Leben 
„und Werle S. 22, 
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Krde St. Blasii erledigt worden, Soldye num zu erjeßen 
ter Rethdurfft ſevn würde, dahero zur Umfrage geftellet. 
1. 

Ob nit Vor andern auff den N. Bachen von Arn⸗ 
ſtatt, jo neulich auf Dftern die Probe geipielet, reflexion 
m machen? 

Conclusum und jey dahin zu bearbeiten, daß mit Ihme 
billig accordiret werde. 

Zubem were Selbiger anhero zu bejcheiden.“ 

ꝛc. 0 xx. 


So wurde Bach nach Mühlhauſen berufen und mit 
ibm über die Bedingungen verhandelt, unter denen er das 
erledigte Amt einzunehmen gejonnen fein möchte. 

Wie beſcheiden feine Anforderungen an eine verbefferte 
Yıze und an das Leben in Gemeinfchaft mit der von ihm 
mählten Gattin waren, ergiebt die nachitehende Verhand- 
lung. Er war, in Sich felbit erft im Werden begriffen, 
‚ufrieden mit Wenigem. 

„Actum den 14. Juny 1707. 

Coram Depututis Parochiae D. Blasii. Herr Gottfried 
Stüler, Herr A. E. Reit, Herr 3. C. Stephan, 

accessit Hr. Joh. Seb. Bache und wurde vernommen, 
ch Er die bey der Kirche D. Blasii erledigte Organiftenitelle 
antreten wollte und was Er zur Beitellung verlange. 

Sr. Bad) praetendiret: 

5 Gut. So Er zu Arnftadt hatte 
Und dad Deputat Hm. Ahle al 
3 Malter Kom, 
2 Kıftr. Hol 1 Buchene nnd 1 andere. 
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abjienderlidy die Sonn-, Zelt: und andere Feiertage, Eeine 
Yufwartung früh fleißig Verrichten, das Ihme anvertraute 
Orgelwerk in gutem Umſtande erhalten, die etiwa befindlichen 
Mängel dem jedesmal bejtellten Hrn. Vorfteher anzeigen 
und Bor denen reparatur und Music fleißig mit forgen, 
aller guten wohlanftändigen Eitten fich befleißigen, auch 
ungeziemende Geſellſchaft und Verdächtige compagnie meiden 
tele, Gleichwie nun obbenannter Hr. Bache Obigem Allem 
nach ſich gemäß zu bezeigen und zu verhalten, mittelft 
Handſchlags verpflichet, Alt haben Ihme hiergegen zu jeiner 
jaͤhrlichen Beſoldung 

85 Gulden an gelde, 

das hergebrachte Deputat an 

3 Malter Korn 

Oft. Holtz 1 Buchene und 1 1 Eichene oder Aspen 

Schock reifig vor die Thüre geführt anftatt des aders, 
au * verſprochen und darob gegen Woͤrtlichen Be⸗ 
ſtallungs Schein unter Vorgedrücktem Cantzlei Secret auf- 
ttellen laſſen. 

Geſchehen den 15. Juny 1707. 

(L. S.) E. C. d. K. f. u. d. H. R. S. M.“ 

So war denn Bachs Aufenthalt zu Arnſtadt nicht mehr 
ron langer Dauer. Er trat ſein neues Amt im July 
dieſes Jahres an. 

Eine Notiz des damahligen Kaſſenſchreibers Schelhaße 
zu Arnſtadt ſagt über ſeinen Abgang von dort: 

„Der Organiſt Herr Johann Sebaſtian Bach hat ſein 
letztes quartal, Trinitatis 1707 verfallen, wegen der Neuen 
Kirche, empfangen den 28. Juni 1707. 

Johann Schelhaße.“ 
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Sein Ausſcheiden aus dieſem ſeinem erſten Amte er 
folgte nad) den Akten des Raths zu Arnſtadt am 29. Juni 
1707 und ift hierüber folgendes Protokoll aufbewahrt 
worden. 

„Actum den 29. Juny 1707. 

Erſcheint Johann Sebaſtian Bach, bisheriger Organiſt 
zur neuen Kirche, Berichtet, daß er nach Mühlhauſen 
zum Organiſten berufen worden, auch ſolche Vocation an⸗ 
genommen habe. Bedankte ſich demnach gegen den Rath 
gehorſambſt, vor bißherige Beſtallung, und bittet um Dis 
million, Wollte hiemit die Schlüßel zur Orgel dem Rathe, 
von deme er fie empfangen, wieder überliefert haben. 

D. R. Z. A.“ 

Der Amtsnachfolger J. S. Bachs zu Arnſtadt war 
wiederum ein Bach, Johann Ernſt, ſeines Oheims, des 
Zwillingsbruders Johann Chriſtoph, Hof- und Stadt⸗ 
Muſikus zu Arnſtadt Sohn, geboren 1683. Dieſer Vetter 
lebte in dürftigen Verhältniſſen und hatte eine alte Mutter 
und eine kranke Schweſter zu ernähren. Sebaſtian trat 
dem ärmeren Verwandten von feiner jo dürftigen Belol- 
dung einen Theil ded lebten Duartald ab, worüber in den 
Stadt⸗Akten folgende Notiz vorhanden ift.*) 


*) Diefe und die vorhergehenden Urkunden liber Bachs Stellung zu 
Arnſtadt find der Urania an dem oben angegebenen Ort entnommen. 

Es findet fi bei der Mittheilung diefer Notizen daſelbſt S. 22, 
Jahrg. 17. 1860. die Bemerkung, daß Bad dem Johann Ernf 
das volle letzte Quartal abgetreten habe. Dies fcheint nicht der Fall 
geweien zu fein. Bach hat allerdings das letzte Trinitatis Ouartal 
erhoben und das Duartal Crucis dem Better überlaffen. Bei der 
Berfchiede.iheit der den Notizen unterzeichneten Ramen, und da Bad 
‚befanntlich feine Befoldung aus zwei Kaſſen bezog, ift indeß anzımehmen, 
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„Dem Herrn Secretario berichte hiedurdy, dab Herr Se⸗ 
baftian Bach, jeßiger Organift in Mühlbaufen, im July 
vergangenen Jahres 1707 feine Dimikion erhalten und das 
itm ruditändige Quartal Crucis feinem Hrn. Better, jetzigen 
Irzuniften in der neuen Kirche, bejage deßelben ausgeftellte 
Duittung abgetragen, wäre alfo der Anfang des jebigen 
Srggniften in der neuen Kirche vum Quartal Luciae 1707 
zu machen, und ihm jeine Beitallung jonder Mabgebung 
darnach einzurichten. Welches hiedurch atteſtirt. 

Martin Feldhauß.“ 

In dieſem Zuge erkennt man nicht nur die ehrenwerthe 
und uneigennützige Geſinnung Bachs, ſondern auch recht 
eigentlich feinen innigen Verband mit der großen Künſtler⸗ 
familie, welche in fich einen fo feften Zufammenhang bewahrt 
kitte. Einem armen, in feine eigene dürftig datirte Orga⸗ 
ztenftelle tretenden Verwandten, der eine alte Mutter und 
eine kranke Schweiter zu ernähren hat, überläßt er einen 
Zbeil feiner Beſoldung und heirathet gleichzeitig eine feiner 
nächſten Verwandten, die einen Organiſten zum Vater ge- 
habt hatte. | 

Wenn gleich durch den langen Aufenthalt und die Er- 
ziehung unjerd Meifterd in der Fremde fein Blick über die 
enzen Örenzen jeiner Heimath hinaus erweitert worden war, 
io hatte er doch feineöweges den Sinn für die ehrenwerthen 
Eigenfchaften feiner Familie und deren häusliche Tugenden, 
wie wir auch weiterhin vielfach beftätigt finden werden, 
verloren. 


dej er mr den einen Theil der fettteren feinem Better abgetreten, den 
udern Theil aber felbft bezogen habe. Dieſe Borausfegung thut der 
Berdienplichleit feinen Abbruch. 

36. Baqh's Leben. 5 
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weldye unverheirathet blieb und ihren Vater überlebt hat. 
Nach ihr kam als der ältefte der Söhne im Jahre 1710 
zu Beimar geboren, Wilhelm Friedemann. Ein Zwil- 
imyspaar, welches ſchon im eriten Lebensjahre wieder ftarb, 
felgte diefem. Dann kam Carl Philipp Emanuel am 
14. März 1714 zur Welt. Auf ihn folgte wiederum eine 
Zechter, welche ſehr jung geftorben ift, endlich Sohann 
Gottfried Bernhard (1715) und Leopold Auguft 
(1718). 

Die Hebung und Ausbildung der Kirchenmufif war in 
jedem Falle ein Hauptgefichtöpunft geweſen, den Bach bei 
Annahme feiner neuen Stelle im Auge gehabt hatte. So 
jung er in feinem Amte und an Sahren war, fo lag doch 
kin Lebendgang und der Beruf feiner Zukunft in feinem 
Iunerften klar vorgezeichnet. Kein Zufall bat ihn zu dem 
gmacht, was er und geworden iſt; eine innerfte Natur: 
nethwendigkeit bat ihn auf die Höhe geführt, die er im 
baufe eines langen und mannigfach bewegten Lebend er- 
fiegen. In Arnſtadt hatte er, wie wir geſehen haben, 
feinen Ideen nicht in entiprechender Weiſe folgen können. 

Eine feiner eriten Pflichten in feinem neuen Amte war 
ihm, für die Wiederheritellung der ihm anvertrauten jchab- 
haft gewordenen Orgel der Kirche zu St. Blafii Sorge zu 
tragen. Der Rath kam ihm hilfreich entgegen. Das 
Stadtardhiv von Mühlhaufen meldet: 

„Actum den 21. Februar 1708. 
in Conventu Parochiano. 
Proponeb. D. Cori Sen. Cons. Dr. Meckbach. 
Es hätte der neue Organiſt Hr. Bache bey dem Dr: 


gelwer der Kirche D. Blasii Verſchiedene Defecte ange: 
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merfet, wie ſolche zu remediren ein fchriftliches Project 
übergeben. 
levebat et quaereb. 

1) Ob ed projectirter maßen einzurichten, 

2) Ten Accord zu maden gewille Commilfion zu ers 
nennen. 

3) Weile Eich zu dem fleinen Werke auf dem Singe Chor 
Jemandt angegeben foldyes an ſich zu handeln Com- 
missioni aufzugeben, mit dem Liebhaber zu jchließen ? 

Conclus. 
ad 1. Affırmativ 
ad 2. denominati Hr. Bollftett. Hr. Nie. Hr. Seb. 
Vockrodt. 

cum instructione, Ep genau zu accordiren, alß Sie fün- 

nen, und allenfalg das Ffleine Werk pro 50 Thlr. dem 

Orgelmacher an Zahlungsjtatt anzugeben, wann mit 200 

Thlr. Er das Werk zu verfertigen nicht annehmen wollte." 
Die oben erwähnte Dispofition, welche Bach zur Vers 

bejjerung des Orgelwerks gefertigt hatte und deren Origi⸗ 

naljchrift fi in dem Archive der Stadt Mühlhaufen bes 
findet, ijt intereffant genug, um fie ganz wieder zu geben. 

Cie lautet folgendermaßen: 

„Disposition der neuen reparatur des Orgelwerks 

ad D. Blasii. 

1. Muß der Mangel ded Windes durch drey neue 
tüchtige Bälge erjezet werden, jo da dem Oberwerke, Rück⸗ 
positive und neuem Bruftwerde genüge thun. 

2. Die 4 alten Bälge fo da verkanden, müßen mit 
jtärfererm Winde zu dem neuen 32 f. Unterfage und denen 
übrigen Bassftimmen aptiret werben. 
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3. Die alten Bass Windladen, müßen alle ausgenom⸗ 
men, und von neuen. mit einer ſolchen Windführung ver- 
jeben werden, damit mann eine einzige Etimme alleine, 
wa denn alle Stimmen zugleih ohne Veränderung des 
Vindes könne gebrauchen, welches vormahlen noch nie auff 
diefe Arth bat geichehen können, und doch höchſtnöthig ift. 

4. $olget der 32 f. Sub Bass oder fogenandter Unter: 
ja von Holz, weldher dem ganzen Werde die beite gravität 
giebet. Diefer muß nun eine eigene Windlade haben. 

5. Muß der Posaunen Bass mit neuen und größern 
corporibus verjehen, und die Mundftüde viel anderd ein⸗ 
gerichtet werden, damit ſolcher eine viel beßere gravität 
ven fi) geben kann. 

6. Das von denen Herrn Eingepfarten begehrte neue 
Siedenfpiel ins Pedal, bejtehend in 26 Glocken a 4 f.thon; 
Belhe Glocken die Herrn Eingepfarten auff ihre often 
bon anjchaffen werden, und der Drgelmacher ſolche ber- 
sahmahls gangbahr machen wird. 

Dad anlanget dad Obermanual, ſo wird in jelbiged 
anitatt der Trompette (jo da herausgenommen wirdt) ein 

7. Fagotto 16 f. thon eingebracht, welcher zu aller: 
bandt neuen inventionibus dienlich, und in die Music jehr 
delicat flinget. Ferner anftatt des Gemshorns (jo gleich⸗ 
falld berausgenommen wirdt) fümmet eine 

8. Viol diGamba 8f. jo da mit dem im NRüdpositive 
verhandenem Salicinal 4 f. admirabel concordiren wird. 

Item anftatt der Quinta 3f. (jo da gleichfalls heraus: 
genommen wirdt,) könnte eine 

9. Nassat 3f. eingerüdet werden. 

Die übrigen Stimmen im Ober Manuale je vorhanden, 
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fönnen bleiben, Wie auch das ganze Rüdpositiv, indem 
doch ſolche bey der Reparatur von neuem durchſtimmet 
werden. 

10. Was denn hauptjächlich anlanget das neue Bruft- 
positiv, jo könnten in felbiges folgende Stimmen fommen 
— ale: 

Im gefihte 3 Principalia, nahmentlich: 


1. Quinta 3f. 

2. Octava 2f. von guthem 14löthigen Zinn. 

3. Schale moy $f. 

4. Mixtur 3fadh. 

5. Tertia, mit welcher mann durdy Zuziehung einiger 


anderer Stimmen eine vollkommene ſchöne Sesqui- 
alteram zuwege bringen fan. 

6. Fleute douce 4f. und leztend ein 

7. Etillgedodt 8f., je da vollfommen zur Music accor- 
dieret, und fo es von guthem Holze gemacht wird, 
viel beßer als ein Metallines Gedodt flingen muß. 

11. Zwiſchen dieſes Bruftpositive8 und Oberwerfes 
manualen muß eine Copula ſeyn. 

Und jchließlichen muß ben nebit Durchftimmung des 
ganzen Merdes, der Tremulant in jeine richtig Wehende 
mensur gebracht werden.” 

Doch war es Bach nicht vergönnt, diefe Reparatur 
jelbit zu Ende führen zu helfen. 

Es ſcheint, ald ob aud) in Mühlhaufen jeine Beſtre⸗ 
bungen, die Kirchenmufif in jeinem Sinn zu reformiren, 
feinen Eingang gefunden hätten. Cr war fen Mann 
des Stillitands und der trodnen Kortführung des ihm 
Ueberlieferten. Er wollte Neues fchaffen, in erweiterten 
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Kermen eine reichere Ideenfülle darſtellen und durch dieſe 
erbebend, anregend und belebend wirken. So waren die 
Arbeiten des jungen Organiſten dem ernſt-ſtrengen Sinne 
der dortigen Lutheraner wohl nicht choralmaͤßig genug und 
die in Arnftadt hervorgetretenen Schwierigfeiten mögen ſich 
bier, wo bedeutende Choraliften Vorgänger Bachd gewejen 
wıren, in fchärferer Weiſe wiederholt haben. 

Es ergiebt ſich dies mit voller Klarheit aus dem „Pro 
memoria*, in welchem er dem Rathe zu Mühlhaufen feis 
nen Rüdtritt aus feinem Amte anzeigte. Er hatte in der 
erften Hälfte des Jahres 1708 eine Reife nach Weimar 
unternommen ıumd fich dort vor dem Herzoge Wilhelm Ernſt 
hören laffen. Hier hatte jein Spiel verdientermaßen ſo 
greken Beifall gefunden, dab ihm die Stelle ald Kammer: 
md Hof-DOrganift angetragen worden war. 

Bach war alfobald entſchloſſen, diefem ehrenvollen und 
fir ihn vortheilhaften Rufe zu folgen. Er fchrieb hierüber 
au den Rath zu Mühlbaufen: 

‚An tie Allerſeits respectiven Höchſt und Hochgeſchätzten 
Herrn Eingepfartten D. Blasii, 
unterthäniges 
Memoriale. 
Magnifice, Hody und Wohl Edle, Hoch und Wohl: 
gelehrte, Sch und Wohlweiſe Herrn. *) 

Welcher geftallt Eur. Magnificenz und Hochgeſchätzte 
Patrone zu dem vor dem Zahre erledigten Organisten Dienfte 
D. Blasii meine ®enigfeit bechgeneigteft haben beitellen, 
dermalen auch Dero Milde zu meiner beeren Subsistenz 

*, Das Autograph ift in den Acten des Magiftrat3 zu Miühlhaufen 
beſtudſich. 
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mich genießen laſſen wellen, habe mit gehorfamften Dant 
jederzeit zu erfennen. Wenn auch ich ftetd den Endzwed, 
nemlich eine regulirte Kirchen Mufic zu Gottes Ehren, und 
Ihrem Willen nad) gerne aufführen mögen, und jonft nad) 
meinem geringen Vermögen der faft auf allen Dorfichafften 
anmwachfenden Kirchenmufic, und offt beßer als allhier fa- 
sonierten Harmonie möglichſt aufgeholffen hätte, und da» 
rumb Weit und breit nicht ſond foften, einen guthen ap- 
parat der auderleßenften kirchen Stüden mir angejchaffet, 
Wie nichts Weniger dad project zu deme abzuhelffend nös 
thigen Fehlern der Orgel ich pflichtmäßig überreichet habe, 
und fonft aller Orth meiner Beftallung mit Luft nachkom⸗ 
men währe: jo hat ſichs doch ohne Wiedrigfeit nicht fügen 
wollen, gejtalt auch zur Zeit die Wenigſte apparence ift, 
daß es fich anders, obwohl zu diefer Kirchen ſelbſt eignen 
Seelen vergnügen fünfftig fügen mögte, über dießes be 
müthig anheime gebende, wie, jo jchlecht auch meine Lebens 
Arth ift, bey dem Abgange des Haußzinſes, und anderer 
äußerft nöthigen Consumtionen id) nothdürftig leben könne. 

Alp hat es Gott gefüget, daß eine Enderung mir un- 
vermuthet zu Handen fommen darinne ich mich in einer 
hinlänglicheren subsistence und Erhaltung meines endzweckes 
wegen der Wohlzufaßenden firchen music chne verdrießlich⸗ 
feit andrer erjehe, Wenn bey Ihro Hochfürſtl.⸗Durchl. zu 
SachſenWeymar zu Dero HoffCapelle und Cammer-Mufic 
das entree gnädigft erhalten habe. 

Mannen hero ſolches Vorhaben meinen hochgeneigtejten 
Patronen ich biemit in gehorjamem respect habe hinter⸗ 
bringen und zugleich bitten jellen, mit meinen geringen 
firhen Dieniten vor Dießesmahls vor Willen zu nehmen, 
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und mich mit einer gütigen dimission förderlichft zu ver- 
ſehen. Kann id) ferner etwas zu Dero Kirchen Dienft con- 
tribuiren, fo will ichs mehr in der That, als in Worten 
darftellen, verharrende Lebenslang 
Hochedler Herr, 
Hodhyeneigte Patronen und Herm, 
Deroſelben 
Dienſtgehorſamſter 
Joh. Seb. Bach. 

Mühlhausen, den 25. Jun. anno 1708.“ 

Dieſes bis jetzt unbekannte Schriftſtück bietet dem auf⸗ 
werffamen Beobachter ein mehr als gewöhnliches Intereſſe. 
Abgeſehen nemlich davon, daß wir aus demjelben erjehen, wie 
Bach mit der von ihm felbft freilich in fehr ärmlicher Weife 
bedungenen Bejoldung, „jo ſchlecht aud jeine Lebens 
Irt war,” nicht zu fubliftiren vermochte, erfennen wir 
als zweifellojes Ergebniß feiner bisherigen Entwidelung, 
daß eine „regulirte, wohl zufaßende KirhenMufit 
zu Gottes Ehren,” d. h. eine ſolche, die den inneren 
Bedürfnifien und äußeren Formen des Gotteödienftes gleich: 
mäßig entiprady und- in fyftematiicher Ordnung und Boll: 
Rindigfeit ausgeführt werden fonnte, fchon damals der 
„Endzwed” jeiner Beitrebungen war. Nicht alſo erft 
eine Folge feiner ſpäteren Lebenöftellung zu Leipzig war 
biefe in größeften Maaße audgeführte Organijation des 
mufifaliichen Kirchendienftes, die wir dort bewundern wer: 
den. Bach hat vielmehr, wie das obige Promemoria Deuts 
lich ergiebt, fein ganzes Leben ald eine Vorbereitung zu 
einer foldyen Stelle betrachtet. Auch die in pefuniärer 
Beziehung beſſere Stelle zu Weimar war für ihn beſonders 


wegen der „chne Verdrießlichkelt Andrer wohl zu 
faßenden Kirchen Muſik“ erwünſchet. Es hatte ſich in 
Müblhaufen „ohne Wiedrigkeit nicht fügen weollen,* 
daß er feinem „Endzmed“ in feiner Weiſe näher trat, 
und ed war auch „zur Zeit Die wenigfte Apparence, 
daß ſich dieß anders fügen mecte.“ 

Er ſehen wir ibn in ſein thätiges reiches Leben mit 
ganz beftimmten Zielpunften eintreten und dieje in bewußtem 
Willen und in feiter Gonjequenz bis an fein Lebensende 
verfolgen. Ihm ftand biebei fein Lehrer, fein Areund 
ratbend, heifend, mitwirfend zur Seite Ihn trieb das 
äußere Leben nicht vorwärts, wie es Händel jeiner großen 
Beltimmung entgegen führte. Aus fich felbit heraus mußte 
er, wie ſchwer dies fein moechte, die Bedingungen Tchaffen, 
unter denen er jeine Aufgabe, wie er fie in ſich trag, zu 
erfüllen vermochte. 

Langſam und fchrittweile, aber unverrüdt fein Ziel im 
Auge behultend, ging er vorwärts. In Fleinen Kreijen bes 
wegte fich feine üußerliche Griltenz, in großen Gedanken 
und erhabenen Anſchauungen erhob ſich jein reicher Geift 
weit über diefe hinaus. Ihm entitrömte die heilige Gluth 
der flaren Slamme, die in ihm Seit feiner Jugendzeit ent⸗ 
zündet war, weldye er an den Merfen und dem jeltenen 
Orgelipiel der alten Meifter zu Hamburg und Lübeck genährt 
hatte. Er war nicht der Mann, fie unter den widrigen 
Gegenitrömungen einer für feine Sheenfülle und für die 
Größe feiner Anichauungen noch nicht reifen Zeit erftiden 
zu lafien. Es war die Nothwendigkeit jener fünftleriichen 
Triebe, die in ihm aus dem Blute jeiner Familie lebten 
und die ihm feine Lebensbahn vorgezeichnet hatten. 
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In dem Rath zu Mühlhauſen wurde Bachs Geſuch 

vem 26. Inni berathen. 
„Actum den 26. Juni 1708. 
In Conventu parochiauo praes.: 
Dr. Cons. Meckbach. 

. Cons. Grab. 
D. Cons. Bolstedt. 
D. Reiss. 


ee) 


D. Tilesco. 

D. Eisenhardt. 
D. Stembach. 
Vogeler. 

Haben fich entichuldigen laſſen: 

D. Cons. Schrenker. 
D. Cons. Stephan. 
D. J. C. Stephan. 
Hr. Meckbach. 

Hr. Hoserodt. 

Proponeb. D. Cons. Dr. Meckbach: 
ed hätte der organist Bach andermweite Vocation nad) Wei- 
mar and ſolche angenommen, dahero umb feine dimission 
ſchriftlich nachgeſuchet. 

Quaereb. Weil er nicht aufzuhalten, müße man wohl 
in jeine dimission consentiren, jedoch Shme bey der aper- 
tur anzudeuten, das angefangene Werk *) helffen zum ftande 
zu bringen.“ 

In dem Verhalten ded Raths zu Mühlhaufen gegen 
Bach während jeiner furzen Amtszeit dafelbit liegt, wenn 
auch unausgeſprochen, ein gewiſſes Wohlwollen, 

®) Die Orgelveränderung nämlid. 
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Der Rath batte gemik nicht jene Widrigkeiten berbei- 
geführt, denen Nach als Organiſt zu Et. Blafii weichen 
zu müſſen glaubte, auch hinderte man ihn nicht, feinen 
vorwärts ftrebenden Alug fortzuſetzen. 

Er zog Rad nah Weimar. Wie ibm in Amftadt ein 
Retter in ſeinem Dienſte gefolgt war, ſo ſollte auch Die 
Stelle zu St. Blaſii wieder durch ein Mitglied der großen 
Organiſtentamilie betekt werden. 

Am 4. Juli 1708 wurde für dieſe „des abgehenden 
Sm. Bachens Vener, aud Bache genannt, ein studiosus“ 
deñanirt. Es mar die Jebann Arch Bach,“) Schn 
jenes berübmten S. Chnitorb Rad aus Eüenach, welder 
ron 1702 ME 1730 in Müblbauſen blick und ſich Bert 
dur rubmiihen Giter und Arcke Aunttterngfeit audges 
zadaet bar 

Dem Arierdan ZSchatnan Nacht in Müblbauſen danfen 
wir die Gartste iur dertiaen Ratbswab! 1708. Es ift 

He dedenter dere Bert, weidbe rin ihm befannt 
und zenuk Nas critc. roc.des sehudt worden iit Es mag 
dader getattet iein. Deien Trbet: näber zu verfelgen. 
Daicide fuhrt den enmae !Amältsen. woblren dem Cem⸗ 
roriften Nah watatten Te. 


‚ir mäniserteRt a EM: ieito, 


Mr söleonern Rnler'n Tr 
der arıren NEN Sa 


ui ** u; ar u . 


am 4 Ichrun RENT V. FA Ü C. VI. Iah res 2x0 echab, 
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Und die Regierung 
der Kayferl. Freven Reichs⸗Stadt 


MUHSEHAUSEN. 


Der Väterlichen Sorgfalt des Neuen-Raths, 
nemlich, 
des Hoch⸗Edlen, Veſten, Hochgelahrten 
und Hochweiſen Herrn, 
Herrn Adolff 
Streckers, 
und 
des Edlen, Veſten, und Hochweiſen Herrn 
Hrn. Georg Adam 
Steinbachs, 
beyderſeits Hochverdienten 
Herrn Bürgermeiſtern, 
wie auch 
derer übrigen Hoch⸗ und Wohl⸗anſehnlichen 
Mitgliedern, 
freudig überreichet wurde, 
ſchuldigſt eritattet, 
durch 
Johann Sebaftian Bachen 
Organ. Div. Blafit. 


Mühlhaufen, 
trudts Tobias David Brüdner, E. Hoch Edl. Raths Buchdr.“ 


Die Stimmen find in Typen von primitivſtem Cha⸗ 
rafter gedrudt. Der den Stimmen beigefügte Tert lautet: 
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Text. 

Ab 18. e piace 22. 3. Trombae e Tamburi, 3. Violae e Violono. 
Doi Obbve e .Bassono. Doi Flutti e Violoncello. 4. Voci, e 4. in 
Ripieno. con Baso per l’Organo. 

J. 
Tuttie Animoso. 

GOtt ift mein König von Alters her, der alle Hülffe thut, fo auf 
Erden geſchicht. Pſalm LXXIV. 12. 


II. 
Air. Tenor, con chorali in Canto. 

Ich bin nu adzig Yahr, worum foll dein Knecht ſich mehr be- 
fhweren? las mich umtlehren, daß ich fierbe in meiner Stadt, bey 
meines Vaters, und meiner Mutter Grab. II. Samuel. XIX. 31 37. 

Soll ih auf diefer Melt mein Feben höher bringen, 
Dur manchen fauren Tritt hindurch ins Alter dringen, 
So gieb Gedult, für Sind und Schanden mid) bewahr, 
Auf dag ich tragen mag mit Ehren graue Haar. 


III. 
Fuga all’ ottava & 4. voci. 

Dein Alter fey wie deine Jugend. Und GOtt ift mit dir in allem, 
was du thuſt. Deuteron. XXXILH. 25. Genes. XXI, 22. 

IV. 
Arioso Basso, con Obboe e Flutti. 

Tag und Nacht ift dein. Du macheſt, daß beyde Sonn und Geftirm 
ihren gewiffen Fauf haben. Du fegeft einem jeglichen Lande feine Gräntze. 
Psalm. LXXIV. v. 16. 

Air Alto e Trombe. 
Durch mächtige Kraft 
Erhälftu unfre Gränten, 
Hier muß der Friede glängen, 
Wenn Mord, und Krieges⸗Sturm ſich aller Ort erhebt. 
Wenn Eron und Zepter bebt, 
Haftu das Heil geſchafft, 
Durch mächtige Kraft. 
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V. 
Alfettuoso e Larghetto. 
Tu wollefi dem Feinde nicht geben die Seele deiner Zurtel- Tauben. 
Belm LXXIV. 19. 
Arioso, & 10. stromenti, e 4. voci. 
[1] Das neue Regiment 
auf jeglichen Wegen, 
befröhne der Seegen! 
Friede, Anh und Wohlergehn, 
müfje ftet3 zur Seiten ftehn 
dem neuen Regiment. 
Tutti. 
[2] Glück, Heil und groffer Sieg 
muß täglid) von neuen 
Did JOSEBH erfreuen, 
daß an allen Ort und Landen 
gank beftändig fey vorhanden 
Glück, Heil, und groffer Sieg. 

Ueber dem Text der Original Handichrift dieſes merf« 
zürdigen Werkes jtehen zum”erften Male die bei Bachs 
Kirhen-Santaten und fonft fpäter fo vielfach angewandten 
Verte: „Jesu Juva.“ 

Unter dem Titel iſt von Bachs Hand zu leſen: 

„de Fanno 1708 da Giov. Bast. Bach Org. Mulhusino.“ 
ren einem mächtigen, vielfach durchſchlungenen Echnörfel 
getragen. 

Die Mufif reicht begreiflicherweife nicht an die beflere 
zeit des Meifterd hinan. Dennody zeigt fie deſſen erfte 
Entwidelungs-Stadien in jehr herportretender, das Maaß 
tes Gewöhnlicyen weit hinter fich zurücklaſſender Weife. 
So der Eingangschor (C-dur %) mit feiner lebhaft be 
wezten glänzenden SInitrumental= Begleitung, der feiten 
tbythmiſchen Gliederung des erften Abſchnitts und der figu⸗ 
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rirten Behandlung der canoniſch eintretenden Worte „von 
Alterö her“; fo der figurirte 3. Cab „dein Alter jei wie 
deine Jugend“ mit dem in reichem Figurenglanze fich 
erhebenden Schluß; fo vor Allem der ſchön melodiſche Satz: 
„Du woleft dem Feinde“ (, C-moll) mit dem obligaten 
Bioloncelo in ftreng durchgeführter Figur und jeinem da⸗ 
durch faft ins moderne ftreifenden Charakter, endlich der 
in glünzendfter Weile behandelte Schlußſatz. 

Sn der That mochten der ehrſame Rath der alten Reichs⸗ 
ftadt und die zuhörende Kirchen- Gemeinde fattjam ver: 
wundert geweſen jein, ald der junge Organift ihnen dieſe 
die gewöhnlidyen Bedingungen der Zeit in jo reihem Maaße 
überichreitende Muſik mit allen jenen Mitteln vorführte, 
welche, wie jehr fie durch die Inſtrumentaltechnik |päterer 
Zeit überboten fein mögen, damals völlig neu, in ber Ver⸗ 
wendung für die Kirche aber faſt unerhört waren. 

Mit diefer Cantate hatte Rad) den eriten Schritt auf 
die große Bahn gethan, in der er meiter zu wandeln ent- 
ſchloſſen war. 

In Mühlhaufen war es auch, wo er den eriten 
Schüler zu bilden begonnen hatte, der daher am Anfang 
der langen Reihe außerordentlicher Zonfünftler fteht, die 
feinem Unterrichte ihre Fünftleriiche Größe und Etellung 
verdankt haben. 

Es war died Johann Martin Schubart, der 1690 
geboren, alje nur fünf Jahre jünger wie fein Lehrer, im 
Jahre 1707 in Bade Haus aufgenemnen worden war, 
wo er im Orgel: und Klavierfpiel Unterricht erhielt. Der 
Wechſel in dem Wohnort und der Amteftellung feines 
Meiſters konnte jein Verhältniß zu ihm nicht unterbrechen. 
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Schubart begleitete denjelben nad) Weimar und blieb dort 
fat während feiner ganzen Amtödauer deifen Hausgenvffe, 
Schüler und Freund. Neben ihm begann Bach zu Mühl: 
binien auch den Johann Caspar Vogler zu unter: 
nhten und bildete ihn zu einem ſo verzüglichen Orgel: 
imeler aus, dab er ihn felbft für den beiten der aus feiner 
Schule hervorgegangenen Organiften erflärte, mandje der 
Zeitgenoſſen aber ihn. noch über den Meifter felbft ftellen 
zu fünnen meinten. ”) 

In dem reizenden, ſchon damals von geiftigen Leben 
turhdrungenen Weimar hatte Bad) nun den arößeren 
Birfungefreis, jene ihm nothwendige Freiheit der Bewe— 
zung, aber aud) jene Anregung und anerfennende Beur- 
teilung gefunden, weldye ed ihm möglich machten, von 
tm ſchon gewonnenen Standpunkte aus das Höchfte zu 
etreben. Hier bat er die felbftftändige mufifaliiche Lauf: 
habn begonnen, in der er bald eine der glänzendften Er- 
ibeinungen ſeines Vaterlandes werden follte. In jener 
feinen Reſidenz eine& erleuchteten deutichen Fürſtenhauſes, 
we lange nad) ihm das große Dioskuren-Paar der deutjchen 
Tichter feine Sternenbahn befchritt und abſchloß, begann 
auch der größeſte deutjche Tonſetzer im Gebiete der Kirchen: 
munf den mirhevollen Lauf feines Lebens über die Echranfen 
des Gewöhnlichen hinaus zu erweitern. In Meimar betrat 
er zuerſt den Weg nad) jener zu feiner Zeit einfamen Höhe, 
ar der wir ihn noch jeßt, nach mehr als hundert Sahren, 


*, Schon 1715, alfo in feinem 18. Yahre, während Bad nod in 
Beimar war, erhielt diefer ausgezeichnete Muſiker die Organiftenftelle 
ya Stadt - Jim. 

3.E. Bads Leben. 6 
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mit Staunen und Bewunderung einen Theil der Gegen⸗ 
wart und die Zukunft feiner Kunſt beherrichen jehen. Hier 
war ed, wo er feinem eigentlichen „Endzwed zur Ehre 
Gottes" näher tretend, zugleich feine alles Frühere über 
bietende Meifterfchaft auf dem Klavier und der Orgel zur 
Bollendung bradıte, in einem Maaße, welches ihm die Be 
wunderung und höchſte Anerkennung feiner Zeitgenoflen 
ficherte. Eeine ununterbrochenen Bemühungen, ſich in feinen 
techniichen Fertigkeiten zu vervollkommnen, hatten ihn eine 
gewifje Weberlegenheit über alle jeine Amtögenofjen er- 
reichen laffen, deren er fich wohl bewußt war. So wenig 
irgend ein befannt gemwordener Zug feines Lebens davon 
zeugt, daß Bach jemals der Selbſtüberſchätzung und thörichten 
Gitelfeit Raun gegeben habe oder hochmüthiger Ueberbe- 
bung gefolgt fei, fo war er doch feiner Kunft und aller ' 
für deren Hebung erforderlichen Bedingungen jo ficher, daß 
er einit gegen einen feiner dortigen Freunde Außerte, wie 
er Alles, auch das fchwierigite, ohne Anſtoß vom Blatt ſpielen 
zu können glaube. Und doch hatte er, wie Außerordentliches 
er auch zu leilten im Stande war, geirrt. Der Freund, 
leider willen wir feinen Namen nicht, überzeugte ihn, wie 
Forkel erzählt, vom ©egentheil, ehe acht Tage vergangen 
waren. Er lud ihn nämlidy eines Morgend zum Früh— 
ftüd zu fi und legte auf den Pult feines Inftrumentd 
außer andern Stücken auch eines, welches dem erften An- 
Ichein nach unbedeutend zu fein ſchien. Bad) ging nad 
feiner Gewohnheit jogleich an das Klavier, theils um zu 
Ipielen, theild um die Stüde durdjzufehen, die auf dem 
Pulte lagen. Während er diefe durchblätterte und durch- 
jpielte, ging fein Wirth in ein Seitenzimmer, um das Früh: 
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fü zu bereiten. Nach einigen Minuten war Bad) an das 
zu feiner Belehrung beftinnmte Stüd gefommen und fing 
au, es Durchzufpielen. Aber bald nach dem Anfang blieb 
ea vor einer Stelle ftehen. Er betrachtete fie, fing noch— 
mild an und blieb wieder an ihr haften. „Nein!“ rief er 
reinem im Nebenzimmer wartenden Sreunde zu, indem er 
gleich das Inftrument verließ, „man fann nicht Alles 
wegipielen, ed ift nicht möglich!“ 

Während feiner Amtözeit zu Weimar (im Sahre 1710) er- 
iebte das bereitd oben erwähnte Geſangbuch Freylinghaufens, 
„dd Sängers der Halleſchen Pietiften” wie ihn Chryſander 
xennt,”) die fünfte Auflage. Es erichien ferner im Sahre 1714 
unter dem Titel: „Neues geiftreiches Geſangbuch“ 
der zweite Theil, unter Bachs lebendiger Theilnahme. 

Inzwiſchen war im Auguft des Jahres 1712 zu Halle 
der Drganift an der Lieb-Frauen-Kirche dafelbft, Zachau, 
Hindeld Lehrer, geftorben. Die Orgel war bei feinem Tode 
dem Einfturz nahe. Bach, deffen Ruf in Bezug auf die 
Kenntniß und die Bedingungen des Orgelbaues zu jener 
Zeit Schon von Bedeutung war, entwarf, nad) der in den 
Alten der Marienkirche zu Halle befindlichen Handſchrift 
zu Schließen, **) die Dispofition zu einem neuen Werk, welches 
der berühmte DOrgelbauer Chriftoph Cuntius, der jene Dis- 

*) Händel. Band 1. S 41. 

“=, Die in Rede ftehende Orgeldispofition ift nicht von Bach unter: 
Mrieben, wohl aber nad) der Handfchrift von ihn: verfertigt. Daß 
dies der Fall, ergiebt ſich auch daraus, daß man ihn, der über die 
Dlehnung der DOrganiftenftelle eingetretenen weſentlichen Differentien 
mgeachtet, zur Abnahme diefer Orgel zugezogen hat, was gewiß nicht 
geibeben wäre, wenn er nicht von Anfang an zu deren Wiederherftellung 


ip. Erneuerung mitgewirkt gehabt hätte. 
6* 


pofition auch unterjchrieben bat, in drei Sabren für 
6300 Rthir. neu zu bauen unternahm. 

Bach hatte ih zu Der erledigten Stelle gemeldet. 
Das in Anöficht ftebende nene und Schöne Orgelwerk mochte 
ihm wehl zu derielben Neigung gemacht und er zuyleich 
gebefft haben, daß er feinem Drange, fid in Firchlicher 
Mufik einen erweiterten Wirkungsfreis ſchaffen zu fünnen, 
dert cher werde Genüge leilten fünnen als zu Weimar, wo 
ihm als Hoforganiſten die Gelegenheit biezu im Ganzen 
weniger yünftig war. 

Nielleicht hatte er auch daran gedacht, durch die Ztelle 
Zachaus eine, ibm bei dem Anwachſen jeiner Familie ge— 
wiß ſehr erwũnſchte Verbeſſerung feiner äußeren Yage herbei— 
führen zu können. Gegen Ende des Jahres 1713) reiſte 
er nach Halle, machte den Betheiligten ſeine Aufwartung, 
ließ ſich auf den dortigen Orgeln hören und ſcheb ſeine, 
wie es ſcheint, ſehr bald beabſichtigte Abreiſe wieder auf, 
weil er „auf höfliches Anſuchen“ des Haupt-Paſtors 
Dr. Heineccins eine Kirchen-Cantate componiren und, ſei 
*) Forlel (S. 6 und Hilgenfeld (3. 27) verlegen die Bewerbung 
Bachs, um die durch Zachaus Tod erledigte Organiſtenſtelle zu Halle, 
erfierer in das Jahr 1717, Iepterer in das Jahr 1721. Daß beides 
irrehlimlich ift, ergiett Die vorfichende Auseinanderfegung. Beide Bio: 
grapben geben übereinfiimmend au, man wifje nicht aus welchen Grunde 
die Ablehnung Bachs erfolgt fei. Ebenſo unbegründet ift Hilgenfelds 
Annahme, daß diefe Ablehnung wohl dadurch herbeigeführt fein könne, 
dag ihm ſchon damald Ausfichten auf das Cantorat in Leipzig eröffnet 
worden fein möchten. Hiervon konnte fon deßhalb nicht die Rede 
fein, weil Kuhnau, der damalige Cantor zu St. Thomas erft 10 Jahr 
fpäter al8 Zachau fterben follte. Auch dann wurde Bachs Bewerbung 
erft unterftütst, ald Telemann es abgelehnt hatte, jene Ztelle zu über: 
nehmen. 
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es bei Gelegenheit der DOrgel-Probe oder kei fonftiger Ber: 
anlaffung zur Aufführung bringen follte. 

Die Gantate ift componirt worden, die Aufführung 
Meint auch ftattzefunden zu haben. Aber Bady reifte 
bald darauf nach Weimar zurück, ohne daß die Frage wegen 
ſeiner Anftellung eutjchieden gewejen wäre "Im Ganzen 
theint ihm die dienftliche Stellung des dortigen Organiſten 
nicht zugeſagt zu haben, wiewehl er durd) dieje hinreichende 
Gelegenheit gefunden haben würde, eine reiche Wirkjamfeit 
in Bezug auf die Kirchenmufif zu entfalten. 

Auch die Befoldung genügte ihm nicht. Indeß fcheint 
es, ala ch das Aelteſten-Collegium der Liebfrauen= Kirche 
ſeinerſeits über Bachs Abfichten im Betreff der Stelle nicht 
in Zweifel gewejen wäre. Denn am 14. December 1713 
ward ihm die folgende Bocation ausgefertigt und nad) 
Reimar nachgeſchickt.“) 

‚Bir Endes unterjchriebene Kirdy: Väter und Adytmanne 
zu Unierer Lieben Srauen allhier, vor ung und unfere Nach— 
femmen im Kirdyen:Collegio, uhrfunden hierdurdy und be- 
fennen, dab wir dem Ehren: Beten und Wohlgelahrten 
Herrn Johann Sebastian Bachen zum Organisten bey der 
Kirche zu Unferer Lieben Frauen krafft dieſes dergeftalt bes 
ftellet und angenommen haben, dab Er unß und unferer 
Kirche treu und dienftgewärtig fey, eines Tugendhafften und 
exemplarijcyen Lebens ſich befleißige, zuförderft bey der 
angeinderten Augſpurgiſchen Confession, der Formula 
Concordiae und andern symbolischen Glaubens Bekännt— 
zußen bit an jein Ende beftändig verharre, nebit andächtigem 

”, Tiefe Rocation und die ganze folgende Correfpondenz ift den 
Alten der Marienkirche zu Halle entnommen, 
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Gehör Göttliche: VSenes Ach zu Dieter Kirchen Altar fleißig 
halte, und Dadurch fein Glauben: Relintnat und Chriften⸗ 
ıbum Der ganien Gemeinde bezenge. 

Eiemiht, 'oriel Seine crtentlide Amt: »Rerridtung 
eoncernirtt, lieat ihm c$, 

1) fe fiche und andere einfallente Fever⸗ ober Feſt⸗ 
Taze, und Deren Vigilien. aucb alle Sonntage mb Sonn 
abende nacdmirtıge, inzleiden ben denen erdentlichen 
Catechismus: Predigten und ber öfentliden Copulationen 
die rote Orgel zu Beförderung des Gottesdienſtes nad 
icinem beiten Rleit und Vermögen zu idlagen, iedoch 
derzettalt, Dat zuweilen auch tie Meine Trael und das 
Begal. :umabl an heben Actten ben ter Choral- un? Figural- 
Musique aerieler werde. Die er dern 

2) ordinarie ben beben und andern Ketten, imgleichen 
über den drinen Sonntag nett Dem Cantore nnd Chor: 
Schülern auch Ztatt-Musicis un? andern Instramentiften, 
cine Feweziine nad mhlflinzend zeiegte andächrige Musique 
a exhibiren. extra urdinarie aber Me zwei leßtern beben 
Reierrzze nebit Dem Cantore und Zcülern, auch zumeilen 
mi? cinizen violinen und andern instrumenten, furzeFigural- 
Zrädr in musieiren. und alles dersettalt zu dirigiren bat, 
22% dadurch Me anzertsırte Gemeinde sur Andacht und 
ir sum Geder zenliches Wortes deite mehr ermuntert 
zei. Sırmehmitic aber bar Er 
Sn Ne zur Musigue ermehlere textus und can- 
72:2.» Mm Öeorrr Ober Pastor Unterer Sirbe Tit. Herrn 
‚za Nah Doct. Heincecio. su deſſen approbation 
— s2cemmankiren, geta!t: Et deßkwegen an den Herrn 

4. -Martb Mermit semieien wird. Kemer wird er 


> 
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Beſtallung mit dem folgenden Schreiben zurück, in melden: 
er wiederholt darauf hindentet, da ihm die Dotirung der 
Etelle und auch der Dienft nicht zufage. 
„Hoch Edler 
Hochgelehrter Veſter, 

Dero geehrtes nebſt der Vocation in duplo habe zurecht 
erhalten. Bor deren überſendung bin ſehr obligiret, und 
wie ih es mir vor ein glück ſchätze, daß das ſämmtl. Hoch 
Edle Collegium meine Wenigkeit gütigſt vociren wollen, 
keit mehr werde Bedacht ſeyn, den durch ſolche vocation 
Vernerblidenden göttlichen Wind zu folgen. Jedoch wolle 
man Hochgeehrtefter Herr nicht ungütig nehmen, daß meine 
entlihe resolution vorige nicht notificiren fan, aus urjache, 
zeile erftl. meine völlige dimission noch nicht erhalten, (2) 
xeile in ein und andere gerne müchte einige änderung haben, 
imehbl megen tes salarii ald auch wegen derer Dienfte, 
weiches alles noch dieſe Woche jchrifftlicy berichten werde. 
Iatzwiichen remittire das eine exemplar, und weilen meine 
rẽllige dimission noch nicht habe, als wird mein Hoch— 
zeebrtefter Herr nicht ungütig nehmen, daß noch zur Zeit 
mib durch unterzeichnung meincd Nahmens anderwerts zu 
engagieren nicht vermag, bevor erſtlich wirklich außer Dienft 
und scbald mann denn wird einig werden Fünnen wegen 
ter station, je werde mich ſofort ſelbſt perfünlich melden 
und mit meiner Interjchrifft zeigen, daß mich zu Dero 
Tieniten würklich verbindlich zu machen gefonnen. Intzwiſchen 
relle M. Hochgeehrteſter Herr an die ſämtl. Herren Kir: 
&enversteber meine ergebenfte Empfehlung zu machen uns 
beichweret jenn, und meine excuse machen, daß anitzo die 
zit es ohnmögl. hätte leiden wollen, einige cathegorische 
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resolution von mir zu geben, ſowohl weile einige Verrich⸗ 
tung zu hoffe wegen ded Prinzend Geburths Fefte, als 
auch des Gottesdienſtes an ſich felber es nicht leib wolten; 
ed fol aber ohnfehlbahr diefe Woche umftändlich gejchehen. 
Ich nehme die mir gütigft überjendete mit allem respect 
an, und hoffe das Hoclöbl. Kirchen-Gollegium werde bie 
fi) etwa noch zeigende diffhicultät gleichfalls gütigft aus 

dem Wege zu räumen Hochgeneigteft fich gefallen laffen. 
In der Hoffnung baldigen glüdlidhen Erfolges verharre 

Hoch Edle 
Hochgeehrtefter Herr 
Weimar, den 14. Jan. Dero ergebenfter Diener. 
1714. Joh. Sebast. Bach." 


A Monsieur 
Monsieur A. Becker Licenti&E en Droit 
Mon tr&es Honore Ami a Halle. 


Freilich dachte der Kirchenvorftand nicht daran, eine 
Berbefferung „der Station“ in Ausficht zu ftellen. Es 
icheint, al8 ob man diefe für zureichend erachtet und mit 
Beitimmtheit darauf gerechnet habe, daß Bach den Orga 
niftendienft, wie er eben war, annehmen werde. Auch auf 
die von ihm verlangte „Aenderung derer Dienfte*, 
welche ohne Zweifel feine Stellung zur Kirchenmuſik bes 
troffen haben, war man nicht geneigt einzugehen. Man 
vermerfte dabei das Berfahren unſres Meifters fehr übel, 
ohne auf deſſen Antrag „wegen Sinmwegräumung der Dif- 
freute” einzugehen, denn Bach erhielt, wie deſſen weiter 
telgende Antwort erweilt, auf jein obiged Schreiben, welches 
immerhin einer VBerftändigung die Hand offen gehalten 
hatte eine Antwort, deren Guncept leider nicht zu den bes 
treffenden Kirchenacten gefommen tft, welche aber fehr 
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empfindlich gelautet haben muß. Man gab ihm darin in 
jedenfalls nicht paflender Weile zu veritehen, dab feine 
ganze Bewerbung wohl nicht ernitlicy gemeint gewejen und 
um den Zwed gehabt haben werde, dem Herzoge von 
Sechſen⸗Weimar, feinem jeßigen Herrn, eine Gehaltözulage 
ebamötbigen. 

Daß Bad) dies nicht ftillfchweigend hinnehmen konnte, 
ſondern dieſe Unterftellung zurücdhwies, wird man wohl für 
kelbftverftändlich erachten. Auch in dem Verhalten zu fried⸗ 
fertigen Männern giebt es gewilje Grenzen, welche nicht 
überichritten werden dürfen, ohne dab fie zu ernften Bes 
wertungen und zur Gegenwehr Beranlaffung geben. Und 
Bach hatte, wie feine fpätere Entmwidelung zeigt, eine 
Der von fanguiniichem Temperament in fich, welche zu 
wien nicht gerathen war. Er ſchrieb daher, indem er 
an jeinerjeits den Ton der Empfindlichkeit anſchlug, an 
ben Kirchenvorſtand zu Halle zurüd. 

„Hoch Edler, Belt: und Hochgelahrter 
Hochgeehrteiter Herr 

Daß das Hochlöbl. Kirchen-Collegium meine Abjchla- 
gung der ambirten (wie Sie meinen) Organiſten Stelle be- 
fremdet, befremdet mich gar nicht, indem id) erjehe, wie 
& jo gar wenig die Cache überleget. 

Sie meinen, ich hätte um die erwehnte Organiften Stelle 
anzehalten, da mir doch von nichts weniger ald davon etwas 
bewußt. Soviel weiß ich wohl, daß ich mich gemeldet, und 
das Hochlobliche Collegium bei mir angehalten; denn ich war 
ja, nachdem ich mich praesentiret, gleich Willens wiederum 
fert zu reifen, wenn des Herrn D. Heineccii Befehl und 
börliches anhalten mic, nicht genöthigt, dag bewuſte Stüde 
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resolution ren mir zu acben, 'swon! weis aniae Verrich⸗ 
tung zu beße wesen Des Yrnniens Quzure Zee, ala 
audı Des Genesdierits an Kr team s mr a welten; 
ca tell aber Zanten.bahr det Besche amiärhid seiceben. 
Ich nehme die mer zung äierleniee mu allem respect 
an, und hms das Sr. Ridendncernım werde Die 
hc etwa nach eracadt Jei.unar nieibtzls gez and 
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Aus der Geſammtheit dieſer Correſpondence ergiebt ſich 
eben unzweifelhaft, dab Bach ſich zu der Stelle des Orga- 
witen an der Lichfranenfirche vorzugsweiſe in der Voraus: 
ſchung gemeldet hatte, daß diejelbe neben genügenden und 
ewinſchten Dienftverhältniffen ihm ein höheres Dienit- 
einlommen gewähren werde, als fein Amt in Weimar ihm 
be. Nachdem er ſich dovon überzeugt hatte, daß er in 
beiden Beziehungen geirrt, hatte er, wie es fcheint, die Ab- 
ht abzureifen, auögejprochen, war jedoch auf Zureden des 
Pater primarius noch eine Zeit lang in Halle geblieben. 
Tielleiht war ihm Ausficht gemacht worden, baß der 
Dienit je nad) dem Eindrud feiner Muſik geändert, und 
die Stelle, weldye zur Zeit nicht einmal das Einkommen 
keines damaligen Amts hatte, wefentlich verbefjert werden 
würde.) | 

Erft aus der ihm zugefertigten Vocation fcheint er die 
Oekerzeugung gewennen zu haben, daß dies nicht in ber 
Abnñcht des Kirchenvorſtands liege. Gewiß würde er befier 
gethan haben, wenn er fi) von vorn herein über feine 
Berinzungen deutlich erklärt hätte, was in jedem Kalle 
nicht zgeicheben war. Ihm, wie c8 die Kirdyenbehörde ge- 
tban, Die Abficht unterzulegen, daß er durch dieſe feine 
Bererbung nur eine Zulage zu feiner Befoldung in Weimar 
habe erzwingen wollen, dazu lag wohl in den Thatjachen 


*, (58 ift leider bis jetzt nicht möglich geweſen, über Bach's dienft. 
bie Berhätmiffe zu Weimar, fowie tiber das ihm dort gewährte Ge- 
kr irgend welche Documente aufzufinden. Die wohlmwollenden Be: 
zubungen des Großhl. Arcdhivars, Herr Dr. Burkhardt, haben nur 
zı der Vermuthung geführt, daß die betreffenden Acten bei dem großen 
Shfeghrande im Jahre 1774 zerftört fein mögen. 
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unbemerkt bleiben, daß daſſelbe zugleich die erſte Arbeit des 
Meitterö war, welche eine öffentliche Kritik erfahren hat. 
Diefe ift ihr mehrere Jahre nach ihrem erften Erſcheinen 
wu zwar in Hamburg durdy Matthejon zu Theil geworden, 
mhdem Bach Sid) dort, wie wir fpäter jehen werden, 
einige Zeit aufgehalten hatte, um ſich um die Eantorftelle 
au der St. Zacobifirche zu bewerben. Muthmaßlicd, hatte 
er die Partitur mit fich genommen und die Gantate war 
mwahrjcheinlich dort gejungen oder jonft befannt geworden.*) 
Bor Matthefon, dem ftrengen Kunftrichter, hatte fie indeß 
fine beiondere Gnade gefunden. Denn in feiner Critica 
Musica Band II. S. 368 jagt er darüber, nachdem er 
aa einer Sompofition Zachaus, des Lehrerd von Händel, 
tabelt hatte, dab er die Regel: „Keine propositio re- 
Istiva ohne die vorherige Propofition, auf deren Theil 
fe ihre Abficht habe, repetiren zu laſſen,“ verlegt habe: 
‚damit der ehrliche Zachau Geſellſchaft habe, und nicht fo 
gar allein daftehe, joll ihm ein fonft braver Practicus 
Hodiernus zur Eeite gejeßt werden, der repetirt nicht für 
die Langeweile aljo: Sch, ich, ich, ich hatte viel Befünt- 
memiß, in meinem Herzen, in neinem Herzen, in meinem 
Herzen. Ich hatte viel Bekümmerniß (in meinem Herzen). 


°, Ehryfander (Händel Bd. I. S. 36), welcher gleichfalls der Mei- 
un if, daß Bad die obige Cantate für feine Bewerbung um den 
Erzaniftendienft in Halle gefchrieben habe, glaubt, daß fie diefem Um⸗ 
Inte ihr Bekanntwerden in meitern Kreife hin zu verdanken habe und 
5 es fo erflärbar fei, wie ihr Auf bis Hamburg habe vordringen 
Izuen. Tie Beranlaffung zu der Sompofition zugegeben, hat doch im 
Wbrigen die Annahme Chryfander’s wenig Wahrjcheinliches für fich. 
Denn für eine gelegentliche Beiprechung wie die obige war die Zeit 
potichen dieſer (1725) und dem Entftehen der Gantate (1714) zu lang. 
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fo wenig ald in dem Charafter Bach's irgend eine Veran» 
lafjung vor. Die geringe Befoldung der Stelle war der 
einfache Grund der Ablehnung. Man fonnte doch nicht 
verlangen, daß er fich verichlechtern folle, während er Vers 
befferung juchte. Nachdem auch ein anderer Bewerber das 
Amt wegen der Unzulänglichfeit der Bejeldung abgelehnt 
hatte, wurde dajjelbe endlid einem Schüler Zachaus, Gott- 
fried Kirchhof, übertragen. 

Dies war der Verlauf von Bach's Bewerbung um dem 
Drganiftendienft der Liebfrauenfirhe zu Halle, wie er fidh 
nad) den vorhandenen Urkunden darftellt. Inzwiſchen fann 
mit einiger Sicherheit angenommen werden, dab jene mehre 
fach beiprochene Cantate, welche er zu Halle auf den Munich 
des Paftor prim. Dr. Heineccius gelegt und zur Auffüh—⸗ 
rung gebracht hat, Feine andere war, als die in demſelben 
Jahre (1714) zu Weimar am 3. Sonntage nad) Trinitatis 
aufgeführte Santate: „Sch hatte viel Befümmerniß”. 
Diele, obſchon nicht der Periode feiner vollendeten Reife 
angehörig, ift doch ohne Zweifel zu den beiten Tonwerken 
diejer Art zu rechnen, die er geidhaffen bat. So vid 
befannt, ift dies die erfte unter der großen Zahl der eigente 
lichen Kirchencantaten, welde wir den großen Meilter vers 
danfen. Würdig beginnt fie die lange Reihe gleichartiger 
Zonwerfe, welche er ihr im Laufe jeiner langjührigen Wirk: 
jamfeit folgen ließ. Ihr Erſcheinen ift daher in dem Gange 
jeined Yebend von hohem Interefle. In der That greift 
fie in dem Reichthum ihrer Erfindung und Ausführung, 
ſowie in dem Adel der Sonception in die glänzenden Zeiten 
Bach's voraus. Indem wir auf die befondere Beſprechung, 
welche dieſem Zonftüd vorbehalten ift, vermeijen, mag nicht 


— 95 — 


wnbemerft bleiben, daß daſſelbe zugleich die erſte Arbeit des 
Reiſters war, welche eine öffentliche Kritik erfahren hat. 
Diefe ift ihr mehrere Fahre nach ihrem erften Erjcheinen 
ud war in Hamburg durch Matthejon zu Theil geworden, 
sohdem Bach ſich dort, wie wir fpäter ſehen werden, 
einige Zeit aufgehalten hatte, um ſich um die Gantorftelle 
a ter St. Zacobilirche zu bewerben. Muthmaßlid, Hatte 
a bie Partitur mit fich genommen und die Gantate war 
wahricheinlich dort gelungen oder jonft befannt geworden. *) 
Bor Matthejon, dem ftrengen Kunftrichter, hatte fie indeß 
feine bejondere Gnade gefunden. Denn in feiner Critica 
Musica Band II. S. 368 jagt er darüber, nachdem er 
an einer Compofition Zachaus, des Kehrerd von Händel, 
getadelt hatte, dab er die Regel: „Keine propositio re- 
Itiva ohne die vorherige Propofition, auf deren Theil 
fe ihre Abficht habe, repetiren zu laſſen,“ verlegt habe: 
„samit der ehrliche Zachau Gejellichaft habe, und nicht jo 
gar allein dajtehe, foll ihm ein jonft braver Practicus 
Hodiernus zur Seite gejeßt werben, der repetirt nicht für 
bie Yangeweile alſo: Sch, ich, ich, ich hatte viel Beküm— 
nerniß, in meinem Herzen, in meinem Herzen, in meinem 
herzen. Sch hatte viel Bekümmerniß (in meinem Herzen). 


%, Chryfander (Händel Bd. I. S. 36), welcher gleichfalls der Mei- 
sung if, daB Bach die obige Cantate für feine Bewerbung um den 
Ergamiftiendienft in Halle gejchrieben habe, glaubt, daß fie diefem Um- 
tanbe ihr Bekanntwerden in mweitern Kreife bin zu verdanken habe und 
daß es fo erflärbar fei, wie ihr Auf bis Hamburg habe vordringen 
mu. Die Beranlaffung zu der Compofition zugegeben, hat doch im 
Uebrigen die Annahme Chryſander's wenig Wahrjcheinliches für fich. 
Denn für eine gelegentfihe Befprehung wie die obige war die Zeit 
potichen diefer (1725) und dem Entftehben der Cantate (1714) zu lang. 
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Ich hatte viel Befümmerniß in meinem Herzen, in meinem 
Herzen, in meinem Herzen, in meinem Herzen, in meinem 
Herzen. Ic hatte viel Bekümmerniß in meinem Herzen, 
in meinem Herzen ꝛc. Hernach mal je: Seufzer, Thränen, 
Kummer, Noth (Pauſe) Seufzer, Thränen, ängſtlich Sehnen, 
Furt und Tod (Pauſe) nagen mein beflemmtes Herz ıc. ıc. 
Komm mein Jeſu und erquide (Pauſe) und erfreu mit 
deinem Blide (Paufe) fomm mein Jeſu (Paufe) fomm 
mein Jeſu und erquide und erfru ...... mit Deinem 
Blicke dieſe Seele.“ 

Wir dürfen mit Bezug anf die weitere ſpätere Ausfüh— 
rung wehl nicht befonders binzufeßen, daß wir dieſen, auf 
rein äußerliche Weiſe und abaelöft von der Muſik, beyrün- 
deten Tadel keineswegs theilen fünnen. Demſelben Sabre 
(1714) gehört aud), der von Bach herrührenden Bezeichs 
nung auf der Original: Partitur (zu Berlin) zufelge, die 
Gantate Dominica 1. Advent Xv. ‚Nun komm, ber 
Hepyden-Heiland“ an. 

Vielleicht in Folge dieſer Gantaten, vielleidyt aud) gleich⸗ 
zeitig auf den von ibn geäußerten Wunſch und mit Nüd: 
ficht auf jeine in Halle getäufchten Hoffunngen wurde Bach 
mit dem Titel eines Herzoglichen Kapellmeilters zum 
(Soncertmeilter ernannt, wodurch ihm ohne Zweifel eine 
befendere Anerfennung für feine außerordentlichen Yeiltungen 
ausgedrüdt werden jollte. 

Fin Zbeil feiner Kunctionen in dieſer neuen Stellung 
beitaud darin, daß er Kirchenftüde componiren und aufs 
führen mußte. Wie ſehr dies ſeiner bejonderen Neigung, 
den Endzwecke jeined Lebens entſprach, braucht nicht wies 
derbolt zu werden. Daß er dieje Pflichten nicht verJäumte, 


‘ 
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zeigen unter andern die Gantaten: „Barmbherziges 
Herze" und „Bereitet die Wege, bereitet bie 
Bahn“, (auf Dom. 4. Adv. Chr.), weldye im folgenden 
Jahre, 1715, geichrieben worden find*). 

Inzwiihen war (im Jahre 1716) die neu gebaute 
‚Ergel in der Liebfrauenfirche zu Halle, zu welcher Bach, 
wie wir geliehen haben, bie Diöpofition gemacht hatte, 
polendet werden. Ungeachtet der unangenehmen Gorre- 
Ipendencen, in welche er mit dem dortigen Kirchenvorftanbe 
über die Annahme der Organiltenftelle gerathen war, war 
nan doch nicht zweifelhaft gemejen, ihn, nebit Kuhnan, 
dem damaligen Cantor der Thomas-Schule zu Leipzig und 
Kelle, Organiſten zu Quedlinburg, Bach's ſpäterem Rivalen 
bei ber Bewerbung um Kuhnau's Stelle, zu der Revifion 
det Werks zu berufen. Es ſcheint, als ob Bach eine der: 
aige Aufforderung nach dem was vorausgegangen war, 
nm erwartet habe und dadurch angenehm überrajcht 
werden ſei. Er nahm den Auftrag mittelft folgenden ehr 
köflihen Schreibens an: 








*, Benn Forlel (S. 35) jagt, Bad) habe in Weimar die erſte Ber- 
aulafjung gefunden, fi) mit der Kompofition für den Gejang zu be- 
(häftigen, fo if dies, wie wir aus der in Miühlbaufen componirten 
Rubsmwahlcantate erfehen haben, nicht richtig. Ebenſo unrichtig ift es, 
wenn anderweit behauptet worden, daß Bach erft in Leipzig gelernt 
kabe, gefangsmäßig zu fchreiben. Bad war in feiner Jugend 
Zänzer geweien und wußte wohl, was er von den Stimmen verlangen 
turfte. Auch find feine vor Leipzig gejchriebenen Cantaten volllommen 
gienzsmäßig geſetzt. Die für den Sänger nicht felten außerordentliche 
C4mwierigleiten, weldye er in die Solo» wie Ehorfäge legte, finden 
fh ehenfo wohl in feinen früheren wie fpäteren Compofitionen, wie in 
Venen der legten Seit. 

RE. Bah's Lehen. 7 
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Hoch Edler 
Inſonders HochgeEhrteſter Herr. 

Bor die gantz ſonderbahre Hochgeneigteſte confidence 
Ew. Hoch Edl. wie auch ſämmtlichen Hochedl. Collegii, 
bin höchſtens verbunden; und wie ich mir das größte 
plaisir mache Ew. Hoch Edl. iederzeit mit gefälligſten 
Dienſten aufzuwarten, deſto mehr werde vor itzo bemühet 
leben, Ew. HchEdl. zu beſtimmter Zeit meine auf Wartung 
zu machen, und dane nach möglichkeit in dem Verlangten 
examine satisfaction zu geben. 

Bitte demnach dieſe meine gefaßte resolution dem 
HochEdl. Collegio jonder mühe zu eröffnen anben audy 
meine gang geherjanfte Empfehlung abzuftatten und vor 
das gar bejendere Vertrauen meines jchuldigen respects 
es zu verfichern. 

Da auch Ew. HochEdl. ſich ſchon vielfältige mühe nicht 
allein vor ifo ſondern auch eheden vor mich geben wollen, 
ſolches erkenne mit gehorfahmen Dand, und verfichere, daß 
ich mir die größefte Freude machen werde, mich lebenslang 
zu ernennen Ew. HochEdl. 

Meines inſonders HochgeEhrteſten Herrn 
ergebenſter Diener 


Weimar, den 22. April 1716. Joh. Seb. Bach, 


Concertmeifter. 


Herrn Augusto Becker Beftmeritirten Li- 
centiato Juris, wie auch der Kirche B.M.Virg. 
fürnehmer Borftieher. Meines infonderes 
Hochge@hrteften Herrn Halle. 
Demnächſt fand die Revifion und Abnahme des jchönen 
Orgelwerks von den drei hiezu berufenen Meiſtern in ſehr 
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gründlicher Weiſe ſtatt und iſt darüber dad folgende aus—⸗ 
fübrliche Protokoll aufgenommen worden: 

„Nachdem es dem Hochlobl. Collegio Mariano der 
Stadt Halle und Endes Unterſchriebene in Schrifften zu 
eannchen beliebet, daß wir vorgeftern, alB den nunmehr 
serwichenen 29. Aprilis, allhier erichienen, und das durch 
Gottes Gnade und zu feiner Ehre von dem Orgelmächer, 
Hr. Chriſtoff Cunciam in der Kirche zur lieben Frauen 
auferbaute neue große Orgel Werk in allen Stüden per- 
lustriren, unterjuchen, und was wir darinnen vor tichtig 
eder untichtig befinden würden, auffzuzeichnen, auch jon= 
ten unjere Censur darüber ertheilen möchten; So haben 
wir der Hochgeneigten Requisition und der zu unjerer Ex- 
perience und Dexterite getragenen guten Confidence zu 
Wultigfter Folge in obgedachten Termino und allhier ein⸗ 
seunden, und nad, nochmahliger an und gefchehener hohen 
mändlichen Erforderung die Unterfuhung ſolches neuen 
Orgel Werdes in bejagter Kirdye in Gotted Nahmen vor» 
genommen. 

Da wir denn (1.) die Balgen Kammer bequehm genug zu 
tenen Bälgen, und vor das üble Wetter wohl verwahret be: 
funten, doch aber auch dabey wahrgenommen, da weil das 
seniter gegen Abend gehet, die Bälge der allzugroßen Sonnen 
Hize exponiret jeyn müljen, dab aljo ein Vorhang oder 
jenften ein anderer Schirm wieder die Sonne außer der Zeit 
vee Gebrauches dieſes Orgel MWerdes wird nöthig fein. 

Was zum (2.) die Bälge jelbft betrifft, derer zehen an 
der Zahl find, (ungeachtet der Meifter im Contract nur 9 
veriprechen, vielleicht weil er gemeinet, quod super flua non 
noceant, und Daß par numerus dem impari zum Wohlitande 


7* 
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derer beyden, einander gegenüber befindlichen Anlagen ber 
Bälge vorzuziehen jey) jo möchten fie zwar die hiezu er- 
forderte Größe und Fleiß des Meifterd noch endlich zeigen, 
doch hat der Wind in der von und applicirten Bind Wage 
den Liquorem noch nidyt auff der fonften bei dergleichen 
ftarden Werden erforderten, und an andern im Winde 
tichtigen Werden befundenen 35ften bis 40ſten, fondern nur 
etwa bi8 an den 2 oder 33ften Gradum treiben wollen: 
dabero man audy bey Tractirung des Haupt Werded eini- 
ges Schwancken der Bälge wahrgenommen; Jedoch ijt dies 
jes wohl zu erdulten wenn nur nicht das Ober Werd im 
mittlern Clavier jchwandete, welches fonften unter Die 
Haupt Defecte gezehlet wird. 

Eonften aber ift und (3.) an denen Windladen fein 
vitium visibile vorgefommen, fie haben auch die Probe 
audgehalten, daß bey denen auff einmahl niedergedrudten 
Clavibus fowohl des Manuals alß Pedals fein unanftän- 
diges Durchftechen außer etwas wenigeö im mittlern Manual, 
welches fonften von nicht alzufefte angejchraubten Etöden 
herrühret und leichte corrigiret werben kann, ſich hat mer⸗ 
den laſſen. Man bat audy unter denen Ventilen nicht 
etwa doppelte oder Ifache Federn, womit die üblen Meifter 
fonften das Geheule verhindern wollen, jondern alle einfach 
angetroffen. Ben weldher Beichaffenheit denn das Clavier 
fih noch ziemlich bequehm tractiren lafjen folte, Nichts 
defto weniger will es noch nöthig feyn, daß es etwas 
leichter gemachet, und dennoch dad hurtige Zurüdeprellen der 
Claviere nidyt verhindert, vielmeniger dadurch einiges heulen 
verurfjachet werde: wie ed denn auch der Meifter in dieſen 
Stand zu bringen verjprochen hat. 
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Rad (4.) das Eingebäude anbetrifft, fo wäre freilich ein 
weiterer Raum dazu zu wünjchen geweien, daß man nicht 
aled jo tichte zufammen hätte fezen dürffen, und man bes 
asehmer zu allen kommen könne. 

Im übrigen finden ſich (5.) alle die im Contract 8pe- 
eitcirte Stimmen, und zwar aud) aus derjenigen Materia 
verfertiget, deren dajelbit gedacht wird, außer, dab anftatt 
de specificirten metallenen 16füßigen Gemshorn⸗Basses 
en hölzerner 32füßiger Unterſatz oder Sub Bass geliefert 
werden. Durch welche Größe der Pfeiffen der Abgang bes 
Metalle wohl dürffte erjezet fein. 

Gerner find über den Contract folgende verfertigte 
dienlihe Stimmen dazu gekommen, nehmlic) 

Spipflöte .. 2 Fuß 

Quinta ...3 = 

Octava ... 2 = )von Metall. 
Nachtbern.. 4 = 

Quinta offen 6 = 

Dagegen ift außen geblieben: 

Der Fagott Bass von Zinn 8 F. 
Gedadt von Metall 4 F. 
Waldflöte von detto 2 2. 
Nohrflöte 12 Fuß von detto. 

Ingleichen hat er vor 2 zweyfache Cimbale 2 dreyfache 
geliefert. 

Und wie man (6.) es läflet dahin geftellet fenn, wie 
mit der Legirung des Metalled jey verfahren worden, 
llermaßen denn leichte zu jehen (und es auch faſt gewöhn⸗ 
ih) daß man zu denen Stimmen, welche nicht in das 
Geſicht Fallen, nicht jowchl das Bley alt vielmehr das 
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Binn geiparet; Alfo hätten in biefem Werde die Bleche 
berer Corporum ber Pfeiffen etwas dider ſeyn fönnen oder 
follen. 

Die in der Facciata fidh präsentirende Pfeifen follten 
zwar mit einem hellen Lichte |pielen, und wird auch ver 
muthlich das meilte von gutem Zinne daran feyn gewendet 
worden; Allein dab fie dergleichen nicht thun, muß bie 
Schuld nicht dem Meifter, fondern den auff fie fallenden 
Rauche bevgemefjen werden. Hingegen ift ihm zu impu- 
tiren, wenn der Klang jonderlidh der großen Pfeiffen fich 
nicht deutlich vernehmen läffet, wenn ed an der gehörigen 
guten Intonation mangelt: Wie denn dergleichen Defect ſich 
auch allbier an unterfchiedenen ſolchen Corporibus, unter 
andern im Sub- und Poſaunen Bass von 32 Fuß, wie 
auch in übrigen Rohr Werden herfür gethan; doch hat Hr. 
Cuncius, glei wie er noch hin und wieder bad Werd, 
welches wir in allen 3 Claviren noch ziemlich unrein bes 
funden, reiner zu ftimmen, um nad) der von ihm uns ein- 
mahl gezeigten nod) passablen guten Temperatur einzurich⸗ 
ten veriprochen, auch an der desiderirten beſſern Intona- 
tion einiger Pfeiffen zu derjelben Correctur ſich obligiret: 
welches zwar beber vor der Examination hätte gejchehen 
fönnen, allermaßen mir alle diejenigen Stüde die noch 
fehlen, nehmlich die 

Copul, 

2 Tremulanten, 

2 Sterne, 

eine lauffende Sonne auff dem Ober: Positiv, und 

den Vogel Gefang 
zugleich hätten in Augenfchein nehmen können. 
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Dieſes iſt num, was wir untenbenahmte unſrer Schul: 
digleit gemäß und der Wahrheit zu ſteuer bey dieſem 
Rerde erinnern follen. Im übrigen wünjchen wir, daß 
tem AllerHöchiten zu Ehren und zu fonderbahrem Ruhme 
derer Hoc) Edlen Herrn Patronen, aud) der ganzen werthen 
Etabt im guten Friede und Ruhe zur heiligen Auffmunte- 
mg und Andacht ſich jederzeit wohl hören laflen und 
unge Jahre beftändig dauren möge. 

Halle am Tage Philippi Jacobi 1716. 

ge. 3. (L. S.) Johann Kuhnau. 
(L. S.) Chriftian Friedrich Rolle. 
(L. S.) Joh. Sebast. Bach.“ 

Hatte Bach in der gejchilderten Weile begonnen, ſich 
aus der Fleineren Sphäre jeined Urſprungs und jeined ei- 
gentlihen Standes zu jener höheren Geltung aufzujchwin: 
gr, vermöge deren er im Stande war, einen beitimmt 
atennbaren Einfluß auf die kirchliche Mufitrichtung der- 
jenigen Kreife auszuüben, auf welche er zu wirken ver- 
mechte, jo war auf der andern Seite die alle anderen 
Virtuoſen feiner Zeit weit überragende Stellung, welche er 
als ausũbender Künftler, zumal auf der Orgel und auf 
dem Klavier einnahm, ſchon nicht mehr in Zweifel. Nicht 
bloß die techniſche Fertigkeit, die er fich in erſtaunenswer⸗ 
tbem Maße zu eigen gemacht hatte, fondern aud fein 
Reichthum an Ideen, die Größe und Macht feiner Phan- 
tie, Die unbedingte Herrſchaft, weldye er über die Form 
and jede äußere Bedingung zur Ausübung feiner Kunft 
erlangt hatte, waren und wurden in immer weiteren Kreijen 
anerfannt. 

Seine amtlihe Stellung in Weimar war es, die ihm 


durch den Rang, den fie ihm unter den ausübenden Künft» 
lern feiner Zeit gewährte, zu einem Triumphe verhalf, 
welder für ihn und für die deutihe Kunft gleichmäßig 
ebrenvoll war. 

Es war in der zweiten Hälfte ded Jahres 1717,*) als 
der in Frankreich berühmte Klavierjpieler und Organift 
Sean Louis Marhand an den glänzenden Hof Friedrich 
Auguſts I. nad) Dresden kam.) Gr galt bei feinen 
Landsleuten für den größten Orgel: und Klavier-Birtuofen 
der Welt, und jeine Fertigkeit und Vortragsweiſe hatte, 
wie man dort glaubte, jeined Gleichen nit. Er war 
Drganift des Königs von Frankreich zu Verjailled und zu 
gleicher Zeit Inhaber von fünf bis ſechs Drganiftenftellen 
zu Paris. Ein gejuchter Klavierlehrer für Alle, die in der 
höheren Geſellſchaft Unterricht in der Muſik nehmen wolls 
ten, ward ihm die Stunde mit dem für die damalige Zeit 
jehr heben Honorar von einem Youisd’or bezahlt. Bon 
unglaublicher Citelfeit erfüllt, hatte er es durch fein an⸗ 
maßendes Wejen gegen den König von Frankreich dahin 
gebracht, daß er aus jeinem Vaterlande verwiejen wurde. 
Auf feinen dortigen Kunftreijen und in Stalien hatte er in 
der That Niemand gefunden, der im Etande gewejen wäre, 
ihm die Spitze zu bieten. Auch in Dredden mußte er 
durch jeinen zierlich ſauberen Bortrag fid) den Beifall des 
Hefe in jo behem Grade zu erwerben, daß ihm der König 





*, Friedrich Auguſt I. lam im Yaufe des Jahres 1717 erfi Aus- 
gangs Juli nah Tresden, und ziwar mit Flemming gemeinſchaftlich. 
Beide blieben dort bis gegen Ende diefes Jahres. 

**) Marhand war im Jahre 1669 zu Yyon geboren und Damals 
alfo 48 Yabre, Vach 32 Jahre alt. Marchand ftarb 1757 zu Paris. 
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iefert eine Anftellung mit einer anſehnlichen Beſoldung 
anbieten lieh. 

Der Soncertmeifter der Töniglihen Capelle, Sean Bap⸗ 
he Bolumier (Woulmyer, Belgier von Geburt, früher 
Gencertmeifter am koͤniglich preußiichen Hofe), kannte die 
sunze Stärke und leberlegenheit Bachs über den eitien 
mb bochmütbigen Franzoſen, und glaubte die gute Gele 
genheit nicht vorübergehen laſſen zu dürfen, um ihm zu 
zeigen, daß er nicht der erite Klavier und Orgel-Birtuofe 
feiner Zeit jei. Bolumier wußte, dab auch Bach einen 
feinen und zierlichen Vortrag. hatte, daß er aber nebenbei 
demielben Abel und Seele, Größe und Gewalt einhauchen 
tounte und dab der Franzoſe als Tonſetzer ſeichter kraftloſer 
Aufifftucde weit entfernt war, fi) mit ihm in freier 
Mantafie und in der Compofition meſſen zu Tönnen. Er 
Wrieb daher an Bach und lud ihn ein, nad Dreöden zu 
kamen, um in dem mufilaliicyen Wettitreit mit dem bes 
rabmten Franzoſen die Ehre der deutichen Kunft aufrecht 
za erhalten. Bach nahm die Einladung mit Freuden an 
und begab ich ſogleich auf die nad) damaligen Berhälts 
niiſen weite Reiſe. In Dreöden ließ der König, durch 
Volumier von der Ankunft ded berühmten Orgelſpielers 
ans Weimar unterrichtet, ihm eine Einladung zum Hof: 
cencert zu Theil werden, in welchem Marchand ſpielen jollte. 
Dieſer trug Variationen im Gejchmade Couperins über ein 
hamzöfijches Liedchen ver und errang ſowohl wegen ber 
Narin angebrachten Künfte, ald wegen jeiner netten, feu= 
rigen Ausführung lebhaften Beifall. Nah ihm forderte 
man den neben ihm ftehenden Bady auf zu jpielen. Diefer 
nahm Marchands Stelle am Flügel ein und präludirte in 
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ber ihm eignen meilterhaften Art; dann bad Thema, zu 
welhem Marchand Bariationen geipielt hatte, auch ſeiner⸗ 
feitö aufnehmend, variirte er daffelbe noch 12mal in einer 
Weiſe, welche alle Zuhörer zur größten Bewunderung bin« 
riß. Am andern Tage wurde Mardyand von dem ihm 
ſonſt unbefannten Künftler durdy ein höfliches Handfchreis 
ben eingeladen, ihm beliebige mufifalifche Themen zur freien 
Behandlung ald Phantafie auf dem Klavier zu Theil wers 
den zu laffen, in der Hoffnung, daß er, Marchand, im 
gleicher Weife die ihm vorzulegenden Aufgaben in freier 
Phantaſie zu ſpielen ſich bereit erflären werde. Marchand 
nahm den ihm angebotenen Wettitreit an. Der König 
beftinmte Drt und Stunde dafür. In dem mit fürftlicher 
Pracht gehaltenen Haufe des Feldmarichalld, Grafen von 
Flemming”) verjammelte fid) am Abende des beftimmten 
Tages eine große und glänzende Gelellihaft. Bach fand 
fich pünktlich ein. Aber Marchand erichien nicht, und als 
nach langem und vergeblihem Karren Graf Flemming zu 
ihm jchicte, um ihn an die Geſellſchaft und deren Zwed 
erinnern zu laſſen, erfuhr man mit Erjtaunen, daß ber 
eitle Franzoſe fchen ganz früh am Morgen diejed Tages 
Ertrapoft genommen und Dredden verlaffen habe. So war 
ed denn dem deutſchen Meifter zwar vergönnt geweſen, ihn 
zu Schmählichem Rüdzuge zu nöthigen; indeß war ihm ber 
Triumph nicht zu Theil geworden, ihn Angeſichts des 
glänzenden Hofed und der dort zahlreidh verfammelten 
Kenner durch feine überlegene Kunft zu befiegen. Er ließ 


*, Graf von Flemming war dirigivender Staats. und Kabinet#- 
Minifier und General⸗Feldmarſchall. 
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fh nun zur allgemeinen Bewunderung allein hören. Um 
bes ihm vom Könige zugebachte Gefchent von 100 %.-d’or 
wurde Bach durch Unterfchlagung Seitens eines ber Hof: 
bedienten gebradyt. Er mußte fi) an dem ihm zu Theil 
ganerdenen Ruhm genügen lafjen. Gerecht und beſcheiden 
wie er war, lieb er übrigens dem ſaubern und eleganten 
Mavieripiele Marchands volle Gerechtigkeit widerfahren. *) 

Daffelbe Sahr, welches ihm diefen verdienten Triumph 
bereitet hatte, war auch Bas Jahr der zweihundertjährigen 
Beier des Reformationöfeftes. 

Wie zu jener Zeit in den proteftantiichen Laͤndern bie 
Religion und deren Eultus in allen Dingen obenan ftand, 
je war ed natürlih, daß ein ſolches Feſt nicht vorüber 
geben konnte, ohne dab daffelbe die allgemeine Aufmerf- 
\amfeit in hohem Grade auf fidy gezogen hätte. In 
weichen Maße dies zu Weimar der Fall war, erjehen wir 
beñpielsweiſe aus de Wette's kurzgefaßter Lebendgeichichte 
der Herzoge zu Sachſen (Weimar 1770), in der es heißt 
(S. 445): 

‚Dad Zahr 1717 war für die gefammte evangelilche 
Kirche und bejonderd für dad Weimarſche Zion ein rechtes 
Imubenjahr, wozu das dankbare Andenken der durdy den 
Senft D. Martin Luthers vor 200 Fahren empfangenen 
Reformation die erwünſchte Gelegenheit an die Hand gab. 
Herzog Wilhelm Ernſt hatte wegen feierlicher Begehung 
deſſelben die beften Anftalten getroffen und in der Abficht, 


*, Burney fagt von diefem Wettfireit, Mufit. Reifen 111. 52: 
Et war eine Ehre für Pompejus, daß Cäfar fein Ueberwinder, und 
fr Narchand, daß er von Niemand, wie von Bad) befiegt worden 
war.“ « 
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bereitdö unterm 1. October ein fürftl. gnädigftes Refcript 
an das Sachſen-Weimarſche Ober-Confiſtorium, wegen 
Intimirung und Feier des auf den 31. October und 1. und 
2. November 1717 bevorftehenden evangelifchen Subelfeftes 
durch den Druck befannt machen laffen. Worauf das fürſtl. 
DberEonfijtorium Berfündigung und Ausjchreiben, in wels 
chem gemeldet wird, wann dad bevorfitehende Jubelfeſt im 
den Kirchen des gejammten Fürſtenthums joll celebrirt und 
gehalten werden, dann aber eine Information, welchergeſtalt 
auf Hodfürftl. gnädigften Befehl des Durdlauchtigften 
Zürften und Here, Herrn Wilhelm Ernft, Herzog zu Sachen, 
in Dero gefammten Weimarjchen Fürftentbum und Landen 
es mit Singen und Predigen und anderen chriftlichen Ges 
remonien bei dem angeordneten evangeliichen Jubelfeſt jolle 
gehalten werden.“ 

Zu dem liturgiichen Ritus jener Zeit gehörte die Kin 
chenmuſik ald ein nothwendiger Beftandtheil, und Bad 
componirte der von ihm übernommenen Pflicht gemäß biezu 
feine ſchöne Cantate: „Eine fefteBurg ift unfer Sott*, 
in welcher er die Grundlagen zeigt, auf denen er jpäterhin 
jene zahlreichen und großen Tonſchöpfungen hat erftehen 
laffen, durch die fein Aufenthalt in Leipzig jo ausgezeichnet 
geworben if. Man erfennt in diefem Merle deutlich, daß 
Bad) dad Ende jeined erjten Entwidlungdganges erreicht 
hatte und im Begriff war, der höheren Vollkommenheit 
näher zu treten. Eines |peciellen Eingehens auf die Muſil 
diefer Cantate enthalten wir und hier, da wir weiterhin 
ſämmtliche in diefe Categorie gehörigen Werke im Großen 
und Ganzen beurtbeilend zujammenfalfen werben. 

In Die leßte Zeit von Bade Aufenthalt in Weimar 
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fit der Beginn ber Rehrzeit bes Sohann Tobias Krebs 
(Baterd des ſpäter berühmt gewordenen Sohann Ludwig 
Lrebs), welcher bei ihm im Klavier- und- Orgelipiel 
Unterricht erhielt und ein fehr bedeutender Orgelipieler 
wurde. Er ward ſpäter Organift zu Buttftäbt, mo er 1760 
m 70. Sabre jeined Lebens geftorben ift. 

Das Jahr 1717 beendete Bach neunjährigen Aufent- 
halt zu Weimar. Fürſt Leopold von Anhalt-Cöthen berief 
dm zu feinem Sapellmeilter. Geboren im Sahre 1694, 
fo nur 2 Fahre jünger ald Badh, hatte diefer ausgezeich- 
nete Fürft im Jahre 1715 die Regierung feines Ländchens 
angetreten. Er war in den Wiflenfchaften, befonberd in 
der Kenntniß der Alterthümer vorzüglich erfahren und ein 
mögezeichneter Mufiffenner. 

Nähered über die Art der Berufung und die etwaige 
Berbefferung von Bach's äußerer Lage in biefem neuen 
Imte ift leider nicht befannt geworben. Er trat baffelbe 
Iogleih an und fungirte in ihm auch ald Organift der 
Schloßkirche und des Hofe. 

Eine eigne Schloßgemeinbe gab ed in Cöthen freilich 
nicht. Dagegen geichahen zu jener Zeit alle Taufen und 
Dauungen and den Bamilien der fürftlichen Diener und 
Hefbeamten, vom Präfidenten bis zum Schreiber und vom 
Hofmarſchall bis zum Nachtwächter in ber Schloßficche 
nd wurden von dem fürftlichen reformirten Hofprediger 
md Superintendenten vollzogen, auch wenn die Perponen 
Iutberiicher Confeſſion waren. 

So war Bad dem geiftlichen Amte nicht entzogen, 
wenngleich feine Kirchliche Stellung in Göthen eine gewiſſer⸗ 
maßen erceptionelle und nur der Ausfluß feines Hofamts, 
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alfo keineswegs eingreifend genug war, um durch fie eine 
directe Einwirkung auf die kirchlich-muſikaliſchen Verhältniſſe 
ausüben zu Tönnen. Doch ift noch jeht die alte Orgel, 
auf der er fungirt bat, in der tief in die Erbe eingejchnit- 
tenen Schloßkirche vorhanden. Sie wird freilich nicht mehr 
zu kirchlichen Zwecken, fondern von den Seminariſten zur 
Uebung benußt. Denn die Schloßgemeinde befteht nicht 
mehr, wie das Fürftenthum felbit dem größeren Compler 
der anhaltiichen Lande zugefallen ift. 

In jedem Galle war Bach durdy feine Firchlichen Func⸗ 
tionen nur in untergeordnetem Grade beichäftigt, und es 
fehlte ihm nicht an Zeit, fich feinen fonftigen Etudien in 
beliebiger Weiſe hinzugeben. 

Bei jeinem Abgange von Weimar hatte er die Sreude, 
feinen Freund und Echüler Schubart zu feinem Nachfolger 
ernannt zu jehen. Yeider war es diejem auögezeichneten 
Manne nur kurze Zeit vergönnt, dad Amt feines Lehrers 
zu befleiden, indem er ſchon 1721 ftarb. Ihm folgte 
demnächit der andere Echüler Bachs aus der Mühlhauſen⸗ 
Weimarjchen Periode, 3. C. Vogler, der fpäter zu gleicher 
Zeit Bürgermeijter von Weimar ward und in diejen beiden 
Aemtern bis zu feinem 1765 erfolgten Tode unter hoher 
Anerlennung feiner Fürften verblieben ift. 
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V. 
Eöthen. 


Bachs Aufenthalt in Cöthen (1717 bis 1723), obſchon 
far die Kirchenmufif weniger fruchtbar ald die Weimariſche 
Zeit, war für jeine Zufunft von der höchſten Bedeutung. 
Er hatte bis dahin nicht aufgehört zu lernen. Seine jebige 
Etellung aber gewährte ihm, mehr noch als die biöherige, 
die Möglichkeit, jeine Kräfte zufammenzufaflen, feine Ideen 
pa Nären, von fremdem, ungehörigem zu reinigen, fich mit 
den Werfen hervorragender Tonſetzer feiner Zeit fortzubil- 
ten, und jo den langiamen Gang einer Entwidelung zu 
vellenden, die lediglich aus ihm felbft, aus feiner inneriten 
Ratur hervorgegangen war. Eine lange Reihe von Sahren 
wäblamer Arbeit und Borbereitung lag hinter ihm. Wäh— 
tnd derjelben war er Herr geworden der Formen, ded 
ingerlich nothmendigen Apparat von Wiffen und Können. 
Er war in die Blüthe der männlichen Kraft übergetreten. 

Reit hinaus jchon hatte er gegriffen über dad Maaß 
des Gewöhnlichen, Hergebrachten. Aber wie hoch er ftand, 
et hatte die Wandlung noch nicht in fich vollbradyt, die 
ifn zu einer der erften und ebelften Erjcheinungen erheben 
jellte, welche dad weite Gebiet deutfcher Tonkunft ſchmücken. 
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Gr wendete ch, Ycheinkar die kirchliche Bahn verlaffend, 
in die er mit tem Bewust'iein innerſter Nothwendigkeit 
eingetreten war, der Initrumental⸗Cempeſitien mit einiger 
Berliebe zu, un? fand bier zuf dieſe Weite den notbwendigen 
Durchgangerunkt für jene reichen und zlinzenden Schöpfun« 
gen, die er in Leipzig entiteben kiek. 

Im Allgemeinen erfennt man in den während feiner 
Amtszeit zu Cötben geichañ̃enen Werten die größere Reife, 
die tollendetere Durchbildung. In Freihbeit und voller 
Kraft erledigt Mich jeim gemaltiger Schörfungstrieb aller be 
ſchränkenden Fenſeln, der überkemmenen formellen Gebilde. 
Gr bezinnt ten ibm eizentkümlichen und von bier ab un⸗ 
rerfennbar werdenden relorbenen Stel zur böchtten Vollen⸗ 
dung überzufübren. Tier Geichmack der Zeit und die Mode, 
ĩe meit beides obne Berechtigung war, werbden.mit Bewußt⸗ 
jein abgeitreift, das Gonventicnelle in den Hintergrund ges 
drängt. Schen tritt er nabe beran an ten Gipfelpunft 
der Hẽbe, anf welder wir ibn in teiner ſräteren Amtözeit 
zu Yeipzig bewundern und verebren. 

Gine der eriten Arbeiten ren bedeutenderem Umfange, 
welche er in Götben rellendet bat, may webl die muth⸗ 
maßlih im Sabre 1718 compenirte Cantate zum Geburts. 
tage eines nunmebrigen Auriten, Durchlauctigſter 
Lecpeld* betitelt, geweien ſein. 

Tas Intereite, welcher eine ſelche Arbeit, zumal im 
Hinblick auf ten Fürſten, dem fie geweibt war, ermweden 
muß, verınlattet und, bei Dem Texte derielben einige Zeit 
zu vermeilen. 

Der Titel lautet: 
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„Serenada 
Auff Hochf. Geburtsfeft des Durdyl. Fürften und Herrn 
Leopolds, Zürften zu Anhalt-Cöthen. 
a due Voci, Soprano e Basso, due Traversieri, due 
Violini, una Viola, Bassono, Violoncello e Contima 
di J. S. Bach. 


1. Becit. (Accomp. mit Quartett. D-dur %/,, Bass.) 
Durdlaucdhtger Leopold, es finget Anhalts Wald, 
Bon neuem mit Vergnügen. 

Dein Cöthen ſich dir ftellt 
Um fi vor dir zu biegen. 
2. Aria. (Sopran. Flöte, Quartett A-dur %,.) 
Goldener Sonne frohe Stunden 
Die der Himmel felbft gebunden, 
Rühmet, finget, ftimmt die Saiten, 
Seinen Nahruf auszubreiten. 
3. Bass. (D-dur. %, Quartett.) 
Leopolds Bortrefflichkeiten 
Machen uns jetst viel zu thun. 
Mund und Herze, Ohr und Blide 
Können nicht bei feinem Glücke 
Das ihn billig folget, ruhn. 
4. Tempo di Minuetto (G-dur. 3, Quartett.) 
Unter feinem Purpurs Saum 
Iſt die Freude nach dem leyde. 
Jedem ſchenkt er weiten Raum 
Gnadengaben zu genießen, 
Die wie reihe Ströme fließen 
Nach Tandespätterlicher Arth 
Er jedem Unfall wahrt, 
Drum fi) nın die Hoffnung paart, 
Daß er werde Anhalts Yande 
Zegen in beglüdtem Stande. 
5. Duo. Bass, Sopran. (A-dur. 34.) 
Doh wir laßen unfre Pflicht 
Froher Sinnen 
3.€. Bad'8 Leben. 8 
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Jetzt nicht rinnen, 
Heute da das Himmelslicht 
Seine Knechte fröhlich machet 
Und auf feinen Zcepter lachet. 
6. Recitat. a due voci. (D-dur. %,.) 
Durdlaudhtigfter, den Anhalt Vater nennt, 
Wir wollen dann das Herz zum Opfer bringen, 
Aus unfrer Bruft, die ganz vor Andacht brennt, 
Soll fih der Zeufzer Gluth zum Himmel ſchwingen. 
7. Aria. Soprano. (Quartett. D-dur. %,.) 
So ſchau des holden Tages Ficht 
Noch viele, viele Zeiten 
Und wie e8 jett begleiten 
Hohes Wohlſein und Gelüde, 
So wiſſe wann es anbricht 
Ins Künftige vor Kummer nicht. 
8. Aria. Bass. (A-dur. Allabr.) Violoncello e Bassono 
unisono. Cembalo e Violino. 
Dein Namen gleich der Zonnen geb, 
Stets während bei den Sternen fteh. 
Leopold, in Anhalts Gränzen 
Wird im Fürſtenruhme glänzen. 
9. Chor 2 st. Flöten Quartett. Bass. (A-dur. %,.) 
Nimm auch, großer Fürſt, uns auf, 
Und die fi zu deinen Ehren 
Unterthänigſt laffen hören. 
Südlich fei dein Yebenslauf 
Zei dem Bolte folder Segen, 
Den auf dein Haupt wir legen. 


Man fieht, DaB der Dichter, in dem man wehl Bad 
jelbit vermuthen dürfte, der dem Fürſten zu Ehren den 
Schwung jeiner Phantafie entfaltete, gewiſſe Schönheits⸗ 
grenzen nidyt zu überjchreiten gewagt hat und dab ihm 
die Sprache feineswegs hinreichend geläufig geweſen ift. 
Doch darf man die Worte, weldye er dem durchlaudhtigften 
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Lecpold zuruft, nicht für leere Schmeicdhelei und Phrafe 
achmen. Denn Leopold war in der That ein vortrefflicher 
Regent, der das Heine Land, das ihm gehörte, jo wohl zu 
kiten veritand, dab fich unter feiner Regierung die Zahl 
kt Einwohner verdoppelte und Göthen die bevölkertite 
Etadt in den anhaltiniichen Fürftentbümern wurde. 

Die Mufit zu der vorftehend im Xert bargeitellten 
Serenade ift jpäter von Bach mit neu untergelegtem Text 
und mit dem Anfange: „Srhöhtes Fleiſch und Blut” 
ala Feſt-Cantate auf den zweiten Pfingfttag in den Kreis 
kiner Kirchenmuſik aufgenommen worden. Wir vermeiden 
es daher hier auf Einzelnheiten derjelben einzugehen, in- 
tem wir, was über die Kircyen-Santaten Bachs zu jagen 
M, an geeigneter Stelle zufjammenfafjen werben. 

Im Allgemeinen wird man ſchon hier die Bemerkung 
m Plate finden, daß Bad in feinen Geſangswerken 
einen anderen als den ihm eigenthümlichen Styl nicht ge- 
lamt und nur bei wenigen feiner weltlichen Cantaten den 
Kreis überjchritten hat, der die Mehrzahl jener Arbeiten 
der Kirche zuwied. Es kann daher nicht Wunder nehmen, 
da er eine für weltliche Zwede gejeßte Serenade ohne 
zteße Mühe und andere wejentliche Veränderung ald die 
tes Tertes, in eine Kirchen Santate verwandeln Fonnte, 
wie er dies weiterhin bei vielen ähnlichen Werfen ge: 
ban bat. 

Gewiß ift es für die Beurtheilung des Charakters und 
ter Lebensſtellung eines Mannes wie Bad, von dem ber 
Racwelt ſo verhältnigmäßig wenig pofitive Nachrichten 
zeblieben find, von der höchften Wichtigkeit zu jehen, wie 
ein Fürft von den hernortretenden Eigenfchaften Leopolds 

8* 
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ren Götben ibn ala ſeinen reund behandelt, jeinen Um: 
gang gejucht hat. Der arme Cantersſohn aus Eiſenach, 
der elternleie Knabe der zu uk nach Lüneburg wanderte, 
um dert mit feinen geringen Mitteln fich eine Bildung zu 
ſuchen, die ihm das Yand feiner Geburt nicht zu bieten 
vermecht bütte, der von seiner vorgeſetzten Kirchenbebörbe 
aerchulmeiiterte Organitt zu Amftadt, war ein Mann ges 
werden, in deiien Umgang ein edler Fürit xreude und Ge⸗ 
nur Juchte und fand. 

Wie ſebr Bach ron ibm und dem Heie geſchätzt wurde, 
läkt ſich aus einer eigentbümlichen Notiz dei Kirchenbuchs 
der Schloßkirche zu Cötben erfennen. Im Jahre 1718 
war ibm ein Zehn geben worden. Wir finden über 
deſſen Taufe Die Folgende Mittbeilung: 

„Irl8 17. Ror. 

Dat der Surtl. Eapellmeiſter Johann Sebastian Bach 
mit "einer rar Marien Barbarın einen Sebn, welcher 
den 15. Sum geberen, in der Schleskirche rauffen laflen, 
Rabmens Leopold Augustus. Die Patben find geweſen: 

l. der Duichi. Fürit Leopeid. regierender Art zu 
Anhalt, 
der Durchl. Kurt. Ser Augustus Ludwig, Aürft 
zu Anlıalt, 

. de Durchl. Herzegian. ätau Eleonore Wilhelmine 
dermäblte verzegin su Sachsen Weimar, gebebrne 


a 
es. 


sürten zu Aubalt, 

4 ter Hechweblgeberne Dr. Christoph Jost von 
Zanthir, Zeiner Durcht tes regierenden Fürften 
Levpeid teitallter Gebeiuder Natb, 

5. te Bcblzch. Aarau Juliana Magdalena feiner Durchl. 
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des regierenden Fürſten beitallten Hof-Miniftere Hrn. 
Gottlob von Nostiz Eheliebſte.“ 

zreilih war der Zaufling 4 Monat alt geworden, ehe 
aror einem jo hochgeſtellten Pathenfreife in den Bund 
ie dhriftlichen Kirche aufgencımmen werden funnte. Cs 
M zu vermuthen, daß die Taufe abfichtlich jo lange hin- 
usgeſchoben worden war, um den fürftlichen Kreis, wie 
a uns oben genannt wird, in der geichebenen Weife ver: 
jummeln zu fönnen. 

Im Allgemeinen ift und über Bachs Aufenthalt in 
Cetben weniger befannt, als aus feinem frühern und 
ipitern Yeben. Hier wie in Weimar fchweigen die Archive 
über Die Einzelnheiten jeiner Amtöjtelung.*) Dad Meilte, 
mas wir aus Diefer Zeit von ihm willen, beruht auf den 
Traditienen Forkels, auf den Mittheilungen der glüdlicher 
Keije erhaltenen Kirchenbücher und auf Gombinationen. 
Dielen Traditionen und Gombinationen nady fält in dieſe 
Grohe ſeines Yebens eine jener merkwürdigen Epijeden, 
weldhe, mie unfcheinbar fie an ſich fein mag, doch in Ber: 
bindung mit einer jpäteren gleichartigen Begebenheit me: 
ſentlich Dazu beiträgt, zwei große Männer in der Verfchieden: 
artigkeit ihres Weſens und ihres Charakters vor und er: 
ibeinen zu laffen. 

Bach, der mie wenige die hervorragenden Werfe der 
Tonſetzer jeiner Zeit mit Aufmerkſamkeit verfolgte und zu 


— u mm — — 


*) Die dieſerbalb ergangenen Nachfragen haben ergeben, daß das 
hef Archiv von Cöthen, fo weit e8 für die vorliegenden Zwecke hätte 
ren Verth fein können, nicht zugänglich, vielleicht faum noch vorhanden 
m Ge dem Berfafler hierüber zugegangene Correfpondenz meint 
Iogar, Daflelbe fei „in den Butterladen“ gewandert. 
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würdigen wußte, hatte Den beionderen Wunich, Händel., 
welcher zu jener Zeit zwar in der Blüthe feines Ginds, 
aber noch vor den Pforten des Tempels ſtand, Die ıkm Die 
Bahn zu jeinem ewigen Rubm eröffnen jellten, icanen zu 
lernen. Im Iahre 1719, zwei Iabre nah Bachs Imte- 
antritt in Cötben, war dieier von London aus nad Dentich⸗ 
land gekommen. Cr iuchte hier die Engagements für Pie 
feiner Direftion untergebene Akademie für italienitche Overn⸗ 
mufif in London zu bewerfitelligen und verweilte bei Dieter 
Gelegenheit auch längere Zeit in teiner Vateritadt Halle 
Bach machte fich derthin auf den Weg, als er ven Dändels 
Anweſenheit Kenntnig erbalten; denn Halle itt von Cötben 
nur 4 Meilen entfernt. Aber an dem Tage feiner Ankunft 
daſelbſt reiſte Händel ven dert wieder ab. Bach mar um—⸗ 
jonft gefemmen. 

Shrriander in feiner Lebensgeſchichte Händels (Ar. IL 
S. 18) führt an, dab dieſer vom Mär; bis Okteber des 
Iahres 1719, alle volle 8 Monate in Deutihland und 
einen guten Theil Davon bei den Seinen in Halle gemeien 
jet, Denen er einen längeren Beſuch veripreden gehabt 
habe. Gr meint demnach, Lak Nach, wenn er Bei Vo 
eifrigem Aufiuchen Händels dieſen wirklich das erite Mal 
verieblt, er ſeine Zurückkunft erfragen und darauf hin bie 
Reiſe bätte wiederbolen fünnen. Gr meint, Bad wäre 
wohl nur gelegentlich nach Salle gefemmen, babe Hän— 
Del auch begrüken mellen, ibn aber nicht mehr angetroffen, 
chne für den Augentlid beſonderes Gewicht Darauf zu 
legen, nech ſich um ein weiteres Zuiammentreffen zu be 
müben, und werte weht erit ipäter, Da die Bedeutung beider 
Miünner geitiegen, tein Bedauern ausgebrüdt baben, daß 
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er Händel früher einmal vergebens in Halle aufgejucht. 
Begreiflicher Weiſe laſſen ſich dergleichen Zweifel im Wege 
einer derartigen Conjectur nicht, ſondern nur durch thut- 
\ahliche Unterlagen löſen. Forkel's Angaben beruhen auf 
den Mittheilungen der Söhne Bach's. Sie werden aljo 
vorläufig, den bloßen Vermuthungen Chryfander’3 gegen- 
über für richtig erachtet werden müffen. Zu einer „Ver: 
läumdung Händel's“ gaben fie, wie fie geftellt find, feinen 
Anlaß. Daß aber zwei jo große Coryphäen in der Kunft, 
wenn gleidy auf verichiedenen Lebensbahnen wandelnd, ſich 
nie haben jehen und treffen Fünnen, (Bach hat, wie wir 
weiterhin jehen werden, den Verſuch hiezu erneuert) regt 
allerdings zu Vermuthungen an. Daß diefe zu Gunften 
besienigen ausfallen werden, der nachweislich pofitive 
Schritte gethan, um die perjönliche Befanntichaft herbeizu- 
führen, liegt in der Natur menjchlicher Auffafjung. 

Am 28. September hatte Bad den Schmerz, eined 
feiner Kinder zu verlieren. Das Kirchenbuch der Schloß- 
firhe meldet: „1719 den 28. September ift Herrn Johann 
Sebastian Bachens, Hodjfürftl. Gapellmeifters Söhnlein 
beigeſetzet.“ In den biöher befannt gewordenen Nachrichten 
feiner Familie ift dieſes Söhnleins feiner Erwähnung ge: 
than. Muthmaßlich war es Leopold Auguft, der 1718 
geberen und in fo ehrenvoll glänzender Weile getauft 
worden war und ven dem Hilgenfeld angiebt, dab er ver 
1735 geiterben ſei. Ein jchwererer Schlag erwartete ihn 
m dem folgenden Sahre 1720. 

Fürft Leopold, der in Bad) das große und jeltene Ta— 
lent mit richtigem Blid erfannt hatte, ſchätzte und liebte 
ihn in hohem Grade, hatte ihn gern um fi} und ließ fidh 


— 120 — 


auf Reifen nicht felten von ihm begleiten, fo auch in dem 
genannten Fahre auf einer Reiſe nady Carlöbad. Von 
diejer Reife, welche eine längere Zeit in Anſpruch genom- 
men hatte, zurüdfehrend, trat Sebaftian heiteren Muthes 
und voll Freude, feine Familie wieder zu jehen, in jein 
Haus. Hier warb ihm eine fchmerzliche Ueberraſchung zu 
Theil. Seine Gattin, die er bei jeiner Abreife munter und 
in voller Gejundheit verlaffen hatte, fand er nicht mehr. 
Während jeiner Abreije war fie von einer tödtlichen Krank⸗ 
heit dahin gerafft worden und bereits begraben. Das 
Kirdyenbucy meldet: 1720 den 4. July ift Herrn Johann 
Sebastian Bachens, Hocdfürftl. Capellmeiſters Eheliebfte 
beigeſetzet. Wie es gekommen, dab feine Nachricht ven 
der Krankheit und dem Zode zu dem abwejenden Gatten 
bat gelangen können, iſt ſchwer zu fügen. Keine Nachricht 
meldet und, welchen Eindruck dieje jähe Trauerkunde auf 
Dad Gemüth des großen Meiiterd gemacht habe. Wenn 
wir aber die Treue und Sorgſamkeit in Betracht ziehen, 
mit welcher er die ihm aus dieſer Ehe verbliebenen Söhne 
sriedemann, C. Ph. Emanuel und Joh. Gottfried 
Bernhard zu Meiltern höchſten Ranges in feiner eignen 
Kunft auszubilden bemüht war und wenn man die große 
Anhänglichfeit in Erwägung zieht, welche er Zeit feines 
Yebens inäbejendere für Friedemann gezeigt, der ihn 
faft auf allen jeinen Reifen begleiten mußte, jo wird man 
berechtigt fein, zu glauben, daß diefer unerwartete Schlag 
fein Herz tief getroffen habe. 

Andertbalb Jahre brachte er im Wittweritande zu. 
Dann verbeiratbete er fich zum zweitenmale mit Anna 
Magdalena Wülfens, der jüngften im Jahre 1700 
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geborenen Tochter des Herzoglich Weißenfelsſchen Hof- 
unfikns Wülkens, einer tüchtigen Sopraniſtin, die aber 
au öffentliche Sängerin nicht aufgetreten iſt. Das Kirchen— 
ah der Schloßkirche zu Göthen meldet: 

„Den 3. December 1721 

Mt Hm. Johann Sebastian Bach, Hedhfürftl. 
Espellmeifter allbier, Wittwer, und mitihm Sungfrau Anna 
Magdalena, Hrn. Johann Caspar Wülkens, Hodyfürftl. 
Sächs. Weissenfelsischen Musicalischen Hof- und Feld⸗ 
Zrempeterd ehl. jüngfte Tochter auf fürftl. Befehl im Haufe 
copuliret worden.” 

Anch bier deutet das einfache Kirchenbudy die Theil- 
nahme jeines Fürſten an der Feier, durch den Befehl der 
Gepulatien im Haufe an. 

Es fcheint, dab Bach feine junge rau, welche jpäter, 
we wir aus ihren Handjchriften erfennen Tönnen*), einen 
ie regen Antheil an ben Arbeiten und dem Wirken ihres 
ferukmten Gatten genommen hat, im Klavieripiel und 
Gemeralbaß unterrichtet habe Es würde fchwer fein, 
tee zu willen, wenn nicht handjchriftliche Werke Des 
=. Die Königliche Bibliothek zu Berlin befittt mehrere Abfchriften 
Lehichher Werte aus der Leipziger Periode von der Hand der Maria 
Aızdalena. Dazu gehören: 

1: „6 Suites a Violoncello solo senza Basso composees par Sr. 
J.S. Bach. Maitre de Chapelle.* (gdur, dmoll, cdur, esdur, cmoll, 
(der). 

3) „Sonata a Violino solo con Basso“ (amoll). 

3) 2 Violin-Concerte. Deren Auffchrift fagt: „Pars ı. Violino 
wio senza Basso composee par Jean Seb. Bach. 

Pars 2. Violoncello solo senza Basso composee par Sr. J.S. Bach. 

Maitre de la Chapelle et Directeur de la Musique a Leipsic. 

eerite par Madame Bachen, Son Epouse.“ 
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Meifters, die auf und gefommen find, Zeugniß daf 
legten. 
Das Eingehen in diefe läßt und zugleich einen 
lichen und belehrenden Bli in die innerften Falten 
Herzens thun und uns erfennen, mit wie treuer © 
er feine Umgebung zu ſich heran und zu jeiner Höf 
porzuheben beftrebt war. 

Wie hätte er, der große Lehrer und Meifter, feine 
nicht als ein Vermächtniß der Liebe und herzliche 
neigung auf fein Weib übertragen follen, auf fie, d 
ſchon durch das Band, das fie mit ihm vereinigte, 
durch ihren Geſang als eine Eingeweihte betrachten t 

Wir befiten ein „Clavier-Büchlein vor 
Magdalena Bad“ mit der Jahreszahl 1722, all 
dem Sahre nad) ihrer Verheirathung, welches 24 
Klavierftüde (darunter auch eine „Fantasie pro Org 
enthält, die von Bach's Hand geichrieben feinen < 
Zweck gehabt haben können, ald den der Unterweiſun 
des Unterrichts. 

Ein anderes Buch““) aus ſpäterer Zeit in gi 
Ledereinband mit Golddruck, für die beſcheidenen ®ı 
niffe Bach's offenbar ein Prachtgeſchenk darftellend, 


*) Teer Name von Bach's Gattin ift nicht von feiner, fonde 
einer fremden, ungeübten, faft einer Kinderhand ähnlichen Har 
gefchrieben. Darunter ftehen von Bach's eigner Hand die räthſe 
Worte: 

Anti Calvinismus 
Ehriften: Schule item Hrn. Dr. Pfeiffer. 
Anti Melancholicus 

“rn, Beide Bücher befinden fih in der Kgl. Bibliothek zu 
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bie Initialen A. M. B. mit der Sahreszahl 1725. Eine 
taräber befindlich gewejene Römifche I ift faft verſchwunden, 
beutet aber darauf hin, daß der Geber dieſes Buches 
Veieres babe wollen folgen laffen. Und diejer Geber war 
bet Gatte, der inmitten überhäufter Gejchäfte diejes Al⸗ 
bau jeiner Schülerin und Gattin mit eigner Hand nieder: 
geichrieben hatte. 

Auch bier finden wir leichtere Clavierſtücke, Präludien, 
Allemanden, Correnten, Sarabanden, Menuetten, Giguen, 
Rondo’s, Polonaisen, Musetten, Suiten, Märſche in 
kuntem Wechſel und in großer Zahl nebeneinander; im 
Ganzen 46 Stüde, darunter 35 für Clavier, zu denen die 
kelaunte reizende Cdur-Präludie Nr.1 des „Wohltems 
geritten Claviers“ und zwei der „franzöſiſchen 
Suiten” gehören. Bei der Minuett Nr. 29 (gdur %) 
fadet ſich die Bemerfung: „fait par Mr. Böhm“. 
u Ganzen ift in der Auswahl hinſichtlich der Schwie- 
nzfeit ein Sortjchritt gegen die in dem Glavierbüchlein von 
1722 enthaltenen Stüde unverkennbar — die Schülerin 
batte gelernt. 

Außerdem enthält das Budy aber noch andere Mufif, 
tern Auswahl durch den ernften Charakter befundet, daß 
Anna Magdalena dem großen Zuge ihres Gatten zu folgen 
begennen hatte, welche zum Theil aber auch das perſön⸗ 
ie Verhältniß zwilchen beiden in zartefter Weile erkennen 
ken. Es find das 

a) ſechs Choräle, und zwar: 
| „Ber nur ben lieben Gott läßt walten“, 

„Sieb dich zufrieden“, 
Daſſelbe Lied für eine Singftimme, 
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„Schaffs mir mir Gen”. (Die Roten find mi 
Bucdrtiben bezeichnet und ter Baß von Bad’ 
Hand beziffert 
„Dir Jeherab will ich tungen” vierſtimmig, endli 
„ Ewigkeit du Tommermert” einftimnig mit Ba‘ 
br eme Aria (Ned) ı Allabr. ddur) mit folgende 
intereffanten Yerte, teren Errit te recht zu dem in de 
nerdteutihen Bürzeritimre jewer Zeit berrichenden Sim 
und ;u Bach's eigenem Gharafter püßt: 


„Erbuaulihe Gedanken eines Tabalgsrauders.* 


Zo eft ch meme Tabats Eieife, 
mit gutem Xuaiter angefüllt, 

jur Luſt mmb Zeitvertreib ergreife, 
fe giebt fie mir em Trauerbild — 
und füget tiefe Lebre bei, 

daR ich derſelben ähnlich fer 


Tie Pieife Rammt ren Then und Erde, 
auch ich Fin gleichfalls raus gemacht, 
auch ıh muß einft zur Erde werden, 
fie fällt und bricht, eb ichs gedacht 

mir oftmals in ter Land entzwey 

men Schichſal iſt auch einerien. 


Die Pfeife pflegt man nicht zu färben 
fie bleibet weiß. Alto der Schluß, 
Daß ih auch dermaleins im Sterben 
dem Leibe nach erblaflen muß 

im Grabe wird der Körper ud — 

fo ſchwarz mie fie nach langem Brauch. 


Wenn nun die Pfeife angezündet 

jo fieht man, wie im Augenblid — 
der Rauch in freier Luft verſchwindet 
nichts als die Ajche bleibt zurüd, 
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fo wird des Menſchen Ruhm verzehrt — 
md defien Leib in Staub gelehrt. 


Wie oft geſchiehts nicht bei dem Rauchen 
daß wenn der Stopfer nit zur Hand 
man pflegt den Finger zu gebrauchen 
dann denk ich, wenn ich mich verbramit: 
O macht die Kohle ſolche Pein! 

Wie heiß mag erft die Hölle fein? 

Ich kann bey fo geftallten Sachen 

mir bei dem Tabad jederzeit 

erbaufiche Gedanten machen 

Drum fhmaud ich voll Zufriedenheit 
zu Land — zu Waffer und zu Haus 
mein Pfeifchen ſtets in Andacht aus. 


Rir finden in dem Buche ferner: 

e. ein Lied (esdur %,) mit dem Terte 
„Biſt du bei mir, geh ich mit Freuden 
Zum Sterben und zu meiner Ruh“ 

einem Zwijchenfpiele für Klavier und der Schlußftrophe: 

„Ad, wie vergnügt wehr jo mein Ende, 
es drüdten deine Schönen Hände 
mir die getreuen Augen zu.” 

d. eine Aria (Lied) in fmoll. 

„Barum betrübft du dich und beugeft dich zur Erden, 
Mein fehr geblagter Geift, mein abgematter Sinn, 

Zu forgft wie will es doch noch Endlich mit dir werben, 
Und fähreft über Welt und über Himmel hin. 

Wirſt du dich nicht recht feft in Gottes Willen gründen 
Kannſt du in Ewigkeit nicht wahre Ruhe finden.“ 

e. ein Recitativ „Ich habe genug” mit darauf folgen— 
ker Arie: „Schlummert nun ihr matten Augen” (gdur) 
ebne Ba; der von ungeübter Hand unter die erſten vier 
Talte geſetzte Baß ift ausgewiſcht. 

f. zwei Blätter (unpaginirt) mit der Aufſchrift: 
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„Schaffs mit mir Gott". (Die Noten find mit 
Buchſtaben bezeichnet und der Baß von Bach's 
Hand beziffert.) 
„Dir Sehovah will ich fingen“ vierftimmig, endlich 
„O Emigfeit du Donnerwort” einftimmig mit Baß. 
b) eine Aria (Lied) (Allabr. ddur) mit folgendem 
intereffanten Zerte, deſſen Ernft jo recht zu dem in dem 
norddentichen Bürgerftande jener Zeit herrfchenden Sinne 
und zu Bach's eigenem Charakter paßt: 


„Erbanlie Gedanken eines Tabaksrauchers.“ 


So oft ich meine Tabaks Pfeife, 
mit gutem Knafter angefüllt, 

zur Luft und Zeitvertreib ergreife, 
fo giebt fie mir ein Trauerbild — 
und füget diefe Lehre bei, 

daß ich derjelben ähnlich fei. 


Die Pfeife ſtammt von Thon und Erde, 
auch ich bin gleichfalls draus gemacht, 
auch ich muß einft zur Erde werden, 
fie fällt und bricht, ch ichs gedacht 

mir oftmals in der Hand entzwen 

mein Schichkſal ift auch einerley. 


Die Pfeife pflegt man nicht zu färben 
fie bleibet weiß. Alfo der Schluß, 
Daß ih auch dermaleins im Sterben 
dem Leibe nach erblaffen muß 

im Grabe wird der Körper auch — 

fo ſchwarz wie fie nach langem Branch. 


Wenn nun die Pfeife angezündet ” 
fo fieht man, wie im Augenblid — 

der Rauch in freier Puft verfchwindet 

nichts als die Afche bleibt zurück, 


— 15 — 


fo wird des Menſchen Ruhm verzehrt — 
md deffen Leib in Staub gelehrt. 


Wie oft gefchiehts nicht bei dem Rauchen 
daß wenn der Stopfer nicht zur Hand 
man pflegt den Finger zu gebrauchen 
dann denk ich, wenn ich mich verbramnt: 
O madt die Kohle ſolche Bein! 

Wie heiß mag erft die Hölle fein? 

Ich kann bey fo geftallten Sachen 

mir bei dem Tabad jederzeit 

erbauliche Gedanten machen 

Drum fhmaud ich voll Zufriedenheit 
zu Land — zu Waſſer und zu Haus 
mein Pfeifchen ſtets in Andacht aus. 


Wir finden in dem Buche ferner: 

ec. ein Lied (esdur %,) mit dem Terte 
„Biſt du bei mir, geh ich mit Freuden 
Zum Sterben und zu meiner Ruh“ 

anem Zwilchenfpiele für Klavier und der Schlußftrophe: 

„Ad, wie vergnügt wehr jo mein (Ende, 
es drüdten deine Schönen Hände 
mir die getreuen Augen zu.” 

d. eine Arıa (Lied) in fmoll. 

„Zarum betrübft du dich und beugeft dich zur Erden, 
Mein ſehr geblagter Geift, mein abgematter Sinn, 

Du forgft wie will es doch noch Endlich mit dir werden, 
Und fähreft über Welt und über Himmel bin. 

Wirſt du dich nicht recht feft in Gottes Willen gründen 
Kannſt du in Ewigleit nicht wahre Ruhe finden.“ 

e. ein Recitativ „Ich babe genug” mit darauf folgen- 
der Arie: „Scylummert nun ihr matten Augen” (gdur) 
ebne Baß; der von ungeübter Hand unter die erften vier 
Takte gejeßte Baß ift ausgewiſcht. 

f. zwei Blätter (unpaginirt) mit der Aufſchrift: 


— 14 — 


„Schaffss mit mir Gott“. (Die 
Buchſtaben bezeichnet und ber : 
Hand beziffert.) 
„Dir Jehovah will ich fingen“ vie 
„D Ewigkeit du Donnerwort” ein] 
b) eine Aria (Lieb) (Allabr. ddur 
interefjanten Terte, deſſen Ernft jo recht 
norddeutſchen Bürgerftande jener Zeit hei 
und zu Bach's eigenem Charakter paßt: 


„Erbaulihe Gedanken eines Tab 


So oft id; meine Tabals Pfeife, 
mit gutem Knafter angefüllt, 

zur Luft und Zeitvertreib ergreife, 
fo giebt fie mir ein Trauerbild — 
umd füget diefe Lehre bei, 

daß ich derfelben ähnlich fei. 


Die Bfeife ſammt von Thon und € 
auch ich bin gleichfalls draus gemad 
auch ich muß einft zur Erbe werden, 
fie fällt und bricht, eh ich® gedacht 
mir oftmals in der Hand entzwey 
mein Schichal ift auch einerley. 


Die Pfeife pflegt man nicht zu färbe 
fie bleibet weiß. Alfo der Schluß, 
Daß ich auch dermaleins im Gterbe 
dem Leibe nach erblaffen muß 

im Grabe wird ber Körper and — 
fo ſchwarz wie fie nad) 
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Gbarafter des Liedes mit zeritent. Die Suubrihrit: 
Yu ielbit herrübrend, ie Sürden zuikeiment mm 
ikter Hand. 

Nee eigentbümliche Schrift zu Dem Timnigen Saian 
Ne Stelle, Die dem Liebe in Dem Aue Ban Ropte- 
zu Theil gemrerden, regt zu zunmdheriei Merraditum- 
m 

atte der Damals noch jngendſiche Meilter dvies er 
Geliebten ;ufenımen Lifien, che er nicdleide im Sıtaube 
fen um ihre Haud anzuhulten? Hatte er ei ir e- 
‚um ihr einen inf über ibre gegerieitige Haltung 
en, zugettellt in einer arım, Pie eimaigen Vertadkt 
m ablenten iclite? Hatte Der Iuenge Grutraumfint 
the Trgelipieler Gelegenheit getunden, eımeu Pleisen 
cman mit der jugendlichen Sängerin augetpienen, 
ı Reit :u werden beitimmi wur? Is jebem Kae 
m dieie beiden Blätter tem Bude wripraugib wide 
die find ihm erit ipäter eingefügt werben, rielleidet 
wie Andenfen beiſammen ;u haben, beuen ;meiteli- 
mb tie rorbergenannten Yieder angehörten, weile 
wehl Für jeine Gelichte, Braut ober Aran geiegt bat 
m Zelter& Sand liegt in Dem fraglichen Buche 
ver Zettel: 

sorannini (Johann) kennte Ich. Sch. Bachs italifir- 
Bütemame fein un? das Gedicht und Die Gemprfiticn 
mjelbit gemacht in Die Zeit einer zweiten Verlekumg 
ma Magdalena fallen, die recht gur tell geiungen 
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Aria di Giovannini (esdur *,) 


mit folgendem Zert: 


„Willſt du dein Herze ſchenlen, 

So fang es heimlich an, 

Daß unfer beider denken 

Niemand errabten kann. 

Behutſam fei und ſchweige 

Und traue feiner Wand, 

Lieb innerlich und zeige 

Dih außen unbelannt. 

Kein Argmohn mußt du geben, 
u Berftellung nöthig ift, 

Genug daß du mein Leben 

Der Drei (Treu) verfichert bifl. 

Die Liebe muß bei Beiden 

Allzeit verfchwiegen fein, 

Drum fchließ die größten Freuden 

In deinem Herzen ein. 

Begehre feine Blide 

Bon meiner Liebe nicht, 

Der Neit bat jo viel Stride 

Auf unfer Dhun gericht. 

Du mußt die Bruft verjchließen, 

Halt deine Neigung ein 

Die Luft, die wir genießen 

Muß ein Geheimniß fein. 

Zu frei fein, ſich ergehen 

Hat oft Gefahr gebracht 

Man muß fi) wohl verftehen, 

Weil ein falfch Auge wacht. 

Du mußt den Spruch bedenten, 

Den ich zuvor gethan. 

Willſt du dein Herz mir ſchenlen 

Co fang es heimlid an.“ 


Die Melodie diefer Compofition ift einfach, die zweite 
Strophe reicher verziert ald die erite, doch melodiſch und 
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den Gharafter des Lieded nicht verlaflend. Die Handichrift 
des Terted mit lateiniſchen Buchitaben ift verftellt, vielleicht 
sen Bach jelbit herrührend, die Noten anfcheinend von 
mieubter Hand. 

Dieſe eigenthümliche Schrift zu dem finnigen Gedicht, 
m? die Stelle, die dem Liede in dem Buche Anna Magda- 
lenas zu Theil geworden, regt zu mancherlei Betrachtun⸗ 
jen an. 

Hatte der damald noch jugendliche Meifter died Lied 
feiner Geliebten zukommen laffen, ehe er vielleicht im Stande 
war, ofen um ihre Hand anzuhalten? Hatte er ed ihr zu- 
geitellt, um ihr einen Wink über ihre gegenfeitige Haltung 
ja geben, zugeftellt in einer Sorm, die etwaigen Verdacht 
ven ihm ablenfen jollte? Hatte der ſtrenge Contrapunktiſt 
md große Orgelſpieler Gelegenheit gefunden, einen Eleinen 
Sebesroman mit der jugendlichen Sängerin anzufpinnen, 
bie jein Weib zu werden beftimmt war? In jedem Falle 
gehörten dieje beiden Blätter dem Buche urfprünglich nicht 
a. Sie find ihm erft |päter eingefügt worden, vielleicht 
um zewijje Andenken beiiammen zu haben, denen zweifeld- 
ebne auch die vorhergenannten Lieder angehörten, welche 
Sb wohl für jeine Geliebte, Braut oder Frau gejeht hat. 

Von Zelterd Hand liegt in dem fraglichen Buche 
ielgender Zettel: 

„Giovannini (Johann) fonnte Ich. Seb. Bachs italifir- 
er Schafername fein und das Gedicht und die Compoſition 
ten ibm jelbit gemacht in die Zeit feiner zweiten Verlobung 
mit Anna Magdalena fallen, die recht gut foll gejungen 
haben. . 
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Endlich 

h. eine Aria (esdur Allabr.) „Gedenke doch mein 
Geiſt.“ 

Abgeſehen von dem bereits hervorgehobenen Intereſſe 
für die Kenntniß und Beurtheilung des Charakters und 
ver Lebensfriſche des Meiſters bietet dies Buch der auf: 
nertſamen Prüfung noch eine ganz andere Seite der An— 
ſchauung dar. Wie wir gejehen haben, befindet ſich in ihm 
eine Anzahl von Liedern weltlihen Inhalts, von 
Vachs Hand gefchrieben, bei denen die Vermuthung nahe 

legt, daB fie von ihm für feine Frau componirt worden 
jim. Zwar ift dies bei feinem derſelben ausdrücklich ange- 
zit und die Möglichkeit ift nicht ausgeſchloſſen, daß fie 
ven anderen Componuiſten gejeßt und von Bach in das 
RNuſikbbuch feiner Gattin eingejchrieben worden feien, wie 
er dies mit anderen fremden Stüden ja auch gethan. 

Dennoch hat die eritere Bermuthung größere Wahrfchein- 
lichleit für ſich, als die Alternative Wir mindeltens find 
Ihr geneigt an ihr feſtzuhalten. Kann der Kreis der er- 
babenen Kunftgeftalten, die wir dem Meifter Sebaftian 
derdanfen, durch diefe für den Privat: und Samilienge- 
brauch beitimmten Kleinigkeiten auch nicht erweitert werden, 
le tragen fie doc) dazu bei, und den großen Künitler als 
Renſchen licbenswürdig erfcheinen zu laffen. Es thut wohl, 
ibn fih im Kreife der Seinen nicht bloß ald den großen 
Sontrapunftiften denfen zu müflen. 

Bon ganz beionderem Werthe find die leßten Blätter 
des Buchs. Hinter den Muſikſtücken folgt nämlich zunächit 

von Bachs Hand ein Gedicht, weldyes in jedem "alle ala 

9. 6. Bad’ s Leben. 49 
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fein Hochzeits-Carmen, nach Stol und Orthographie vielleicht 
von ihm ſelbſt gedichtet, betrachtet werden kann. 
„Ihr Diener werthe Jongfer Braut, 
Viel Glück zur heutgen Freide. 
Wer fie in ihrem Gränggen ſchaut 
Und ſchönen Hochzeit Nleide 
‚Tem lacht das Herz vor lauder Luft 
Bey ihrem wohl ergeben 
Was Wunder wenn mir Mund ımd Bruft 
Bor Freuden übergeben. 


Cupido, der vertrafte Schall 

Läſt Keinen ungeſchoren. 

Zum Bauen braucht man Stein und Kalk, 
Tie Yöcher muß man bohren, 

Und baud man nur ein Hüner Dan 
Gebraucht man Holß und Nägel 

Ter Baner trifcht den Seiten aus 

Mit groß und Meinem Flegel.“ 

Gewiß ſpricht es für ein glückliches Verhältniß zwiſchen 
den Gatten, daß der Mann nach vierjähriger Ehe ſeiner 
Frau dieſes an ſich unbedeutende Hochzeitögedicht, welches 
nad damaliger Weiſe Der Zweideutigkeiten nicht entbehrte, 
zur Erinnerung an den feſtlichen Tag, der ſie vereinigt 
hatte, in ihr Muſik-Album ſchrieb. 

In jedem Falle bietet der Geſammtinhalt dieſes Buchs 
einen ſehr bemerkenswerthen Beitrag zur Beurtheilung der 
häuslichen Verhältniſſe des großen Tondichters. Wir ſehen 
ihn inmitten ſeiner Arbeiten voll treuer Liebe für ſeine 
Gattin ſinnen und denken. Wir finden in ſeinem Weſen 
den Refler jener ſchönen Stunden, in denen er, von dem 
bejeligenden Gefüble erfüllt, das ihn in Anna Magdalena 
Arme führte, ver ibr als Yiebhaber und Bräutigam erichien. 
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Richt vor ber Orgel, nicht am Klavier oder am Dirigir- 
pult, an ihrem Herzen finden wir ihn, wenn wir die 
Blätter dieſes Büchleind mit aufmerkſamem Sinn durdy- 
blättern. 

Daß Bach fich mit der mufifaliichen Ausbildung feiner 
tan auch über das Klavierfpiel hinaus beſchäftigt habe, 
ergiebt fich endlich aus den ferneren handichriftlichen Auf: 
jeihnungen, die fid) am Schluſſe dieſes intereffanten Buches 
finden. Es ftehen nämlicdy auf der nächftjolgenden Eeite 
von jeiner Hand geichrieben: „Einige höchft nöthige Regeln 
vom General Basso di J. S. Bach.“ 

„Scala. Die Scala der 3 maj. ift, tonus, 21 ein ganter 
Zen, 3 ein ganber, 4 ein halber, 5 ein ganber, 6 ein halber, 
Zen, 7 ein ganber Ton, 8 ein gantzer Ton. Die Scala 
der 3 min: ift, tonus, 24 ein ganher Ton, 3 ein balber, 
4 ein ganber, 5 ein ganber, 6 ein halber, 7 ein gantzer 
87 ein gantzer Ton. Hieraus fließet folgende Regull: 
Die 2te ift in beiden Scalis groß, die 4. allezeit Hein. Die 
9 und 8 völlig, und wie die 3 ilt jo find aud) G. 
und 7. 

Der Accord beſteht aus 3 Tonen, nehmlidy 3, fie ſey 
jtch oder Flein, 5 und 8 als c. e. g. zum c. :|:“ 

Man fieht unſchwer, daß der Lehrer ed hier mit einer 
Anfingerin zu thun gehabt hat. | 

Ausführlicher ift er in den folgenden Bemerkungen. 
Die find deshalb von befonderem Intereſſe, weil fie, fo 
weit irgend hat ermittelt werden fünnen, das einzige find, 
was Bach, der gelehrtefte und vollendetite Harmonifer und 
Gontrapunttift aller Zeiten ſchriftlich über dieſe feine Kunft 
binterfafien hat, und weil man daraus zugleich, wenn auch) 

9% 
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nur ganz im Allgemeinen, erfiebt, in welcher Art und Weile 
er im Unterricht Regeln gegeben und Anmeilungen ers 
theilt bat. 

Diele Bemerfungen lauten folgendermaßen: 


„Einige Reguln vom General Bass. 


1) Jede Huubt Note bat ihren eigenen Accord, er jey 
nun eigenthbümlich oder entlehnet. 


2) Ter eigentbümliche Accord einer Fundamentalnote 
beitehbt aus der 3. 5. u. 8. NB. Bon dieſen dreyen 
specibus, läſſet ſich Keine weder die 3. ändern, als welche 
groß und flein werden kann, dahero major und minor 
genannt wird. 

3) Ein entlehnter Accord beiteht darinnen, wenn über 
einer fundamentalnote andere Species als die ordinairen 
befindlich ale: 4 3 5 

4) Fin & oder b über der Note allein, bedeutet daß 
durchs # 3 major und durdhe b 3 minor zu greifen jey, 
die andern benten species aber firm bleiben. 


79 , 
s45;7 etc. (sic!) 
3833 


5) Ein 5 allein, wie auch die 8 alleine wollen den 
gantzen Accord haben. 

6) Fine 6 alleine, wird begleidet auf dreverlevn arth: 
Als 1) mit der 3. und 8. 2) mit der Doppelt 3. 3) mit 
verdoppelter 6 und 3. 

NB. wo 6 major und 3 minor zugleidy über der 
Note verfonmen, darf man ja nicht Die 6. megen übel- 
lauted, dupliren; ſondern muß anftatt deren die 8 und 3 
dargegriffen werden. 

7) 2Züber der Note wird mit verdoppelter Quint accom- 
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pagniret, aud) dann und warn mit der 4 od. 5 zugleich; 
nicht jelten, zu weilen. 

8) Die ordinäre 4 zu mahl wenn die 3 darauf folget, 
wird mit der 5 und 8 vergejellichaft, ift aber durdy die 4 
an Stridh, jo greifet man 2 u. 6 darzu. 

9) Die 7 wird auch auf 3erley arth accompagn: ]) mit 
dr 3 u. 5. 2) mit der 3 u. 8. 3) wird die 3 duplirt. 

10) Die 9 jcheinet zwar mit der 2 eine Gleichheit zu 
haben, und ift audy an ſich ſelbſt Die verdoppelte 2. Alleine 
diefed ift der unterfchied, daß gank ein ander Accomp. 
darzu gehört neml. die 3 u. 5. Dann und wann aud) 
ftatt der 5 eine 6 aber ehr jelten. 

11) Zu $ greifet man die 6 auch zuweilen ftatt d. 6 
bie 5. | 

12) Zu wird 8 gegriffen, und die 4 resolviret ſich 
unter ſich in die 3. | 

13) Zu $ greifet man die 3, fie fei nun major oder 
minor. 

14) Zur ? greifet man die 3. 

15) Zur ? gehöret die 3. 

Die übrigen Cautelen, fo man adhibiren muß, werden 
fh durch mündlichen Unterricht befler weder fchriftlicy. 
Kigen.” 

Auch hier erkennt man leicht, daß der große Meifter 
fich ber Anfängerin in der Andeinanderjegung ber erften 
md einfachſten Regeln des Generalbaſſes hat verftändlich 
erhalten wollen. Dab ihm die Theorie als folche nicht 
geläufig war, und er diefe mündlich befjer ald ſchriftlich 
außermanderzufeßen vermochte, das ergiebt der Schlußſatz 
deutlich. 
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Wenn man tie Veruche betrachtet, welche an einzelnen 
Stellen des Buchs mir der Setzung des Baſſes von 
Schülerhand gemacht werden find und bei denen bie Ger: 
rectur durch die Hand des Meiſters erfennbar ift, dann 
liebt man, daß Anna Magdalena jedenfalld ihrerſeits den 
Lehren ihres Gatten gerecht zu werden bemüht geweſen iſt. 
Pie weit ſie cs bierin gebract, vermögen wir nicht zu 
jagen. NRührend it es, daß die Mutter mit ihren Söhnen 
Friedemann und Emanuel aus der eriten Che Bachs gleidys 
zeitig Unterricht erbielt, ſewie fie gemeintchaftlich mit feinen 
Söhnen bis in die letzte Zeit feines alternden Yebens hinauf 
an feinen Arbeiten telbittbätig Theil genommen hat. 

So darf webl mit Zuverſicht angenemmen werden, 
dab Diefer neue Ebebund ein glücklicher, Das innere Leben 
des groben Zonießers erfüllender geweſen jei, tem auch der 
Segen ven chen nicht gefehlt bat. Denn Annı Magdalena 
gebar ihm in langer glüdlicher Ebe dreizehn Kinder, bar: 
unter fieben Söbne, von denen indek nur Sobann Chris 
ſteph Friederich, der ſegenannte Büdeburger, geberen 
1732, geiterben 1795, Karellmeitter des regierenden Grafen 
von Schaumburg-Lippe, und Johann Chriſtian, der 
Mailänder oder Engliſche Bach, geberen 1735, gelterben 
1782, ihren Vater überlebt baben und für Die Kunft von 
Redeutung gemweien find. 

In Die feiner neuen Verbindung folgende Zeit, ver 
muthlich in das Sabr 1722,°) füllt eine Reite, welche Bach 
nad) Hamburg unternahm, wo er den alten, nunmehr falt 


*, Dies Jahr wird in den „Denlmälern vertienftvoller Teutichen“ 
2.4 2.85 als das der Reife nach Hamburg genannt. 
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100jährigen Reinfen, dem er in feiner Tugend von Lüne— 
burg aus mit fo andächtiger Bewunderung zugehört hatte, 
nch einmal fehen wollte.) Der Hauptzwed feiner Reiſe 
mag wohl die Bewerbung um die damals erledigte Orga— 
niitenftelle der dortigen St. Jacobikirche geweſen jein. 

Während feines, wie es fcheint, nicht ganz furzen Auf: 
enthalte zu Hamburg fpielte er mehrmals auf den dortigen 
Kirhenergeln, unter andern auch vor einem gewählten und 
zahlreichen Publikum länger ald zwei Stunden auf der 
ihönen Orgel der St.'Katharinen-Kirche. Der alte Rein 
ten, ungeachtet feiner neunundneungig Jahre noch förper: 
lich wie geiftig frijch, war gegenwärtig. Er hörte ihm mit 
großer Aufmerfjamkeit zu. Auf Verlangen der Anweſenden 
phantafirte Bach über ben Choral: „An den Wajjer- 
flüfjen Babylon” in langen und kunſtvollen Varia: 
tionen. Als er geendet hatte, trat Reinken zu ihm, und 
ihn umarmenb fagte er zu ihm die denfwürdigen Worte: 
Ich dachte, dieſe Kunft wäre geftorben,; nun id) 
iehe, dab fie noch lebt, will ih mit Freuden 
heimgehen." Reinken war ftets eiferfüchtig auf feinen 
Ruhm als Drgelipieler gewefen. Er hatte denfelben Choral 
bei Antritt feines Amts in ähnlicher und zwar vorzüglicher 
Reife bearbeitet und ald Mufter für diefe Art von Arbeiten 
me Cheralbehandlungen im Stich herausgegeben. Um fo 
mehr durfte Bach jene Aeußerung als eine ehrenvolle und 
anfrichtige Anerkennung von Seiten eines fo ausgezeichneten 
Künftlerd betrachten. 


*, Johann Adam Reinken war nad Walther's ınufifal. Lericon 
2.517 am 27. April 1622 geboren und fol am 24. Noobr. 1722 
geftorken fein, 
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Das Organiſtenamt an der St. Jacobikirche gehörte zu 
den ſehr gut dotirten Stellen, jo daß Bady mit feiner bes 
reits zahlreichen Familie chen an fi) wohl Veranlafjung 
gehabt haben würde, deren Webertragung zu wiünfchen. 
Vorzugsweiſe aber war wehl das Verlangen in ihm neu 
erwacht, in größerem kirchlichen Kreiſe und mit einem bes 
deutenderen und vorzüglicheren Orgelwerk wirfen zu können, 
als dies ihm bisher zu Theil geworden war. Die Orgel 
zu St. Jacobi war dazumal eben von dem berühmten 
Orgelbauer Seitfer von Grund aus neu erbaut worden. 
Bach hat fid) noch in fpäteren Sahren mit lebbafter Freude 
feines Spiel auf diefem Werf erinnert, welches neben einer 
großen Zahl von Rohrwerken auch ein zweiunddreißig- 
füßiges Pojaunen-Regiiter beſaß und deſſen zweiunddreißig⸗ 
füßiges Pedal-Principal, wie er verfichert hat, Das einzige 
diefer Größe von jo guter Beichaffenheit geweſen jei, das 
er gehört habe. Es iſt wohl mehr ald erflärlih, daß ein 
jo großer Orgelfpieler wie Bad) den dringenden Wunſch 
hegen mochte, ein solches Werk zu jeiner Verfügung zu 
haben. Doch war es ihm nicht vergönnt, diefe Stelle zu 
erhalten, ungeachtet jein Spiel außerordentliched Aufjehen 
erregt hatte. Wie es auch noch jetzt jo häufig zu geichehen 
pflegt, waren Verdienft und Würdigfeit nicht Die Kriterien, 
nad) denen die reiche Stelle vergeben werden ſollte. Wäre 
dies ter Fall geweien, je hätte nur Bach fie erhalten 
fünnen. Indeß bot eine Perſon von untergeordnetem Tas 
lent der Kirche für den Dienft eine gewille Summe an 
Geld, welche Bach aus jeinem ſpärlichen Einfommen nicht 
erübrigt hatte und daher auch Darauf zu verwenden nicht 
im Stunde war. Jener erbielt die Stelle. Gewiß mochte 
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ee für Alle, denen die Kirche zu Hamburg am Herzen lag, 
eine traurige Erfahrung geweſen fein, als fie jehen mußten, 
dab ein Mann wie Bach jened Firdhliche Amt, für das er 
wie fein Anderer geeignet gemwejen wäre, nicht erhalten 
fennte, weil er es nicht zu bezahlen vermochte. 

Und doch müſſen wir in diefem eigenthümlichen Um- 
fante mit danfbarer Bewunderung jene weile waltende 
Borjebung erkennen, welche, wie fie den großen Künftler 
von frühfter Tugend an auf feiner dornenvollen Laufbahn 
jo fihtbar feinem erhabenen Ziele entgegengeführt hatte, 
auch bier ihre ſchützende Hand über ihm hielt. 

Sie hatte ihn für einen anderen Wirkungskreis auf- 
geipart, in welchem er reicher, umfaljender thätig fein 
jellte und konnte, ald dies ihm in Hamburg wohl möglich, 
gewerden fein würde. 

Vebrigend blieb das traurige Verfahren der Kirchen- 
kehörbe nicht ungerügt. Hilgenfeld (S. 27) erzählt, daß 
& grade um die Weihnachtözeit geweſen ſei, ald jener 
Etellenverfauf ftattgefunden habe. Dies habe dem, feiner 
Gelehrſamkeit ſowohl als feiner Kanzelberedtfamfeit halber 
berühmten Hauptprediger an berjelben St. Sacobifirche, 
Erdmann Neumeifter, Veranlaſſung gegeben, an die im 
Erangelio vorfommende Stelle von dem Gefange der Engel 
sah der Geburt Ehrifti anfnüpfend, die Bemerkung ein- 
fießen zu laffen, wie er gewiß glaube: „daß, wenn ſelbſt 
een den Bethlehemitifchen Engeln einer vom Himmel fom- 
me, der göttlich fpiele und wolle Organift zu Et. Jacob 
werden, hätte aber fein Geld, fo möchte er nur wieder 
daven fliegen.“ | 

In der That war das Orgelſpiel Bach's von einer ganz 
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eigenthümlicyen und wunderbaren Weile. Mir werden dar 
über zu feiner Zeit ausführlicher berichten. 

Dffenbar war e8 ihm daran gelegen, wiederum feinem 
„Endzweck“ näher treten und für die Organiſation der 
Kirhenmufit wirkſam fein zu fönnen. Auch fcheint e&, 
daß er eine für jeine häuslichen Verhältniffe gewiß fehr 
nothwendige Verbeſſerung in feiner Etellung zu erlangen 
gefucht habe. Die Gunft feines Fürftlichen Freundes Eonnte 
ihn nicht über den Mangel an Firchlicher Beichäftigung 
und über die naheliegende Eorge fortbringen, wie er feine 
ftarfe Familie ernähren, feinen zahlreichen Kindern eine 
angemefjene Erziehung zu Theil werden laſſen könne. 

Es iſt nicht befannt, ob er ſchon früher an die Thomas⸗ 
Schule zu Leipzig und deren Cantorat gedacht habe. Nach⸗ 
dem ihm die Bewerbung in Hamburg fehlgeichlagen war, 
trat dieſe Ausficht um fo mehr in den Vordergrund, als 
der damalige Cantor an der Thomasfchule, der verdiente 
Kuhnau,' feit lange Tränflih, am 25. Sunt 1722 ges 
ftorben war. 

Dod war Bach von vorn herein keineswegs der Gans 
didat der Etadtbehörde zu Leipzig geweſen. 

Er fcheint fich jelbft erft Spät um die fonft jehr gefuchte 
Stelle beworben zu haben. j 

Die Ratlygacten „der Enge” zu Leipzig ergeben, daß 
es zunächſt Zelemann, der auägezeichnete und frucht- 
bare Componiſt geiftliher und weltlicher Mufifen, ber 
Iugendfreund Händel's war, den man fir das erledigte 
Amt Kuhnau's zu gewinnen gehofft hatte. Die im Ans 
hange I. sub Nr. I. abgedrudten Protofolle vom 14. Zuly, 
11. und 13. Auguſt 1722 ergeben das Nähere hierüber, 
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jowie die Vorliebe, mit welcher diefe Berufung in Leipzig 
betrieben wurde. Telemann, den der regierende Bürger: 
meifter Hofrath Lange trog Bach und Händel „den be- 
ruhbmteften Componiſten“ nannte, hatte feine Probe ab- 
gelegt. Zwar hatte er erflärt, daß er nicht gefonnen fet, in den 
eberen Claſſen der Thomasjchule, wie ed dad Amt des Cantors 
aferderte, mit „zu informiren”; jedoch hatte man ſich 
mit ihm hierüber geeinigt, ja man war unter befonderer 
Rüchſichtnahme auf ihn in den Eonceffionen noch weiter gegan⸗ 
gen und hatte, ein für die damalige Zeit in der That unge- 
wöhnliched Zugeftändniß, nachyelafien, daß die Praesentation 
und die gratulationes, die fonft lateinifch gejchehen waren, 
„nah Beſchaffenheit jegiger Zeiten ohne Bedenken 
auch in deutſcher Sprache ftatt haben fünnten.” 
Doch ergeben die weiter dort abgedrudten Protokolle 
vom 23. November, 21. Dezember 1722 und vom 15. Ja: 
ua 1723, dab Zelemann die Stelle fchließlih doch 
mt angenommen hatte, daß neben den ferneren zahlreichen 
Candidaten für diefelbe zwar auch Bach genannt, vor Allen 
aber der Kapellmeifter Graupner aus Darnıftadt ind Auge 
getaht worden war, und daß erft, nachdem diefer erflärt 
bitte, feine Entlaffung ans dem Dienfte des Landgrafen 
von Heilen, feines Herrn, nicht erhalten zu Tünnen, auf 
Bad näher eingegangen und diefer mit dem Kapellmeifter 
Kauffmann zu Merfeburg und Georg Balthafar 
Schett aus Leipzig in engerer Wahl in Berathung ges 
zegen wurde, wobei nicht unbemerkt blieb, „daß alle 
drei nicht würden informiren können.“ Leider 
bricht das Wahlprotofell vom 9. April 1723 an der ent: 
ſcheidenden Stelle plötli ab, weil der Protofollführer, 
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wie die Alten ergeben, „in die Steuer Einnabme 
Stube“ geben mußte. Cs icheint indeß beichloffen wor⸗ 
den zu jein, daß die drei genannten Perjonen zur Probe 
zugelaifen werten icllten, ferner, dab ihnen das Lehramt 
erlafien und ihnen Die Beitellung eines Zubitituten für 
dafjelbe nachgegeben merden fünne. Endlich icheint es, 
ale ob nach dem Ergebnis der Probe, zu welcher Bach 
feine ſchöne Gantate: „Iejus nabm zu ſich die zwälfe“ 
compenirt batte,*) detien Anftellung nicht mehr zweifelhaft 
geweien fei. 

So wurde Bach nad Yeipzig berufen und trat fein 
neues Amt am 1. Juni des nächſten Jahres an. 

Menn man einen prüfenden Rückblick auf die Thätigfeit 
des Meilterd an dem Orte wirft, den er nun zu verlaffen 
im Begriff war, je finden mir: 

a. ein Zurüdtreten jeiner Ihätigfeit als Tonſetzer auf 
dem (Gebiete ber geiftlichen Muſik und für den Gefang und 
ein Verberrichen der Arbeiten für Kammer: und Goncerts 
Mufif. 

b. Wir finden jeine Wirfjamfeit als Yehrer, die er in 
Muühlbaufen begennen und in Weimar fertgejeßt batte, 


*, Notiz Phl. Emannel Bachs zu dem in Berlin befindlichen Auto: 
graph Liefer Cantate. 

Tie in den Acten Des Raths zu Yeipzig VII. B. fol. 4 am Rande 
befindliche Notiz zu der Nachricht über die erfolgte Cinführung Vachs 
ın Das Gantorat: „findet fi von einer Probe feine Nachricht“ 
ſcheint bienab ungenau zu fein. Weberall wird in den Rathsverhand⸗ 
ungen der abzulegenden Proben gedadt und wenn man dem dort fo 
hoch angefehenen Telemann diefelbe nicht erlaflen hatte, wird dies auch 
bei Bach nicht geicheben fein, deſſen Bewerbung, wie die Protofofle 
ergeben, keineswegs mit befonderer Vorliebe unterftügt worden ift. 
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unterbrechen. Denn außer feinen Söhnen Friedemann 
und Emanuel, weldye natürlicher Weile in der Schule ihres 
Vaters blieben, zu jener Zeit aber noch fehr jung waren, 
je wie außer ber Unterweijung feiner jungen Frau ift nicht 
befannt geworden, dab Bach dort Unterricht ertheilt habe. 

Beiondere Gründe hiefür find nicht erſichtlich; daß ihn 
bie Seichäfte jeined Amts mehr als dies fpäter in Leipzig 
der Zall geweien, an der Annahme und Ausbildung von 
Schülern gehindert hätten, ift nicht wohl anzunehmen, 
denn jeine Thätigkeit ald Organiſt bei der Hoffirdye war 
wehl in jedem Halle nicht übermäßig in Anſpruch genom-⸗ 
me und für die Kirchenmufif als jolche hat er nicht3 ge— 
ihaften, was von Bedeutung geweſen wäre. 8 jcheint, 
a3 babe Die glänzendere perfönliche Stellung, weldye er 
am Hofe ſeines Fürften einnahm, dieſes fein Hauptziel und 
Yanptitreben eine Zeitlang in den Hintergrund treten laffen. 

Ebenſo find Zahl und Umfang feiner Sompofitionen 
5 der nicht eben kurzen Zeit von 5 Jahren, die er in 
Cethen zugebradht, verhältnigmäßig nicht von Erheblichfeit. 
An Zeit und Muße kann es ihm nicht gefehlt haben. Dies 
efennt man mehr ald aus manchen Anderen daraus, daß 
a fih dert mit Dingen beichäftigt hat, denen doch nur 
eine untergeordnete Bedeutung beigemefjen werden fann. 
Vir meinen die Anfertigung einer Spieluhr für das Schloß 
za Götben, deren Walzen Choräle jpielten. *) 

Auffallend ift es jedenfalle, daß ein Mann, dem die 
Rirfiamfeit für die Kirche und die Unterweifung der 





*) Diefe Spieluhr eriftirt noch auf dem Herzogl. Schloffe zu 
Rienburg a. d. S. Sie foll ziemlich ſchadhaft und jett in Reparatur 
rfndfich fein. 
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„ternbegierigen Iugen?d“ te ichr am Herzen lag, einen 
ſo langen Zeitraum verübergeben latten fonnte, obne Dielen 
Zrieben in praftitcher Weile Genüge zu leitten. Aber wir 
\eben die Thätigkeit Bachs mindeitens nad) der Richtung 
des Unterricht? bin nicht vollig unterbrechen. 

Wir finden vielmebr arade aus dieier Zeit eine Anzabl 
son Werfen, welche für de Unterweilung und die Uebung 
im Klasieripiel zeregt, eben Der Belehrung beitimmt waren. 
Hierber gebören: " 

a. Sechs Eleine Präludien zum Gebraud für Anfänger, 
in Cdur. Cmoll. Ddur. Dmoll. Edur un? Emoll. 

b. Fünfzebn zweiitinimige Inventionen in Cdur, Cmoll, 
Dur, Dmoll. Esdur,. E\ur, Emell. Fdur. Fmoll. Gdur, 
Gmoil Adur. Amoll. Bdur. Hmoll. 

Bach batte dieſen Folgenden Titel gegeben: 

„Aufrichtige Anlcttang. wemit denen Yiebs 
babern des Klariers auf eine deutliche Art ge— 
setzt wird, nicht allein mir zwe Stimmen rein 
’pielen zu lernen. ’onderz zudb bei meiteren 
Prezreſſen mit dreien eblizaten Partien richtig 
und mwehl zu derfabren, aundei auch zugleich gute 
Inventiones xibr zliern zu befemmen Vendern 
zuc ’elbise weblderchzufübren, am Illermeilten 
ıSer eine santable Areb im Spielen zu erlangen 
arS darneben einen itarken Ber’bmad ven ber 


vim 
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deiitien gu überfonenen.“ 

tere Inrentienen ware vn Anfang an nur zu 
Ueranzen für Arfanger beitimmt und Sollen tbeilmeis 
wüibrend des Unterrichts Sen Fäbigkeiten der Schüler ents 
drechend zufzetege dein. Sie Rad dahber mwebl 'Icen ver 
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Bachs Zeit in Cöthen entitanden. Später wurben fie mit 
der tem Meiſter eigenthümlichen Sorgfalt und Gewiljen- 
baftigfeit überarbeitet, verbeilert und jo zu den jchönen 
Zenftüden erheben, als welche wir fie jeßt vor und fehen. 
zreilich follten fie auch in diejer vollendeten Form nod) 
zur Uebung und weiteren Ausbildung im Unterricht dienen. 
Jadeß unterliegt eö feinem Zweifel, daß für diefe weitere 
Ausbildung bereitd ein nicht geringer Grad techniſcher 
zertigleit und fünftleriicher Reife vorhanden fein mußte, um 
dem vollendeten Bortrage dieſer Etüde gewachſen zu jein. 

Die Ichliegliche Redaction fiheint im Sahre 1723 ftatt- 
zetunden zu haben. 

Zu derjelben Zeit iſt auch die Invention oder Santafie 
im Cmoll entitanden, deögleichen die Fuge in Cmoll, welche 
beienderd die zwei lebten Finger beider Hände in Anfpruch 
nimmt und muthmaßlich gejchrieben ift, um dieje zu ſtärken 
und auszubilden. 

In Göthen jcheint ferner der erite Theil des wehltem- 
serirten Glavierd, urjprünglich auch für die Unterweilung 
im lavieripiel bejtimmt, geſetzt worden zu fein, welcher 
im einer alten Abjchrift die Zahl des Jahres 1722 trägt, 
des Jahres, welches auch Forkel (S. 55) ald das feiner 
Entitebuug bezeichnet. Einzelne Iheile mögen indeß wohl 
ichen in Weimar gejchrieben worden fein. 

Der vollitändige Titel diejed erften Theils lautet in der 
Handſchrift Bachs: 

‚Das mehltemperirte Clavier oder Präludia 
aa Fugen durch alle Tone und Semitonia, ſo— 
xchl tertiam majorem oder ut Re Mi anlan— 
gen, als au) tertiam minorem, re mi fa be— 
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treffend. Zum Nutzen und Gebrauch der lehr- 
begierigen mujifaliihen Jugend alö auch derer 
in diefem Studio ſchon babil fenenden zum 
bejonderen Zeitvertreib aufgeſetzet und verferti- 
get von J.S.Bach.p.t. Hochfürſtl. Anhalt Cöthenijchen 
Sapell-Meiitern und Directore derer Sammer Musiquen.” 

Ciebigfe*) jagt, dies Werk jei von Bady an einem Orte 
geichrieben worden, we ibm Unmuth, Langeweile und 
Mangel an jeder Art von muſikaliſchen Inſtrumenten diejen 
Zeitvertreib abgenötbigt babe Wenn dem je wäre, fe 
würde, ba es ſich bei Diejer Behauptung wohl nur um den 
in Göthen entitandenen eriten Theil handeln ann, Dies 
auf einer ber Reiſen geſchehen jein, auf welder er den 
Fürſten Leopold begleitet bat und wo jener Mangel an 
Anregung, Unterhaltung und an mufifaliihden Initrumenten 
wohl ab und zu hervorgetreten jein konnte. 

Ueber dies Werk jelbit uns auszuiprechen bebalten wir 
ung bis zu der weiteren Erwähnung Des zweiten Theils 
vor, deſſen Erſcheinen in die Mitte der Yeipziger Periode 
fällt. Hier jei nur bemerkt, daß Bach in allen jeinen 
früheren und jpäteren Arbeiten, je auch bier eine große 
Menge von Gorrecturen und Weberarbeitungen vorgenoms 
men und dadurd die urjprüngliche Form, namentlich ein- 
zelner Stücke, wejentlid modificirt bat. 

Auch in Bezug auf die Orgel hat er, wie für das 
Klavier, dem Unterricht vorgearbeitet. Das fogenannte 
Trgelbüdlein verdankt jeine Entſtehung der Zeit, die 
er in Köthen zugebradt. Es führt folgenden eigenhändig 
von Bad) geichriebenen Titel: 

u ®) Muſeum berühmter Tonkünſtler S. %&). 
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„Orgel-Büdlein, worinne einem anfahenden 
Organiften Anleitung gegeben wird, auff aller: 
band Arth einen Choral dburdhzuführen, anbey 
auch ji im Pedalstudio zu habilitiren, indem 
in Jjolden darinne befindlichen Choralen das 
Pedal gan obligat tractiret wird. 


Dem höchſten Gott allein zu Ehren, 
Dem Näkhften, draus fich zu belehren. 


Autore 
Joanne Sebast. Bach 
p. t. Capellae Magistro 
S. P. R. Anhaltini Cotheniensis.“ 


Dies Büchlein enthielt 46 Choralbearbeitungen und 
war offenbar beftimmt, eine viel größere Zahl derfelben 
aufzunehmen. Es findet ſich nämlich auf jedem Blatte 
chen die Anfangsftrophe eines Chorald als Ueberjchrift auf- 
gezeichnet. Es ift jedoch dad liniirte Papier keineswegs 
überall ausgefüllt und es wechſeln daher leere und be- 
Ihriebene Blätter. Es ergiebt fich daraus, daß Bach den 
Juhalt deſſen, was er in dieſer Weiſe bearbeiten wollte, 
verher feitgeftellt hatte, und dab, je nad) befonderer Ber- 
anlaffung, die vorhandenen Bearbeitungen eingejchrieben 
werden find. Muthmaßlich war dad ganze Werf nur für 
ſeinen Privatgebrauch beftimmt, vieleicht vorzugsweiſe für 
jeine Söhne gefchrieben, indem er daffelbe ihnen und feinen 
Schülern als praftiiche Anweiſung zur Cheralbearbeitung 
zu geben beabfichtigte, ohne daß er durch anfteigende 
Schwierigkeiten einen wirklichen Lehrkurſus hätte begründen 
wellen. So kurz diefe Bearbeitungen gehalten find, fo er⸗ 


beben fie ſich doch vermöge ihrer vollendeteren Geftaltung 
3. &. Bach's Leben. 10 
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weit über die in Arnſtadt geſetzten Cheralvoripiele. Wir 
finden in ihnen ichen jene eigentbümliche Polpphonie voll: 
ſtändig ausgeprägt, welde jeder Stimme für ſich ihren 
eignen Geſang zuertbeilt. Der Cantus firmus iſt vielfach 
in intereſſanter Meile durchgeführet. Der Neichtbum der 
Ideen quillt von allen Zeiten hervor und man erfennt mit 
jedem Blick, daß ein vollendeter Meitter auf dem Inſtru— 
ment für daſſelbe geichrieben bat. 

Abgeieben von dieſen Stücken gebört der Periode, welche 
Rah in Göthen verlebt bat, ned eine Anzabl anderer 
Muſikſtücke an, welche, wenn nicht den auserleteniten Werfen 
des Meiſters zuzurechnen, doch unbeitritten von großem 
Werthe find. 

Es find Dies: 

1) Sechs Sonaten für Klavier mit obligater 
Violine, melde in der Zeit von 1718 bis 1722 entſtan— 
den jein mögen. " 

2) Neun Trios für Klavier mit Alöte= oder 
Violin-Begleitung, nämlich in esdur für Alöte und 
obligates Klavier, in gmoll für zwei Alöten und Klavier, 
in cmoll, edur, fmoll und cdur und gdur für Vieline 
und Klavier und in adur und hmoll für Vieline uud 
obligates Klavier. 

3) Bier Goncerte für den Slügel in ddur, edur, 
fdur und dmoll, mit Begleitung anderer Inftrumente. 

4) Sechs Eonaten oder Trios für zwei Kla— 
viere mit obligatem Pedal in esdur, emoll, dmoll, 
emoll, cdur, gdur, melde, mie Hilgenfeld und Forkel 
verfichern, zunächtt als Uebungsſtücke für Sriedemann Badı 
geichrieben waren, und zwar fürs Glaviherd mit zwei 


— 147° — 


Manualen und Pedal, und weldye, da diefer fich dadurch 
zum höheren Orgelipiel vorbereiten follte, vollfommen oryel- 
mäßig gejeßt find. Forkel (S. 60) meint, daß die Zeit 
ihres Entſtehens in das reifite Alter Bachs falle und dies 
würde mit der lebten Zeit feines Aufenthalts in Köthen 
fimmen. Jedenfalls wäre, nach ihnen zu urtheilen, der 
bei Bachs Abgang nady Leipzig erſt dreizehnjührige Friede— 
mann Schon damals ein nicht unbedeutender Klavierjpieler 
geweſen. Diele Sompofitionen find von hervortretender 
Schönheit. 
Kemer: 
5) Six concerts avec plusieurs instruments, dedies 

a Son Altes Royale Monseigneur Cretien Louis Marg- 

graf de Brandebourg etc. etc. par son tres humble et 

tres obeissant serviteur Jean Sebastien Bach, maitre 
de chapelle de S. A. S. le Prince regnant d’Anhalt- 

Coethen. 1722. 

. Concerto primo & 2 Corni di caccia, 3 hautbois 

et bassono, Violino piccolo concertato, 2 Violini, una 

Viola e Violoncello col Basso continuo (f dur). 

Concerto secondo à 1Tromba, 1 Flauto, 1 Haut- 

bois, 1 Violino concertato e 2Violini, Viola o Violone 

in ripieno con Violoncello e basso per il cembalo 

(f dur). 

. Concerto terzo & 3 Violini, 3 Viole e 3 Violon- 
celli col basso per il Cembalo (gdur). 

4. Concerto quarto à Violino principale, due 
flauti d’echo, 2 Violini, una Viola e Violone in 
ripieno, Violoncello e Continuo (g dur). 

°. Concerto quinto à uno traversiere, Violino 

10* 
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principale, Violino et Viola in ripieno, Violoncello, 
Violone e Cembalo concertato (ddur). 

6. Concerto sesto a due Viole da braccio, due 
Viole da gamba, Violoncello, Violone e Cembalo 
(bdur). 

Daß durdy tiefe Anführungen die mufifaliiche Thätig- 
feit Bachs in Köthen nicht hat erichöpfend zuſammengefaßt 
werden fünnen, liegt auf der Hand. Doc wird das Ans 
führte genügen, um ein ungefähres Bild der Thätigkeit des 
großen Meilterd aus diefem Abjchnitte feines Lebens zu 
gewähren. An Gejangscompofitionen fcheint nur die 
erwähnte Cantate: „ Durdlaudtigfter Leopold“ aus 
Köthen herzurühren. 
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VI. 
Bach in Leipzig. 


— — 


Bach war, wie wir geſehen haben, als Cantor an die 
Tomas-⸗Schule zu Leipzig berufen worden und wurde in 
diefer Eigenfchaft zugleih Muſikdirector an den beiden 
Hauptfirchen dafelbft, der St. Nicolai und der Thomas 
firhe,*) ebenio an der St. Petri- und der neuen Kirche. 
Er übernahm dieje Stelle vom Sahre 1723 ab und blieb 
in ihr 27 Sahre, bis zu feinem Tode. Er ftand im acht 
und dreißigften Fahre und in der Blüthe feiner männlichen 
und geiftigen Kraft. 

Wohl mag ed ihm fehmerzlich geweſen fein, den Dienft 
eined Fürſten verlaffen zu müſſen, dem er mit jo hoher 
perjönlicher Verehrung zugethan war, und der ihn jelbft 
in je bejenderem Grade ſchätzte. Doch waren der Fort- 
Ihritt, die DVerbefferung in feiner äußeren Lage, der er- 
weiterte und edle Wirfungsfreis, die Gelegenheit und Ber: 
anlattung, Großes zu leiften, vor allem die ihm bier ge- 
gebene Möglichkeit, dem Lebenstriebe feiner ganzen Fünft- 





*, Tie Nicolai-Kirhe war 1176 von Markgraf Otto gebaut, 1512 
eneitert, 1525 eingeweiht. Die Thomas-Kirhe war 1222 von Mark—⸗ 
graf Dietrih mit dem Klofterbau zuglei vollendet worden. Im 
Jahre 1539 Hatte im ihr Luther die erfte evangeliſche Predigt gehalten. 
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feriichen Eriſtenz, der Ausbildung und Grmweiterung ber 
Kirchenmufif in weiteſtem Maaße Genüge zu leilten, Beweg⸗ 
gründe genug, um fich ven der Annahme der Stelle nicht 
abhalten zu laſſen, in der er mit ahnungsvollem Geijte den 
Schauplatz erfannt hatte, auf welchem feine volle Kraft fidh 
entwideln, ven we aus er die Bahn der Unfterblichfeit be- 
ichreiten ſollte. 

Bisher hatte er, wenngleich in ausgezeichneter Stellung, 
doch im Ganzen nur in Eleineren Verhältniſſen gewirkt, am 
kleinen Orten gelebt. 

Yeipzig bet ihm einen anderen Schauplatz geijtiger 
Anregungen und erhöhten Strebene. Ald Handelsplatz in 
Deutſchland von größter Bedeutung, voll ven Yeben und 
Bewegung, wie Götbe tagt: „ein Flein Paris, Das 
jeine Yeute bildete,” war ed zugleich eines ber eriten 
Sitze wiſſenſchaftlichen Strebens. Die Univerfität und ihre 
Yehrer waren weit berübmt und angeleben. Die Etabt 
jelbit, wiewehbl dem Kurfüriten ven Zadien angebörig, 
hatte eine greße Zelbititindigfeit in der Verwaltung und 
Ordnung ihrer inneren Verhältniſſe und bewegte ſich in 
fat republifiniichen Kermen. Stolz und arch in ihrem 
ganzen Weſen übertrug fich Die Bewegung ihrer inneren 
und äußeren Entwickelung auf alles, was ibr angehörig 
war, in ibren Strom mit hinein trieb. 

Ze war es denn aud natürlid, daß ein Mann von 
dem heben Geitte und dem erbabenen Streben Bachs jeiners 
jeitd mit dem ihn umgebenden böberen Schwunge empor: 
geheben wurde. 

Wobl hätte die Gantoritelle zu Zt. Thomas hachitres 
benten und ehrgeizigen Planen für unerheblich gelten fönnen. 
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Sie war dies weder nach ihrer Gejchichte noch nach ihrem 
inneren Werth. Wäre fie es aber auch gewejen, jo würde 
fie Bedeutung und Größe erlangt haben durch die Thätig- 
feit, welche Bach in faft unglaublichem Maaße in ihr ent: 
widelte. | 

Ihm lag außer der Leitung der Mufif in den genannten 
vier Kirchen die Unterweifung der Thomas-Schüler in ber 
Mufit ob. Unter diefen Schülern wurde eine gewiffe An- 
zahl, durch verjchiedene Legate mit Koft und Wohnung 
unterhalten, wofür fie „die Kirchenmuſik beftellen, auch die 
reihen begleiten und wöchentlich dreimal, Sonntags, Mitt: 
wochs und Freitags, durch die Gaffen fingen gehen mußten, 
da dann die Befißer der Häufer etwas zu ihrer Suftentation 
mußten reichen lalien.” *) 

Schon das Klofter des heiligen Thomas, aus dem die 
Schule hervorgegangen war, hatte ein ſolches Alumneum 
gehabt, deſſen Theilnehnter bei den gotteödienftlichen Seierlich- 
keiten den Geſang mit zu verrichten hatten. Als der Magi- 
trat zu Yeipzig im Sahre 1531 jenes Klofter an ſich brachte, 
iheute er die mit der Erhaltung diefer Einrichtung ver: 
müpften Opfer nicht. Denn er wußte wohl, welcher Werth 
der Berjchönerung des Gotteödienfted durch Muſik und 
Gelang beigelegt wurde. Luther jelbit hatte dem katholiſchen 
Bultus zwar jeine Auswüchſe, das formelle und mechanijche 
der Gotteöverehrung abfchneiden wollen. Aber die Mufik 
iellte der Kirche erhalten werden. Er hatte daher darauf 
gedrungen, dab Gejang und Geſangsbildung in den Schulen 
gelehrt werde und „mochte einen Schullehrer, der 


*) Anton Weizii verbeflertes Leipzig. 1728. ©. 46. 
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nicht ſingen fonnte, gar nidtanieben.“ „Scholam 
inusicam ‚“ beißt es in der von Gesner auägearbeiteten 
Schulordnung ren 1733 Tit. VI.51. „voluere Thomanam 
esse majores nostri. et quidquid in templis urbicis 
musicum est, per hujus alumnos transigi.“ 

So war bie mufifaliibe Richtung des Alumneum der 
Thomana keitimmungsmäßig mit Dem inneren Weſen dieſer 
Anftalt auf das engite verfnüpft. Sie ſollte vermöge der 
Darauf gerichteten Ginrichtungen und Ordnungen deren 
witjenjchaftlicher Bedeutung nicht entgegen treten, vielmehr 
mit ihr Hand in Hand geben. 

Wohl hatte auch dies feine Bedenken. Dennoch waren 
die bedentenditen unter den Rectoren aus der Zeit Bachs 
(Gesner, Erneiti) entichiedene Nertreter jener Richtung, 
und was in Ipäterer Zeit F. W. E. Roit (bei der am 7. Mai 
1822 ftattgehabten Feier Des jehöhundertjährigen Beſtehens 
der Thomas-Schule) ausgeiprechen bat, Dad mar auch von 
ihnen für richtig erfannt worden, mar teit jeber leitender 
Grundfaß Dieter Anitalt geweſen: „Vielfältig“, je ſprach Reſt 
ſich an jenem feltlihen Tage über diele Arage aus, „iſt Die 
Verfaſſung der Thomas-Schule getadelt werden, weil zu= 
gleich muſikaliſche und wilfenichaftliche Bildung bier eritrebt, 
und jeder dieſer beigeordneten Jwede durch den andern 
beeinträchtigt werde. Aber abgeleben von dem Vortheile 
und dem Genuſſe, Der auch dem Aermſten einige Kunft- 
| bildung gewährt, abgejehen von dem Bedüriniſſe der Stadt 
und dem Mangel eines bloß mufifaliichen Inſtituts, welches 
übrigens wiſſenſchaftlichen Unterricht doch auch nicht ents 
behren könnte, liegt wehl die Unverträglichkeit eines Singe— 
Chors und einer gelehrten Schule von dem Umfange der 
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mirigen in ber Sache jelbft, oder liegt fie in den Mängeln 
der Einrichtung? Gewiß, die hobe, die göttliche Kunft der 
Harmonie, die, ſelbſt nur dem ernften Forſcher erreichbar, 
dad Urtheil ſchärft, die Begierden läutert, die Gefühle 
keiligt, fie darf nicht ald Feindin der Wiffenjchaft betrachtet 
werten, deren höchites, freilich unerreichbares Ziel grade in 
der Erlenntniß volllommener Harmonie beiteht.“ 

In diefem Alumneum waren die Mittel zu der mufi- 
taliihen Wirkſamkeit Bach gegeben. Die Beftimmung 
defielben für die regelmäßige Ausführung ber liturgifchen 
and Figuralmuſik in den Kirchen von Leipzig war das für 
ihn und feinen ferneren Lebensgang entjcheidende Element. 
Der Eher befand ſich zudem in den Händen und unter 
der Aufficht des Lehrer-Perjonald und konnte daher ficherer 
und richtiger ald die auffichtälofen Currende-Chöre geleitet 
werden. Wie hohen Werth man auf die feite Drdnung 
um Vollzähligfeit deö „Cori Musici“ der Thomas-Schule 
legte, ergiebt fich am beiten aus der Vorſchrift der Schul: 
erdnung von 1723 Cap. VI. IL, nad) der die Aufnahme 
ten Schülern in die Beneficien der Anftalt und ihre Bei- 
kehaltung in derjelben von ihrer Anftelligfeit zur Mufit 
abhängig gemacht und ihnen die Verpflichtung auferlegt 
werden Sollte, 5 bis 6 Jahre dort zu bleiben, damit durd) 
den häufigen Wechſel fein Nachtheil für die mufikaliſchen 
Yaittaongen herbeigeführt werde. 

Die Zahl der Alumnen hatte im Jahre 1552 zwei und 
wanzig betragen. Zur Zeit Bachs war fie bid auf fünf 
uud fimfzig geftiegen, welche außer der freien Wohnung 
im Schulhauſe den Mittags- und Abendtiſch und felbft 
Geltunterftüßungen erhielten. 
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So war das Gantorat der Thomas-Schule zu Leipzig 
in der That eine Stelle, deren hervortretende und eigen- 
thümliche Bedeutung, auch wenn fie in mancher Hinficht 
ald eine untergeordnete angejehen werden Tonnte, und zu— 
mal von dem Rathe zu Leipzig wirklich ald folche betrachtet 
werden zu fein jcheint, keineswegs zu unterjchägen war 
und welche, abgejehen von ihrem pecuniären Werth, grade 
für einen Mann wie 3. ©. Bad) vorzugöweife geeignet 
ſein mußte. Es ift die beſonders deöhalb hervorzuheben, 
weil fo oft die Anficht ausgefprochen worden ift, als ob 
jme Stellung Bachs in Bezug auf feine außerordentlichen 
fünftferiichen Leiftungen eine verhältnißmäßig geringe ge— 
weien jei. Cie war dies nur in dem büreaufratiichen 
Dunkel und in den pedantijchen Ueberzeugungen einzelner 
Perſonen. In jeder materiellen Hinficht aber war fie es 
je wenig, daß ed im Gegentheil ſehr wohl begreiflich ift, 
wie ein Mann von Bachs Charakter, feiner Vergangenheit, 
jeinem Streben und ganzen Weſen, ſich diejelbe ald eigent- 
lichen Lebenszweck hat wünjchen müfjen und in ihr mit 
gerliebe und Befriedigung hat verbleiben fünnen. Denn 
nicht die äußeren Vortheile allein find ed, welche die Größe 
und Vorzüglichkeit künſtleriſcher Berhältniffe bedingen. Die 
inneren Berzüge vor Allem geben denfelben ihre Weihe. 

Das Gantorat zu Leipzig war ed, welches Bach zu 
dem werden ließ, was er und und der Nachwelt geworden 
iM. Durch jenes Cantorat erft ift ihm jene große Richtung 
mẽglich gemacht werden, deren Elemente jeit dein Beginn 
einer Gntwidelungsitadien in ihm lebten und deren Er— 
jeugniffe wir jet mit Srende und Stolz die unfern nennen. 

Die dienftlihen Obliegenheiten der Pehrer an der 
Themas⸗Schule, in deren Kreis Bach mit dem Bewußtfein 
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einer großen und em'ten Lebensaufgabe eingetreten war, 
waren bis dabin durch Statuten geregelt geweſen, welche 
1634 feitgeitellt, grade im Jabre ſeines Amtsantritts durch 
eine erneuerte Schulerdnung im Wege der Revifion ben 
rerinderten Betürfniiten entipredhend neu geordnet werden 
waren. Thiben Bach dieſe Schulordnung tpäterbin nicht 
als für fich verbindlich bat anerfennen wellen, jo ijt nad 
ibr deck wobl in allen weſentlichen Punften verfahren mer 
den. Rir finden darin Die eriten Collegen unſers Meilters 

M. Joh. Heinrich Ernesti als Rector, 

Christian Ludovici alä Conrector, 

M. Carl Friedrich Petzold ala Tertius, 

Christoph Schmied alö Quartus, 

Johanu Döhnert als Quintus, 

Jobann Friedrich Brensicke als Sextus. 

Christian Dittman alö Septimus 
mit ibm gemeinichaftlich verzeichnet, und es erziebt fi 
daraus zugleich, Dat der Ganter in der Rangordnung der 
Lebrer nach dem Recter und Gonrerter der zunächſt folgende 
und Daber den ubrigen witenschaftlicden Yehrern gegenüber 
feineswegs in eine zurücktretende Stellung yelcht war. 
Derfelbe batte, was ſeinen Dienſt in der Schule betrifft, 
zunächit neben den allgemeinen Tbliegenbeiten der Lehrer 
mit dem Merter, Dem Eenrecter und dem Tertius abwech— 
ſelnd je cine Woche lang die Inſpectien der Schule zu 
übernebmen, deren ausgedehnte Verpflichtungen ibn während 
dieſer Jeit von des Morgens um 5 UÜbr im Winter von 6 Uhr 
ab) in Antpruc nahmen. ‚Gar. IV. der Schulordn. v. 1723.) 

Zeine übrigen Sauptrflichten waren in dem „vom 

Amte des Santerat, ſe viel die Mutif betrifft” 
handelnden Gapitel V, wie felgt, beitinmt. 
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a. Demnach aus dieſer Schule die Music in 
denen Stadtkirchen, wie audy auf Hochzeiten und 
Begräbniffen beftellet wird," fo hatte der Cantor 
den Unterricht in der Muſik nöthigenfalld, zumal bei den 
talentvollen Knaben privatim zu ertheilen. 

b. Die mufifalifchen Zöglinge wurden in zwei Haufen 
getheilt, Die Anfänger zur Information dem Septimus unter 
des Santord Aufficht übergeben, der „Coetus superior“ 
aber jollte von diefem jelbft geleitet werden. 

c. „Sn den Kirchen da die Music gehalten wird, ſoll 
der Cantor ſowohl an Eonn als Feittagen zu rechter Zeit 
und zwar in den beiden Hauptkirchen präcife Morgens um 
7 Uhr, Nachmittags aber.ein Viertel nad) 1 Uhr den Ans 
fang machen lafjen, wobei in der Früh-Predigt der Glaube 
(das Slaubensbefenntniß, Credo), wie ed gebräudjlich, zu 
rechter Zeit gejungen werden fol. Auch hat er jederzeit 
die Mufif auf eine, dem Gotteödienft gemäßige und der 
ganzen Gemeinde erbauliche Weiſe einzurichten.” 

d. Die Coetus Musici follten nicht nur „in den beiden 
Kirchen zu St. Nicolai und St. Thomae von dem Cantore 
au Eonn- und Feittagen wechſelweiſe befuchet, ſondern auch 
ein gewiller Numerus von 8 in der Music geübten Schü- 
lem nebit einem Präfecto in die Neue, und 4 andere 
ebenfalld nebſt einem Präfecto in die Peterskirche geichickt, 
die Coetus aber für die Kirchen Muſik fo eingetheilt wer- 
ten, dab die im Singen noch nicht geübten Schüler in der 
Kirche durch ſolche aus dem erften Coctus unterftüßt 
würden.” 

e. Der Santor hatte den Choralgefang in der Kirche 
und bei den Leichenbegängniffen mit dem erften Coetus 
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(neben dem er, wie wir ſehen werden, hergeben mußte) zu 
leiten, zu intoniren und zu ſecundiren, er mußte (mit dem 
Conrector und den übrigen Lehrern) ſtets während des 
Gotteödienites in der Kirche anweſend ſein und dafür for 
gen, daß der Chor fich nicht zeritreue, fondern beiſammen 
bleibe, überhaupt nach Maßgabe der Ordnung des Chori 
Musici bei dem Gottesdienft (Cap. XIII der Echyulordnung) 
beauflichtigt werde. 

f. „Bei denen Leichenbegängnißen*) follte er ſich des 
feeligen Herrn Luthers, wie auch andrer in denen Kirchen 
diefer Churfürftlichen Sächſiſchen Landen eingeführten geift- 
reichen Lieder gebraudyen, und wenn jemand injonderbeit 
einige Gefänge zu fingen begehrtg, hierfür über andre feine 
Gebühr nichts fordern, noch daß ſolches gefordert werde, 
veritatten. Würde aber jemand verlangen ſolche Xieder bei 


*) Weber die Feichen-Begängniffe in der Stadt Leipzig beftand eim 
bejonderes Reglement, welches unterm 3. März 1721 zu Dresden 
feftgejett und daher mährend der Amtszeit Bachs in Gültigkeit war. 
Daffelbe fette feit: 

1) Daß zu Gedächtnig-Predigten, welche nur bei Perjonen 
von befondrer Diftinction ftattfinden follten, Sr. Majeftät Special-Er 
laubniß erforderlich fei. j 

2) Leihen Predigten mit der ganzen Schule waren erlaubt. 

3) Die Gedächtniß-Predigten follten präcife 2 Uhr mit Singen 
angefangen twerden, bei den Leichen: Predigten aber „es ohnfehlbar um 
1/92 Uhr Nachmittags gefchehen, auch auf beyderlei Arth vom Prediger 
auf die Peidtragenden nicht länger gewartet werden.” 

4) „Diejenigen, welche die Gedächtniß u. Feichen- Predigten zu ver 
richten, dahin angewiefen werden, Daß weile doch ohne dem die Lieber 
u. Lebenslauf viel Zeit weg nehmen, die Predigt nicht iiber eine Stunde 
waehren ır. die bißhero eingefchlichnen überfliißig großen Lobſprüche auf 
eine chriftlichen gewißenhafte Art gemäßigt werden follen.“ 

Aus dem Archiv der Thomas-Kirche. 
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ter Procession figuraliter (d. h. ald Cantate oder Motette) 
muliciren zu laſſen, foll der Cantor darinnen nicht einem 
jeden willfahren, fondern allein denenjenigen, weldye in 
einem vernehmen Ehrenſtande gelebet, oder ſonſten Kirchen 
und Zchulen gedienet, ihnen etwas vermacht oder gute 
Reförderung erwieſen.“ ' 

ge. Gr hatte endlih von den Mufifalten und Inſtru— 
menten das Inventarium zu führen und für deren gute 
Aufbewahrung und Snftandhaltung zu ſorgen; ferner die 
Organiſten und anderen Mufifanten der zwei Hauptfirchen 
zu beauflichtigen, auch darauf zu ſehen, daß wenn die 
Knaben ſich zu den Umgängen vorbereiten mußten, die Zeit 
\e beichränft werde, daß diejelben bei den übrigen Studien 
feine allzugroße Verſäumniß hätten. 

Welche Beſoldung der Cantor für diele zahlreichen 
Functienen erhalten follte, läßt fich leider mit völliger Ge— 
wirbeit nicht beftimmen. In den Anftellungsacten des 
Raths zu Leipzig wird ſtets darauf verwiefen, daß der 
Ganter erhalten folle, was jeinen VBorgängern gereicht 
werden. Die erſte Bewilligung ift aber nicht zu ermitteln 
geweſen. 

Der weſentlichſte Theil der Einnahmen beſtand in 
Accidentien. 

Wir wiſſen, daß der Cantor außer freier Wohnung 
md freiem Brennholz 

a. an firirtem Einkommen 
}. vierteljährlich 21 Thlr. 21 gGr. alſo jährlid 87 Thlr. 

12 gGr., 

2. 16 Scheffel Korn erhielt. 
3. In den Rechnungen findet: ſich ferner ein Holz- und 
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® 
Lichtgeld von 13 Thlr. 3 3Gr. ald dem Cantori ber 
Thomasſchule gezahlt, verzeichnet. 

4. erhielt er jährlich aus den Zinjen eines Legats von 
1000 Thlr. am 31. October „am Refermationöfefte 
Lutheri” 1 Thlr. 8 gGr.') 

b. au8 unbejtinmten Einnahmen 
5. An den Leichenbeftattungegeldern, welche die Lehrer zu 

jener Zeit direct bezogen, nahm er nad) einem gewifſen 
Berhältniß Theil. Er erhielt nemlih von den „fu- 
neribus generalibus‘“, mit denen der ganze Cötus 
ging, 1 Thlr. 18 gGr. 

Wenn eine Motette vor den Häuſern, ebe die Leiche 
abgeführt wurde, verlangt ward, 1 Thlr. 

Ben einer „großen halben Schule“ mit bem 
Coetus musicus erhielt er 1 Thlr. 1 gGr. 6 Pf., von 
der „kleinen halben Schule“ 4 gGr., von ber 
„Viertelsſchule“ 6 Pf.*’) 

6. Bon jeder Brautmeſſe 1 br. ***) 

*, Bericht des Zuperintendenten Teyling vom 8. October 173. 
Archiv der Thomas-Kirche. 

=) Schulordnung Kap. VIII S 4 u. 5. Da beiſpielsweiſe uad 
einer der eingefehenen Rechnungen (freilich in fpäterer Zeit) in einem 
Jahre bei Yeichenbeftattungen 56 große, 

73 große halbe, 

150 Heine 

Axz viertel 
verwendet worden wareı, jo würde der Cantor bievon fiber 200 Thlr 
bezogen haben. 

“+, Schulordnung Art. V 85. Auch das Einkommen aus diefen 
Brautmeffen kann nicht unerheblich geweien fein, da ausweislich einer 
alten, im Archiv der Thomaslirche vorgefundenen Rotiz im Durchichmitt 
der Jahre 1735/38 dort und in der Nicolailirche 266 Brautpaare jähr- 
lich getraut worden find. 


Schuleun 
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7. Rei der Austheilung des Mufifgeldes, dad gejammelt 
wurde, fiel auf den Cantor nad) Abzug von 2 fl. 
10 gGr. für den Rector, den Chorpräfeceten und den 
Sallfactor: 
a. zwiſchen Michaeli und Dftern Y/ıı, 
b. zwilchen Oftern und Michaelid Yıo der Gefammt- 
einnahme. 

Ob und welde jonftigen Accidentien ihm 3. B. bei 
Zaufen 2c. zufielen, ift fchwer zu beftimmen. In jedem 
Falle wird die Beloldung eine gute und felbjt für die 
ftarfe Familie Bachs den Umftänden nad) und bei mäßigen 
Aniprüchen eine jehr zufriedenftellende gewefen fein, zumal 
wenn die Gelegenheit mit in Anſchlag gebracht wird, 
durh Annahme von Schülern, ſowie durch Compoſition von 
Mufitwerken ſich Nebeneinnahmen zu fchaffen. Wir glauben 
wicht zu irren, wenn wir aus den von und eingejehenen 
Rechnungen entnommen haben, daß dieſe Beſoldung feit 
jener Zeit nicht erhöht, nur firirt worden ift. Sie beträgt 
in diefer Weiſe jetzt 825 Thlr. neben freier Wohnung und 
wird zur Zeit Bachs nur etwa um fo viel geringer gewefen 
jein, ald die Accidentien nad) Berhältniß der damals gerin- 
geren Bevölkerung weniger eingetragen haben werden. 

Jedenfalls hatte Bad) feine äußere Yage bei Uebernahme 
diefer Etelle pecuniär wefentlich verbeſſert, auch wenn er 
für den Subftituten, der für ihn den Unterricht in den 
oberen Klaffen zu übernehmen hatte, ein muthmaßlidy ge= 
ringed Aequivalent zu zahlen hatte. Neichthiimer konnte er 
freilich, audy bei ſparſamer Einrichtung, nicht ſammeln. 

Nachdem alle äußeren Berhältnifje geordnet waren 


und Bad) feine Entlaffung aus Göthen erhalten hatte, 
J. ä. Bach's Reben. 11 
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fand feine Einführung in das nene Amt Statt. Die bier: 
über aufgenemmenen Verbandlungen fügen felgendes:’) 
„Den 5 May 1723. 

„Eridien Hr. Jobann Sebastian Bach, hkiöberiger 
Karellmeitter am Hochfürſtl. Anhalt-Cöthenschen Hofe, in 
der Mathöftube, u. nachdem er ſich binter die Stühle ge 
ftellt, prepenirte Dr. Cons. Reg. D. Lange, daß ſich zum 
Cantoren Dienite ben der Schule zu St. Thomae zwar 
unterichiedene gemeldet. Weil Er aber vor den capabel- 
ften darzu erachtet werden, Ze bätte man ibn einbellig 
erweblet u. jelte Gr von dem hieſigen Superintendenten 
praesentiret, auch ibm dasjenige gerichtet werden, mas 
der verlterbne Dr. Kuhnau gehabt. 

Ile. Dankte gehorſamſt, daß man auf ihn reflexion 
machen wollen u. verjpräche alle Irene u. Fleiß. 

F.odem. 

Wurde auf E. E. Hober Raths Vererdnung dem Hm. 

Superintendenten Deyling*’) ven mir vermeldet, daß der 


*, Rathsacten zu Leipzig VII B. 117 Vol. II S. 20, 

**, Der Superintendent zu Leipzig war eine Perſon, welche in den 
klirchlichen Verhälmiſſen von Sachſen von der größten Bedeutung mar. 
Zur Zuperintendentur gebörten außer den dert befindlichen Kirchen 
nicht weniger als 32 auswärtige Urtfchaften. 

Deyling ſelbſt war erft zwei Jahr in diefem Amte, dem cr über 
3 Jahre mir Auszeihnung vorgeitanden bat. Zeine am 13. Auguft 
1721 erfolgte Inveſtitur war in einer ‚yeierlichfeit erfolgt, welde der 
bei Einſeßsung eines Nircbenfürften wenig nachſtand. Der Cberbofpre 
diger zu Tresden als der erfte evangeliſche Geiſtliche des Yandes führte 
ihn in fein Amt ein und der Rath, die liniverfität fo wie die fümmt- 
lihen Tiöcefan-Beiftlichen waren anweſend. 

Die kirchliche Feier begann um 8 Uber Morgens nad folgender 

mg: 
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bisherige Hochfürftl. Anhaltische Capellmeiſter zu Cöthen, 
Hr. Johann Sebastian Bach zum Cantoren bey der 


1. Kyrie. 
2. Gloria in excelsis. 
3. Nobiscum. 
4. Anftatt der Epiftel Ezech. 30, 1—20 incl. 
5. Es wolle Gott und gnädig fein. 
6. Anftatt des Evangelii Matth. 25, 14 -30 incl. 
7. Mufil. 
8. Glaube. 
9. Predigt. Bor dem PBaterımjer: „Nun bitten wir den heilgen 
Geiſt.“ 
10. Nach der Predigt: Veni sancte spiritus. 
ll. Actus investiturae. 
12. Unter denen gratulationibus: 
Herr Gott, dich loben wir. 
Music. 
Run lobe den Herrn, meine Seele. 
Nun freut euch, liebe Chriftengemein. 
13. Collecte u. Seegen. 
14. Rım danket alle Gott. 

Taß nad diefer langen gottesdienftlihen Handlung die Teibliche 
Ztätkung in Form einer wohlbefegten Tafel nicht fehlen konnte, liegt 
auf der Hand. Wir fügen für diejenigen unferer Leſer, deren Yntereffe . 
für die culinariſchen Genüſſe des Lebens nicht abgeftumpft ift und der 
allgemeinen DMertwürdigleit wegen das Menu jener Tafel bei. 

Das Diner theilte fich ein in: 

„I. 
eine Tafel vor 24 Berjonen 
ıdie hohe evangelifche Geiftlichkeit, der Nath, Nector Magnificus.) 
zum erftien Gang. 

1. Eine Wildprets Paftete auf der Schüßel. 
2. Eine Botage mit angejchlagenen Nebhihnern. 
3. Große Forellen (gejotten). 
4. Börde mit der Butterbrüh, Birangen, Biftazien, Dierettig. 
d. Hamburger Fleiſch u. Bohnen darzu. 

» 11* 
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Thomas Ecdyule allbier einhellig erwehlet werden, welches 
man Ihme zu notificiren der Nothdurft zu jein erachtet, 


6. Zwei Schöpsfeulen mit Zateller Brüh. 
7. Zwei Krebstortte. 
NB. Es muß ein Riß gefertiget werden, wie die Speifen u. 
Confitüren zu ſetzen. 
zum andern Gang. 
1. Schweinsrücken mit 6 Faſanen belegt. 
2. Ein gan Reh gebraten. 
3. Schweinslopf mit Rindszunge belegt. 
4. Allerhand Sallats. 
n. Babtiß Tortten 2? Stüd. 
II. 
Drei Tafeln vor die Herrn Geiſtlichen, jede Tafel zu 24 Ber- 
fonen, thut 72 Berfonen. 
(zu diefer erheblich geringeren Tafel find nur je 6 Schüßeln vermerkt) 
111. 
Ein Köftgen 
Bor die Frau Euperintendentin. 
auf 6 Berfonen. 
I. Ein Tritt Hübner Paftet. 
3. Eine Rehkeule mit 2 Rebhiihner gebr. 
3. Forellen gefotten. 
4. Johannesbeer Tortte. 
IV. 
or die Mufilanten (12 Perfonen.) 
vier Schüßeln. 
V. 
Vor die Aufwärter. 
32 Perſonen. 
Auch 4 Schüßeln. 
Mißen vor angehendem Convivio geſpeiſet werden ) 
Aufierdem waren an Confect 4) Ztüd Mandeltorten, M Kraft- 
ten, 94 Zchälchen Confeet u. 30) td. Krafttorten vor die Herrn 
Welchen (deren 65 anmejend waren, ferner „Bor die Frau Deylingin 
I Hub Gonfeet, 1 Mandeltorte, 1 Kraftterte und Obſt“ erforderlich 


yeomen. . 
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danıit er wegen der Präsentation u. fonften alles zu ver- 
anftalten belieben möchte. 

Ile. Dantte vor die beichehene Notification u. würde 
ea die Präsentation u. alled nöthige zu beforgen nicht 
unterlaßen. 

Eodem. 

Item dem Herrn Pastori bei der Thomas Kirche, H. 
Weisen gleichfall8 Notification von der bejchehenen Wahl 
Hr. Johan Sebastian Bachs zum Cantoren bey der Schule 
zu St. Thomae, weldyer ſich darvor jchuldigft bedanket u. 
allen Seegen darzu wünſchet.“ 

Es hat darauf Bach folgenden: 

„Des Cantoris bey der Thomas Schule Revers“ *) 
unterzeichnet, welcher die Grundlage feiner Anftellung für 
bie lange Amtödauer gebildet hat, in der er fein Amt ver: 
waltet hat. 

„Demnach E. E. Hochw. Rath diefer Stadt Leipzigk 
mid zum Cantorn der Schule zu St. Thomas angenom= 
men u. einen Revers in nachgefepten Punkten von mir zu 
vellziehen begehret, nehmlich: 


Getrunfen wurden 
3 Eymer u. 6 Kannen Rheinwein, 
1 Eymer alter Rheinwein, 
2 Faß Wurzner Bier, 
% Faß Lobgünner Bier.“ 

Die ganze TFeierlichleit, an der die Stadt febhaften Antheil genom- 
men zu haben fcheint, war fehr jorgfältig vorbereitet, injonderheit auch 
Rifttär zur Beſetzung der Kirchenthliren und Aufrechthaltung der 
Crbaung reguirirt. 

Ans den Rathsacten der Enge zu Leipzig v. J. 1721. 

®) joc. citat. fol. 221, 
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1. Daß ich denen Kuaben in einem erbaren eingezog- 
nen Leben u. Wandel mit gutem Exempel vorleuchten, der 
Schulen fleibig abwarten u. die Knaben treulicdy infor 
miren 

2. Die Music in bevden Haupt Kirchen der Etadt nad 
meinem beiten Bermögen in gutes Aufnehmen bringen, 

3. E. E. Hochweiſen Raths allen ſchuldigen Respect 
u. Gehorſam erweiſen u. deßen Ehre u. Reputatien aller 
Orten beſtermaßen beobachten u. befördern, auch je ein 
Herr des Rath die Sinaben zu einer Music begehret, ihm 
diefelben ohnweigerlich felgen laßen, außer diefem aber 
Denenjelben auf das Land zu Begräbniße oder Hechzeiten 
chne des regierenden Herrn Bürgermeilterd u. der Herm 
Borfteher der Schule Borbewußt u. Einwilligung zu reifen 
keineswegs verjtatten. 

4. Denen Herrn Inipectoren u. Borftehern der Schule 
in allem u. jedem was im Nahmen E. E. Hochw. Raths 
Diefelbigen anordnen werden, gebührend Folge leiſten. 

5. Keine Knaben, welche nicht bereitS in Der Music 
Fundament geleget, oder fi) doch darzu ſchicken, daß fie 
darinne informiret werden fünnen, auf Die Schule nehmen, 
auch ſolches chne deren Herrn Inspectoren u. Borfteber 
der Schule nicht thun. 

6. Damit die Kirche nicht mit unmötbigen Unfeften 
beleget werden möge, die Knaben nicht allen in der Vocal- 
jondern aud) in Der Instrumental-Music fleißig unter: 
richten. 

7. In Beibehaltung guter Ordnung in denen Kirchen 
die Music Dergeftalt einrichten, daß fie nicht zu lang währen, 
auch alſo beſchaffen jein möge, damit fie nicht opernhaftig 
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berausfomme, jondern die Zuhörer vielmehr zur Andacht 
ermuntern. 

8. Die Neue Kirche mit guten Schülern verjehen. 

9. Die Knaben freundlih u. mit Behutiamfeit tracti- 
ren, daferne fie aber nicht folgen wollen, ſolche moderat 
züchtigen oder geböriged Orts melden. 

10. Die Information in der Schule u. was mir fonften 
zu thun gebühret, treulich bejorgen. 

11. Und da ich ſolche ſelbſt zu verrichten nicht ver- 
möchte, daß es durch ein ander tüchtiged Subjectum ohne 
E. €. Hochw. Raths oder der Echule Beytrag gejchehe, 
veranlaßen. | 

12. Ohne des regierenden Bürgermeilterd Erlaubniß 
mich nicht aus der Schule begeben. 

13. In Leichen Begängniken jederzeit wie gebräuchlich 
jo viel möglich bey u. neben den Knaben hergehen. 

14. Und bey der Univerfität fein Officium ohne E. ©. 
Hochw. Raths Consens annehmen ſolle u. wolle. 

Als verfichere u. verpflichte ich mich hiemit u. in krafft 
Dieſes, daB ich dieſem allen wie obfteht treulich nachkom— 
men u. bey Verluft meines Dienſts darwider nicht handeln 
wolle. 

Zu Urkund habe ich diefen revers eigenhändig unter: 
Yhrieben u. mit meinem Petſchaft befräftiget. So geſchehen 
in Leipzig den 13. Augusti 1722. 

Dergl. bat Hr. Johann Christian Bach am 5. May 
1723 unterſchrieben u. bejiegelt." 

Man erfennt unſchwer, daß der obige Revers, deſſen 
Ausfertigung mit der Unterfchrift Bachs fich nicht hat auf: 
finden laſſen, ſchon ein Sahr vorher für Teleman feftgeftellt 
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werden war. Daß die Negiftratur unter demjelben Bad 
den Vornamen Chriſtian gab, beruhte offenbar auf einem 
Irrthum des Tberftadtichreiberö, der die Erpedition der 
Sache zu bejergen gehabt hatte. 

Darauf erfolgte am 1. Iuni defjelben Jahres die feier: 
liche Einführung des neuen Ganterö in dad von ihm über 
nemmene Amt. 

Wenn ſchon unjer Bericht von Actenftüden überfüllt tft, 
deren Werth je nach der Art und Weile, wie man fie be 
trachtet, für relativ gelten fann, je müflen wir Dieje Zahl 
doch durch den Bericht noch vermehren, weldyer über ben 
Act der Einführung an den Stadtrath erftattet worden ift. 
Denn es jcheint uns ein gewiljes Intereſſe in den eigen» 
thümlichen Aörmlichfeiten zu liegen, unter denen der große 
Tondichter in fein neues Amt eingetreten ilt. 

Am Zage vorher „den 30. May, als am l. Eonn: 
tag nad) Trinitatis“ hatte er „mit gutem Applause 
in Leipzig jeine erite Muſik aufgeführt.” ’) 

Am näciten Tage folgte „Cantoris zu St. Thomae 
Introduction.“ **) 

Ten 1. Suni 1723. 

Sat E. E. Hochw. Rath dieſer Stadt den neuen Can- 
toren, Hrn. Schann Sebastian Buchen in der Tiromas 
Schule gebräuchlicher Maßen verftellen u. introduciren laßen, 
auch zu dem Ende Herrn Baum. Gottfried Conrad Leh- 
mann, als Vorſteber jeßt gemeldeter Schule, u. mich, den 


*, Yeipziger Univerfitäts-Weichichte von Coerner 1723 Th. 5S. 514. 
Ta es fih oflenkar um eine Mufit in der Kirche gehandelt hat, fo ıR 
die Bemerkung wegen des „guten Applauses“ fchwer zu erllären. 
*#, loc. cit. fol, 23. 
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DberStabtichreiber, dahin abgeorbnet, allwo wir unten 
von dem Herrn Rectore M. Ernesti ercipiret u. in das 
ebere Aubitorium geführet worden, in welchem ber Paftor 
ki der Thomas Kirche, Herr Lic. Weiß fich bereitö befand 
u. und meldete, wie der Herr Superintendent D. Deyling 
mit Veberihidung der an ihn dießfals ergangnen Consi- 
sorial Berordnung Ihm feine Vocat. aufgetragen, als ver: 
Iammelten fich bierauf in ſolchem Zimmer die fämmtlichen 
SchulCollegen u. ließen wir uns ſämmtlich auf die bahin 
seiten Stühle nieder, aljo daß oben Herr Lic. Weiß, 
eben Ihm Herr Baum. Lehmann u. ih, und gegenüber 
aber gedachte Herrn Schul&ollegen ber Reihe nach ſaßen, 
Die Schüler muficirten vor der Thür ein Stüd u. traten 
sach deßen Endigung ſämmtlich in das Auditorium, ich 
tbat hierauf ben Antrag folgendermaßen: 

Wie ed dem Allerhöchſten gefallen, den zu diefer Schule 
vererbnet geweinen Collegen u. Cantoren, Hrn. Iohann 
Kuhnau von biefer Welt abzufordern, an deſſen Stelle 
E. E. Hochw. Rath Hm. Johann Sebastian Bachen, ge- 
weinen Gapellmeifter an dem Hochfürſtl. Anhaltschen Hofe 
za Cöthen erwehlet, dahero nichts mehr übrig fei, als daß 
derielbe in ſolch Amt ordentlich ein u. angemwiejen werde, 
welbes denn auch im Namen der Heiligen Dreyfaltigfeit 
ten ververmeldetem Rathe als Patrono dieler Schule hie: 
mit geichebe, dabey der neue Herr Cantor jein Amt treu 
u fleißig zu verwalten, denen Oberen u. Vorgeſetzten mit 
behörigem Reſpect u. Willigkeit zu begegnen, mit feinen 
derm Gollegen gutes Vernehmen u. Freundſchaft zu pfles 
gen, die Tugend zur Gottesfurcht u. anderen nüßlichen 
Vihzenſchaften treulich zu unterrichten u. damit die Schule 
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in guten Aufnahmen zu unterhalten ermahnet wurde, ein 
gleicheö geichehe an die Alumnos u. andre, fo diefe Schule 
befuchen, zu Leiftung Gehorſams u. Erweilung Reipects 
gegen den neuen Herrn Cantor a. wurde mit einem guten 
Wunſche ver die Wohlfahrt der Schule beichloßen. 

Nun hätte zwar nach der Art, wie es jonft zu geſchehen 
pflegen, der Cantor jeine Antwort darauf thun jollen, es 
ließ aber Herr Lic. Weiß ſich vernehmen, wie eine Ber 
prdnung aus'm Consistorio, die er zugleich vorzeigte, an 
Herrn Superintendenten ergangen, frafft weldyer der neme 
Herr Cantor der Schule präjentiret u. eingewielen würbe, 
dem Er eine Ermahnung getreulicher Beobadhtung des 
Amts u. Wunſch beifügte. 

Herr Baum. Yehmann, der feine gratulation dem Herrn 
Cantori abftattete, erinnerte ſogleich, daß diefe Cinweifuug 
von dem Consistorio, oder dem ed von demjelben aufge 
tragen vormahld „nicht geichehen u. etwas Neuer; 
liches ſei,“ weldes bet E. E. Schw. Rath erinnert 
werden müße, dem ich hernach auch bevtrat, es entſchul⸗ 
digte fi) aber Herr Lic. Weiße, daß Er ſolches nicht ges 
wußt u. Er hiebei nichts mehr gethan habe, als was ihm 
aufgetragen werden. 

(She dieſe Erinnerung gejchehen, dankte der neue Herr 
Cantor E. &. Hochw. Rath verbundenit, daß derielbe bey 
Vergebung dieſes Dienſts auf Ihn Hochgeneigt reflectiren 
wollen, mit WVertprechen, Daß er denſelben mit aller Treue 
u. Fleiß abwarten, denen ibm vergejeßten mit Ichuldigem 
Reipect begegnen u. ſich allerhalben je enveilen werde, 
daß man jene devoteſte Bezeigung jederzeit jpüren 
ſolle. 
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Wornächſt die andern Herrn Schul&ollegen ihm gra- 
tuliret u. wurde ber Actus Wieder mit einer Music be- 
Ihloben. 

Als wir hierauf wiederum aufs Rathaus gelanget u. 
daſelbft, was vorgegangen referiret, wurde vor nöthig er- 
achtet, diesfals mit dem Herrn Superintendenten zu reden 
a. mir ſolches aufgetragen, welches idy acto Nachmittags 
bewerfitelligte, da derfelbe ficy vernehmen ließ, es wäre Die 
an ihn ergangene Verordnung ded ausdrüdlichen Inhalts, 
dab ber neue Cantor von Ihm ein u. angewiefen werden 
ielle, weil nun Er jolches zu thun verhindert worden, habe 
Er eö Herrn Lic. Weißen aufgetragen u. wolle hoffen, es 
werte berjelbe von diefen Worten nicht abgegangen ſeyn, 
Er jey nicht gejonnen, E. E. Hochw. Rathe in feinen Ge⸗ 
rechtſamen den geringften Eingriff zu thun, müße aber auch 
des Consistorii Verordnungen nachgehen, wolle dahero es 
mergen bey der Seffion gedenfen u. müße hierunter ein 
anderdmahl eine gewiße Abrede genommen werden, Hätte 
E €. Hochw. Rath in dergleichen Fällen ein anderes her: 
gebracht, wäre felbigem nicht zu verdenfen, daß Er ſich 
darbey zu verhalten ſuche. 

Carl Friedrich Manjer 
Ober⸗Stadt⸗Schreiber. 

Nota. Als gleich bey unſerm Eintritt Hr. Lic. Wei 
und vermeldete, wie von Hrn. Superintend. Ihm den neuen 
Cantorem einzumweifen aufgetragen worden, u. wir ihm, 
wie ed diesfals anders gehalten worden, vorftelleten, So 
lieb &x fidh vernehmen, daß Er ed auch daben laßen wolle, 
u. dennech ift obiges von ihm geſchehen.“ 
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Die Kirchenbehörde in Leipzig hatte, wie wir aus obi⸗ 
gem Berichte erjehen, bei Liefer Gelegenheit den Verſuch 
nicht unterdrüden können, in das weltliche Amt des Stadt⸗ 
raths überzugreifen. Dieſer wußte fein Recht mit Feſtig⸗ 
feit zu vertreten. Wir geben den weiteren Verlauf dieſer 
für dad Cantorat der Thomasichule nicht unwichtigen 
Streitjache, in welcher Deyling eine vermittelnde und ver 
ſöhnliche Stellung einnahm, unter Nr. 2 des Anhangs L 

So war Bad in fein neued Amt eingeführt worden. 

Nachdem wir die äußeren Verhältniffe ſeines Eintritts 
in daſſelbe gefchildert, wird es an der Zeit jein, desjenigen 
Theils der von ihm übernommenen Amtöpflichten zu ges 
denen, der für die Gejchichte feines Lebens und der Ent- 
widelung feiner höchiten fünftleriichen Thätigleit der weitaus 
bedeutendite ijt, wir meinen feine Pflichten für die Kirche 
und die gottestienftlichen Verrichtungen in derjelben. 

Bei diejer Gelegenheit fei vorab bemerkt, daß Bach, 
der als Cantor und Mufifdirector an den vier Hauptkirchen 
Leipzigd den Organiften der lebteren vorgejeßt war, im 
diefem Dienite verfand:*) 

an der Kirche zu Et. Themas den Chriftian Gräbert, 
an der neuen Kirche Balthaſar Schott, 
an der St. Nicolaikirche Schann Gottlieb Görner. 

Später wurde bei Gräbert’8 Abgange im Jahre 1730 
Görner Organift zu St. Thomas und e8 trat Johann 
Schneider an feine Stelle. 

In demfelben Sabre wurde Gotthilf Gerlach zum 
Drganiften an der neuen Kirhe an Schott's Stelle er» 
nannt. 

y Acia der Superintendentur Leipzig. 
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Die Ordnung ded Gotteödienfted in den beiden Haupt- 
ischen, deren Mufif Bach vorzugsweiſe jelbit zu leiten hatte, 
var nun folgende:*) 

A. Sn der Kirche zu St. Niclas. 

a. Sonntag. Früh⸗Gottesdienſt. An jedem Sonn 
uud Feittage wurden 57 Uhr die aus der römilchen Kirche 
beibehaltenen Horae gelungen, worauf der Gotteödienft (im 
EScmmer und Winter) um 8 Uhr begann. 

Die Kirhenmufif wedhfelte mit der St. Tho- 
mid: Kirche, fand alfo an jedem Sonntage in 
einer oder der anderen der beiden Kirchen ſtatt. 

Die Liturgie beſtand aus 

1) einem Präludium. 

2) einem Motettus oder Hymnusan Feſttagen. 

3) Dem Kyrie; (wenn Mufif war, wurde e8 
mniicirt.) 

9 Dem Gloria in exc. etc. wie ad 3. 

5) einem Präludium. 

6) Der Herr fei mit eudh! 

neinem Präludium und Lied oder Mufil. 

8) Der Epiftel vor dem Altar gelejen. 

9) einem Präludium und Liebe. 

10, Dem Evangelium, vor dem Altar gelefen. 

11) Einem Präludium und den Glaubens-Bekenntniß. 

12 Der Predigt und dem Kanzellied. 


— 


Albrecht. Sächſ. evangel. lutheriſche Kirchen- und “Prediger: 
Geiichte. Leipʒig. 1799. Wenn gleich aus dem Ende des Jahr- 
kanderts, Darf doch mit Beftimmtheit angenommen werden, daß in der 
Crbmmg des Iutherifchen Gottesdienftes jener Zeit und der J. S. Bachs 
Eine weientliche Verſchiedenheit nicht ftattgefunden habe. 
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13) Nach der Predigt fanden das gewöhnliche Gebet 
und die Abkündigungen ftatt. Dann folgte. nod) 

14) ein Präludium und Lieb. 

15) Die Communien. 

16) Die Collecte und der Segen, endlich 

17) das Schluplied. 

Die Mittags-Predigt wechjelte mit der Thomab⸗ dirhe 
und begann um halb 12 Uhr und Feſttags um ein Viertel 
auf 12 Uhr. 

Das Singen biebei hatte der Gantor an ber Nicolat 
Schule zu beforgen. 

Der Vesper-Gottesdienſt fing um ein Viertel auf 2 Uhr 
an. Nach Beendigung ded Gotteädienfted, gegen 4 Uhr 
waren Taufen und Trauungen, doch von leßteren nur die 
fogenannten ganzen und halben Braut-Mefjen. 


Die Liturgie der Mittagd- Predigt war fol 
gende: 


1) Praludium. 
2) Motette oder an Felttagen Hymnus. 
3) Praludium und Lied. 
4) Pſalu und die gewöhnlichen Betjtunden. Gebete 
vor dem Altar verlejen. 
5) Präludium und Lied. 
6) Predigt und Kanzellied. 
7) Das gewöhnlidye Gebet und Fürbitten. 
8) Praludiun und Lied. 
9) Eollecte und Segen. 
10) Lied. 
b. Montags. Gotteödienit um 1,7 Uhr und Trauungen 
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e Dienftags. Von 8 bis 11 und 1 bis 3 Uhr Beichte 
ind Irauungen. 

Inzwiſchen wurden von den.Choraliften die Horae ge- 
nen. Um 2 Uhr wurde in die Betftunde geläutet, 
nebei der Quintus an der Thomas-Schule mit 
ea Schülern der unteren Klajjen zu fingen 
hatte. °) | 

d. Mittwochs. '%7 Uhr Sottesdienft mit Communion. 
Tas Eingen hatten bie Schüler der Thomas: 
Eule zu verſehen. 

e. Donnerftags. 2 Uhr Bußvermahnung. Das 
Eingen batten die Choraliften zu beforgen, welche aud) 
a Anfang des Gottesdienites die Horas jungen. 

f. sreitags. %s7 Uhr Gottesdienſt. Das Singen 
hatten die Thomas-Schüler zu bejorgen. 

g. Sonnabend. Beihte Um 2 Uhr Gottesdienit 
md Berbereitung zur Communion. Das Singen ver: 
ribten die Choraliſten, wobei aud) die Orgel gejpielt wurde. 

B. Sn der Kirche St. Thomas. 

a. Sonntags früh. Anfang des Gotteödienjted halb 
Aller. Die Mittngd- Predigt abwechſelnd bald zu St. 
Themas bald zu Et. Nicolai, im übrigen wie unter A.a. 

b. Montags. Nachmittags-Predigt. 

. Dienftags. Frühpredigt 7 Uhr. 

. Mittwochs. 8 Uhr Beichte, um 2 Uhr Betſtunde. 
. Donnerftage. Frühpredigt und Communion. 

. Areitage. '2 Uhr Betitunde. 

g. Eonnabendd wie Mittwoch 1/s2 Uhr Vesper. 


— 
— — — — 


ent 5 


®, Quintus, der 5. Lehrer, Baccalaureus funerum. 
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Die Schüler zu Zr Themas fangen zwei Mo: 
teten und ein Yied 
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eine wicht geringe Arbeitöfraft und Aufopferungsfähigkeit. 
Motetten, Hymnen, Cantaten, das Singen der Horen und 
Lieder hörte nicht auf. In jeder Kirche wurde daffelbe 
au vier Tagen der Woche, jeden Sonntag außerdem zwei 
Rıl erfordert und die Choraliften hatten noch ihre bejon- 
dem reichlichen Functionen. 

Der Dienſt, den Sebaſtian Bach zu leiſten übernommen 
hatte, war hiernach fein leichter. Er verlangte große koͤrper⸗ 
ke Anftrengungen und nahm eine ungewöhnliche geiftige 
Regiamfeit in Anſpruch. 

Dh hatte er die Genugthuung, daß er jein Wirfen 
um Streben unter feinen Händen und nach feinem Willen 
ſih entwideln jehen konnte. 

Auch gelangte er endlich in den Beſitz eined Orgelwerks, 
weidheö eines jo großen Meifterd würdig war. 

Die ThomassKirche beſaß nämlich zwei Orgeln. „Die 
zwei ihönen Urgeln, davon die größefte mit der großen 
Taiel jo Anno 1597 die Antonier Herren von der Eiche 
andere verfauffet,*) und in welder man 1785 Pfeiffen 
ziblet, 2906 fl. 12 gr. 6 Pf. gekoſtet, auch 1601 und 1720 
ialie drei Jahre vor Bachs Eintritt) repariret worden. Die 
Neme ift 1595 und alfo zwei Jahre eher in dieſe Kirche 
jelemmen.“ **) 

Eine Beichreibung diefer beiden Orgeln aus der Zeit 
des greßen Meiſters, findet fi in den Leipziger Chro- 


*) Nach Albrechts Sächſ. Evangel. Prediger-Geſchichte S. 274 und 
kam Leipziger Ehronicon, wäre diefe Orgel ſchon im Jahre 1525 in 





ie Thomas. Kirche gelommen. 


*, Tas in gan Europa berühmte, galante und fehens würdige 


Siuizl. Leipzig. 179. ©. 4. 
J. Bah's Leben. 12 
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nifen, Buch III. Cap. 6. S. 110—111. Bei dem JIn—⸗ 
lereſſe, welches dieſe Werfe Durch Die lange Zeit gewonnen 
haben, im welcher Bach Darauf aeipielt und Dietelben als 
Wiundlage Seiner Directien benngt bat, baben wir Liele 
Veſchreibung den Anbange L unter Nro. Ill. beigefügt. 

Die werte, kleinere Trac! tt chne Zweifel diejenige, 
welche bei dar NAuführens der Mattbäud: Partien im Sabre 
19 neben der arten Orze! der Thomas-Kirche verwendet 
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benzen, in denen der Meifter von nun ab feinen beftimmten 
Lebendzwed erfüllen zu müſſen glaubte. 

Eeine Entwidelung war vollendet. Er trat in fein 
nened Amt in jener Vollkommenheit über, in der ihn die 
Nachwelt mit Bewunderung und Staunen verehrt. 

Er zeigt von bier ab in feinen Arbeiten durchaus nur 
jenen ibm fo eigenthümlicdhen Styl in der hödjiten 
Bollendung, welcher feine Arbeiten vor den Tonwerken 
anderer Meilter in einer nie wieder erreichten Weile aud- 
gezeichnet hat. Er hat ihnen dadurd jenen bejonderen 
Reiz verliehen, der das betrachtende Gemüth derart erfüllt, 
dab es fich ſchwer lodzumwinden vermag aus dem Bann, 
mit dem es von biefen myſtiſchen Kunftihöpfungen um: 
woben wird. 

Bach jchrieb faft gar nicht mehr anders, ald mit wirk- 
lichen Realftimmen, d. b. mit folchen, deren felbititändig 
zegenfeitiged SIneinandergreifen die harmoniſche Wirkung 
bedingt und den Charakter des Tonſtücks feititellt. Indem 
er diefe Stimmen in völliger Freiheit behandelte, ihre 
Gangart nur durch die Geſetze des Wohlklangs und den 
Charakter bedingte, den er der Muſik verleihen wollte, erhob 
er fich zugleich weit hinaus über die Schulregeln, in denen 
die Kunftgenofjen feiner Zeit fich zu bewegen pflegten. So 
treten jeine Werke in vollendeten Formen von der edellten 
An vor und hin. Des finnlichen Neizes entbehren fie der 
ziehen Mehrzahl nad), ohne daß dieſer vermißt mürde. 
Sie beichäftigen Berftand, Phantafie und Gefühl in un- 
mterbrechenem Gange, indem fie der großen, erhebenden, 
feierlichen Geſammtwirkung, auf die fie berechnet find, jede 
andere Rüdficht unterordnen. Es liegt in ihnen eine über: 

12* 
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zeugende Macht, welche jelbit auf diejenigen ihre beſtimmte 
Wirkung nicht verfehlt, Die nicht nur den Etandpunft ber 
alten Meiiter, ſendern auch Bachs Polnphonie inäbejondere 
als einen überwundenen betrachten. 

Wohl führen feine durchgehenden Stimmen und die das 
durch herrorgebrachten eigenthümlichen Klangwirkungen nicht 
jelten Härten mit fi, melde für einen Augenblid über 
raſchend ericheinen. Ted laßt ihre Auflöjung nie auf fi 
warten, und ebe das Schẽnbeitsgefübl ſich verlegt fühlen 
fann, iſt es bereitä befriedigt durch Die unerwarteten Reize 
der Modulation, Die fich daraus entwidelt baben. Ueberall 
fühlen wir und dabei mitten hinein verjeßt in den Cha⸗ 
rafter der Idre, Die durch das Tonſtück ausgedrückt werden 
jellte und faum wird je deiten Cinheit durch ungebörige 
oder fremdartige Elemente der Mufif unterbrochen oder geftört. 

Daß aub Bad in einem Theile feiner Werte dem 
Formalismus verfallen mußte, wie Diejer ſich aud dem 
relativ beichränfteren Standpunkte der damaligen Kunft 
ergab, wer koͤnnte es leugnen? Niemand hat es vermodht 
und vermag ed, wie groß und gewaltig er uns erjcheinen 
mag, fi je ganz und gar aus feiner Zeit loszuringen, daß 
nicht bie und da deren Einflüſſe fichtbar bleiben müßten. 
Wir erkennen dieö neben Bach an Mozart, Glud, Havda 
und Händel und eine ſpätere Zeit wird es auch an Beet⸗ 
boven erfennen. Aber wie bei dieſen großen Meilterm, 
ſe betrachten wir dieſe „veralteten” Theile von Bade 
Scompofitienen nicht ala etwas Mejentliches derielben, jon- 
dern als Ausnahmen. Wir werden bei näherer Betrachtung 
deö Cinzelnen Gelegenheit und Veranlaſſung finden, bier 
auf zurüdzufemmen. 
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Daß Bach feiner Firchlichen Stellung und feines Eifers 
für tiefe ungeachtet ſich doch nicht mit Einfeitigfeit einer 
beſonderen Richtung in feiner Kunft hingab, fondern den 
Reichtum feines ſchöpferiſchen Geiftes nach allen Seiten 
hei ausftrömen Tieß, davon zeugt Die ungeheure Menge 
ſeiner Werke, deren wir aus der Leipziger Periode in jedem 
Zweige der Mufil befiten. Dratorien, Paſſions⸗Muſiken, 
Gantaten, Motetten und Meffen, Clavierftäde und Inſtru⸗ 
mentalwerfe von feltenfter Art und Ausdehnung, Orgel 
Sempofitionen, Eoncerte und Phantafien, vor Allem jener 
wie Schatz der herrlichiten Präludien und Fugen häufen 
fh zu wahrhaft erftaunenswerthen Maſſen an, ohne daß 
ein einziged Stüd aus diefer unglaublichen Zahl dem an⸗ 
bern an Werth nachftände. 

Und wenn ber große Meifter, jo befchäftigt mit großen 
een und weit auögedehnten Plänen, mit treuer Sorgfalt 
Schüler unterweifend, weit über die Fähigkeit des einzelnen 
Reihen hinaus thätig war, fo fand er doch noch Zeit, 
taſties ftrebend fortzuarbeiten, um mit den Werfen ber 
green Mufiler feiner Zeit befannt zu bleiben. Händel, 
Ealdara, Kaifer, Haffe, Graun, Zelenfa, Telemann maren 
diejenigen, benen er in reiferen Jahren feine Aufmerkſam⸗ 
feit zugewendet hatte. Und mit welcher Sorgfalt er Diele 
Abeiten fremder Meiſter ftudirte, nach allen Seiten hin 
Aa durchdringen juchte, das erſehen wir daraus, daß er, 
ber eine fo unerhörte Thätigfeit im Unterricht und in der 
öisenen Sompofition zu entwideln gewohnt, bem die Zeit 
fe keſtbar wie wenigen war, dody noch zahlreiche Arbeiten 
einer Zeitgenoffen mit eigner Hand copirt hat. Man kennt 
sen ſelchen Abſchriften eine nicht geringe Zahl, fo eine ſechs⸗ 
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ftimmige Meſſe von Paleftrina, zwei andere Meſſen, wahr- 
Icheinlich von Lotti,) ein Magnificat von Caldara und eines 
von Zelenfa, ein Paſſions-Oratorium von Händel **) und eine 
Paſſionsmuſik von Kaifer, eine furze Meſſe von Wilderer,*”*) 
ſechzehn Cantaten von Johann Ludwig Bach, ein Conzert 
muthmaßlich von Telemann und verfchiedene Clavierfachen 
von W. Friedemann Bad, ſämmtlich in Partitur oder in 
Stimmen von feiner Hand gejchrieben. 

Alle diefe Abjchriften, fo wie eine fpäter zu erwähnende 
Graun'ſche Paffion zeugen endlich dafür, daß der große 
Meifter nicht entfernt daran gedacht hat, der Kirchenge 
meinde zu Feipzig ftetd und vor allem nur feine eigenen 
Eompofitionen vorzuführen. Im Gegentheil find diefe Ar 
beiten eben ein |prechender Beweis, daß er in feine num 
mehr „regulirte Kirchen Muſik“ aud die Werke feine 
audgezeichneten Zeitgenoflen aufgenommen hatte und dieſe 
mit derjelben Sorgfalt vorbereitete und zur Aufführung 
brachte, wie dies, je nad) den vorhandenen Mitteln, bei 
feinen eigenen Arbeiten der Ball war. 

So erhielt er ſich durch unerhörte Thätigkeit den Blid 
für die muſikaliſchen Genofjen feiner Zeit offen, jo mußte 
er in die innerften Ziefen ihrer Werke einzubringen und 


*) In jedem der beiden, Lotti zugefchriebenen Werke, unter denen 
die doppelchörige Meffe ange Zeit fir eine Arbeit J. S. Bachs ge- 
halten worden ift, beginnt feine Handfchrift erft in der zweiten Hälfte. 

**), Ein in feiner Art vielleicht einzig daftehendes Schriftſtück beftt 
der Herr Dr. Härtel in Leipzig, nämlich eine Heinere Compoſition von 
Händel, deren Partitur von Händel's Hand, deren 4 Stimmen aber, 
und zwar ſchön und mit fichtlicher Vorliebe und Sorgfalt von J. S. Bad 
geichrieben find. 

. ###) Wilderer mar Kapellmeifter in Stuttgart um das Jahr 1710: 
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bewahrte er die ftrenge Abgejchlojjenheit der eignen Kunft- 
richtung vor Einfeitigfeit und Pedanterie. 

Mit Erftaunen fragen wir und, wo er die Zeit zu dies 
fer umfaffenden Thätigfeit gefunden, wie er fie überhaupt 
habe bewältigen können? Denn audy die reale Seite des 
bebens verlangte von ihm ihren Zoll. Die Erziehung fo 
ahblreicher Kinder, wie der Unterricht feiner Privatichüler 
aterderten fortwährend feine angeipanntefte Aufmerkſamkeit. 

In der That würde die Fähigkeit ſchon allein zur phy⸗ 
Kichen Leiftung ſolcher Aufgaben unerllärlich fein, wenn 
dem groben Meifter nicht zunächſt jene Leichtigkeit zu Ge⸗ 
bete geftanden hätte, vermöge deren er, der vor feiner 
Schwierigkeit zurücdicheute, der umfafjendften Aufgaben, 
man möchte jagen fpielend, Herr wurde.”) Zugleich aber 
beſaß er jene burch nichts zu erjchütternde Gewifjenhaftig- 
teit, welche von fich felbit das Höchſte verlangt, um bas 
Hoͤchſte zu erreihen, und welche die Beichwerden des Au⸗ 
zenblicks unbeachtet läßt um des unüberfehbaren Gewinnes 
ie großer geiftiger Errungenſchaften halber. 

Diefe find ihm zu Theil geworden. Wie er ald Kehrer 
and Virtuoſe auf dem Klavier dad ganze Syftem ber Ver: 


*) Man darf diefe Aeußerung nicht in dem Sinne nehmen, als ob 
Sad bei dem Niederſchreiben feiner Tonftüde nicht mit ſtrengem Ernſt 
mh voller Gewiſſenhaftigleit gegen fich felbft zu Werke gegangen wäre. 
Ber fih Hiervon überzeugen wollte, dürfte nur einen Blick in die Ori- 
gast, Bartituren werfen, in denen Gorrecturen und Veränderungen ſich 
58 zur Unfeferlichleit der Handichrift häufen. Wir mögen in dieſer 
denehung beifpielsweife nur auf die Autographen der Zrauer-Cantate 
für die Königin von Polen, des Magnificat in es und vieler von Bachs 
Siden-Zantaten, 3. B. Seelig if der Mann nud Siehe ich will 
viel Fiſcher ausſenden hinweiſen. 
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gangenheit über den Haufen geworfen und ſich zum eigent⸗ 
lichen Schöpfer der neueren Kunft des Klavierfpield gemacht, 
wie er in feinen Inftrumental-&ompofitionen eine neue 
und glänzende Bahn beichritten hatte, während er im 
Drgelipiel nody immer unerreicht geblieben ift, fo künden 
feine kirchlichen Mufiten in ihrem eigenthümlich ausge⸗ 
prägten Charafter den Proteftanten Bach ald den Tonſetzer 
des evangelifchen Chriftenthbums an, den Sänger deö neuen 
Zeftamente, bewaffnet mit dem Schwerte des Glaubens, 
begabt mit dem Seherblid, der die innerften Empfindungen 
eines gläubigen Herzens in fid aufnimmt, den Verkünder 
ernfter Wahrheiten im Gewande des Propheten. ”) 





*) Man hat in neuerer Zeit öfters ausgeſprochen und wir ver- 
weifen deshalb befonders auf den bereits erwähnten vortrefflicden Wuf- 
fa Ro. 35 bis 38 der VBaggeichen Allg. Mufil-Zeitung, Jahrg. 186%, 
daß Bach Pietift geweſen ſei, mindeftens fich einer pietiſtiſchen Nich⸗ 
tung angefchloffen habe. Möglih, daß die Anfichten über das, was 
man unter Pietismus zu verftehen habe, auseinantergehen. Wir unferer- 
jeits find der Meinung, daß die ftrenggläubigen Lutheraner in Eadyjen 
aus der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts, unter ihnen Deyling 
und Bad, in die Kathegorie der Pietiften nicht zu rechnen find. Mau 
darf den orthodoren Glauben, das pofitive Chriftenthum, wie es ſich im 
Bachs Werken ausfpricht, nur nad) der Zeit beurtheilen, in der der 
Tonſetzer lebte und wirkte. In ihr lag nichts von jener weichherzigen, 
bald finnlichen, Halb überſinnlichen religiöfen Richtung, die wir jebt als 
Pietismus bezeichnen, und deren charalteriftiiches Merkmal das Bere 
ben ift, fih auch äußerlich geltend zu machen. Wer fromm denft und 
lebt und dabei an dem pofttiven Glauben des Ehriftenthums ferbäft, 
if darum noch fein Pietift, und wer in diefem Glauben mit Eifer be- 
barrt, ihn wo e8 fein muß, d. b. in der Kirche und am rechten Ort 
befemat, iſt darum noch cbenfo wenig ein folder. Bach gehörte der 
großen Zahl von Männern an, welche in dem orthodoren Glauben er- 
zogen und ergraut, die firenggläubige Lehre ganz in fi) aufgenommen 
hatten, mit ihr völlig verwachſen waren. Für einen Pietiflen in uns 
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A. 
Die Kirchen⸗Cantaten. 
L Allgemeines. 

As Bach den Dienft zu Leipzig angetreten hatte, 
lennte es ihm nicht entgehen, daß die dortige Kirchenmuflf 
ener größeren Aufmerkſamkeit bedürfe, als ihr feither zu 
Kheil geworden war. 

Man batte bis dahin wenig daran gedacht, die Firch- 
lihe Figuralmufif, welche zu jener Zeit, wie bereitö er» 
wähnt, einen integrirenden Beitandtheil der Iutheriichen 
fiturgie bildete, mit ben biblifchen Theilen der gotteödienft- 
lichen Handlung und mit ber Predigt in eine innere Ver⸗ 
bindung zu bringen. Es fehlte an jeder, felbft allgemeiner 
Debereinftimmung zwilchen der Mufil und den an Sonn» 
und Feſttagen in der Predigt und dem Gebet zu behan- 
beinden Texten. Was gejungen werden jollte, wurde je 
nach den vorhandenen Mitteln und feinen befonderen Ideen 
ven dem Cantor beitimmt. 

Eo hatte die Kirchenmuſik ihren eigentlichen Zuſam⸗ 
menbang mit dem Gotteödienfte verloren. Die Wechſel⸗ 
wrfung, welche zwilchen dem kirchlichen Kunftgefange und 
dem Geſange der Gemeinde fo unabweisbar nothwendig 
M, war verloren gegangen. Wie ed damit zu jener Zeit 
m Leipzig ftand, wird man am beften aus dem dieſem 


km modernen Sinne können wir ihn nicht halten, und find daher 
wähinig meit dem einverflanden, was in dem obigen Auffat über feine 
Ichliche Nichtung (Ro. 37) gejagt if. „Er war ein treuer Diener 
(mer Kirche. Wahrheit, Ueberzeugungstreue, Aufrichtigleit, ungeſchmink⸗ 
ws Gebahren bilden den Grundzug des Bachſchen Weiens. Die kirch⸗ 
bien AUnfchauungen waren ihm die Lebensiuft, in ber er athmete, er 
wer nmernrüblich, ihnen immer wieder neuen Ausdrud zu geben, fie 
für ich zu vertiefen, ohne fie je in Frage zu fielen.“ 
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Abichnitt unſers Werks angehängten „Prospect zur 
Berbeßerung der Kirchen Muſik“ erjehen, welchen 
Kuhnau am 29. Mai 1720 dem Rathe eingereicht Hatte. 
&8 bedurfte einer großen Kraft und eines reinen und feften 
Willens, um das richtige Verhältniß herzuftellen. 

Bach war ed, der diefe Aufgabe übernahm. Er batte 
den Ort gefunden, wo er zur Ehre Gotted die „regulirte 
Kirchenmuſik“ ind Werk feben konnte. Ihm bilfreich 
zur Seite ftand Dr. Deyling (geboren 1677, feit 1720 
Superintendent der vereinigten Land- und Stadt⸗Diöceſe 
Leipzig), ein gelehrter Theologe und ftrenger eindringlicher 
Kanzelredner. Beider Bemühungen ift e8 gelungen, für 
die dortigen Kirchen eine Reorganifation der gottesdienfb 
lichen Muſik berzuftellen. Indem Bach ſich vor den Sonn 
und Feittagen mit den Geiftlichen beſprach, fich ben Inhalt 
ihrer Predigten im Voraus mittheilen ließ, traf er feine 
Vorbereitungen mit bejonderer Rüdficht auf dieſe. Dep: 
ling felbft, deſſen energiſche, charaktervolle Perfönlichkeit ſich 
in dem von ihm in der St. Thomaskirche aufbewahrten 
ſchönen Bilde, in der kräftigen Figur und den unter dichten 
Augenbrauen voll Ernſt und Ausdruck hervorſchauenden 
vollen Geſichtszügen ausſpricht, entwickelte in der Regel 
ſeine ganze Predigt aus dem Evangelio des Tages. Die-. 
ſem Evangelio gemäß wählte und ordnete nun auch Bach 
ſeine Muſik, jo daß fie ſich ſchon darum an das Uebrige 
anſchließen mußte, ihm wenigſtens nie fern ſtehen konnte.“) 
Ja er ſchickte, um ſicher zu gehen, an Deyling zu Anfang 
der Kirche jedesmal mehrere auf den Tag bezügliche Can⸗ 
tatenterte ein, aus denen jener auswählte. 

”) Rochlitz, „Für Freunde der Tonkunſt.“ 
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Während er nun für die Ofterzeit dem Gebrauche ber 
tutberiichen Kirche gemäß bie Paſſions⸗ und Fefttagdmufifen 
ſegte und die Weihnachtd- und Pfingftzeit jo wie die Him⸗ 
melfahrt Chrifti in eignen Feſtmuſiken feierte, juchte er es 
auch möglich zu machen, daß für jeden andern Sonntag 
ve Kirchenjahres eine der Bedeutung deffelben entſprechende 
ſicchliche Muſik aufgeführt werden könne. 

Wenn andere Meiſter feiner Zeit ihre Cantaten im 
Iahrgängen zufammengeftellt und methodifch dem lirchlichen 
Behärfnig gemäß in ein Syftem gebracht haben, wie dies 
keitpieldweife von Zelemann befannt ift,*) jo war Bach 
wie feiner fonft der Mann, einer folchen Aufgabe im wei- 
teften Umfange zu genügen. 

Auf dieſe Weife ift die unglaublich große Anzahl jener 
herrlichen Werke entftanden, welche wir in feinen Kirchen: 
Gaxtaten befitzen.“) Bach hat deren fünf vollftändige 
Jahrgänge geſchrieben. Es mußten ihrer daher etwa 380 
verhanden gewejen fein. Leider ift eine große Zahl der- 
ſelben verloren gegangen.*’*) Unſrerſeits haben wir von 
ven für beftimmte Sonn» und Fefttage (ausfchließlich des 


*, Zelemann, „Harmoniſcher Gottesdienft, geiftliche Can- 
tsten auf die gewöhnlichen Sonn- und Tyefttäglichen Epifteln, auf’s 
yunze Jahr gemählet x.” Hamburg 1725. 

**) Bach nennt, wie fih aus dem alphabetiſchen Verzeichniß 
agieht, diefe Kirchenftüde zum Theil Cantaten, zum Theil, der 
ükeren Bezeichnungsweiſe entipreddend, zumal mo zwei Soloſtim⸗ 
neu den Gauptinhalt des Werts barftellen, Dialoge. Auch die 
Beyuhmung Concerto, Oratorium, Motetto fommt bei ihm 
kMuflg vor. 

**) Borwort zum 6. Bd. (der Kirchen-Gantaten) in der Ausgabe 
ber Bad-Sefetichaft. 


— 18 — 


Weihnachts⸗Oratoriums) gefebten Santaten 186 nachgewie⸗ 
fen, außerdem nody 32, welche nicht für befondere Sefttage 
oder fpecielle kirchliche Veranlaſſungen beftimmt waren. 
Wenn nun angenommen wird, daß von biefen Gantaten 
ohne nähere Bezeichnung einzelne dazu gedient haben 
mochten, jene 5 Jahrgänge von Kirchenmufifen vervoll⸗ 
ftändigen zu helfen, jo würde immer noch der Verluft von 
etwa 180 diejer jchönen Werke zu beflagen fein. 

Bei der nach des Meiſters Tode erfolgten Theilung 
feined muſikaliſchen Nachlaſſes zwilchen feinen Söhnen 
Friedemann und Barl Philipp Emanuel jcheint ber letztere 
zwei volle Jahrgänge erhalten zu haben, wovon bis 1790 
noch etwa neunzig beifammen waren. #riedemann aber, 
weil er wegen feiner Firchlichen Yunctionen zu Halle den 
beiten Gebraudy davon machen konnte, hatte das meifte 
befommen, und mit der Zerfplitterung des ihm zugefallenen 
größeren Antheild mag von den anderen drei Tahrgängen 
Bieled verloren gegangen fein. 

Es ift leider nur bei wenigen diejer Santaten befannt, 
in welcher Zeit fie entitanden find. Hie und da findet fid 
in der Original-Partitur die Jahreszahl angegeben, wie 
3 2. bei den Cantaten: 

„Jeſus nahm zu ſich die zwölfe“ vom Sahre 1723. 
„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes," 1723. 

„Aergre dich o Seele nicht," 1723. 

„Sine feite Burg ift unfer Gott,” 1723. 

„Mein liebfter Jeſus ift verloren“ aus dem Zahre 

1724. 
„Der mich liebt der wird mein Wort halten“ 
aus dem Jahre 1731. 


x 
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Aus demfelben Jahre die Rathöwahl- Kantate: „Wir 
danken bir Gott.“ 

„Sch rufe zu bir,“ 1732. 

endlich „Wär Gott nit mit und diefe Zeit“ 

vom Sahre 1735. 

Bei der weit überwiegenden Mehrzahl kennen wir die 
Jahre der Entftehung nicht. 

Es läßt fich jedoch bei Betrachtung der Werke des 
weiterhin noch vielfach zu nennenden Gelegenheitsdichters 
Picander eine Reihe von Bachſchen Santaten auffinden, 
ja denen die Terte von dieſem herrührten. Bei diefen laßt 
ſich daher audy ungefähr die Zeit ihrer Compofition ver- 
muthen. 

Es finden fih nemlich: 

I) im dem 1. Band der Werke defjelben die Texte zu 
den im Uebrigen zum großen Theil verloren gegangenen 
Cantaten auf das Subelfeft der Uebergabe der Augsburger 
Eenfeifion im Jahr 1730 und zwar 

a. zum 1. Subeltage: 

Singet dem Herrn ein neues Lied. 

b. zum 2. Subeltage: | 

Gott, man lobet did in der Stille. 

c. zum 3. Zubeltage: 

Wünſchet Jerusalem Glück. 

2) Der 1. Theil der 2. Auflage von 1732 enthält ©. 14 

Die Cantate zur erften Geburtöfeier der durchlauchtigſten 

Fürftin zu Anbalt-Cöthen im Sahre 1726. „Steigt 

frendig in die Luft zu den erhabenen Höhen. 

in die Cantate parodirt 
Schwingt freudig eudh empor. 


— 10 — 


ferner 
S. 210. Die TrauerMuſik bei dem Grabe des Herm 
⸗ P. C. von P. am 31. October 1726 in ber Cantate, 


Ich laße Dich nicht, du feegneft mi denn“! 
3) Der 2. Theil von 1729 enthält die Terte: 
S. 50 der Rathswabl Cantate: „Wünfchet Jerusa- 
lem Gläck.“ 
S. 779 der Zftimmigen Hochzeitd-Cantate: „Bergnügte 
Pleissenftadt.” 
4) Der 3. Theil von 1732 enthalt: 
87 den Tert der Cantate: „Ebre jei Sott.* 
22: „Bott wic dein Name.“ 
100: „Ich fteb mit einem Aub im Grabe.* 
108: „Ich bin veranügt mit meinem Stande.” 
‚104: „Derr, nun läkctt du Deinen Diener in 
Arcuden tabren.* 
111: „Scher, wir achen binazf.* 
IR: „I liche den Södten von ganzem 
Eemärde. 
IM , Gtteder ſer Net Herte 
182. „Ir siier meiner Ipaten‘ 
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bab einige von Bachs Cantaten früheren Perioden feines 
Lebens (1708, 1714, 1715, 1717) angehören. Aber im 
toben und Ganzen verdankt die Mehrzahl diefer Kirchen: 
werde ihre Entitehung feiner amtlichen Stellung an ben 
mehrfach genannten Kirchen. 

Bach ſchrieb dieſe herrlichen Werke für den Gebraudy 
beim Gottesdienſte. Der Zuhörerfreidö war die Kirchen- 
gemeinde. An ihr ging die ungeheure Zahl derjelben als 
Kittel der Erbauung, gewiß in ihrer Weife gewürdigt, 
aber doch muthmaßlich ohne nachhaltige Aufmerkfamfeit zu 
aregen vorüber. Weitere Kreije nahmen daran fchwerlidh 
Intbeil. Die Kritil, zu jener Zeit überhaupt noch in be= 
ſcheidener Stellung, ſchenkte ihnen feine Aufmerkjamtleit. 
Eie lamen und gingen, wie etwas Nothwendiges kommt 
and gebt. 

Bei dem jebigen Stande der Kunft, bei der Aufmerf: 
jamfeit, die ihr von allen Seiten her zu Theil wird, fowie 
bei dem gegenwärtigen Gange bed öffentlichen Lebend und 
deñen Eritiichen Empfindlichkeit würde eine ſolche Erichei- 
mung faum mehr möglich fein. 

Shen die vorftehenden allgemeinen Bemerkungen zei- 
gen, Daß wir es in diefen Santaten mit Werfen zu thun 
haben, die in dem vollen Ernfte eines evangelifch-chriftlichen 
Gemrüthe Wurzel .geichlagen hatten. Buch war ein durch 
ud durch frommer Mann von ftrengfter Gemifjenhaftig- 
kit, dem es um feine kirchliche Stellung voller Exrnft war. 
Bie die Predigt den Tert des Bibelſpruchs erläutert, er- 
it, nach allen Seiten hin auseinander feßt, jo durch» 
dingt auch er die bibliichen Terte und führt fie in ihrer 
vollen Bedeutung in die Mufit über. Deren Charalter, 
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Wendungen, ihre Bildung und Melodie, Alles wird bei 
ihm zur Erklärung und Darftellung der Worte bed Evan- 
geliums, welche der Feier ded Tages gewidmet waren, auf 
dieje vorbereiten, Sinn und Gedanken auf die Predigt 
überleiten follten. 

Daß der große Tonſetzer in der derartigen Uebung fei- 
ner Kunft von feiner Zeit geleitet worden fei, Tann wicht 
zweifelhaft fein. Die ortbodor=religiöfe Richtung jener 
Zeitperiode, die Breite der kirchlichen rörterungen, das 
Dogmatiiche ihres Inhalts konnten auf die Arbeiten eines 
Mannes nicht ohne Nachwirkung bleiben, der eben im 
Sinne der die dortige Gemeinde leitenden Theologen zu 
wirken berufen war. Deyling war ein ftreng orthodoxer, 
eifriger Mann und die übrigen 4 Geiftlichen ber Kirche 
find ed aud) gewejen, wie Bach ed war. Daß diefe Rad 
wirkung bejonderd in den Einzel-Gefängen bemerkbar wird, 
bei denen jchon die damald gebräuchliche Form nicht felten 
eine gewilje Zrodenheit herbeigeführt hat, iſt klar erficht- 
ih. Dennoch Eonnten die Kirchen-Santaten, wenn fie 
nach ihrem unmittelbaren und urfprünglichen Zweck beur- 
theilt werden, nicht wohl anders geftaltet, nicht anders be- 
handelt werden, als died durch Bach gejchehen iſt. Und 
jo ift es nicht zweifelhaft, daß fie ihrer Zeit unb beren 
Dedürfniffen in vollem Maße entiprochen, daß fie aber 
zugleich über diefe weit hinausreichend eine bleibende und 
große Bedeutung für die Kunft gewonnen haben. Ob fie 
im dogmatischen Sinne kirchlich oder nicht kirchlich 
gewejen (cf. von Winterfeld, evangeliicher Kirchengefang 
Thl. III ©. 410 ff.), ob fie anders, ihre Zeit noch mehr 
überflügelnd, hätte gejeßt werden können, ob in ihnen, wie 


— 19 — 


Zelter merfwürdiger Weife gejagt hat (Briefwechjel mit 
Göthe Pd. IV Nr. 534 und 543) „entftanden ift was 
nicht beſteht“ und ob Bad) in ihnen, wie Zelter gleid)- 
falld behauptet hat, dem Einfluß fremder Kunftrichtungen 
(Couperin*) mehr ald zuläffig unterworfen geweſen ſei, 
alled dies find müſſige Fragen dem gegenüber, was wir 
befigen und bewundern. Kirchlich ift eben ein relativer 
Begriff und ed lommt bei übergroßer Strenge darauf 
binans, dab am Ende nur der Choral, und faum überall 
noch dieſer, Firchlich bleibt. Wie Zelter gethan: „Bach— 
ihe SKirchenftüde für ſich allein zuzurichten,“ iſt eine 
bedenkliche Sache. Hier ift eben fein Schaum und Flitter- 
geld abzuftreifen. Man mag einzelnes veraltet finden, 
verwerfen. Aber Aendern, Bellern „zurichten” kann man 
ed nicht, ohne eben die Eigenthümlichteit des Bachſchen 
Genius zugleich mit zu befeitigen. **) 

Wenn, wie oben erwähnt, behauptet worden ift, daß 
in Bachs Kirchen-Cantaten eigentliche Kirchenmuſik nicht 
gegeben jei, daß fie für die Kirche im ftreng evangelijchen 
Sinne nicht paßten und in ihr eine bleibende Stelle nicht 
finden könnten, wenn man zur Begründung biejer Anficht 
angeführt hat, daß die lebendige Wahrheit ded Ausdrucks, 


®, Srangois Gouperin, 1668 zu Paris geboren, von feinen Lands» 
esten „le grand“ genannt, fchrieb viele und fehr beachtenswerthe 
Uwierſachen, welche auch Bach kannte, ſchätzte und feinen Schülern 
ar Uebung empfahl. Sie zeichneten fi) durch leichten gefälligen Styl 
es und feine Manier zu fpielen foll leicht und effectvoll gewefen fein. 
Er farb 1733. 

“), Mit vollem Recht bat fich hiegegen auch die VBorrede zu Bachs 
Kirhen-Gantaten Nr. 40-51 in der Ausgabe der Bach⸗Geſellſchaft 
erheben 

3.6. Baq's Leben. 13 
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der funftreihe, dem Laien nicht überall leicht verjtändliche 
Sat, jelbft die Schwierigkeit der techniichen Ausführung, 
welche die Künftler von dem Gotteödienft auf die praftis 
ichen Forderungen der ausübenden Kunft zurüdweije, dieje 
Mufifen dem Boden der Kirche fremd machten, ja wenn 
felbft die Form mancher Theile derjelben, im Grunde das 
nicht ausschließlich Choralmäßige ftrengen Kritilern 
(wir nennen als ſolche eben Zelter und von Winterfeld) 
Beranlaffung gegeben haben, den Kirchen-Santaten Bachs 
den Charakter der Kirchlichleit zu verfagen, jo find dies 
Anfichten, welchen wir eine durchgreifende Berechtigung 
nicht zuerfennen können. Bon Winterfeld hat den Kirchen. 
mufifen Bach bejonders (Thl. III S. 427) die zu künſt⸗ 
liche Form zum Vorwurf gemacht. Gr behauptet außer 
dem, daß fie ein zu treuer Spiegel der Zeit jeien, in ber 
fie entftanden. Aber beftimmt denn die Form dad Weſen 
und den Charafter einer Sache? Muß diefer nicht aus 
dem Inhalt gefchöpft werden? Und liegt nicht, wenn in 
der That die Bachſchen Kirchen-Compoſitionen ihre Stelle 
bei dem Gottesdienst nicht mehr follten finden koͤnnen, die 
Schuld dafür nicht vorzugsweiſe an dem veränderten Ritus 
defielben? Einen vorgefchriebenen und ein für allemal auß- 
ſchließlich gültigen Kirchenftyl giebt ed nicht, und wenn 
anerfannt werden muß, daß Bach vorzugsweiſe und überall 
nur feinen eignen Styl geſchrieben hat, je Tann dies 
eben nur zu der Frage führen, ob diefer Bachſche Styl 
den Bedürfniffen des lutheriſchen Gotteödienftes feiner Zeit 
entiprechen habe und noch jeßt in der Kirdye eine fromme 
und religiös gefammelte Stimmung erweden könne? Diele 
Stage muß bejahend beantwortet werden. Hiemit ift aber 


— 15 — 


die Sache ſelbſt entichieden. Kür die Kirche hat Bach aus 
peliter Seele und mit dem reichen Schaf feines großen 
Genius gearbeitet. Nur im Sinne der Religion und der 
emgeliichen Kirche find feine derartigen Werke verftändlich. 
Jnen ihre Stelle bort verjagen, fie allein in die Afade- 
mien und Öefangvereine verweilen, heibt ihnen ihren Boden 
etzieben, ihnen die Lebensluft nehmen. 

Der wunbderlichite Einwand, den der ſonſt jo vers 
dienſwwolle v. Winterfeld gegen die Kirchlichleit dieſer 
Zenwerfe erhebt, ift der, bab fi in ihnen eine zu 
zoße Hinneigung zu dem Theatraliſchen befunde 
(E. 427). Bad hat fidh gewiß in jeinen für den 
Gebrauch beim Gottesdienft beftimmten Schöpfungen von 
dieſer Neigung nicht beherrichen laſſen. Wohl aber mag 
ea fig mit klarem Verſtändniß der Bedürfniffe der Kunft 
gejagt haben, daß ber Ausdrud der Wahrheit in den Ge- 
fühlen und Empfindungen ein aus ber Seele gegriffener 
kein müffe und dab er nicht dad Recht habe, ihn zu opfern, 
weil die Bühne an ihre Kunftichöpfungen ähnliche Anfor- 
derangen ftelle.e Nur dann würde jener Einwand eine 
Lerehtigung haben, wenn fidh in Bachs derartigen Com- 
yefitionen profane Gedanken, weltlich finnliche Neizmittel 
finden, welche diefelben um ihrer inneren Würdelofigfeit 
willen von der Kirche auöfchließen müßten. Daß dies ir: 
zabwo der Fall fei, hat Niemand behauptet und behaup⸗ 
kn können. Wenn wirtlih hie und da bie Form der 
Irien fidh den in bem Opernſtyl jener Zeit gebräuchlichen 
Sermen annähert, auch einige Chöre weniger polyphon 
a4 andere geſetzt find, fo Tann died gar nicht in Betracht 


temmen. Denn fo wie Bady mit Recht die alten Kirchen: 
13* 
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weilen in ihrem innerften Werth und Kern in die damals 
moderne Mufilrihtung aufnahm und dadurdy jene wun⸗ 
derbar finnigen Kunftgeftaltungen gejchaffen hat, die jebt 
als Meifterwerke höchfter Bedeutung anerfannt werben, fo 
hatte er auch, dad Recht, die zu feiner Zeit beftehenden 
Kunftformen, fo weit fie ihre Berechtigung hatten, mochten 
fie nun von Gouperin, von Hafle oder fonft wem herrüb- 
ren, in den Kreis feiner Gebilde zu ziehen und nad) jeiner 
befonderen Individualität zu geitalten. Der „gusto* 
hatte fi „verwunderungdwürdig geändert“ und 
„die ehemalige Art der Mufit wollte den Ohren 
nit mehr Flingen.” *) 

Die Kunft kann und darf nicht fi ftehen, fie darf fich 
ebenjowenig bergebracdhten Formen unterordnen. Ihre Le 
benöbedingung ift das völlig freie Erfaffen des Schönen, 
‚wie und wo fie ed findet. Died hatte Bach richtig erfamt. 

Sn feinen Kirchen⸗Cantaten treten nun alle jene befonderen 
Vorzüge und Eigenichaften, durch welche der große Ton⸗ 
jeßer fich vor allen anderen Kirchen-Somponiften jo beftimmt 
unterjcheidet, auf das glünzendfte hervor. Es ift in den 
Chören ſowohl ald in den Arien eine Individualität und 
Dbjectivität ded Ausdrucks, weldye, fobald man fie einmal 
in fidh aufgenommen hat, die Möglichkeit irgend einer an» 
deren Auffafjungs- und Ausdrudöweile geradezu audzus 
Ichließen jcheint. 

Die äußere Form diefer Tonwerfe ift je nach bem In⸗ 
halt der Texte und je nachdem der Meifter in der Reihen⸗ 
folge der einzelnen Nummern der Abwechlelung und Ans 
regung der zuhörenden Kirchengemeinde Rechnung tragen 

*) cf. Bachs Schreiben an den Rath zu Leipzig. 
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zu müfſen geglaubt hat, jo verjchieden wie möglih. Wir 
finten ihrer die furz, andere die verhältnigmäßig fehr lang 
fat. Manche derſelben find in zwei Theile abgetheilt, 
ven denen ber eine vor, der andere nach der Predigt auf- 
gtährt werden follte. In einigen herrſchen die Chöre vor, 
m anderen bie Soloſätze. Wir finden insbeſondere eine 
Reihe von Cantaten, welche lebiglid oder doch vorzugs⸗ 
weile für Soloftimmen gefebt find, reſp. theilweiſe von 
einer Chorſtimme gefungen werben können. So: 
„ZJauchzet Gott in allen Landen“ und 
‚Salihe Welt, ih trau dir nicht“ für Sopran, 
‚Shlage doch gewünſchte Stunde“ (nur aus einer 
Arie beftehend) und 
‚Biederftehe doch der Sünde” für Alt, 
‚Ih armer Menſch, ih Sündenknecht“ für Tenor 
wit fchliegendem vierftimmigen Choral, 
Ih will den Kreuzftab gerne tragen“ für Baß 
gleichfalls mit vierftimmigem Choral, 
| ‚„Eeelig ift der Mann“ für Sopran und Bah mit 
| rierſtimmigem Choral, 
‚Ih Gott wie manches Herzeleid" für Sopran 
md Baß deögleichen, 
‚Ber mich liebt, der wird mein Wort halten” 
mit vierftimmigem Choral, 
O Ewigkeit du Donnerwort" für Alt, Tenor und 
Baß mit Choral. 
Die meiften Santaten enthalten einen einleitenden Ins 
Aramentalfah mit darauf folgendem Chor, einige Recitative 
zud Soloſätze und endlid zum Schluß einen Choral, der, 
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meift vierftimmig gejeßt, nicht felten mit lebhaft figurirter. 
Orchefterbegleitung verjehen ift. 


2. Die Terte. 


Wie Bach bei Auswahl des kirchlichen Gehalts feiner 
Texte verfahren, iſt oben angedeutet worden. 

Ueber die äußere Form derfelben finden ſich in der von. 
Mizler herausgegebenen „Mufikaliichen Bibliothet**) Be— 
merfungen, welche ed nicht unwahrjcheinlicdh machen, dat 
fie unter Bachs eigner Theilnahme abgefabt find. 
Es heißt dort (Abſchnitt V in Bezug auf die Nachrichten 
der Gefellichaft aus den Sahren 1746-1752): „Sm fünften 
Paket der Sorietät bat der jeel. Colega Bach eine breifade 
Kreisfuge mit jehe Stimmen zur Auflöfung vorgeleget.”) 
Auch Sind die Texte zu den Kirchen Cantaten 
beurtbeilt und dabei Verſchiedenes nüßliches 
erinnert worden x.“ 

Sollte die Geſellſchaft, weldye, wie fid, aus den nad 
folgenden Erörterungen ergeben wird, die dort niedergelegten 
Erfabrungsſätze ala förmlichen Beſchluß feitgeftellt 
hat, jene Beurtheilung ohne Zuziehung und weſentliche 
Mitwirkung ihres ausgezeichneten Mitgliedes, ber gerade 
in den Kirchen-Cantaten ſo Großes geleiftet hatte wie kei⸗ 
ner je zuvor, vorgenommen haben? Gewiß nicht. Und 
deutet nicht ſchon die unmittelbare Verbindung dieſer Mit: 
theilung mit der Nachricht von der Vorlegung jener Kreis: 
fuge Bachs darauf bin, daß es fich hier um die weientliche 
Theilnabme deſſelben Autors an der Arbeit handele? 
8 Band IV SIR 

**. Ziche weiter unten. 
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Hiezu fommt, daß wir den Inhalt jener Beurtheilung in 
Bachs Santaten ftreng berüdfichtigt finden. 

Bir glauben daher, dasjenige hier folgen laffen zu 
müllen, was und darüber aufbewahrt ift, indem wir eben 
darın die eigenen Grundfäbe wiederfinden, nad) denen Bach 
be äußere Structur feiner Kirchen-Cantaten eingerichtet 
wien wollte, und welche er muthmaßlich jelbft in dem 
Archive der mufifaliichen Gejellichaft niedergelegt hat. Es 
heißt dort: 

‚)) Eine Kirchen Muſik, fo bei den Proteftanten für 
die Predigt aufgeführt wird, muß nicht zu lange dauern, 
tamit der Endzwed der Muſik, die Andacht zu befördern, 
dem Hauptendzwed, in der Gottesfurcht und dhriftlichen 
Schre unterrichtet und geftärkt zu werden, nicht entgegen 
ko, cder der Gotteäbienit ohne Noth und Nutzen verläns 
gert werde. 

Im Winter jollen die Kirchen Mufifen etwas fürzer 
kein, als im Sommer, fowohl der Spielenden ald der Zus 
börer wegen, weil eine ftrenge Kälte, fo länger anhält, als 
fe der Körper vertragen kann, mehr die Andacht und Auf: 
wertinmleit verhindert ald befördert. Aus der Erfahrung 
lann man das Maaß beftimmen, nemlich eine Kirchen Mufit 
us 350 Zalten verfchiedener Menſur wird ohngefähr 25 
Rinuten Zeit erfordern ſolche aufzuführen, welches im 
Binter lange genug ift, im Sommer aber fünnte man 8 
biß 10 Minuten zugeben und aljo eine Kirchen Cantate 
ehngefähr 400 Takte in fich halten. Es ift dabei bie 
Reinung nicht, dab ein Componiſt ſich mehr an die Zeit, 
ale die Mufik, einen Sag gehörig und in ſchöner Ordnung 
verzubringen binden folle. Es kommt auf etlihe Minuten 
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niht an. Wenn alſo eine Kirhen-Mufif nicht zu lange 
dauern ſoll, jo müflen die Texte jo eingerichtet fein, daß 
der Somponift nicht fo viel zu componiren bat. Das ans 
ftändige Maaß aber einer Kirchen Cantate fcheint dieſes 
zu fein: ' 

a. Ein Choral von einer bid zwei Strophen, oder an 
deffelben Stelle ein bibliſcher Spruch, der nicht 
allzulang ift. 

b. Ein Recitativ von zmölf bis zwanzig Zeilen. 

c. Eine Arie, Arioso, mandhmal ein fugirenber 
Choral. 

d. Ein Recitativ. 

e. Eine Arie. 

. Ein Choral oder Auge zum Beichluß. 
2) Was die Poefie überhaupt anlangt, ſo finden große 
Meifter, die allzu feurige und allzu nachdrückliche Poefie 
nicht geichicdt zu einem heiligen Ort, weil, wenn heftige 
Leidenſchaften audzudrüden find, der Gomponift, jo er Dem» 
jelbigen eine Genüge thun will, fich leicht lächerlich machen 
fann. Man bat erfahren, daß eine unvergleichliche Paj- 
fiond Muſik in der Kammer eine gute und in der Kirche 
aber eine widrige Wirkung gehabt. Bon einem geiftlichen 
Poeten für die Mufif wird verlangt, daß er nicht nur der 
bibliihen Schreibart mächtig fei und die Gabe babe, geiſt⸗ 
reich) und erbaulidy zu fchreiben, jondern auch Einfidht in 
die Muſik habe, daß er die Texte nach derfelben gebührend 
einrichten fönne. 

3) Was die Arie anbetrifft, jo hat die Societät fols 
gende Regeln ausgemacht: 


we. 
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a. Eine Arie foll aus zwei Theilen beftehben 
nnd zu Ende des eriten Theils völlig der 
Berftand geſchloſſen ſein. 

b. Der Affect muß in jedem Theile nur einer 
und derſelbe ſein. Doch kann im zweiten 
Theil ein anderer, ja widriger Affect herr— 
ſchen. 

c. Eine Wiederholung vom Anfange, wenigſtens 
von zwei Zeilen, ſchickt ſich zur Muſik ſehr 
wohl in einer Arie. 

d. zragen ſind am Schluß einer Arie nicht an— 
zubringen.*) 

4) Bon Recitativen ift beftinmt: dab zwar die Reimen 
ehne Schaben fehlen fünnten, aber doc) beſſer wäre, ſolche 
mit Reimen zu verfertigen, wenigftend am Schluffe des 
Recitativs, wie es die Italienischen Poeten gemeiniglich zu 
halten pflegen. Trochäiſche Verſe ſchicken fi nicht wohl 
m Recitativen, außer im Arioso, am beiten aber die 
Jambiſchen, als die zur Erzählung am bequemften find. 
Seil man aud in Recitativen, der hergebrachten Weiſe 
uud, die Art der Madrigalen hauptfächlich zur Richtſchnur 
haben ſoll, in welchen der längfte Vers nur elf Sylben hat, 
je müffen die gar zu langen Verſe von 14, 15 biß 18 
md 19 Spiben gänzlidy vermieden werden. Denn ſolche 
laffen ih fo wenig gut fingen als gut lefen ꝛc. ⁊c.“ 

Rir finden bei Einficht der Zerte zu den Kirchen: 


— 





) Dieſen ſonſt richtigen Grundſatz finden wir in der Arie: „Ich 
ende behenbe“ der Eantate: „Seelig ift der Mann“ unbeachtet, in: 
dan diefe mit der Frage fchließt: „Hier haft du die Seele, was ſchenkeſt 
du mir?“ 
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Gantaten united Meifters alle dieſe Bedingungen berüd- 
fichtigt, nur daß er dieſe Tonwerke nicht eigentlich mit bem 
Choral als ſolchem, fondern meift mit einer Bearbeitung 
deſſelben begonnen hat. 

Bon dem, dem Zert zu Grunde liegenden Kirchenliede 
behielt er in der Regel nur die Schlußftrophe unter choral⸗ 
mäßiger Behandlung wörtlih bei. Im Uebrigen finden 
wir von dem urjprünglichen Zert die Eingangsworte meift 
unverändert beibehalten, das Weitere aber dem Bedürfniß 
der Compoſition entſprechend umgejchaffen und dabei zum 
Theil in Verſe gebracht, deren poetifcher Werth oft mehr 
ald zweifelhaft iſt. Indeß diefe Worte entiprachen dem 
kirchlichen Bedürfniß, dem fräftigen Sinn und der ortho⸗ 
doren Richtung jener Zeit. Jene abftracten Religions» 
Anjchauungen, welche in den Arienterten ihren Ausdrud 
fanden, find freilich der bleibenden Wirkung derjelben wicht 
überall günftig geweſen. 


3. Das Orcheſter. 

Das Orcheſter Bachs hat mit der gegenwärtigen Bes 
handlung der Inftrumental-Begleitung zum Gefange nichts 
gemein. Sie it nicht die allgemeine harmonische Grund⸗ 
lage des Tonſtücks, fie bildet vielmehr eine mit dem Geſang 
auf befendere Weiſe correjpondirende Tonmaſſe, deren ein» 
zelne Inftrumentalftimmen in der Regel in völliger Selbft- 
ftändigfeit auftreten, jehr oft concertirend bebanbelt find 
und in den reidy injtrumentirten Chören nicht felten ſich 
in verjchiedene gegen einander wirkende Orcheftergruppen 
vertheilen. 

Daß Bad) in diefen Inftrumentirungen feinem Hange 
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zur gleichſam plaſtiſchen Darſtellung der Gedanken und 
Worte des Textes gern Raum gab, zeigt ſich oft genug. 
Am merkwürdigſten tritt dies in der für eine Altitinme 
gejehten Santate: „Schlage doch gewünfchte Stunde" 
hervor, in weldyer neben der die Töne der Gloden dar» 
ſtellenden InftrumentalsBegleitung die Glode (Campanella 
in h und e) beſonders geſetzt ift.*) 

Die Tonwirkungen feiner Orcheiterbegleitung find oft 
im hohem Grade eigenthümlich. Welch anderer Meifter 
würde ed gewagt haben, eine Sopran=Arie nur mit 3 Oboen, 
dem Fagott und Grundbaß begleiten zu laffen, wie er dies 
in der Arie: „Ich halt ed mit dem lieben Gott“ und in 
der Gantate: „Falſche Welt dir trau ih nicht" 
gethan? 
In den obligaten und concertirenden Stimmen des 
Orcheſters wird faſt durchweg eine gewiſſe Vollkommenheit 
der Technik vorausgeſetzt. Oft genug werden Aufgaben 
geſtellt, welche ſelbſt bei vorhandenen reicheren Mitteln 
ſchwierig zu erfüllen bleiben werden, wie dies z. B. in der 
Gantate: „Es ift nichts gefundes an meinem Leib" 
der Fall ift, in deren Eingangschor 4 Poſaunen völlig 
obligat nebeneinander hergehend, mit 3 Flöten die Melodie 
ded Hauptlieded über dem Chor und Orcheiter erklingen 
kafien. 

Wenn man einen Blil auf die Mittel wirft, welche 
dem großen Meifter zur Ausführung feiner Werke zu Gebot 
handen unb über welche er fidh unterm 23. Auguft 1730 


*, Forkel findet indeß hierin mit Recht ein Zeichen, daß dieſe 
Gempofttion noch nicht in der Zeit feines geläuterten Kunftgefchmads, 
ſendern in einer früheren Beriode feines Lebens entftanden fei, 
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ausführlich genug geäußert hat, ſo erſtaunt man über die 
Kühnheit, mit welcher ſein Orcheſter in der verſchieden⸗ 
artigften und überraſchendſten Weiſe zuſammengeftellt iſt, 
über die Schwierigkeiten, die er den Inſtrumenten, ins⸗ 
befondere den in concertirendem Style behandelten zu⸗ 
muthet und über die eingehende Kenntniß und Beherr 
chung der Eigenthümlichleiten eines jeden berfelben. Im 
jedem alle muß er nicht zu veracdhtende SInftrumentiften 
gehabt haben, welche feinen Aufgaben nicht nur im We 
fentlichen gewachjen waren, jondern die auch dem Bebürfniß 
gemäß verjchiedene Inftrumente mit Geläufigfeit zu band» 
haben im Stande waren. 


4. Die Inftrumental-Einleitungen. 


Die einleitenden Inftrumentalfäße, we fie nit uns 
mittelbar dem erjten Chor angehören, find deshalb von 
befonderd hervortretendem Antereffe, weil fie gewiffermaßen 
das zu jener Zeit faft unaudgebildete ſymphoniſche Element 
der Mufif, die eriten Anfänge der felbitftändigen Drchefter- 
wirkung darftellen. 

Mo diefe Inſtrumental-Einleitungen nicht in der dem 
Meifter eigenthümlichen breiten Weile die Hauptmotive des 
Eingangsjages einführen, find fie ftetd in beſonders bes 
zeichnender Charakteriſtik durchgeführt. Man betrachte die 
Symphonie zu der Gantate: „Sleihwie der Regen 
und Schnee vom Himmel fällt,“ in welcher 2 Zlöten, 
4 Biolen, Violoncello und Orgel (ohne Violinen) es wie 
Frühlingsregen aus milder Luft herabitrömen laffen. In der 
Gantate zur Rathswahl 1731: „Wir danfen dir Gott“ 
finden wir eine Eymphonie, weldye neben dem Orcheſter 
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8 Trempeten, Pauken, 2 Oboen und Streichquartett) die 
Orgel ald Hauptitimme führt und in feurig fehneller Be- 
wegung und ein faſt modern concertirenbes Snftrumental- 
Kid von glänzender und prachtvoller Wirkung barftellt. 
Ebenjo wird die Auferftehungd-Gantate: „Die Erde lacht, 
der Himmel jubilirt" durch eine in bejonderd reicher 
aftıumentirung (3 Trompeten, Pauken, 4 Dboen, Fagott, 
Biclinen, 2Biolen, 2Bioloncelli und Baß ohne Orgel) geſetzte 
Ermphenie von längerer Ausdehnung, eingeleitet, welche 
in ihmetternden Klängen und glänzenden Paſſagen feitlich 
daher fchreitet. Die Santate: „Am Abend aber des» 
jelbigen Tages“ beginnt mit einer langen Symphonie 
(Üboen, Fagott, Streichquartett), in deren ſanftem Charafter 
der Friede ded fich neigenden Tages und bie Ruhe bed 
Herrn fich darftellt, welcher, nachdem fein Leiden vollendet, 
von himmliſchem Slanze umflofien unter feine Jünger tritt. 
3a wir finden in einer der zweitheiligen Santaten: „Geift 
und Seele wird verwirret” zu jeder der beiden Ab- 
feilungen eine vollftändig ausgeführte Symphonie mit der 
ebligat behanbelten Drgel gefebt. 

Inzwilchen giebt ed auch Santaten, in denen der Chor 
obme jede Snftrumentil-Einleitung direct beginnt (3. B.: 
„Vär Gott mit und in Diefer Zeit“ und: „Es 
erhub fi ein Streit“). Andere fangen mit einer Arie, 
wieder andere mit einem Recitativ an. Bad) band fidy 
eben an feine Form, ſondern hielt fi) nur an den Grund: 
gedanten, welche bie von ihm beabfichtigte lirchüche Wir⸗ 
bung bedingen ſollte. 
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5. Die Choräle. 


Im Allgemeinen iſt der Choral, auch wenn er nicht im 
allen Santaten den Mittel- und Schwerpunkt der Mufil 
bildet, doch als die eigentliche Grundlage diefer Art von 
Kirchenmufit zu betrachten. 

Died zeigt ſich nicht allein in der Behandlung ber 
vierftimmig geſetzten Choralgejänge, mit welchen das Ton⸗ 
wert in der Regel geichloffen wird, fondern vorzugsweiſe 
in den zahlreichen Figuralchören, in denen Bach die Mes 
(odie ded Hauptlieded als Cantus firmus oder in Form 
von Zwijchenfäßen für den Geſang mit erfichtlicher Vorliebe 
verwendet hut. Er behandelte hier die Choralmelodie im 
der verjchiedenften Form und Weiſe thematiich, lieb fie im 
den Stimmen wechſeln, in jeder nur möglichen Art para⸗ 
phrafirt hervortreten. 

Wir weifen in dieſer Beziehung auf die Gantate: 
„Wie ſchön leucht uns der Morgenftern“ bin, im 
deren Eingangschor der Sopran mit dem eriten Horn die 
Hauptmelodie bringt, während die anderen Stimmen nnter 
den jubelnden, warm und prächtig dahin quellenden Klängen 
des reich inftrumentirten Orchefterd das Motiv deffelben im 
der Verkleinerung ertönen laſſen. 


In der Santate: „Meine Seele erhebt den Herrn" 
ift die Melodie des Hauptliedeö nicht bloß in dem Ein 
gangschor und dem Echlußcheral, jondern auch in dem für 
Alt und Tenor gefehten Duett: „Er dantet der Barmber 
zigfeit” eingeführt, in weldyem fie der eriten und zweiten 
Oboe und der Trompete gegeben iſt. 
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In der ſchoͤnen Santate: „Bleib bei und, denn 
ed will Abend werben” 
findet fi eine Nummer, in welcher der Eopran zur Be⸗ 
gleitung bed Grundbafled und des Violoncello piccolo 
den Choral: „Ach bleib bei und Herr Jeſu Chrift“ zu 
fingen bat. 

Abgeſehen von dieſer Art der Anwendung bringt Bad) 
den Choral bie und da noch in anderweiter höchft eigen- 
thümlicher .Weife zur Geltung. So führt er ihn in 
der Cantate: „Schwingt freudig euh empor" 
außer in dem Schlußliede zweiltimmig (für Alt und 
Sepran) in merkwürdiger Berarbeitung und noch ein- 
wal für den Tenor ald cantus firmus zu einer lebhaft 
bewegten Inftrumentalbegleitung vor. Wir machen ferner 
auf die ald Zweigefang behandelte Melodie des Chorals: 
„wie ſchön leucht und ber Morgenftern” in der Gantate: 
‚Ber da glaubet und getauft wird“ und auf bie 
üngerft eigenthümliche Benugung und Verwebung der 
Sopran und Altftimme barin aufmerkian. Sa, Bach hat 
einmal den Choral geradezu ald Recitativ gefeßt. In der 
Gantate: „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ 
ft die fünfte Strophe: „Denk nicht in Deined Drang» 
ſals Hitze“ in ber ſchoͤnen Melodie jenes Kirchenliedes 
as Recitativ für Tenor vollftändig durchgeführt. 

Bie jehr er ſich nach dieſer Richtung hin in Aufgaben 
vertieft bat, in denen er bad Kirchenlieb vor Allem zur 
Geltung zu bringen fuchte, erfieht man aus den Gantaten: 
‚Shrift lag in Zodesbanden“ und: „Kobet den 
Herrn, den mädhtigen König der&hren“, in weldyen 
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die Melodie des Chorald allen vorlommenden Nummern 
zur ausfchließlichen Grundlage dient. 

In der großen Mehrzahl der Cantaten, wiewohl wicht 
überall, ift der Choral am Schluß für 4 Stimmen gefeßt. 
Dody finden wir ihn audy in hormäßiger Art mit fo reicher 
und kunſtvoller Orcheiterbegleitung verjehen, wie Bach foldhe 
nur je in Anwendung gebracht hat und welche bem oft fo 
prachtvollen Aufbau jeiner Eingangdchöre in nichts nach⸗ 
giebt. So in der Santate: „Xobet Gott in jeinen 
Reichen,” der Schlußchoral: „Wann joll ed doch geichehen,” 
jo ferner der Schluß der Gantate: „Ein ungefärbt 
Gemüthe“ mit dem rei inftrumentirten Choral: „DO 
Gott, du frommer Gott,” jo der Schlußchoral der Cantate: 
„Du wahrer Gott und Davids Sohn,” mit bem 
wunderbar ſchön gejeßten, durch den Eingangschor ber 
Matthäuspaffion jo berühmt gewordenen alten Kirchenliebe: 
„Shrifte du Lamm Gottes,” in defjen reicher Behandlung 
fih die ganze Größe und Meifterjchaft Bachs in vollftem 
Glanze durftellt, jo ferner in der Santate: „Denn du 
‘wirft meine Seele nicht in der Hölle laffen” auf 
den eigenthümlichen falt homophon gejeßten Chor: „Mein 
Jeſu, mein Helfer, mein Port," der Choral: „Weil 
du vom Tod erftanden bift,“ weldyer zu dem in figurirter 
Weile gejehten Streichquartett und den 3 Trompeten und 
Pauken eingeführt wird und mit einem furzen und gläns 
zenden Figuralſatz endigt. 

Auf der andern Seite läßt Bach häufig den recitatini- 
Ichen oder ariejen Geſang durch Choräle in der eigenthüm⸗ 
lichiten Weiſe unterbrechen. 

Hierher gehört, wenn wir von gleichartiger Behandlung 
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in den Paffionsmufiten abfehen wollen, beiſpielsweiſe aus 
dem Beihnacht3-Oratorium das Recitativ: „Wer kann bie 
Lebe recht erhöhn“ mit dem von dem Sopran gefungenen 
Choral: „Er ift auf Erden kommen arm“ (Melodie: „Ge⸗ 
Iobet jeift du Jeſu Chriſt“). Eben dahin gehört aud) aus 
ver Santate: „Ach Gott, wie manches Herzeleid“ 
dad Recitativ des Tenor (ddur %) mit dem Choral: „Wie 
Iöwerlich laͤßt fih Fleiſch und Blut.“ 

Diejenigen Gantaten, in denen der Choral nur in fehr 
müdtretendem Maße verwendet wird, find jelten. Aus- 
nahmsweiſe finden wir freilich auch folche, 3. B.: „Geift 
und Eeele wird verwirret,” ferner die Mehrzahl der 
ar für Sologejang gejebten Gantaten, in denen er gar 
kine Stelle gefunden hat. 

Im Uebrigen find die Choralwerfe Bachs, ſoweit fie 
ad vierftimmig gejeßte Gejangitüde dajtehen, von fo eigen- 
thümlicher Bedeutung und für die Erkenntniß bes Badh- 
ſchen Geiftes von fo hernortretendem Charakter, daß die 
kiben umjomehr einer abgejonderten Betrachtung unter: 
werfen werben müffen, ald bei diefer Gelegenheit audy die 
in den Paffions-Mufifen und übrigen geiftlichen und Kir⸗ 
Genwerlen vorkommenden derartigen Tonftüde zuſammen⸗ 
gefaßt werden können. 


6. Die Recitative. 


In den Recitativen finden wir alle jene eigenthümlichen 
Beionderheiten wieder, welche wir bei den Recitativen in 
den Paifionsmufiten zu bewundern haben und über weldye 
wir uns dort weitläufiger verbreiten werden. Sie wurden 


meift nur von dem Grundbaß und ber Orgel (oder dem 
3 €. Bad's Leben. 14 
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Klavier) begleitet. Nicht jelten ift jedoch bad Streich 
quartett dazu gejebt. Dft gehen fie im ein fogenanntes 
Ariofo über, oft auch fallt die recitativiihe Form in bie 
figurirte Mufit, wie beifpieldweije dad Necitativ der Cantate: 
„Meine Seele erhebt den Herrn,” in welchem ber 
Zenor bei den Worten: „Will feine Hand wie Sprex 
zerfireun“ in echt Bachſcher Weije, nachdem eine ges 
brochne Figur das Wort Spreu gemacht, das „zerftreun® 
in langen, leicht hingeworfenen Triolen darftellt, deren 
Bewegung bin und ber fliegend dem im Winde bewegten 
Staube gleiht. In der Bantate: „Meine Seufzer, 
meine Thränen“ finden wir ein Recitativ für Alt: 
„Mein liebfter Gott,” welches bei den Worten: „Allein ich 
muß doch noch vergebens flehen“ in jene melismatiſch⸗ 
melodiöjen Harmonienfolgen übergeht, weldye ftet8 eine jo 
unvergleichliche Wirkung beworbringen. Wir finden ferner 
in der Gantate: „Denn du wirft meine Eeele nidt 
in der Hölle lajfen” em Zenor-Recitativ, deſſen reich 
figurirter Geſang die recitativiſche Form vollig ver 
läßt. Ebenſo geht das Baß-Recitativ in der Gantate: 
„Der Himmel ladt, die Erde jubilirt,“ welches 
mit den Worten: „Erwünjchter Tag“ beginnt, bei häufigem 
Wechſel der Tempi fortwährend in den gebundenen Gejang 
über und verläßt diejen wieder, jo daß die Form des Re 
citativs kaum noch erfennbar bleibt. 


7. Die Arien. 


Mas die Bachichen Arien betrifft, über welche bereits 
oben Andeutungen erfolgt jind, je wird bei der Beſprechung 
der Palfions- Mufifen auf den Standpunkt hingewieſen 
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werden, von dem aus deren Beurtheilung erfolgen muß, 
den Stanbpunft der religiöfen Feier, deren Hauptbeftim- 
mung die Kirchenmuſik Bachs war. 

In den Santaten nimmt die Arie eine fehr bervortre- 
kade Stelle ein. Sie überwiegt nicht felten jogar das 
Element des Chorald. Wir finden Cantaten, in denen 
mehrere Arien mit einander wechleln, mitunter fchnell und 
ohne Dazwifchentreten von Chören auf einander folgen, 
ja wir finden eine ganze Reihe von Gantaten, melde 
wben dem Recitativ und den Snitrumental- Einleitungen 
sr Arien, keine Chöre und nur zum Theil am Schluß 
} Eberäle enthalten. Unſrer Zeit und unfrem Auffaffungs- 
rermẽgen, wie Died ſich nun gerade herausgebildet hat, 
find diefe Tonſtücke theilweife ferner gerückt, als dies bei 
ten anderen Badhichen Compofitionen der Fall ift. Biel 
kägt hiezu ber abftract religiöje Tert, manches die hie und 
fe veraltet erfcheinende dreitheilige Form, manches auch die 
breite Ausnutzung der Motive und die polyphone Behand- 
by der Geſangsſtimme zu den obligaten Inftrumenten bei. 
Richt alle Arien find in ber auch unferm heutigen Em- 
Firdungövermögen zujagenden Gefühlstiefe und Ausdrud3- 
file behandelt, wie wir deren in der Matthäus-Paſſion 
‚ barandern ober wie dies bei der berühmten, melodiſch rei- 
gaben Eopran- Arie: „Mein gläubiges Herz" aus ber 
Gantate: „Aljo hat Gott die Welt geliebt,” oder 
der jelten fchönen, die rührendfte Frömmigkeit athmenden 
Uh-Arie aus der Santate: „Bedente, Herr, wie ed 
aus gebt” der Fall ije 
| Um dieſe Muſikſtücke, fo weit fie nicht eben ber Zeit 
remallen find, vollftändig erfaffen und genießen zu können, 
14* 
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bedarf es der Sammlung des Geiftes und der hingebenben 
religiöfen Stimmung. Es bedarf aber auch einer gewiflen 
Vertrautbeit mit dem Charakter der Bachſchen Melodien. 
Wenn Forkel von dieſen fagt: „Richt Eigenfchaft, ſondern 
vielmebr eine Folge ibrer Eigenſchaft ift ed, daß fie nie 
veraltet. Sie bleibt ewig jung und fchön, wie die Natur, 
aus welcher fie entirrungen ift,“ je bat er bierin nur bis 
auf einen gewiſſen Punkt Recht. Wie fehr man auch dieſe 
funftoellen und merfwürdigen Gebilde bed großen Meifters 


mit ebrerbietiger Bewunderung betrachten möge, ihre - 


Wirkung ift wicht überall die, welche wir von foldyen 
Schöpfungen zu erwarten berechtigt wären. Sehr richtig 
bemerft Rochlitz in dieſer Beziebung’): „Bad, nimmt im 
jeinen Werken den ganzen Menſchen in Anſpruch. Er iR 
jehr jelten ichmeicheln? und giebt alie der Einnlichfeit 
wenig, der Phantafie giebt er zwar mehr, doch Teinen 
reihen Genuß. Tft ergreift er das Gefühl, fafjet es kräftig 
und leitet es unrerrüdt, webin er eö baben will, und bät 
es kräftig feit. Am meiiten bingegen regt er an und bes 


jbäftigt den Verſtand. Wer daber nicht nachdenken mag, : 


für den find feine Werke wenig und nie wird er ihr We⸗ 
Ventliches faifen und genießen fönnen.” 


Diele Aeußerung, welche in beſchränktem Sinn aufge. 


fabt werden muß, ift mit beicnderer Schärfe für die Arten 
zutreffend. Die Begleitung derielben tft im Gegenfag zu 
ber reichen Orcheſtermaſſe, welche ten Chören gegeben iR, 
meift einfach. Oft beitebt fie nur aus dem Grunbbaf, 


dem das Iccompagnement binzugedacht werden muß, eft I⸗ 


®, Ulgem. Leipz. Mufl. Zeitung 1808 5. 514 u. f. 
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neben diefem nur in einem in concertirendem Styl gejebten 
Snftrumente. In einzelnen Cantaten finden wir die Arien 
in einer Weiſe zu der obligaten Drgel gefeßt, welche leb- 
haft an jene Aeußerung Mizlerd erinnert, „daß man mits 
ter bei der Begleitung Bachs ein Concert zu hören 
glaube.“ 

Ro mehrere Arien vorfommen, pflegt, gleichlam zur 
Erhöhung ded Reizes und zu Steigerung der Wirkung, 
Be vollere Snftrumentirung, je nach dem Charakter der 
Rerte in einer außerordentlich wechſelnden Mannigfaltig- 
keit angewendet zu werden. Doch bindet ſich Bach über: 
Banpt an feine äußere Form und Regel und wiederholt fich 
bewußter Weiſe nicht. Er handelt auch hierin, wie in 
allen feinen Werken in völligfter Freiheit. 


8. Die Chöre. 


Am fiegreichiten zeigt fich dad große Genie des Mei» 
ad in den Chören. Man erftaunt bei Betrachtung ihrer 
Anlage und Durchführung über den Reihthum an Ideen 
md bie Meifterfchaft in deren Darftellung, über die kunft- 
volle Art, in der die Verbindung der Hauptmotive mit 
den Nebengedanten, jo wie die Einflechtung und Durch⸗ 
führung der Choral-Melodien ftattfindet, über die Mannig- 
faltigfeit in dem Wechfel und der Anwendung der letzteren, 
ver allem aber über die Einheit, die in dieſen Tonſtücken, 
ihrer Ueberfülle an Detail ungeachtet, herrfcht. Dabet fteht 
fein Stud dem andern ähnlih. Bach malt im Großen 
und im Kleinen, ohne bei aller Naivetat jemals Fleinlich 
zu werben. Jedes Wort zeichnet mufifalifch den Gedanken, 
jede Phrafe, ſowohl der Stimmen ald der Inftrumente, iſt 
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bem allgemeinen Ghbarafter dee Tonſtücks unmittelbar am- 
gehörig. Wenn alleö Died aud ven den Solegefängen 
gilt, jo iſt es dech vorzugsweiſe bei den Chören von ers 
höbtem Intereſſe, deren jc viel reihere Ausführung zu 
weiter greifenden Anforderungen an den Componiſten führt. 
In der That iſt in ihnen jede einzelne Stimme in vollen- 
deter Unabhängigkeit behantelt, chne je aus der Allgemein» 
heit cder beienderen Einheit heranszutreten. 

Zumal in den Eingangschören herricht ein jo feit aus⸗ 
geprägter Charakter vor, daß er die ihm aufmerfiam fols 
gende Kirchengemeinde nothwendigerweiſe unmittelbar in 
die durch den Zert des Gottesdienftes gebotene kirchliche 
Stimmung überführen mußte. Man betrachte den herr⸗ 
lichen Eingangschor der Gantate: „Bleibe bei uns 
benn es will Abend werden,” oder den glänzend fen» 
rigen Chor: „Lobet Gott in feinen Reihen,” oder 
das tiefichmerzlihe: „Weinen, Klagen, Sorgen, 3a» 
gen." Ueberall wird man dies beftätigt finden. Wer 
fönnte bei Anhörung des Chors: „Laßt und juuchzen” aus 
der Cantate: „Herr Gott did loben wir” eine andre 
Stimmung ald die ded Jubeld und der heiligiten Freude 
empfinden? Wer fühlte ſich bei dem fünfftimmig geſetzten 
Eingangschor der GBantate: „Der Himmel ladt, die 
Erde jubilirt” nicht zu jenem frijch erregten Aufſchwung 
mit fortgeriffen, in weldyem die Auferftehung des Herrn 
gefeiert wird? 

Eine von Bachs Gantaten („Nun ift das Heil und 
die Kraft“) befteht nur aus einem einzigen, prachtvollen ' 
Doppeldyor, eine andere nar aus einer einzigen Yuge, 
„Nimm was Dein ift und gebe hin,” auf Dom, 
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Septuag. „Dieje Fuge hatte,” jagt Marpurg,“) „auch bei 
den meiften der Mufil ganz unfundigen Zuhörern eine 
mehr ald gewöhnliche Aufmerkſamkeit und ein befonderes 
Gdalien erregt, welche gewiß nicht aus den contrapunfti> 
ken Künften, fonbern aus ber vortrefflicden Declamation, 
de der Componiſt in dem Hauptſatze und in einem Heinen 
kienderen Spiele mit bem „gehe hin“ angebracht hatte 
m teren natürliche Weſen und genau angemeflene 
Rihtigleit jedem ſogleich in die Ohren fiel, herrührte.“ 

VWenn man über die Fugen, welche in diefen Santaten 
verfommen unb die meift von dem felteniten Reichthum 
zud in ebler freier Charafteriftif gejeßt find, Ausführlicheres 
jagen wollte, würde man eben nur wiederholen fünnen, 
was über dieſe Mufilform des großen Meifterd an anderen 
Etellen dieſes Buchs vielfach gejagt worben ift. 

Bachs Chorgejänge mit Einjchluß der Choräle find eben 
vellendete Meiſterwerke. Sie laflen ein für allemal jeden 
Zitgeſchmack weit hinter fich zurüd und werben in jeber 
Jeit als Mufter höchiter Vollkommenheit voranftehen. 

Es wird wohl nicht erwartet werden, daß die außer: 
erdentlih große Anzahl diefer Mufitwerfe ſpeciell verfolgt 
werden könne. Wenn ihnen zur Schilderung des allge- 
meinen Charakters derfelben näher getreten werben fell, fo 
bleibt nur übrig, an einzelnen die Vorzüge und Beſonder⸗ 
beiten hervorzuheben, welche eben allen eigen find. Auf 
dieſe Weiſe werben beren Eigenthümlichkeiten im Großen 
md Ganzen am beften barftellbar fein. 


®) Kritifche Briefe über die Tonkunſt. Berlin 1760. ©. 381. 
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II. Specielle Betrachtung einzelner Gantaten. 





So wenden wir und denn um ihrer beienteren Be⸗ 
handlung willen zunächſt 


zu ber Gantate 
Chrift lag in Todes Banden. 
Diefe war für das Oſterfeſt beitimmt. 

Die Tertworte find chne irgend weldye Veränderung 
dem Luther'ſchen Kirchenliede entnemmen, welches wir zum 
näberen Verſtändniß bier folgen laſſen. 

1, Chriſt lag in Todesbanden, 
Für unſer Sünd' gegeben, 
Er ift wieder erftanden 
Und bat uns bracht das Leben, 
Deſſ wir follen fröhlich fein, 
Gott loben und ibm danfbar fein, 
Und fingen Halleluab! 
Ten Tod Niemand zwingen hmnt 
Bei allen Menfchentindern, 
Tas macht alles unfre Sünd', 
Kein Unſchuld war zu finden. 
Taron fam der Tod fc bald 
Und nahm über uns Gemalt, 
Hielt uns in feinem Reich gefangen, 
Halleluiah! 
Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn 
An unſer Statt iſt kommen 
Und hat die Sünde weg getban, 
Damit dem Tod genommen 
AU fein’ Recht und fein’ Gewalt, 
Da bfeiber nichts denn Todsgeſtalt. 
Ten Stach'l hat er verloren. 


Hallelujah! 


2 


— 


3 


— 
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4) Es war ein wunderlicher Krieg, 
Da Tod und Leben rungen. 
Das Leben das behielt den Sieg, 
Es Hat den Tod verfchlungen. 
Die Schrift Hat verflindiget das, 
Wie ein Tod den andern fraß, 
Ein Spott aus dem Tod ift worden. 
Hallelujah! 
5) Hier ift das rechte Ofterlamm, 
Davon Sott hat geboten 
Das ift hoch an dem Kreuzes Stamm 
Ju heißer Lieb gebraten. 
Das Blut zeichnet umfer Thür, 
Das Hält der Glaub' dem Tode für, 
Der Würger kann uns nicht mehr ſchaden. 
Halleinjah! 
6) So feiern wir das hohe Feſt, 
Mit Herzensfrend’ und Wonne, 
Das uns der Herre fcheinen läßt, 
Er ift felber die Sonne, 
Der durch feiner Gnaden Glanz 
Erleuchtet unfre Herzen ganz, 
Der Siinden Nacht ift verſchwunden. 
Hallelujah! 
N Bir effen und leben wohl 
Im rechten Ofterfladen. 
Der alte Sauerteig nicht foll 
Sein bei dem Wort der Gnaden. 
Chriſtus will die Kofte fein 
Und fpeifen die Seel’ allein, 
Der Glaub will feins andern leben. 
Hallelujah! 
die Compoſition dieſes eigenthümlich fräftigen Liedes 
lbilt eine Folge der merkwuͤrdigſten Variationen auf die 
Medien defielben. 
Tee trübe Tonart (emoll) führt und in die Grund» 


mmung über, welche der Betrachtung bes in Grabes 
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Banden liegenden, mit der Sünde und dem Tode ringen- 
den Heilande ziemt. 

Ein kurzer Inttrumentalizg des Streichqnartetts, Dem 
eine zweite Bratiche binzugefũügt if, leitet emft und ein» 
fach ein. 

Der eritie Vers 
fübrt und ;uerft die Melctie dei Hauptliedes in polpphoner 
Weite unter dem Cantus firmus te? durd bad Cornetto 
vertärften Seprau vor. Wir bören in den, die 3 Unter 
ſtimmen des Chers begleitenden Peſaunen dad Doyma bes 
rittichen Trrerd aus der trüben Grundftimmung des 
Eberals berrerflingen und ichen den Kampf bes göttlichen 
Werts gegen den Ted fh vorbereiten. Eine lebhaft fign⸗ 
rirte Orcheterbegleitung, der zegebenen Motiven bis in bie 
aukerten Cenſequenzen folgend, tritt dem Gheralgefang 
gegenũber. der ;u der Strerbe: „daß wir Sollen fröh— 
lich sein“ im ein bewegteres Nebenmetir übergeht, bis 
ab Stimmen und Inſtrumente in friſchem Aufichwunge 
sa dem Hullelujab vereinigen, das den Sieg des Erlöſers 
verkündet. 
Der ;meite Berd 

„der Ted, den Rienand zwingen funnt” (Duett 
für Scoran und Alt: it eure der eigenthümlichſten Schö⸗ 
prunzen des greken Reiſters. Im einem im ftremafier 
Durchfübrung ’etzebultenen Nzurirten Motive des Bafſet 


erfeunen wir tie. alle Rerbüimiite tes Lebens burcdhörie 


gende Micht der Sünde und des Tedes im ihrer unäben 
wundenen Starrbeit. Ihr gegenüber erbekt fi dat Chris 
tentbun in der fertlanfenten Meictie des Chcerale, ume 
elungex von den beiten Gefangeſtimmen, weiche durqh 
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das Cornetto und die Altpojaune verftärft auftreten. Sn 
ihrem einander antwortenden und fich vereinigenden Ges 
jaige jehen wir die Menfjchheit, von dem frommen Ge» 
danfen ber Srlöfung zu Chriſto herangezogen, fich tröftend 
ud ermuthigend dem großen Kampf entgegengehen. 
In dem 3. Berje 
„Sefus Chriſtus, Sotted Sohn“ 
felst die Eingftimme (Solo für Tenor) der Choralmelodie, 
während die lebhaften Figuren der unisono gehenden Bios 
linen über dem in feitgezeichneter Bewegung verbleibenden 
Centinno den Sieg des Chriſtenthums durftellen. Bei den 
Berten: „Da bleibet nichts denn Tods Geſtalt“ tritt ein 
bares Adagio diejer auch dem Baß mitgetheilten Bewegung 
gegenüber. Die Erftarrung des Todes zeigt fi vor un- 
km Blick. Aber das wieder hereinbrechende fiegreiche 
eben reißt den Geſang aus diefer Erſtarrung mit fidh in 
den reichen Figurenglanz des Hallelujah fort. 
Unmittelbar darauf 
Im vierten Berfe 
„Ed war ein wunderlicher Krieg“ 
mit ein, die Choralmotive in fugirter Weife aufnehmender 
Chor ein, deſſen übrige Stimmen ſich in reichen Arabesfen, 
wie ein Kranz von antiken Blumen und Blattgewinden um 
den Alt daher fchlingen, welcher im Cantus firmus bie 
denptmelodie in einfacher Cantilene durchführt. Nur der 
Gentinno begleitet diefen „wunderlichen Krieg“, den bie 
npinen Etimmen gegen einander führen. 
Der fünfte Vers 
„Hier tft das rechte Oſterlamm“ 
R für den Baß gefeßt. Nach ber in den vorhergehenden 
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4 Sätzen falt erichöpfenden Behandlung des Choralthemas 
jet die künſtleriſche Erfindungsgabe in Erftaunen, vermöge 
deren Bach dafjelbe zwiſchen der Gejangäftimme und dem 
Orcheſter in völlig neuer und zugleich tiefernfter Weiſe zu 
behandeln weiß. Er überbietet dieje noch 

im fedhöten Vers 

„So feiern wir das hohe Zeft“ 
indem er in zweiltimmig contrapunftiicher Behandlung 
(Sopran und Zenor) über einem in punktirten Rhythmen 
durchgeführten Baß wiederum eine neue, in hohem Grabe 
wohlklingende Anwendung der Hauptmelcdie vorführt, bis 
in dem 

jiebenten Berfe 
„Wir eſſen und leben wehl" 

der Choral ald Glanz» und Kernpunft der jchönen Ton⸗ 
dichtung in einfach vierftimmigem Saß, von dem Quartett, 
den Horn und 3 Pofaunen begleitet, den Inhalt der vor⸗ 
hergegangenen Süße in großen Zügen noch einmal zuſam⸗ 
menfaliend, das Werk abichließt, deſſen Einheit, abgeſehen 
ven den munderbaren Reichthum in der Verarbeitung des 
Motivs auch in dem ftrengen Aeitbalten der uriprünglichen 
Tonart (emoll) durch alle acht Sätze bewortritt. 

Bei nur oberflächlicher Betrachtung könnte man vertudht 
fein, die derartige Bebandlung eined Stoffs ald Künftelei, 
ale eine Art ven Spielerei, ald eigenfinniged Bebarren auf 
vorgenemmenen Gedanfen zu betrachten. Man wird aber 
ven einer ſolchen Anficht zurũuckkemmen, wenn man erwägt, 
daß Bach gegen teine ſonſtige Gemobnbeit, die alten 
Kirchenliedern entnemmenen Ierte zu teinen Gantaten im 
vollig freier Renutzung zu vermenten, den Lutberſchen Choral 
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durchaus unabgeändert und unabgefürzt beibehalten hat. 
Es war offenbar fein Wille, dad Lied in dem ehrwürdigen 
Charakter feines Grundftoffs ald Choral durchzuführen und 
hie verfchiedenen Verſe defjelben eben nur im Einzelnen 
mufifaliich neu zu geitalten. Die Ehrfurcht vor dem großen 
Reformator, dem Dichter ded Liedes, verbot ihm jede Ab- 
weihung von dem Texte, jowie die Anwendung mufifali- 
icher Hauptgedanken, welche eben nicht der dazu gehörigen 
Kirchenmelodie angehörten. Nicht Eigenfinn, fondern ftren- 
ger Emft und Pietät, nicht Spielerei, jondern das höchfte 
Maß der Anwendung der ihm zu Gebote ftehenden Kunit- 
mittel haben ihm in dem vorbeiprochenen Werke die Feder 
gerührt. 

Betrachten wir im Gegenſatz zu der vorjtehenden die 
einer früheren Epoche des Meijterd (1714) entitammende, 
bereitö oben erwähnte Gantate: 

II. 
„Ich hatte viel Bekümmerniß,“ 
jo zeichnet ſich dieſe neben dem bereitd erwähnten Umftande, 
daß Mattheſon ſchon im Jahre 1725 die darin enthaltene 
Declamation der Worte einer tadelnden Kritit unterzogen 
batte, noch dadurd) aus, daß in ihr der Choral nur ein- 
mal nebenbei (als Cantus firmus in einem Chor des 
weiten Theils) vorlommt. Dem ungeachtet und obſchon 
Bad, wie wir gejehen haben, zu ber Zeit, alö er dieſe 
Cantate jchrieb, noch nicht in die Periode feiner Reife und 
höchſten Vollendung eingetreten war, wird doch mit Recht 
behauptet werben dürfen, daß dieſes Tonwerk eine der beiten 
und im kirchlichen und guten Sinne wirktungsvolliten Can⸗ 
taten fei, weldhe wir dem großen Meifter verdanken. Sie 
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gehört zu den größeren Cantaten, welche in zwei Theilen 
(vor und nad) der Predigt) aufgeführt zu werden beftimmt 


waren. 


Wir geben zunächſt wiederum die Zertesworte. 


Chor. 


Aria. 


NRecitativ. 


Aria. 


Chor. 


1. Theil. 
Ich hatte viel Bekümmerniß in meinem Herzen. 
Aber deine Tröftimgen erquiden meine Seele. 
Seufzer, Thränen, Kummer, Notb. 
Aengſtlich's Sehnen, Furcht ımd Tod 
Nagen mein beflemmtes Herz, 
Ich empfinde Jammer, Schmerz. 
Wie haft du dich, mein Gott 
In meiner Noth, 
In meiner Furcht und Zagen 
Denn ganz von mir gewandt? 
Ach! kennſt du nicht dein Kind? 
Ach! hörſt du nicht die Klagen 
Von denen, die dir ſind 
Mit Bund und Treu verwandt? 
Du wareſt meine Luſt, 
Und biſt mir grauſam worden! 
Ich ſuche dich an allen Orten, 
Ich ruf, ich ſchrei dir nach, — 
Allein, mein Weh und Ach, 
Scheint jetzt, als ſei es dir ganz unbemwußt. 
Bäche von geſalznen Zähren, 
Fluthen rauſchen ſtets einher, 
Sturm und Wellen mich verſehren, 
Und dies trübſalvolle Meer 
Will mir Geiſt und Leben ſchwächen, 
Maſt und Anker wollen brechen! 
Hier verfinf ih in den Grund, 
Dort feh ich der Hölle Schlund. 
Was betrübſt du dich meine Seele, 
Und bift fo unruhig in mir? 
Harre auf Gott, 
Denn ich werde ihm noch daulen, 


— 223 — 


Daß er meines Angefichtes Hilfe 
Und mein Gott if. 


Slänb. Seele. OL Theit. 
Recitativ. Ah Jeſn, meine Ruh, mein Licht, 
Wo bleibeft du? 
Jeſus. O Seele, fieb, ich bin bei dir! 
B®L Seele. Bei mir? Hier ift ja lauter Nacht. 
Zeus. Ich bin dein treuer Freund, 
Der au im Dumkeln wacht, 
Wo lauter Schalten feind. 
&1. Seele. Bri doch mit deinem Blanz 
Und Licht des Troftes ein! 
Zefus. Die Stunde kommet fchon, 
Da deines Kampfes Kron’ 
Dir wird ein füßes Labfal fein. . 
Duo. &1.©. Komm mein Jeſu und erquide 
Und erfreu mit deinem Blide! 
Diefe Seele, die foll fterben, 
Und nicht leben, 
Und in ihrer Unglückshöhle 
Ganz verderben? 
Ich muß ftets in Kummer fchweben. 
Zeins. Ja, ih komme und erquide 
Di mit meinem Gnadenblide, 
Deine Seele, die foll leben 
Und nicht fterben. 
Hier aus diefer wunden Höhle 
Sollt du erben 
Heil! durch diefen Saft der Neben. 
OL Seele. Ya, ad ja, ich bin verloren. 
Jeſus. Nein, ad nein, du bift erforen. 
®L Seele Ren, ad nein, du haffeft mid. 
Zeins. Ya, ad) ja, ich liebe dich. 
®L Seele. Ah Jeſu durchſüße mir Seele und Herze. 
Jeſus. Entweichet, ihr Sorgen, verfhwinde du Schmerze. 
Chor. Sei nun wieder zufrieden, meine Seele, 
Denn der Herr thut dir Guts. 
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Choral. Was helfen uns die ſchweren Sorgen, 
Bas hilft uns unfer Web und Ad. 
Bas Hilft es, daß wir alle Morgen 
Beſeufzen umfer Ungemach? 
Wir machen unſer Kreuz und Leid 
Nur größer durch die Traurigkeit. 
Dent nicht in deiner Drangſals Hitze, 
Daß du von Gott verlaffen ſeiſt, 
Und daß der Gott im Schooße ſitze, 
Der fi) mit ftetem Glücke ſpeiſt. 
Die Folgezeit verändert viel, 
Und feget Jeglichem fein Ziel. 
Arie. Erfreue dich Seele, 
Erfreue dich Herze, 
Entweiche nun Kummer, 
Verſchwinde nun Schmerze. 
Verwandle dich Weinen 
In lauteren Wein, 
Es wird nun mein Aechzen 
Ein Jauchzen nur ſein. 
Es brennet und flammet 
Die reineſte Kerze 
Der Liebe, des Troſtes in Seele und Brufl, 
Weil Jeſus mich tröftet mit himmliſcher Luſt. 
Chor. Das Yamm, das ermwürget iſt, 
FR würdig zu nehmen Kraft und Neichthum 
Und Weisheit und Stärle und Ehre, und Preis und Lab, 
Lob und Ehre und Preis und Gewalt 
Zar unferm Sort zu Ewigkeit. 
Amen Hallelujah! 


Wir finden in dem voritehenden, zum nicht geringen 
Theile vielleiht von Bach felbit herrührenden Tert ein 
Durddringen ber Gedanken und Worte des Pfalmiften 
mit dem in der Offenbarung St. Johannis ausgedrüdten 
Spmbole der Yäuterung der über ihre Entfernung von 


Gott befümmerten Seele durdy das Blut Chrifti in ber 
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Form des Dialogd, wie ſolche in einzelnen Santaten fpe- 
ciell bervortritt. Als vermittelnde Madyt Stellt ſich in dem 
Cboral die driftliche Kirche dar. So weift der Text in 
feiner Geſammtheit auf das Evangelium des Tages hin, 
welches die Buße und Wiederaufnahme des verlorenen 
Sobnes enthält. 
Die Kantate wird durch eine Sinfonia (Adagio assai 
% Cmoll) eingeleitet. Der ernfte Gang bed durch das 
Fagott verftärften Baſſes erhält durch den fchmerzlich be— 
wezten Wechſelgeſang der Oboe und der 1. Violine jene 
trübe, wie von thränenvoller Klage gejättigte Farbe, aus 
deren Tönen Trauer und Bekümmerniß fprechen. 
Emit und feſt jchließt fich ihmen der Eingangschor an. 
Vährend der Baß feine ruhig fortfchreitende Bewegung 
wieder aufnimmt, fallen die Stimmen in melodifch natür- 
her Deklamation mit den Worten: „Ich hatte viel Be: 
kümmerniß“ nad einander ein, fi) mehr und mehr zu 
gmeinjamer Klage zujammenziehend, bis fie plößlich mit 
anem feften, im Adagio audgebrüdten „Aber“ abbrechen. 
Ein lebhaftes glänzendes Tonmeer wogt vor und auf: 
‚Leine Tröftungen erquiden meine Seele." Stimmen und 
Irheiter erheben ſich zu reichen Tongewinden, die fich über 
kr Beküũmmerniß des Herzens daher fchlingen, fie in freu- 
fie Zuverſicht verwandeln. Doch das beängftete Gemüth 
wüb wicht lange von feiner inneren Bewegung abgezogen. 
Sen neuem beginnt es wie zudender Schmerz zu ringen. 
Die glänzenden Tonmaffen verlieren ſich, Zweifel fteigen 
weberum in der Eeele empor, der Troft fcheint ſich unter 
been zu verlieren. 
6 Ba&'s Leben. 15 
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So begegnet und die Arie: „Seufzer, Thränen, Kum⸗ 
mer, Noth“. Bon der Oboe und dem Baß begleitet, 
fließt fie in janfter Klage dabin. Bon banger Beſorgniß 
überwältigt, haucht die gläubige Seele ihre Bekümmerniß 
in weich melediihen Tönen aus. Im Gegenſatz zu Bachs 
lonftiger Breite iſt diefe Arte furz, übrigens voll ven ber 
edeliten Wirkung. 

Die Trauer der Seele jteigert ſich zu jchmerzlicher Er⸗ 
regung: „Iſt es denn ganz und gar aus, mit der Güte 
des Herrn? Hat die Verheißung ein Ende?! So tritt 
das Tenor-Recitativ: „Wie halt du dich mein Gott“ vor 
und hin. Bon dem Quartett in lang gezogenen Accorden 
begleitet, dringt der Edymerz aus dem Ziefiten der Bruft 
mächtig auf uns ein. Die folgende Arie, gleichfalls für 
den Zenor gejeßt: „Bäche von geſalznen Zähren” bewegt 
melodiſch unter dein Naujchen des Inftrumentaljaßes die 
Stimmung der Angſt und unruhiger Befümmerniß fort. 
Kein Halt und fein Troſt it mehr in uns. Wie auf hoher 
See ein ſchwankendes Boot, je ringt und treibt unjre Seele 
daher. „Die Slutben rauſchen auf, Daß bier eine Tiefe 
und dort eine Tiefe ſich auftbut. Die Waſſerwogen dei 
Herrn gehen über uns fort.” Da plötzlich bricht es wie 
Yichtzlanz durdy Das Dunfel. Die ftürmijchen Waijer ebnen 
ih. „Was betrübft du did) meine Seele“ hören wir bie 
Ichönen Worte dea Pſfalmiſten in vierftimmigem Soloſatz 
wie himmlijchen Zreit von Engelslippen bernieder Klingen 
und in yläubiger Zuverfiht ven dem Chor wiederholen. 
In lebhafter Unrube beginnt der Haube, fid aus der 
thatloſen Bekümmerniß, aus dem unfruchtbaren Schmerz, 
aus der dad Innerſte verzehrenden Klage zum Bewußtjein 
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des göttlichen Heild zu erheben. Zwar zudt ed noch 
frampfhaft im Tiefſten der Bruft. Aber glängender wie 
zuvor leuchtet das Licht von oben: „Harre auf Gott, 
denn ih werde ihm danken.“ Und feiter und höher 
erhebt fich der Glaube. In fräftigem Motive beginnen 
bie vier Soloftimmen den fugirten Eat: „DaB er meines 
Angejihtes Hülfe und mein Gott ift.“ Und über 
den Eoloftimmen ergreifen die Snftrumente in glänzender 
Steigerung das Thema der Fuge und führen fie weiter 
fett, biö der Chor fie in kurzer Erhebung zum Schluß 
führt. 

Der Herr verläßt die Seinen nicht, flingt es aus diejen 
Zönen zu und herüber. Er ift und nahe. „Wie der Hirſch 
Ihreit nach frifchem Waller, fo dürftet unfre Seele nad) 
Bott. Sie ift betrübt, aber der Herr hat des Tages ver- 
beiben feine Güte". Mit dem Gedanfen an diefe fchönen 
Borte des Pfalmen, mit der Hoffnung und dem Glauben 
ſchließt der erfte Theil. 

Anders entwidelt fidy der Charakter des Tonbilded in 
der zweiten Abtheilung. Die Predigt, welche beide Theile 
zetrennt bat, mußte den Sinn auf die Belonderheit des 
Öiftlichen Glaubens zurüdführen. Daher ift die Sehnſucht 
ber gläubigen Seele hier nicht mehr auf das Allgemeine 
dei göttlichen Troftes gerichtet. Ihr Bli ruht auf Chrifte, 
dem Hort und Heiland der Welt. Nach ihm ruft, nad) 
ihm ftrebt fie hin. „Ach Sefu, meine Ruh, mein Licht, 
wo bleibeit du?“ hören wir es in Elagendem Recitative 
ertönen. Und fiehe, Jeſus der Hort und Helfer tritt zu 
ihr, tröftend, verheißend, ihr in den Wolfen des Himmels 
bie Krone der Zukunft zeigend. 

15* 
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Segleich wendet fh die Seele ibm entgegen, noch 
zagend Loch vertrauensrell. vell ängitlichem Beben doch in 
Zureriht. In dem felgerten Satz ıesdur %): „Komm 
mein Jeiu und erzuide” bewegen fich beite Stimmen fle- 
ben? und berubigend, zagend und troͤſtend in rbothmiſch 
melediichem lue, eines nur ven dem Grundbaß begleis 
teten und durch dieſen zum dreiſtimmigen Zag vermehrten 
Wechielgefings, zus dem der erbeiterte Glaube in der leb⸗ 
barteren Bewegung des ?;: „Ad Jeſiu durchſüße mir Seele 
und Herze“ zu Freterem Nurchmwunge emperitrebt, um mit 
dem gnadeureichen Ire’te der Jufunft zu fchliegen. 

Ze in der Rube der Verbeikung und des Glaubens 
führt uns der Mettter zu dem Ober: „Zei nun wieder 
juftieden, meine Seele,“ einer jener tiefſinnigen Schöpfuns 
gen, wie wir deren bet ibm in Der ipäteren Periode ſeiner 
Merterichaft fc eft begegnen. Die Soli des Sepran und 
But, ver dem Grundbaß vegleitet, beginnen in canenis 
ichem Geiange. Ver Alt antwertet in entgegengeſetzter 
Bewezung. Rubig und ernit icteiten die Stimmen das 
ber. Zwi'ichen ibnen erbebt der Tener mit unberchretclicher 
Wirkung Die zweite Strebbe des Eberals: „Wer nur den 
lieben Gert tätzt walten“ zis Cantus Ormus, ſtets ums 
rzaft und ummeben ven dem immer wu Nich bildenden 
und immer neu berverzuchenden Werchrbum des Haupt⸗ 
meties. Ver dem Beginn der dritten Strepbe: „Ten 
nicht im deines Drang'ials Hitze“ tbeilt ſich Das Metir der 
übrigen Stimmen dem Orcheſter mit, wäbrend Der Baß 
mit den Werten: „denn der Herr tbut dir Gutes” ein 
zweites Hauptmotir beginnt, dem Tener und Alt felgen 
Ter Cheral erklingt nun im Serran. Obee, 1. Vieline 
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un Pofaune begleiten ihn in triumphirenden hellen Klän- 
gm, indeb bie beiden Hauptmotive des Chors ſich neben 
und gegen einander verjchmelzen. In ruhiger Größe 
ſchwebt über ihnen das alte ſchöne Kirchenlieb fort, der 
himmliiche Zroft über dem fterblid ringenden Glauben, 
Ne fiegende Zuverficht des vollendeten Chriftenthums über 
dem menjchlich bewegten Drängen und Streben. 

Die große Wirkung der göttlichen Verheißung ift in 
uns vollendet. Eine Arie für Tenor: „Erfreue did, Seele” 
giebt diefem Gefühle finnigen Ausdruck. Diejer wird durch 
den Schlußchor befiegelt, der in der vollen Pracht und 
Größe bes heiligen Sieges daherſchreitet. „Das Lamm 
das erwürget ift“ erjchallt es in glanzvoller Steigerung 
unter dem Ichmetternden Klange der Trompeten und Paufen. 
Und „Lob, Ehre, Preis und Gewalt” fingt und der Ton 
meitter in den Worten der Offenbarung und in fchmung- 
voller glänzend reicher Erhebung. Die vier Eoloftimmen 
beginnen den fugirten Schlußfaß allein mit dem Grundbaß. 
nen folgt der Chor in erhöhter Steigerung, während das 
Irheiter in wachſender Erregung fich anfchließt, bis die 
Itempeten fchließlich das Thema ihrerfeitd aufnehmen und 
mt feurigem Schwunge erſchallen lafjen. Alles ftürmt und 
(willt mächtig empor. Hallelujah und Amen ertönen in 
rihem Schmuck glänzender Figuren, dazwiſchen dröhnt ' 
ſtets von Neuem dad ‚Lob und Ehre und Preis und Ge: 
wat" in ftetem Wechſel fich erhebend bis zum Schluß. 
Bir meinen die Engel zu fehen vor dem Stuhl des Rich 
terö, fie einftimmen zu hören in den Chor der Aeltelten, 
bie da angethan mit weißen Kleidern und Palmen in ben 
Händen vor Gottes Angeficht beten, Aus großer Trübſal 
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ine ir dekemmen und baben die Bekümmerniß ihrer 
rien en gzewgichen und ihre Kleider helle gemacht in 
“er Siute es dammes. 

Se Kerr ame der Meitter aus der Tiefe des eignen 
time iz m stoßen Uuell dee Troſtes und der Erhe⸗ 
ug as Immer zu Jmerel in Die fiegreiche Zuverficht, 
up N Alrmense des Ringen: und Strebend zu Chriſto 
Na Suse 3er aus dem einzelnen Gemüth beraus 
dito sagen en großes A umratiendes Erfennen der 
rnit and Ztärfe des Herrn und zeigt und jeine ganze 
Herrachlent, indem er auf Augenblide ten Vorhang erhebt, 
der mern terblichen Auge das heilige Gebeimniß der 
vrfenbuung perhüllt hatte. 

In der That würde Dies ſchoͤne Tonwerk ber beften Zeit 
Nacho würdig jein und dem vorzüglichiten angereibt wer: 
u konnen, was er während derſelben geichrieben hat. 

Ilm Diejer früheren Arbeit bes großen Componiſten 
siyenuber ein fernere& Beijpiel Der außererdentliben Mans 
wigtaltigkeit zu geben, in melcher berielbe feine Gantaten 
Kilisutelt bat, glauben wir 

II. 
kie Qcailalte. 
„Wachet auf, ruft uns die Etimme“ 
Aue ntbrien Wetrachtung unterziehen zu jellen, welche 
geld, ahne Zweifel zu feinen vollendetiten Arbeiten 
sıhnil 

strike it für den 27. Sonntag nach Trinitatis ge 
bulk 1:18 Evangelium erzählt die Gefchichte der klu⸗ 
ste 0nk Ihorichten Iungfrauen. 

Zar Fest lautet wie folgt: 


— 231 — 


Chor. Wachet auf ruft uns die Stimme 
Der Wächter fehr hoch auf der Zinne, 
Wach auf du Stadt Yerufalem. 
Mitternacht heißt diefe Stunde, 
Sie rufen uns mit hellem Munde 
Ro feid ihr Eugen Jungfrauen? 
Wohlauf, der Bräut’gam kommt! 
Steht auf, die Fampen nehmt! 
Hallelujah! Macht euch bereit 
Zu der Hochzeit! 
Ihr müßet ihm entgegen gehn. 
Recitativ. Er kommt, er kommt, der Bräutigam fommt, 
Ihr Töchter Zions kommt heraus! 
Sein Ausgang eilet aus der Höhe 
In euer Mutter Haus. 
Der Bräutigam kommt, der einem jungen Rehe 
Und jungen Hirſchen gleich auf denen Hügeln fpringt, 
Und euch das Mahl der Hochzeit bringt. 
Bohlauf ermuntert euch, den Bräutigam zu empfangen, 
Dort, ſehet, kommt er hergegangen. 
Deo. Die gläubige Seele. 
Wenn lommſt du mein Heil, 
Ich warte mit brennendem Oele, 
Eröffne den Saal 
Zum bimmlifhen Mahl, 
Komm Jeſu. 
Jeſus. Ich komme, dein Theil, 
Ich öffne den Saal 
Zum himmlischen Mahl, 
Ich komme, o liebliche Seele. 
Choral. Zion hört die Wächter ſingen 
Das Herz thut ihr vor Freude ſpringen. 
Sie wachet und ſteht eilend auf 
Ihr Freund kommt vom Himmel prächtig 
Von Gnaden ſtark, von Wahrheit mächtig, 
Ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 
Run komm du werthe Kron, 
Herr Jeſu, Gottes Sohn, 
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Wir folgen AU’ 
Zum Freudenfaal, 
Wir halten mit das Abendmahl. 
Necitativ. So geh herein zu mir, du mir erwählte Braut. 
eins. Ach Habe mich mit dir in Ewigkeit vertraut 
Dich will ih auf mein Herz, auf meine Bruft 
Gleichwie ein Siegel fegen, 
Und dein betrübtes Aug ergötzen 
Bergiß, o Seele, nun die Anagft, den Schmerz 
Den du erdulden mäüffen. 
Auf meiner Finlen follft du ruhn, 
Und meine Rechte ſoll dich Füffen. 
Duo. Gl. Seele. 
Mein Freund ift mein, 
Die Liebe foll nichts fcheiden 
Ich will mit dir in Himmels Nofen meiden, 
Da Freude die Fülle, da Wonne wird fein. 
Jeſus. Und ich bin fein, die Liebe foll nichts fcheiden, 
Ich will mit dir in Himmels Nofen weiben, 
Da Freude die Fitlle, da Wonne wird fein. 
Choral. Gloria fei dir gefungen 
Mit Menſchen und mit Engelszungen, 
Mit Harfen und mit Cymbeln fchon. 
Bon zwölf Perlen find die Pforten 
An deiner Stadt, wir find Conforten 
Der Engel hoch an deinen Thron. 
Kein Ang hat je geſpürt, 
Kein Ohr hat je gehört 
Sole Freude 
Deß find wir froh, Yo, Yo, 
Ewig in dulei jubilo. 


Mie in der vorhergehenden Bantate die Worte de# 
Zertes aus den Pfalnıen, der Offenbarung und dem Kirchen: 
liede zu einem ſymboliſchen Ganzen zufammengefügt waren, 
fo finden wir fie bier aus dem Kirchendhoral und den 
Bildern des Hohenliedes zufammengewoben, auf dem Grunde 
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des Evangeliums und der Worte Pauli an tie Theitalc- 
nicher: „So lafjet und nun nicht jchlafen, wie die anderen: 
jendern laffet und wachen und nüchtern tein.” 

Kir treten ein in die Stadt Serujalem, da der Braäu⸗ 
tigam erwartet wird in tiefer Mitternacht. Glänzent und 
erhaben beginnen zwei Gruppen des TU rdbeiters (3 Oboen 
gegen 2 Biolinen und die Viola) gegeneinander über tem 
Grundbaß den feierlihen Ruf der Wächter vorzubereiten, 
den der Sopran und bald in der emften Melodie des 
Kirchenlieded vernehmen läßt, während die anderen Stimmen 
in wundervollem Ausdrud jelbftändig daherſchreiten. Sch 
auf flingt der Choral über ihnen fort. Die beiden Or: 
&eitergruppen bewegen fich bald in figurirten Motiven, 
bald in feierlich ernftem Schwunge. Wir hören das Nahen 
des göttlichen Bräutigamd und ſehen das Haus feitlich 
geihmüdt zu feinem Empfange, die Braut harrend bes 
Verheißenen, die Stätte bereit, da er wohnen foll. 

Groß wie der Gedanke ift die Darftellung deſſelben, 
mojeltätiich die Form, in der er und erjcheint. 

Ein einfached Recitativ (Tenor) fündigt dad Kommen 
des Bräutigamd an. Mit einer Eolo-Bioline (Violino 
piccolo) beginnt das folgende Duo. (% cmoll) Zuerft in 
einfach gehaltener Melodie, dann in leicht bewegten, zart 
gemebten Figuren, nur von dem Grundbaß begleitet, 
Ihmiegt fie fi anmuthig daher. In Klängen jehnfüchtt- 
gem Harrend fragt die Seele in dahinſchwellendem Wechſel⸗ 
gelang: „Wann fommft du. mein Heil?" Mit feſte⸗ 
rem Rhythmus antwortet der göttliche Bräutigam, bis 
beite Stimmen bei den Worten: „Id warte” „ic 
fomme” fi) zu einander finden und von dem Beginn 
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des zweiten Saßes ab: „Ich öffne den Saal” in fteter 
Wechſelwirkung, wie in einander verichlungen fortjchreiten, 
bis fie zu der urjprünglichen, ſehnſuchtsvoll wiederflingen- 
den Yrage, von den leichten Gewinden der Violine um» 
woben, zurüdfehren. Ein weich melodiidher Duft weht um 
dies Tonftüd, dejjen lange Dehnung durch die eigenthüm⸗ 
liche Verwebung der Stimmen mit der erregenden Wirkung 
des Solo-Inftruments wenig bemerfbar wird. 

Es folgt nunmehr eined jener merkwürdigen Stüde, 
durch welche Bad) oft fo überrafchend wirft. Sn fanfter 
Meledie, nur von dem Baß begleitet, treten die Biolinen 
unisono ein. Sie führen uns, gleihjam den Feſtreigen 
daritellend, in den. Eaal, da das himmliſche Mahl bereitet 
ft. Die Sterne flammen auf und ſüße Lieder der Liebe 
ertönen, aber nicht der irdiichen Yiebe. Ernſt und groß 
hebt fi aus den janften Klängen, vom Tenor im Chor 
gelungen, die 2. Strepbe des Hauptlietes. Die Braut 
bereitet fi, den himmliihen Bräutigam zu empfangen. 
Ihr Herz drängt jih ibm, von mächtiger und jüßer Sehn⸗ 
ſucht voll, entgegen. Die ganze Schaar: folgt ihr zu dem 
Feſte, das da bereitet ift. Und meiter tönen die Klänge 
des Hochzeitmahls, bis der Choral verftummt und der 
Bräutigam in dem Recitative: „So geb herein” in den 
Bildern des Hohenliedes die angetraute Braut zu fi 
einführt. 

Wiederun begegnen wir einem Duo zwiſchen Scpran 
und Baß, in weldyem beide ihre Stimmen vereinigen, ins 
deß die Solo-Oboe in reich figurirten Gängen den Cha— 
rafter des vorigen Stückes aufnehmend die Feier des Zeites 
fortipinnt. In Zönen ſanfter Zärtlichkeit, nicht mebr in 
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der Sehnſucht des erften Duos vernehmen wir nun den 
Geſang. Es ift die Liebe in ihrer Reinheit und VBollen- 
dung, die in lang gedehnter Fülle ihre Freude befindet. 
Der Bund ift vollendet. Der Herr hat die gläubige Seele 
in feinen Arm genommen. Sie wohnt nun in feinem 
himmliſchen Saale. Hiermit ift der Inhalt des Tongedichts 
erihöpft. Daſſelbe jchließt mit der lebten Strophe des 
Hauptliedes in einfach vierftimmigem Sabe mit den be= 
gleitenden Inſtrumenten. 

Die Einheit des Gedanfend und Charakterd ift hier in 
kltner Bollendung durchgeführt. Ueber dem Werke ſchwebt 
an Ton der Weihe und Empfindung, wie wir ihm in fo 
auögeprägter Reinheit felten begegnen. Daß diefe Santate, 
ungeachtet der dreifachen Einführung des Chorald und 
befien meifterhafter Verarbeitung und Verjchmelzung in den 
umgebenden Rahmen des evangeliichen Grundterte von 
krengen Beurtheilern nicht für eigentlich Firchlich erachtet 
werden wird, läßt fich kaum in Zweifel ftellen. Die ſym— 
boliſche Bedeutung des Gleichnifjed von den Flugen Sung- 
frauen in Gemeinschaft und Berbindung mit dem finnlic) 
eriheinenden Reize des Hohenliedes hat den Meifter veran- 
laßt, feinerjeitö jenem ernft-heiteren Ton dichteriicher Em- 
pintung zu folgen, den die Worte des Textes anflingen 
laſſen. Wir unfrerjeits ftellen folcher überftrengen Beurthei- 
lung die Ueberzeugung entgegen, daß die feltene Bollendung, 
Größe und Reinheit, die das befpruchene Kunftwerf charaf- 
terifirt, ed feinen Pla gerade und vor allem in der evan⸗ 
geltichen Kirche fuchen läßt, wo und wann diefe dem 
Kunitgefang ihre Pforten eröffnet. Nicht die Ascetik allein 
Me, die dort berechtigt ift. Das fromme Gefühl darf 
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ihr nicht,“ welche in den für die Soloftimmen berechneten 
Zerteö-Gejüngen paraphrafirt werden. 

In fjorgfältiger Beachtung des Evangeliums ermahnt 
dad Tonwerk aud der Tiefe der Noth zu dem Glauben 
an Gott und zu dem Vertrauen auf feine Güte. In ber 
trüben phrygiſchen Tonart beginnt der Eingangschor ohne 
SInftrumental-Einleitung mit der in den drei Unterjtimmen 
im tiefften Ernfte eines firgirten Satzes behandelten Me 
[odie des Hauptlieded. Die 2. Violine, die Bratiche, der 
Baß und 3 Pefaunen gehen mit den Stimmen. Ueber 
diefem kunſtvoll gefügten harmonijch:ernften Gewebe erhebt 
fih, von 2 Oboen, der 1. Violine und der Alt-Pofaune 
begleitet, der Cantus firmus im Sopran. Schmerz und 
Angit wühlen tief in der Seele, aus der ſich das änzftlid 
flehende Gebet in ftarfen Klängen emporringt. Mit wuns 
derbarer Meiſterſchaft wird dieſer Geſang bis zum Schluß 
der Strophe durchgeführt, bis die Stimmen zu den Worten: 
„Wer fann, Herr, vor dir bleiben?” wie in demütbig zus 
gendem Grauen langjam verhallen. 

Das Ringen der menſchlichen Empfindungen in ber 
Noth und Bekümmerniß des Herzend, ihr Streben und 
Drängen nad) Hilfe von oben, der einzigen Rettung, wenn 
der äußerſte Augenbli nabt, tritt in mahnender Weile an 
und heran. So werden wir in der lebten Stunde nad 
dem Herrn rufen, der dann allein noch unjer Rufen bören, 
fein Ohr zu ung neigen kann, jo werden wir beten, wenn 
die Welt vor unjerm Blick erblaßt und unjer brechendes 
Auge troftlos und vergebeng, wie in weiten üden Räumen 
umherſucht nady Erbarmen und Hilfe. 

Tas folgende Recitativ (Alt) verfichert uns der Gnade 
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Aria. Ich Höre mitten in dem Leiden 
Ein Troſtwort fo mein Jeſu fpricht 
Drum, o geängftigte Gemüthe 
Bertraue deines Gottes Güte 
Sein Wort befteht und fehlet nicht, 
Sein Troft wird niemals von dir fheiden. 
Recitativ. Ad, daß mein Glaube noch fo ſchwach, 
Und daß ich mein Bertrauen 
Auf jeihten Grunde muß erbauen. 
Wie ofte müßen neue Beichen 
Mein Herz erweichen! 
Wie? Kermft du deinen Helfer nicht, 
Der nur ein einzig Troftwort fpricht, — 
Und gleich erfcheint, 
Ehe deine Schwachheit es vermeint, 
Die Rettungsftunde. 
Bertraue nur der Allmadhtshand, 
Und feiner Wahrheit Munde. 
Urzett. Wenn meine Trübfal al3 mit Ketten 
Ein Unglüd an dem andern hält, 
So wird mich doch mein Heil erretten, 
Daß Alles plötzlich von mir fällt. 
Wie bald erfcheint des Troftes Morgen, 
Auf diefe Nacht der Roth und Sorgen. 
Choral. Ch bei uns ift der Sünde viel, 
Bei Gott ift vielmehr Gnade. 
Sein Hand zu helfen hat fein Biel, 
Wie groß auch fei der Schade. 
Er ift allein der gute Hirt 
Der Ifrael erlöfen wird 
Aus feinen Sünden allen. 


Bir jehen in dem Text zunächſt die erfte Strophe in 
ir Benutzung, die legte in treuer Wiedergabe der Worte 
i Kirhenliedes. Beide hilden als die Grundanihauung 
ı Evangelienterted den Rahmen zu den Worten Chriſti: 
denn ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, jo glaubet 
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Su. Es führt zu einer Arie für Tenor über, (amoll %, 
ten 2 Oben und dem Grundbaß begleitet) in deren ſcharf 
“ geieihneter, bie und da von den lang gehaltenen Tönen 
ter begleitenden Inſtrumente wie durch Lichtblicke in trüber 
Raht unterbrochener Begleitung wir die Leiden und den 
Kampf der nach Gott ringenden Seele erfennen. Abgeſehen 
va dem eigenthümlic, finnigen und ernften Ausdrud finden 
wir in diejer Arie ungeachtet der faſt ohne Unterlaß ſich 
weterholenden Figur des Hauptmotivd eines der intereljan- 
tten und anregendften Tonſtücke, welche wir dem großen 
Reiter verdanten. 

Das folgende Reecitativ ded Sopran mahnt zum Ber: 
kaum auf Gott und warnt, daß wir nicht ftetö neue 
Smmder und Zeichen zur Etärfung unſers Glaubens ver: 
langen follen. 

Ein eigenthümlich ernites Motiv in dem feit ausge: 
fügten Charakter gläubiger Zuperficht, von dem Grundbaß 
järagen, der allein die Etimmen begleitet, leitet das fol⸗ 
jmde Terzett ein. Dafjelbe it in ftrengem Gontrapunft 
jet. Aber ungeachtet der erniten Form bleibt die Tiefe 
des Ausdrucks und der Declamation: „Wenn meine Trübjal 
U mit Ketten ein Unglück an dem andern hält” neben 
der melodiſchen Schönheit und dem harmonijchen Wohl: 
Kan durchweg von der vollendetiten Wirkung. 

Mit wunderbarer Meijterfchaft geſetzt, tritt Durch Die 
Dazenden Nerichlingungen des erjten Motivs der Eing: 
Kime, mit dem Gintritt der Worte: „Su wird aud) did) 
mein Heil erretten“ plößlicy die fete Eingangsmelodie des 
Grundbafjes wieder hervor. Mit den Worten: „Wie bald 
eijcheint des Troftes Morgen" führt fie zu einem neuen, 
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ibwungvell in die Höbe Itrebenden Motive, in welches ſich 
unmittelbar bei der Wendung des Zerteö: „Auf diefe Nacht 
der Notb und Sorgen“ wieder das Flagend trübe Thema 
der Eingangsworte verflit, bi die erjte Melodie des 
Grundbaſſes ſiegend bindurchbricht und in reichem Har⸗ 
monienwechſel zum Scluſſe überfübrt. 

Wie oft wir auch Gelegenheit gebabt haben, die wun⸗ 
derbare Charakteriſtik Bachs und feine fichere Meifterfchaft 
für bielelbe zu bewundern, ſe fünnen wir doch bei dem 
uns bier verliegenten Tenſtück eben nur von neuem auf 
diejelbe zurüdfemmen. In der verichiedenen Geitaltung 
der einzelnen Motive prägt er den inneren Gebalt ber 
Worte und Gedanken mit überzeugender Treue aud. Er 
weik fie zugleich durch das allen gemeinjame Band ſeines 
künſtleriſch beberrichenden Geittes zur vellften Birfung zus 
jammenzufatten. 

In einfacher Größe, ron den begleiteuden Inttrumenten 
getragen, Ichliekt die legte Stzerbe des Suauptliedes Diejes 
telten ichöne und ven einer wunderbaren Einheit beberrichte 
Tenwerk. Ibm wird der Mangel an Kirclichkeit nicht 
zum Vorwuri gemacht werden, chiden teine beicnderem 
Vorzüge na Dieter Nichtung bin chen nur dieielben find, 
aus denen jene Werke entitanden, deren kirchlicher Zweck 
eine ander: geiaãrbte Charafteniitif bedingt batte. 


V. 

Es ser geitattet, nech eine derjenigen Cantaten, im 
welben der Eber ner am Schluß in dem vieritimmigen 
Eberal verfommt, betrachten zu dürfen und wir wählen 
dazu Die für Tener geichriebene Cantate: 
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„Ich armer Menſch, ih Sündenknecht“, 
ren Tert, für den 22. Sonntag nad) Trinitatis berechnet, 
ntet: 

Aria, Ich armer Menidh, ih Sündenknecht, 

Ich geh vor Gottes Angefichte 
Mit Furcht und Zittern zum Gerichte. 
Er ift gerecht, ich ungerecht, 
Ich armer Menſch, ih Sündenknecht. 
tecitativ. Ich babe wider Gott gehandelt, 
Und bin demfelden Pfad, 
Den er mir vorgefchrieben bat, 
Nicht nachgewandelt. 
Wohin! Soll ich der Morgenröthe Flügel 
Zu meiner Flucht erkiejen, 
Die mich zum letsten Meere wiejen: 
So wird mich doch die Hand des Allerhöchften finden, 
Und mir die Sündenruthe binden. 
Ah ja! wenn gleich die Höl’ ein Bette 
Für mich und meine Sünden hätte, 
Eo wäre doch der Grimm des Höchſten da. 
Die Erde ſchützt mich nicht, fie droht 
Mich Scheufal zu verfchlingen; 
Und will ih mich zum Himmel fchwingen, 
Da mohnet Gott, der mir das Urtheil ſpricht. 
Aria. Erbarme dich, 
Laß die Thränen dich erweichen, 
Laß fie Dir zu Herzen reichen, 
Laß, um Jeſu Ehrifti willen, 
Deinen Zorn des Eifers ftillen; 
Erbarme dich! 
Recitatin. Erbarme dich! Jedoch nun tröſt' ich mid), 
Ich will nicht vor Gerichte ftehen, 
Und lieber vor den Gnadenthron 
Zu meinem frommen Vater geben, 
Ich halt ihm feinen Sohn, 
Sein Leiden, fein Erlöfen vor, 
Wie er fiir meine Schuld 
IE. Bıch's Leben 16 
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Bezahlet ımd genug gethan, 

Und bitt ihn um Geduld: 

Hinführo will ich's nicht mehr thun. 

So nimmt mid Gott zu Gnaden wieder an. 
Choral. Bin ich glei von dir gemwichen, 

Stell ich mich doch wieder ein. 

Hat und doch dein Sohn verglichen, 

Durch fein’ Angft und Todespein. 

Ich verläugne nicht die Schuld, 

Aber deine Gnad und Huld, 

Iſt viel größer als die Sünde, 

Die ich ſtets in mir befinde. 


Man fieht, dab diefe Terteöworte nur einen einzigen 
Gedanken ausdrüden, den des Bedürfnillee um dad Er 
barmen Gottes. Wie dem Knechte ded Evangeliums 
(Matth. Cap. 182. 23 ff.) nur die Geduld, Nachficht und 
Güte deſſen, dem er jchuldig ift, helfen kann, wenn er bie 
Schuld erkennt und der Gnade werth ift, jo fteht ber 
Sünder zitternd in der Zerknirſchung des Herzend und im 
banger Furcht vor dem Ztrafgerichte des Hetrn, dem nicht 
zu entgehen it. Nur der Zroft bleibt ihm, daß Gottes 
Gnade ihm um Chriſti willen nicht verfagt werden wird. 

Die erfte Arie (gmoll %) beginnt in Flagenden, ſchmerz⸗ 
lidy bewegten Zongängen, die wie aus dem Tiefiten ber 
zerriffenen Seele, in melodiſchem Sluffe daherquellen. Dem 
fanft aufiteigenden Geſange der Alöte und Oboe antworten 
in weicher Gegenbewegung die beiden Violinen, meilt in 
Zerzen mit einander gebend. Die Bratſche fehlt. Se tritt, 
nachdem die Hauptmotive der Arte an und vorũübergezogen 
find, die Geſangsſtimme mit ängftlich bewegter neuer Mes 
Iodie ein. In hoher Yage durchbricht fie das Flagende 
Zungewebe der Inftrunente mit fcharfen Einjägen, ibre 
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ayne Bahn verfolgend. In unaufhörlichdem Wechſel der 
Zenfermen ſehen wir den Schmerz des gequälten, geäng— 
ten Herzens fich vor und erneuen. Ein Büßer it es, 
der vor Gottes Angeficht fich im Staube windet, in Schmerz 
u Angft vor ihm ringt. Nicht die Geißel Ichwingt er 
über ih, um den Rüden zu zerfleiichen, nicht in härenem 
Gwande jchreitet er daher zur Peinigung des Leibes. Die 
Seele üit eö, die in ihm leidet. Das Bewußtſein der Schuld 
fipt mit nie endendem Sammer an feinem Leben. Mit 
fm Eintritt des zweiten Theild der Arie jchweigen die 
Juftrumente und nur der Grundbaß begleitet die Sing- 
fimme, welche auf den Worten: „Ich geh vor Gottes An- 
richte, mit Furcht und Zittern zum Gerichte” in dhroma- 
tih herabfteigender Melodie in eine neue fchmerzliche 
Sendung übergeht. Aus ihr erhebt fich dad Orchefter, die 
käbern Motive aufnehmend, in langem Zwifchenfage zu 
wunderbar Ichöner melodijcher Steigerung. Mit den Worten: 
„Er ift gerecht, ih ungerecht“ wiederholt ſich dieſe 
sc reicher Berarbeitung der Motive zu der hineingefloch- 
kan Geſangsſtimme, um zu der chromatiichen Melodie 
wwüdzuführen, welche mit den Worten: „Sch armer 
Nenich, ich Sündenknecht“ in tiefiter Zerriffenheit ber 
Erle abichließt. Nur der Inftrumental-Cingang der Arie 
wur wiederholt, welche zu den vollendetiten, edelften Ton⸗ 
bildern des großen Meifters gerechnet werden muß, bie 
wer von ihm kennen. 

Das ihr folgende Recitativ, von dem Grundbaß be- 
geitet, ift von der ausdrudsvollften Declamation und von 
Ener jelten fchönen Steigerung. Die Unruhe bes gequälten 
Gewiſſens, die Furcht vor dem gerechten Zorne defien, der 

16* 
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und überall zu finden weiß, ſpricht fich deutlich und er 
fennbar in der von der Ziefe zur Höhe Ichwanfenden und 
wieder herabfinfenden Gantilene aus, wenngleich dieje den 
gewöhnlichen Recitativftyl nicht verläßt. 

Eine zweite Arie (dmoll %) jchließt fich diefem Satze 
an. Die Flöte beginnt über dem Grundbaß das Motiv, 
das in flehender, wie von ſchmerzlichen Thränen unterbros 
chener Weife zu dem Gejange überführt, um den das fanfte 
Inftrument fi) concertirend daher jchlingt. Es ift nicht 
mehr das trojtlofe Ringen, die Verzweiflung an dem ewi⸗ 
gen Heile, die fich hier fundgiebt. Der Erlöjer fteht mit 
feinem gnadenreidhen, erbarmungsvollen Blid vor uns. 
Nicht Zuverficht, aber Hoffnung ift es, die durch die fie 
henden Zöne in den felteren Zonformen hindurchblickt. 
Die Arie ift verhältnigmäßig furz, die breitheilige Form 
nicht bervortretend. Cine mäfelnde Kritit könnte hinficht⸗ 
lid) der Declamation des lebten Eintritts ber Worte: 
„Laß um Sefu Ehrifti willen” 
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Je - su Christi wil-len dei-nen Zorndes Ei - fers 

Ausftellungen erheben, indem die legten Silben der Korte: 
„Chriſti — deinen — Eifers“ durch die in die Höhe fteis 
genden Noten auf eine zu beitimmte Weile gegen bie 
Hauptlilben bervorgehoben werden. In der That wirft die 
Berliner Mufifalifche Zeitung in dem Jahrgang 1806 S. 201 
Bad) eine mangelhafte Declamation vor und jucht dies an 
verichiedenen Beijpielen, inöbelondere aus jeinen Cantaten 
nachzumweiien. Wir haben und von der Nichtigkeit dieſer 
Anlichten nicht überzeugen fönnen und finden auch die 
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Declamation der obigen Stelle, wenngleicdy fie ungewöhn- 
fih ift in der dem Grundcharakter der Arie angehörigen 
und anpafjenden Melodie begründet. 

Das geängftete Gewiffen hat feine Zuflucht gefunden. 
Es wendet fidh an die Gnade Gottes um Jeſu des Erlö- 
ſers willen. Mit jenem feinen Gefühl, das alle Zon- 
ihöpfungen Bachs charafterifirt, verjchwindet die Unruhe, 
dad Klagende, innerlich zerftörte Wejen, das die drei eriten 
Zenfäge ber Cantate erfüllt hatte. Das Recitativ, in 
welchem ber Gedanke der Gnade hervortritt, ift in feiterem 
Einne declamirt als das frühere. Die Beruhigung, die 
Zuverficht auf Gottes Erbarmen fpricht ſich in den lang 
gehaltenen ruhigen Accorden aus, mit denen dad Streich 
quartett die Declamation der Gejangöftimme, wie em 
Sonnenblid umgiebt, der aus ber trüben Nacht düfterer 
Bolfen hervorbricht. 

Der Choral: „bin ich gleih von dir gewidhen" 
Ihfießt mit fefter, gläubiger Hoheit das ſchöne Tonwerk. 
Bir werden demfelben Liede in der Matthäus-Paſſion nad) 
der Arie: „Srbarme dich mein Gott, um meiner Zähren 
willen“ in einer, durch die Befonderheit der Lage bedingten 
ähnlichen Situation noch einmal begegnen. Indem wir 
auf dasjenige hinweiſen, was wir über die vierftimmigen 
Choralwerke des großen Meifters in fpecieller Betrachtung 
entwideln werden, ſei eö hier nur geitattet, auf die Ver: 
ſchiedenheit biefer beiden Choralbearbeitungen aufmerkſam 
zu machen. Sn der vorliegenden Cantate tritt der Choral 
voll von einfacher Würde vor uns hin, während in der 
Palfion in ihm noch die Reue deſſen nachzittert, der den 
Herrn an feinem Leidenstage verleugnet hat. 
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In der That mag ed kaum einfachere Mittel geben, als 
diejenigen find, vermöge deren Bady in diejem Werfe feine 
kirchliche Wirkung bervorzubringen gefucht hat. Der Solo⸗ 
gefang einer einzigen Stimme, wenige Snftrumente und ein 
Choral führen diefelbe herbei. Und doch glauben wir, daß 
fie überall eine richtig berechnete, vollendete fein wird, wo 
der Sänger fie in dem edlen, von tiefem Gefühl durchdrun⸗ 
genen Geifte des Tonſtücks der Kirchengemeinde verzuführen 
vermag. 


III Nachweis der vorhandenen Kirchen-Cantaten. 





Nachdem wir jo den Charakter der Kirdyen-Cantaten 
ded großen Meifters ſowohl in ihrer Allgemeinheit ald in 
einzelnen bejenderen Stüden anſchaulich zu machen verſucht 
haben, liegt uns die Pflicht ob, eine Nachweifung derſel⸗ 
ben, je weit fie nody vorhanden find, folgen zu laflen. 

Wir thun Dies, indem wir uns der Reihenfolge an- 
ſchließen, welche Moſewius in ſeinem vortrefflichen Werke 
über die Kirchen: -Cantaten Bachs”) zu Grunde gelegt bat, 
und indem wir von den dort bezeichneten Cantaten 

1) das Weihnachts-Oratorium, 

2) diejenigen Gantaten ausjchließen, die er in feinem 
Werke über die Matthäus-Paſſion in der Vorrede ald nicht 
von Bach herrührend bezeichnet bat. 

Tiefen Gantaten find an den geeigneten Stellen dies 
jenigen eingefügt worden, welche fich inzwilchen ale Bach 
angebörig hinzugefunden haben. 


) S. 21 fi. 
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J. Cantaten auf beſondere Feſttage. 
zum J. Advent. 
1. 1. Run komm, der Heiden Heiland. 
2. 2. Schwingt freudig euch empor. 
3. 3. Laßt und ablegen die Werke. 
zum 4. Advent. 
4. Bereitet die Wege. 
Feria 1. Nativ. Christi. 
1. Uns ift ein Kind geboren. | 
2. Gloria in excelsis. (au8 der Dmoll- Meile.) 
3. Ehre fei Gott in der Höhe. (Brucftüd.) 
4. Ehriften, äßet diefen Tag. 
5. Unfer Mund fei voll Lachen. 
6. Gelobet feift du Jeſu Chrift. 
1. Der Glanz der höchiten Herrlichkeit. 
Feria 2 nativ Christi. 
1. Selig, ſelig ift der Mann. 
2. Ihr feid Gottes Kinder und wiſſet nicht. 
14. 3. Chriftum wir follen loben fchon. 
4. Dazu ift erfehienen der Sohn Gottes. 
Feria 3 Nativ. Christi. 
. Scehet welch eine Fiebe. 
17. 2. Süßer Zroft, mein Sefu fommt. 
18. 3. Ich freue mid) in dir 
Sonntag nad Weihnachten. 
19. 1. Gottlob nun geht das Jahr zu End. 
20. 2. Zritt auf die Glaubensbahn. 
Neujahr. (Beichneidung Chrifti.) 
21. 1. Seju, nun jei gepreifet in diefem neuen Jahr. 
22. 2. Lobe den Herrn, meine Seele. 
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.Lobe, Zion, deinen Gott. 

. Singet dem Herrn ein neues Lied. 

. Herr Gott, dich loben alle wir. 

. Gott, wie dein Name, fo iſt auch dein Ruhm. 


Sonntag nah Neujahr. 


. Ah Gott, wie manches Herzeleid. 
. Schau lieber Gott, wie meine Feind. 


Sonntag Epiphanias,. 


. Die Könige aus Saba fommen bar. 
. giebfter Immanuel, Herzog der Frommen. 
. Eie werden aud Eaba alle fommen. 


1. Sonntag nad Epiphaniaß. 


. Liebfter Jeſu mein Berlangen. 

. Meinen Sefum lab ich nicht. 

. Gedenfe, Herr, wie es und geht. 
. Mein liebfter Jeſu ift verloren. 


2. Sonntag nad Epiphanias. 


. Meine Eeufzer, meine Thränen. 


3. Sonntag nad Epiphanias. 


. Alle nur nach Gottes Willen. 

. Herr, wie du willſt, je ſchick's mit mir. 
. Sch Steh mit einem Fuß im Grabe. 

. Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit. 


4. Sonntag nad Epiphaniaß. 


. Jeſus jchläft, was darf ich hoffen. 
. Wär Gott nicht mit mir Ddieje Zeit. 


Septuagesima. 


. Nimm, was dein ift und gehe hin. 
. Ich bin vergnügt in meinem Glüde. 
. Ich hab’ in Gottes Herz und Einn. 
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Maria Reinigung. 


46. 1. Mit Fried und Freud fahr ich dahin. 


47. 
48. 
49. 
50. 
sl. 
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Erfreute Zeit im neuen Bunde. 
Sch babe genug, ich habe den Heiland. 
Der Friede fei mit dir. (Auch für den 3. Oſtertag.) 


. Ich laſſe dich nicht, du jegneft mid) denn. 
. Sch habe Luft. 


Sexagesima. 


. Leicht gefinnte Flatter Geilter. 
. Erhalt uns, Herr, mit deinem Wort. 
. Gleich wie der Regen und Schnee vom Himmel fällt. 


Quinquagesima. 


. Jeſus nahm zu fich die Zwölfe. 

. Du wahrer Gott und Davids Sohn. 

. Herr Jeſus, wahrer Menſch und Gott. 

. Sehet, wir gehen hinauf. 

. So gehft du denn, mein Jeſu bin. (Vielleicht von 


Ehriftoph Bad.) 
Mariä Verkündigung. 


. Wie ſchoͤn leucht und der Morgenftern.. 
.Himmelskonigin ſei willkommen. (Auch für Palmarum 


bezeichnet.) 
1. Oſterfeſt. 


. Der Himmel lacht, die Erde jubilirt. 

. Ehrift lag in Todeöbanden. 

. Kommt, eilet, laufet. 

. So du mit deinem Munde befenneit Jeſum. 

. Denn du wirft meine Seele nicht in der Hölle laffen. 


(Mit Ar, 62 für Dftern überhaupt bezeichnet.) 
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2. Oſterfeſt. 


Erfreut euch, ihr Herzen. 


3. Oſterfeſt. 


Ein Herz, das Jeſum lebend weiß. 


—1. 
2. 


1. 
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Quasimodogeniti. 
Halt im Gedächtniß Jeſum Chrift. 
Am Abend aber defjelbigen Tages. 
Misericordia domini. 
Der Herr ift mein getreuer Hirt. 
Du Hirte Iſraels, höre. 


3. Ich bin ein guter Hirt. 


Oculı. 


Allee, was nach Gottes Willen. 


> IE 


Jubilate. 


. Ihr werdet weinen umb heulen. 
. Weinen, Klagen, Sorgen, zagen. 
. Wir mülfen durdy viel Trübſal. 


Cantate. 


. Es ift euch gut, daß ich hingehe. 
. Wo gehſt du hin? 
. Die Weisheit kommt nicht in eine boshafte Seele. 


Rogate. 


. Bisher habt ihr nichts gebeten. 
. Warlich, ich ſage euch. 


Himmelfahrtsfeſt. 


.Lobet Gott in feinen Reichen. 

. Auf Chriſti Himmelfahrt allein. 

. Gott fährt auf mit Sauchzen. 

. Wer da glaubet und getauft wird. 


37. 


89. 


91. 


93. 


94, 


95. 


97. 


98. 


100. 


101. 
102. 
103. 


104. 


106. 
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Exaudi. 


. Sie werden euch in den Bann thun. 
. Sie werden euch in den Bann thun. (Andere 


Compoſition.) 
1. Pfingſtfeſt.“ 


. Erſchallet ihr Lieder. 
.Wer mich liebet, wird mein Wort halten. 
. D ewiged Feuer, 9 Urfprung der Liebe. 


2. Pfingſtfeſt. 


.Alſo hat Gott die Welt geliebt. 
. Erhöhtes Fleiſch und Blut. (Durchlauchtger Leopold.) 
. Sch liebe den Höchſten von ganzem Gemüthe. 
. Bleib bei und, denn ed will Abend werden. 


3. Pfingitfeit. 


. Er rufet feinen Schaafen mit Namen. 
.Erwünſchtes Freudenlicht. 


Trinitatiß. 


. Gelobet jet der Herr, mein Gott. 
. Es iſt ein troßig und verzagt Ding. 
.Höchſt erwünfchtes Freudenfeſt. (Zur Einrichtung 


der Orgel in Störmthal.) 


1. Sonntag nad Trinitatis, 


. D Ewigfeit du Donnerwort. 

. Bridy den Hungrigen dein Brod. 
. Die Elenden follen effen. 

. Mad hilft des Purpurd Majeftät. 


2. Sonntag nad Trinitatis. 


. Gott fingen noch die Treuen. 
. Echmüde did, 'o liebe Seele. 


107. 
108. 


109. 


110. 2 


111. 
112. 
113. 


114. 
115. 
116. 
117. 


118. 
119. 
120. 


121. 


122. 


123. 
124, 


125. 
126. 
127. 
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. Ah Gott vom Himmel fieh barein. 
. Die Himmel erzählen die Ehre Gottes. 


3. Sonntag nad Trinitatiß. 


. Ad) Herr, mid armen Sünber. 
.Ich hatte Viel Befümmernip. 


Sohannisfeft. 


. Sreue dich erlauchte Schaar. 
. Ehrift unfer Herr zum Jordan fam. 
. Ihr Menſchen, rühmet Gottes Güte, 


4. Sonntag nad Trinitatis. 


. Sch ruf zu dir Herr Jeſu Chriſt. 

. Barmberziged Herz der ewigen Liebe. 
. Ein ungefärbt Gemüthe. 

. D Emigfeit du Donnerwort. 


5. Sonntag nady Trinitatis. 


.Wer nur ben lieben Gott läßt walten. 
. Siehe, ich will viel Fiſcher audfenden. 
. Su allen meinen Thaten. 


6. Sonntag nad Trinitatis. 


. &8 ift das Heil und fommen ber. (Auch für 


Sonntag 14. nach Trinitatis bezeichnet.) 


. Vergnügte Ruh, beliebte Eeelenluft. 


Mariä Heimfuhung. 


. Meine Seele erhebet den Herrn. 
. Herz und Mund und That und Leben. 


7. Sonntag nad Trinitatis. 


. Aergre dich, o Seele, nicht. 
. &8 wartet Alles auf dich. 
. Was willft du dich betrüben. 


— — | — — — 


128. 
129. 
130. 


131. 
132. 
133. 
134. 


135. 
136. 
137. 


138. 
139. 


140. 
141. 


142. 
143. 
14. 
145. 


146. 
147. 
148. 


We N 
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8. Sonntag nach Trinitatis. 


.Wo Gott der Herr nicht bei uns hält. 
. Es iſt dir geſagt Menſch, was gut iſt. 
. Erforſche mich und erfahre. 


9. Sonntag nach Trinitatis. 


.Thue Rechnung Donnerwort. 
.Was frag ih nach der Welt. 
. Herr, gehe nicht ind Gericht. 
. Ady Gott, wie manches Herzeleid. 


10. Sonntag nad Trinitatis. 


. Herr deine Augen jehen nach dem Glauben. 
. Nimm von und, Herr, du treuer Gott. 
. Schauet doch und fehet, ob irgendiwie. 


11. Sonntag nach Zrinitatis, 


. Herr Jeſu Chrift, du höchſtes Gut. 


2. Siehe zu, daB deine Gotteöfurcht nicht Heuchelei 


2. 


I u Bu So BE 


wird. 
12. Sonntag nad Zrinitatis. 


. Kobet den Herrn, den mädjtigen König. (Auch 


zum Johannisfeſt bezeichnet.) 
Geiſt und Seele ſind verwirret. 
13. Sonntag nach Trinitatis. 


. Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt. 

. Die ihr euch nad) Chriſto nennet. 

. Du ſollſt Gott, deinen Herrn lieben. 
. Wer ich felbit erhöht. 


14. Sonntag nad Trinitatiß. 


. Seju, der du meine Seele. 
. &8 ift nichts gefunded an meinem Xeibe. 
. Ber Dank opfert, ber preifet mid). 


159. 
160, 


161. 
162. 
163. 
164. 


165. 
166. 
167. 3 


168. 
169. 


2. 
. 2. 
3 
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15. Sonntag nad Trinitatiß. 
Warum betrübeft du dich mein Herz. 
Mas Gott thut das ift wohl gethan. 


. Sauchzet Gott in allen Landen. (Au für alle 


Zeiten.) 
16. Sonntag nad Zrinitatis. 


. Kiebfter Gott, wann werd ich Sterben. 
. Komm du füße ZTodesftunde (Auch für Mariä 


Reinigung.) 


. Mer weiß, wie nahe mir mein Ende. 
. Chriſtus, der ift mein Leben. 


17. Sonntag nad Zrinitatis. 


. Ach liebe Chriſten, jeid getroft. 
. Wer fich jelbit erhöht. 
. Bringet dem Herrn Ehre. 


18. Sonntag nad Trinitatis. 


. Gott fell allein mein Herze haben. 
. Herr Chriſt, der einge Gottes Sohn. 


Michaelisfeit. 


. Es erhub fih ein Streit. 
. Man finget mit Freuden. 
. Herr Gott did) loben wir. 
. Siebe, es hat überwunden. 


19. Sonntag nad Zrinitatiß. 


. Wo jell ich fliehen bin. 
. Ic elender Menſch. 
. Ich will am Kreuzitab geme tragen. 


20. Sonntag nad Trinitatie. 


.Ich geh und ſuche mit Verlangen. 
.Ach ich ſehe jeßt da ich zur Hochzeit gebe. 
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Reformationsfeft. 
170. 1. Gott der Herr ift Sonn und Schild. 
171. 2. Eine feite Burg ift unfer Gott. 
21. Sonntag nach Trinitatis. 
.Aus tiefer Noth fchrei ich zu dir. 
. Sch glaube, lieber Herr, hilf. 
- Was Gott thut, das ift wohl gethan. 
22. Sonntag nad Trinitatis. 
175. 1. Ich armer Menſch, idy Sündenfnedt. 
176. 2. Was foll ich aus dir machen. 
177. 3. Mache dich mein Geiſt bereit. 
23. Sonntag nad Trinitatis. 
178. 1. Falſche Welt ich trau dir nicht. 
179. 2. Wohl dem der ſich auf feinen Gott. 
24. Sonntag nad Trinitatie. 
180. 1. Ad} wie nichtig, ach wie flüchtig. 
181. 2. Sch warte auf dein Glüde. 
25. Eonntag nad Trinitatis. 
182. 1. Du Ariedendfürft, Herr Jeſu Chrift. 
183. 2. Es reifet eudy ein ſchrecklich Ende. 
26. Sonntag nad) Trinitatis. 
184. Wachet, betet. 
27. Sonntag nad Zrinitatis,. 
185. Wachet auf, ruft ung die Stimme. 
28. Sonntag nad) Trinitatis. 
186. O Wunderfraft der Piebe. 
Hiezu fommen: 
II. Cantaten für befondere firhliche Zwede. 
A. Copulationd-Gantaten. 
187. Dem Gerechten muß das Licht. 


vu 
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188. Sott ift unſre Zuverſicht. 
189. Herr Gott, Beherricher aller Dinge. 
B. Confirmations-Cantaten. 
190. Gott der Hoffnung, erfülle mid). 
C. Rathswahl-Cantaten. 
191. Gott ift mein König. 
192. Gott, man lobet dich in der Stille. 
193. Preiſe Serufalem dein Glüde. 
194. Wir danfen dir, Gott, wir danken dir. 
III. Santaten ohne bejondere Bezeihnung. 
195. Aus der Ziefe ruf ich, Herr zu dir. 
196. Ehriite du Lamm Gottes. 
197. Das iſt gewißlich wahr. 
198. Der Herr denfet an und. 
199. Die Freude reget fidh. 
200. Tas neugeborne Kindlein. 
201. Es tft nichts verbammliches an denen, diein Chriſto ſind. 
202. Furcht und Zittern. 
203. Gottes Zeit ıjt Die allerbeite Zeit. 
204. Gott, man lobt didy in der Stille. (verloren.) 
205. Sauchzet alle Welt, Siehe der Bräutigam fommt. 
206. Ihr Pforten Zion, ihr Wohnungen Jacobs. 
207. Ich habe meine Zunerficdht. 
208. Jetzt bedenken. 
209. Laßt und died Iahr vellbringen. 
210. Lobt ihn mit Herz und Munde. 
211. Mein Gott, wie lang’ ad) lange. 
212. Nach Dir, Herr, verlanget mich. 
213. Nun ift das Heil und die Kraft. 
214. Nun ift das Heil und die Kraft. 
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215. Run danket alle Gott. 

216. Nur jedem dad Seine. 

217. D Jeſu Chrift, meined Lebens Licht. 

218. O heilger Geift und Wafferbab. 

219. Schlage doch, gewünſchte Stunde. 

220. Schatz, hebe Dich aud Deiner Krippen (Bruchſtüch). 
221. Selig find die Todten. 

222. Singet dem Herm ein neues Lied (verloren). 
223. Sei Lob und Ehr dem höchften Gut. 

224. Ver ſucht die Pracht, verwünfcht den Glanz. 
225 

226 


|} 


. Bideritehe doch der Sünde. 

. Wünſcht Serufalem Glüd (verloren). 

In den .vorftehenden 226 Kirchen-Santaten ift alles 
zujammengefaßt, was an folchen Mufikftüden ald von Badı 
berrührend, zu ermitteln gemefen ift. 

Der größeren Bollftändigfeit wegen wird es erforder- 
ii fein, noch folgende einzelne Arien, welche fich in der 
Bibliothek des Soachimsthaler Gymnafiumd zu Berlin 
aus der Grbichaft der Prinzeffin Amalie von Preußen be: 
Anden, anzuführen, nämlidy: 

1. Aria „Stirb in mir Welt” Hmoll für Alt, mit 
Iaftrumenten und obligater Orgel. Der Arie geht eine 
Sinfonie mit obligater Orgel in ddur vorher. 

2. Arie „Mir elelt mehr zu leben“, für Contra- 
At, 2 Violini, Viola, Violoncello und obligate Orgel, ddur. 

Vielleicht, daß dieſe Arten in ähnlicher Weiſe wie die 
Cantaten für eine Stimme ald Kirchen-Gantaten betrady- 
tt und bie und da in der Drdnung des Gottesdienſtes an 
Etelle der fonft gebräuchlichen ſigurab Mufit aufgeführt 
werden find. 

J.S. Bach's Leben. 17 
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B. 
Die Motetten. 


Eine von den Cantaten abweichende, in früherer Zeit 
jehr beliebte, übrigens uralte Form der Figural-Mufil für 
die Kirche war die der Motetten. Der urjprünglicdhe Styl 
dieſer geiltlichen Gompofitionen, welche für den Geſang 
beitimmt und in der ältern Zeit ohne Snftrumental-Be- 
gleitung gejeßt waren, beruhte weſentlich darauf, daß jedem 
Cat des zu Grunde liegenden Textes, jo weit er einen im 
ſich beitehenden Gedanfen enthielt, feine befondere Melodie 
angewieſen, dieje in den verjchiedenen Stimmen durchge 
führt, von dem neuen Satze bes nächſten Gedankens ab» 
gelöft und daB das Stüf in dieler Weile ohne Unterbre⸗ 
hung oder Ruhepunft zum Edyluß geführt wurde. 

Aus diefem, gewilfermaßen bunten Hintereinander ven 
verichiedenen Gedanken, deren jeder für ſich durchgeführt 
war, entmidelte ſich der alte Motettenſtyl zu einem Gali⸗ 
matias von verfchiedenen mufifaliichen Kormen, welcher im 
völligen Ungefhmad ausartete. Nicht chne Recht konnte 
zu feiner Zeit Matthefon in feinem vollfommenen Kapell⸗ 
meilter von ihnen jagen:*) „Man wußte bei den Motetten 
anfänglich von feinem AInftrumente, außer der Orgel, und 
die blieb oft aus. Man wußte dabei von feinem uns 
dern Concertiren als von derjenigen Iagd, welche mit den 
unfingbaren und unendlichen Fugen angeftellt ward. Alles 
ging in vollen Sprüngen, da Gapella, mit der ganzen 
Schule und Feldein, und hauete immer getroit fort, bis 
an’s leßte Ende, denn ehe gab man fein Quartier. De 
9) Mizler, mufil. Bibl. Band 2. Th. 3. S. 4. 
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war feine Leibenichaft oder Gemüthöbemegung auf viel 
Meilenwegs zu ſehen; feine Einjchnitte in der Klangrede, 
ja viel mehr Abfchnitte in der Mitte eines Worts mit 
webenftebender Paufe; feine rechte Melodie; feine wahre 
Jerlichkeit, ja gar fein Verſtand zu finden: alled auf ein 
yaar oft wenig oder nichts bedeutende Wörter: ald Salve 

ina misericordiae u. dgl., dennody waren ed nicht ein= 
mal lauter ordentlihe Fugen, fondern mehrentheild nur 
ihlechte Nachahmungen, da eine Stimme die andere gleich⸗ 
fam äffete.” 

Dieſer verworrene Styl wurde Später dadurch erweitert, 
dah man das, was bie Etimmen fangen, durch allerhand 
Saftrumente verjtärkte. Doch blieb es eine Eigenthümlicy- 
keit der Motetten, dab dieſe Snftrumente feine Note mehr 
eder anderd oder weniger machen durften ald der Sänger. 
Bei der weiteren Audbildung der Harmonie und der fon- 
trapunktiichen Behandlung der Muſikſtücke wurde dann diefer 
allerdings jehr mangelhafte Motettenftyl zur kunſtmäßigen 
reinen Form ausgebaut, indem man, wenn gleich die eriten 
Srundlagen nicht ganz verlafjend, doch die Ausführung der 
Gedanken in mufifalifchem Sinne und in thematisch-ein- 
keitlicher Weife verfolgte und den Choral darinnen verwebte 
eder anſchloß. 

Die Mehrzahl der Motetten Bachs entſpricht dieſer er⸗ 
sexerten Form und daher dem auch in den Cantaten her⸗ 
vertretenden Tirchlichen Gebrauch jener Zeit, „welder 
Bibel und Bibelwort in fromme erbauliche Be- 
jiehungen zu bringen liebte.“) Es find aljo die 
weiten feiner derartigen Tonwerke auf Kirchenlieder gebaut, 

V Bon Winterfelb, der evangelifce Kirchengeſang. Th. II. ©. 312. 

17* 
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Ichließen mindeftend mit Strophen von Chorälen, und nur 
in einem derjelben, „Komm, Jeſu, fomm, gieb Kraft 
mir Müden”, findet ſich der Choral nidyt angewentet. 

Melche bedeutende Rolle die Motette zu jener Zeit im 
der Liturgie der lutheriſchen Kirche ſpielte und wie jehr 
dafür Sorge zu tragen war, daß diefelbe vorbereitet, mit 
gehöriger Sorgfalt geübt und vorgetragen werden fonnte, 
das haben wir oben gejehen. 

Daß Bach die Form, in die er diefe feine ſchöͤnen Ton- 
werfe Eleidete, fertig vorgefunden hat, kann nicht zweifel« 
haft jein, wenn man die Motetten feiner Borgänger, int: 
bejondere die von Johann Chrifteph Bach componirten in 
Betracht zieht. 

Wie viel er ſolcher Stücke gejchrieben, ift leider nicht 
zu beftimmen. Da deren faft bei jedem Gotteödienft ers 
fordert wurden, jo ift vorauszujegen, daß Bach, obichon 
die Benußung anderer Motetten gewiß nicht auögefchloffen 
wurde, doch eine große Zahl foldyer Stüde geſetzt babe, 
um fo mehr, da man fich ihrer audy bei Leichenbegängniffen 
zu bedienen pflegte. Noch gegen Ende ded vorigen Jahre 
bundertö hat die Bibliothef der Thomas⸗Schule eine ganze 
Cammlung berjelben bejejjen. Die Leipziger Allgem. Mufik⸗ 
Zeitung vom Sahre 1798 S. 117 erzählt, dab Doled, Bachs 
zweiter Nachfolger im Gantorat, bet Mozarts Anwejenheit in 
Leipzig dieſen, ald er am 22. April 1788 die Thomas-Schule 
bejudst und auf der Orgel der Thomas-Kirche (unentgeldlich 
und ohne vorhergegangene Ankündigung) gejpielt, mit ber 
Aufführung der zweichörigen Motette: „Singet dem 
Herrn ein neues Lied“ überrafcht habe. Mozart, bin» 
gerilien von der Echönheit des Geſangsſtücks, habe fidh 
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nach den übrigen Motetten erfundigt und man habe ihm 

die Stimmen von allen vorgelegt, bei deren Durchficht 

er’) mehrere Stunden verweilt. 

Zur Zeit find deren, einjchließlich ded unter a Nr. 7 
begichneten einzelnen Motettenſatzes und der zweifelhaften 
Metette Nr. 18 noch achtzehn vorhanden, nämlich): 

a) an vierftimmigen: 

1. Jeſu meine Freude. 

2. Der Geift Hilft unfrer Schwachheit auf. 

3. Aus tiefer Noth ſchrei ich zu Dir. 

4. Bie ih ein Bater. 

5. Sei Lob und Preis mit Ehren. 

6. Bad mein Gott will, das g'ſcheh allzeit. 

71. AG Bott vom Himmel fieh darein (einzelner Satz). 

b) an fünfftimmigen. 

8. Sein, meine Freude. 

9, Komm, Jeſu, komm. 

c) an adhtftimmigen. 

10. Jauchzet dem Herrn alle Welt. 

11. Fürchte Dich nicht, ich bin bei Dir. 

12. Der Geift hilft unfrer Schwachheit auf: „Bei der 
Beerbigung des feel. Profeſſor und 
Rectoris Ernefti”,; 1729. 

B. Komm, Sefu, fomm. 

14, Einget dem Herm ein neues Lied. 

15. Jeſu meine Zreube. 

16. Lob, Ehr und Weiöheit. 





9 Jahus Mozart III, 427 u. 473 md Rochlitz, für Freunde 
der Tentanſt, II, 292. 
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Hiezu würden ferner zu rechnen ſein: 

17. Der 117. Pſalm: „Lobet den Herrn alle Heiden” 
(cdur %), welcher als vierftimmiger Chor mit 
Grundbaß die Motettenform zeigt und den Can⸗ 
taten nicht angehört; endlich 

18. Die ftreitige achtſtimmige Motette: „Ich laſſe Dich 
nicht, Du fegneft mich denn.“ 

Was das zuleßt genannte Tonſtück anbetrifft, fo unter 
liegt ed feinem Zweifel, daß es vermöge feiner feltnen 
Schönheit und Pracht bed Ausbrudd von I. S. Bach com⸗ 
ponirt fein fönnte Die Original-Schrift deflelben exi⸗ 
ftirt freilich nicht, und die Enticheidung dieſer Frage tft 
daher mit Sicherheit faum zu erwarten. Die in Berlin 
befindliche Partitur ift fehr alt, das Papier verlegen und 
die Schrift verblaßt, mehr als dies bei den älteften Ar⸗ 
beiten Bachs fonft der Fall iſt. Die Ueberſchrift ift aber 
feider abgefrefien, der dort befindlich gewefene Name bes 
Verfaſſers daher verloren gegangen. Die Handſchrift iſt 
weder unbedingt die Johann Sebaſtians aus feiner früheren 
Zeit, noch die Johann Chriftoph Bachs, dem diefe Motette 
vielfach zugejchrieben worden: ift. 

Mag fie aber herrühren, von wem fie will, in jedem 
Falle würde dieſe herrliche Compofition mit dem Cantus 
Firmus des Eopran in: zweiten Abfchnitt Seb. Bachs beften 
Arbeiten hinzugerechnet werden können. 

Nach einem alten Autographen-Katalege der Herm Breit. 
kopf und Härtelzu Leipzig vom Fahre 1765 wären an Bach'ſchen 
Motetten zu jener Zeit im Original in deren Händen geweſen: 

Ein feite Burg. 

O Iefu, liebfter Saft. 
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Ein fefte Burg (nody einmalı. 

In allen meinen Thaten. 

Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut. 
Siehe, ber Bräutigam kommt. 
derner nach dem Schicht'ſchen Kataloge: 
Es ift nun nichts Berdammlidhes. 
Nun danket Alle Gott. 

Merk auf, mein Her;. 

Der Gerechte, ob er gleid. 

Es wären aljo mindeftend 10 ſolcher Motetten für jept 
als verloren zu betrachten, da deren Verbleib nicht nach⸗ 
weiöbar ift. Sie find feiner Zeit im Wege der öffentlichen 
Berfteigerung verkauft worben. 

Diefe Mufikftüde werben jet im Ganzen jelten gehört. 
Sie hatten ihre ganz eigne und bejonbere Tendenz unb 
bebanpteten in der Figural⸗Muſik der Iutheriichen Kirche 
ihre abgejonderte Stelle. Die Cinfachheit bed frommen 
Ausdrudd, der erhebende Schwung, den fie entfalten, ftem- 
yelten fie zu ächt religiöfen Weihegejängen, und ficherten 
ihnen den erniten, frommen Gindrud, auf den fie berech- 
net waren. 

Abgejeben hiervon werden ihre harmonijchen Verwicke⸗ 
kungen, ber geniale Fluß der einzelnen Stimmen und deren 
prachtvoller Zufammenflang ftetö die höchfte Bewunderung 
für den betrachtenden Künftler erregen und die Freude 
eined jeden Sängerchors bleiben, ber fich an ihnen ver- 
fen darf. - 

Es find Arbeiten von der höchſten Vollendung, voll 
von ben feltenften Schönheiten und von einer ernit reli« 
giöjen heiligen Stimmung. 
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Auch bier wird fidy ein deutliches Bild diejer Mufif- 
gattung am beiten dadurch gewähren laflen, daß wir an 
Einzelnen ung die Gejammtheit anſchaulich zu machen ſuchen. 

Betrachten wir daher um der von Mozart geäußerten 
Bewunderung willen zunächſt die Motette: 

Singet dem Herrn ein neues Lied. 

Die Grundlage des Zertes bildet der 149. Palm. 


Der Zert lautet: 


Doppel-Ehor. 


Singet dem Herrn ein neues Lied, 

Die Gemeinde der Heiligen follen ihn Toben. 

Iſrael freue fidh des, der ihn gemacht hat. 

Die Kinder Zions fey'n fröhlich über ihrem Könige. 
Sie follen loben feinen Namen im Reigen, 

Mit Pauden und Harfen follen fie ihm fpielen. 


1. Chor. 


Gott, nimm dich ferner unfer an, 
Denn ohne did ıft nichts gethan, 
Mit allen unfren Sachen. 

Drum fei du unfer Schirm und Yicht, 
Tann trügt uns unfre Hoffnung nicht, 
Denn Tu wirft ferner wachen. 
Wohl dem, der fih im Glauben feft 
Auf dich und deine Huld verläßt. 


zugleid. 


2. Chor. 


Wie Väter mit Erbarmen 

Auf ihre ſchwachen Kinder ſcham: 
So thut Gott an uns Armen 
Wenn wir mit Einfalt auf ihn traum. 
Gott weiß es, wir find Zünber; 
Er weiß es, wir find Staub, 
Und der Bermefung Kinder, 

Ein niederfallend Laub ! 

Kaum daß die Winde wehen, 

So iſt es nicht mehr da! 

Wir Sterbliche vergehen! 

Stets ift der Tod uns nah. 


Beide Eböre. 
Lobet den Herrn in feinen Thaten, 
Yobet ihn in feiner großen Herrlichkeit. 
Alles was Odem hat, lobe den Herrn! 
Allelujah! 


— 1 
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Das Tonſtück (%, ddur) beginnt mit einem glänzend 
fenrigen Einſatz, des in reich figurirtem Schwunge ſich 
entwidelnden eriten Chor. Unter ihm fchreitet in dem 
durch feften Rythmus ausgeprägten Charakter erhabener 
Bärbe der zweite Chor daher, indem er das glänzende Motiv 
dei erften Chors übernimmt. in zweite Thema fällt 
en, mit weldyem beide Chöre wechſelnd dem Herm das 
neue Lied ertönen laſſen, um fich bei den Worten: Ffrael, 
freue Dich in herrlichen Imitationen zu vereinigen. Neid) 
geichlungen in glänzenden Figuren wallt der achtitimmige 
Lobgeſang, fich immer und immer von neuem an ſich jelbit 
entzüundend und belebend, wie ein Triumph⸗Geſang vor 
einem mit Blumen umfränzten Altare in die Höhe empor. 

Diefem prachtvollen Satze folgt ein andante sostenuto 
des erften Chors, choralartig in feierlicher weihevoller Me⸗ 
ledie vom zweiten Chore getragen, über deſſen erniten Klän- 
gen in reicherem Gange die Gegenjähe entwidelt werben. 
Die zweite Strophe des Gramann’jchen Liedes über ben 
108, Palm „Wie fidy ein Vater erbarmet” bildet den Mit- 
tefpunft dieſes Wechſelgeſanges. Aus ihm erhebt fic, acht-. 
fimmig (esdur) dad Lobet den Herrn” wiederum im reich- 
Ken feurigften Wechjel der Stimmen. 

Den Schluß, „Amen, Hallelujah”, „Alles was Odem 
ht, lobe den Herrn“ bildet eine vierftimmig geſetzte Fuge 
ven vollendeter Meifterichaft, Würde und Majeftät. 

Bie wäre ed möglich geweien, daß ein ſolches Werk, 
ans einem Guß geichaffen, voller Einheit und Größe, 
henlich in feinen Einzelheiten wie in feiner Geſammtheit, 
nicht auf den empfänglichen, Klaren, dem Schönen und 
Grohen fo offnen Sinn Mozarts den tiefften Eindruck hätte 
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machen müſſen? Gewiß aber verdient es auch die lebhaf⸗ 
teſte Anerkennung, daß Doles, ſelbſt ein Tonſetzer von 
hervorragender Bedeutung, und zu jener Zeit ſchon im 
Greiſenalter (er war 1715 geboren), an dreißig Jahre nach 
dem Tode ſeines Lehrers es für geboten erachtete, dem be⸗ 
rũhmten Gaſte bei feiner Anweſenheit an der Stätte, wo 
Bad) gelebt und gewirkt hatte, ein ſolches Werk des großen 
Meifterd vorzuführen. 

Dody nicht weniger vollendet ald dieſes find die andern 
Motetten für acht Stimmen, von denen wir, um durch 
die Beſprechung von Einzelnheiten nicht zu ermüden, im 
kürzerer Darftellung zunächft die Motette: 

„Fürchte dich nicht” 
hervorheben, deren Text wie folgt lautet: 
Chor. Furchte dich nicht, ich bin bei bir, 
Weiche nicht, denn ich bin dein Gott, 
Ich ſtärle dich, ich helfe bir auch, 


Ich erhalte dich 

Durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeu. 

Fuga. Cantus Firmus. 
Denn ich habe dich bei deinem Ra- Herr, mein Hirt, Brunn aller rem 
men gerufen, denn ich babe dich den! 
erlöfet. Du Hi mein. Fürchte dich Du biſt mein, ich bin bein! 
nicht. Niemand kann uns ſcheiden. 


Ich bin dein‘, weil du beim Lehen 
Und dein Blut ‚ mir zu gut, 

An den Tob gegeben. 

Tu bift mein, weil ich dich faffe, 

Und did nicht, o mein Licht 

Ans dem Herzen lafle! 

Laß mi, laß mich Hingelangen, 

Wo du mid, und ih Di 

Ewig werb' umfangen. 
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Ein langer Sat (%, adur), deſſen Haupt⸗Motive in 
wnnderbarer Klarheit mit einander wechſeln, beginnt. In 
feierlicher Pracht tönt dazwiſchen hinein der rythmiſche Ein- 
ja des „ich ftärke dich” bis das reich figuricte „ich 
erhalte did“ im glänzender Steigerung ſich entwidelt 
und zu dem fugirten vierftimmigen Schlußfab „denn ich 
babe dich erlöjet“ mit dem fchönen ‚Choral: „Herr 
mein Hirt, Brunn aller Freuden“ als cantus firmus 
sberführt. Es ift ein erhabenes Wert von Acht chriſtlichem 
Character, ausgezeichnet durch feine herrliche Fülle und 
iebendige Wahrheit. „Wie majeftätiich behauptet fich die 
ehrwürdige Haupts Melodie in der Fluth des begleitenden 
Geianged. Hohe Andacht, Freube, Bewunderung, Staunen, 
Rührung muß die Wirkung biefer großen Motette fein.“ *) 

Bir möchten ferner der jchönen Motette: 

„Ich will den Herrn loben“ 
Pa fdur) Erwähnung thun, in weldyer ber erfte Chor im 
weiten Sat (als Aria bezeichnet) über dem Choral⸗Ge⸗ 
Inge des zweiten Chord in glänzend melodiſcher Weife 
baherfchreitet, bis fich beide Chöre im: „Saucdhzet, 
jauchzet“ vereinigen, um mit bem Choral: „Wer faßt, 
wie groß du, Schöpfer, bift”, feierlich zu Schließen; 
edlich der Motette: 
„Komm, Jeſu, komm“ 
Ps gmoll) mit ihrer, in klarſter Entwickelung ſich darftel- 
Inden tief ernften Stimmung und rührenden Melodie fo- 
wie mit dem fchönen vierftimmigen Schluß-Choral: „Bald 
zufft du mid zu böhren Freuden.“ 


*) Berfin. Muf.-Zeit. 1806. €. 4. 
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Ein bejonders hervortretendes Intereffe erregt die fünf: 
ftimmige Motette 
„Jeſu meine Freude". 
Sie ift darum einer befonden Grmähnung werth, weil 
ihrem Text das ganze Kirchenlied ald Grundlage dient, 
zwiichen deffen Strophen Sprüche aus dem Briefe Pauli 
an die Römer eingejchoben find. 
Diefer Tert lautet: 
1. Choral. Afimmig. Jeſn meine freude, 
cmoll %,. Meines Herzens Weide, 
Sein meine Bier, 
Ah wie lang’ ad lange, 
IR dem Herzen bange! 
Es verlangt nad dir! 
Gottes Lamm, 
Mein Bräutigam, 
Anßer dir foll mir auf Erden 
Sonft nichts Tiebers werben. 
2. Chor. 5fimmig. Es if nun nichts Verdammliches an denen 
emoll 32. die in Chriſto Jeſu find, die nicht nad dem 
Tleifche wandeln, fondern nach dem Geiſt. 
3. Choral. 5ftimmig. Unter deinen Schirmen 
emoll *,.. Bin ich vor den Stürmen 
Aller Feinde frei. 
Laß auch Felſen fplittern, 
Laß den Erdkreis zittern, 
Mir ſteht Jeſus bei. 
Ob es jetst gleich kracht und blikt, 
Ch gleich iind’ und Hölle fchreden, 
Zeus will mich deden. 

4. Terzett. emoll %. Denn das Geſetz des Weiftes, der da le⸗ 
bendig machet in Ehrifto Jeſu, hat mid) frei 
gemacht von dem Geſetz der Sünden umb 
des Todes. 

5. Chor. Aftimmig. Troß der Gruft der Erben, 
cmoll 3/,. Bo ih Stanb fol werden, 


Choral. Aftimmig. 
emoll #/,. 


Terzett. cdur 12/,. 


‚Enartett. amoll 2/,. 


Chor. 5fimmig. 
emoll 3%. 
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Troß der Furcht dazu, 

Tobe, Welt, und fpringe, 

IH ſteh hier und finge 

In ganz filhrer Ruh. 

Gottes Macht 

Hält mid in Acht; 

Erd und Himmel mag zerftäuben, 

Gott wird Gott noch bleiben! 

Ihr aber feid nicht fleifchlich, fondern geift- 
lid, jo anders Gottes Geift in euch wohnet. 
Ber aber Ghrifti Geift nicht hat, der ift 
nicht fein. 

Weg mit allen Schäten, 

Du bift mein Ergößen, 

Jeſu, meine Luft! 

Weg, ihr eitlen Ehren, 

IH mag euch nit hören, 

Bleibt mir unbewußt! 

Elend, Notb, 

Kreuz, Shmad und Tod, 

Soll mid), ob ich viel muß leiden, 

Nicht von Jeſu fcheiden. 

So aber Jeſus Ehriftus in euch ift, fo ift 
der Leib zwar todt um der Sünde willen, 
der Geift aber ift das Leben, um der 
Gerechtigkeit willen. 

Gute Nacht, o Weſen, 

Das die Welt erlefen, 

Mir gefällt du nicht! 

Gute Naht ihr Sünden, 

Bleibet weit dahinten, 

Kommt nicht mehr ans Licht! 

Gute Nacht, 

Dun Stolz ımd Pradt, 

Dir fei ganz, du Lafterleben, 

Gute Nacht gegeben! 

So nun der Beift des, der Jeſum von den 
Zodten auferwedet bat, in euch wohnet, fo 
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wird auch derfelbige, der Chriſtum von ben 
Todten - aufermedet bat, eure fierblichen 
Leiber lebendig machen, um deßwillen, daß 
fein Geift in euch wohnet. 

10. Choral. 4ſtimmig. Weicht, ihr Trauergeifter, 

emoll %,. Denn mein Freudenmeifter, 

Jeſus tritt herein. 
Denen, die Gott lieben, 
Muß au ihr Betrüben 
Lanter Frende fein. 
Dub ih ſchon 
Hier Spott ımd Hohn, 
Dennoch bleibft du auch im Leibe, 
Jeſu, meine Freude. 


Die Motette iſt, wie man ſchon aus den Worten er⸗ 
fennt, fehr lang. Ihrer äußeren Etructur nad) würde fie 
ald ein Mittelding zwilchen der Cantaten- und Motetten- 
forın erjcheinen. Sie überfteigt mit 450 Takten dad wei 
tefte Maß deflen, was die Leipziger mufilaliiche Geſellſchaft 
für die Kirchen-Cantaten in der Eommerzeit als paſſend 
erachtet hat. 

Der ihr zu Grunde liegende Choral tritt als folcher 
fünfmal in ihr auf, nemlich: 

a. in dem eriten und dem letzten Sate (Nr. 10) vier 
ſtimmig geſetzt, in jelten jhöner und wohlflingender Stimme 
führung, welche in den drei Unterftimmen bewegt, voll 
erniten und andächtigen Ausdrucks it, 

b. in dem dritten Saß, in fünfftimmiger Bearbeitung, 
deren beſonders im Tenor und Alt hervortretend melobidfe 
Führung und reiche Fülle fich gegen die ruhig fortichreis 
tenden beiden Dberftimmen lebendig abhebt, 

c. in dem vierftimmigen Sate Nr. 6. Der Sopran 


Einen _ de 
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fährt die Hauptmelodie, während die übrigen Stimmen in 
bewegtem Gange polyphon daher gehen, 

d. in dem gleichfalls vierftimmigen Satze Nr. 8 für 
zwei Soprane, Tenor und Alt, defjen melodiſche und wohl- 
thuende Klangformen fih um die in der Altftimme liegende 
Hauptmelodie wie funftreiche Arabesken daherichlingen. 

Zwifchen diejen fünf Choralſätzen, welche alle jene eigen- 
thümlichen Schönheiten der Bachſchen Art und Weije, die 
Choräle zu bearbeiten, jene reiche Fülle von Ausdrud, 
Empfindung, erbabner Würde und harmoniſchen Wohl- 
Mangd in fidh vereinigen, find die übrigen Theile ded Ton⸗ 
werks in intereffanteiter Weiſe vertheilt. 

Der zweite fünfftimmige Sat, poco adagio „Es ift 
nun nichts“ hat eine fefte ernfte Stimmung, aus der 
das in fugirter Weiſe behandelte Motiv „die nicht nach 
dem Fleifhe wandeln” mit feinen langgezogenen Ton⸗ 
gängen würdevoll hervortritt. 

Der fünfte Satz: „Zroß der Gruft der Erde” mit 
feinem fühnen, fat troßigen Schwunge erhebt ſich zu jener 
Erhabenheit des Ausdrucks, in weldyer Bach jo faft un: 
übertroffen daſteht. 

Die ihm angehörige fünfltimmige Fuge „Ihr aber 
ſeid nicht fleiſchlich“ ift eine jener eigenthümlichen 
Lenſchöpfungen, in denen Geift und Form in vollendeter 
Beife in einander verjchmelzen und deren Schluß (Andante: 
‚Ber aber Chrifti Geift nicht hat“ von ebelfter 
Virkung ift. 

Das Terzett Nr. 7, Alt, Tenor, Baß „So aber 
Chriſtus in euch iſt“ beginnt in ſanfter Melodie und 
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geht in dem zweiten Theile „Der Geift aber tft dad 
Leben“ in ein edel figurirtes lebendiges Tongewebe über. 

Der Gejammteindrud dieſes Werks ift der inniger, bin» 
gebender Andacht, ein Kirchenftüd von vollendeter Einheit 
und ausgeprägt religiös-chriftlichem Charalter. 

Wenn es hienach möglic, jein wird, fich von dem Weſen 
der Bachſchen Motetten, jo viel deren übrig geblieben find, 
ein Bild zu machen, jo mag bier noch im Vorübergeben 
bemerft fein, daB nad) einer jonft nirgend vorkommenden 
Angabe,”) welche wir weder zu beftreiten noch ausdrücklich 
als richtig anzuerfennen vermögen, Bad) im Zuftande feiner 
Blindheit, alſo in den legten Monaten jenes Lebens, einem 
feiner jüngeren Eöhne die obengenannte jchöne Motette 
für at Stimmen: „Komm Jeſu, fomm, mein Leib 
ift müde, der faure Weg wirb mir zu jchwer" 
dietirt haben fell. Möchte hierin nicht eine Verwechjelung 
mit dem Choral: „Wenn wir in hödften Nöthen" 
liegen, den Bach bekanntlich furz vor feinem Ende feinem 
Schwiegerſohn Altnikol in die Feder diftirt bat, jo würde 
dies für die Geſchichte der lebten Lebenszeit des großen 
Tondichters von höchſtem Sntereffe fein. An fi) wäre e8 
faum denkbar, daß der abiterbende große Meifter in feiner 
‚Blindheit die Grundlage faft der geſammten Muſil ſeines 
ganzen Lebens verlafien und eine Figuralmuſik gejchaffen 
haben fellte, an deren Gompofition er in den Tagen feiner 
geiftigen Kraft und Friſche wohl nur mit dem praftiichen 
Zwed ihrer firdlidhen Ausführung gegangen fein würde. 





*) Inauguralrede nebit biographifchen Nachrichten über die Can⸗ 
toren der Thomasſchule von G. Ztallbaum. Yeipzig 1842. 
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Auch möchten wir glauben, dab Forkel, der ja feine Nach— 
richten über das Leben Bachs aus den Angaben der ihm 
befreundeten Söhne des verftorbenen Meiſters gefchöpft hat, 
eine jo merkwürdige Thatjache, welche diefe gewiß nicht 
vergeſſen haben könnten, nicht entgangen fein würbe. 

Im Allgemeinen gehören die Motetten Bachs, obgleich 
durch den Drud veröffentlicht, den weniger befannten Werfen 
des großen Tonmeifters an. In jedem Zalle würden fie 
in den proteftantijchen Kirdyen, denen die Mittel zur Aus— 
führung folder Muſikſtücke zu Gebote ſtehen, noch heut 
mit derjelben Wirkung an ihrer Stelle jein, wie fie ed vor 
jet mehr ald anderthalb hundert Fahren geweſen find. 


Fortſetzung der Lebensgeſchichte bis 1729. 


Bald nad) feiner Anftellung, es ift nicht ermittelt in 
weihem Sabre, hatte Bach den Titel eines Herzogl. Sachjen- 
Veißenfelſiſchen Kapellmeifters erhalten. Er muß, aud) 
abgefehen von jeiner Ehe mit der Tochter des dortigen 
Stabötrompeterd, nicht ohne Verbindung mit dem Hofe zu 
Veißenfels gewefen fein. Denn wir kennen von ihm ſchon 
ad früherer Zeit eine auf den Geburtstag des Herzogs 
Chriftian componirte Gantate: „Frohlo dender Götter 
Streit," in welcher Diana, Endymion, Pan und Pales 
as darftellende Göttergeftalten auftreten und deren Zert 
nit den Worten: 

„Was mir behagt, ift nur die muntre Jagd“ 
beginnt und mit den nicht überall verftändlichen dichteriſchen 
Serten ſchließt: 

I. 6. Bach' Leben. 18 
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„Die Anmuth empfange, das Glücke bediene 
Den Herzog und feine Luise Christine, 

Sie wenden in Freuden auf Blumen und Klee, 
Es prange die Zierde der fürftlichen Eh', 

Die ander’ Dione 

Fürft Ehriftians Krone!“ 


Diefe Cantate, fpäter auch auf das Geburtöfeft bes 


Herzogd Ernſt Auguft von Weimar angewendet, ift weiter 
bin noch einmal auf des Königs von Polen Namendfeft 
parodirt, alfo in binreihendem Maße audgenugt worden. 


Sie gehört den längeren Gantaten Bachs an und ent⸗ 


hält folgende Säße: 


1. 


or 


Recitat. Diana (Sopran) fdur %.. 
Aria. Sopr. 2 Corni. Basso. fdur. *%. 


. Recitat. Endymion (Tenor) 


Aria. con Basso continuo. dmoll %ı. 


. Recit. Diana, mit den Terted Worten: 


„ „Der theure Christian (Ernst August) 
Der Wälder Pan (Luft) 
Kann in erwünſchtem Wohlergehn 
Sein hohes Urſprungsfeſt begehn.“ 


. Duo. Diana. FEndymion con Basso cont. cdur %. 


ſehr reich figurirt. 


. Rec. Pan. (Bass.) 


Aria. cdur. *,. 3 Hautb. Basso. 


. Rec. Pales. (Sopr.) 


Aria. bdur. % 


. Chor: „Yobe, Sonne diejer Erde” 4ft. 


2 Hautb., Taille, Violone Basson, 2 Violini, Viola 
e Cont. fdur. %, 


. Aria. Diana. fdur. %. In der Begleitung zeigen 
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fih die vollftändigen Elemente der Arie: Mein gläu- 
bige8 Hetze. 

9. Aria. Pan. bdur. °%. 

10. Schlußchor mit den Inftrumenten ad Nr. 7 und dem 
oben erwähnten Tert: „Die Anmuth empfange." ıc. 

Wie ed damald mit der Titelſucht in den gejegneten 
dextichen Landen ausgeſehen, kann bier billig dahingeftellt 
bleiben. Denn unjer Werk foll weder ein Spiegel jener 
Jet, noch eine Kritik ihrer Sitten jein. 

Daß aber auch Männer von großen Gaben und von 
eraftem Charakter nach jener Richtung hin ihren Chrgeiz 
wicht zurückhalten konnten, das beweift unter andern Meiſter 
Sehaftian Baht. Man möge alle nit zu hart über 
ähnliche Erfcheinungen unfre8 aufgellärten Tahrhunderts 
urtheilen. | 

Daß Bach die Titel nicht gleichgültig waren, ergiebt 
der Zufammenhang feines ganzen Lebens, und daß er eine 
derartige Auszeichnung, übrigend aus fehr begreiflichen 
Stunden, in bem Lande zu erlangen ftrebte, in welchem 
a fih nun bleibend niedergelaffen hatte, Tann nicht zweifel- 
keit fein. 

Es ift died mit der Behauptung in Verbindung ge- 
kat worden, daß mit den Obliegenheiten des Cantors 
de Thomasſchule gewiffe Nebenverpflichtungen für den Hof 
whunden geweſen feien. *) 

Ans den in den Schulordnungen genau vorgezeichneten 
Intepflichten des Cantors bafelbft haben wir aber ebenfo 
werig ald aus den Rathsacten zu Leipzig irgend etwas 


— 





®, Forlel und Hilgenfeld u. a. behaupten dies. 
18* 
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entdeden fünnen, was eine ſolche Vorausſetzung rechtferti⸗ 
gen fünnte Wir wühten aber audy nicht, inwiefern mit 
dem Dienfte der lutheriſchen Gantorftelle von St. Thomas 
zu Leipzig eine ſolche Nebenpflicht für den zu Dresden 
tefidirenden „katholiſchen“ Hof hätte im Verbindung 
ftehen können. 

Daß Bach) öfter nad) Dresden ging, um ſich dort hören 
zu laffen, feinen Sohn zu jehen und die Oper zu beſuchen, 
bat hiemit wohl nichts zu fchaffen. 

Mebrigend konnte ein Mann von feiner eminenten 
Stellung in der Kunft, ohne gerade von unzeitiger und 
übertriebener Eitelfeit oder von bejonderem Ehrgeiz geplagt 
zu jein, wohl den Wunſch hegen, feinen Kunftgenofjen ges 
ringeren Schlages gegenüber, vor ben ftädtifchen und 
Kirchenbehörden, mit denen er in amtlihem Berlehr ftand, 
und vor dem Publikum, dem er jo oft die glänzenden 
Geftalten jeiner Phantafie vorzuführen hatte, mit einiger 
äußeren Auszeichnung auftreten zu können. Ja im Laufe 
der Zeit und in der Entwidelung jeiner dienftlichen Stel 
lung wurde died für ihm geradezu nothwendig. Dod 
Icheint ihm der Gedanke, einen jolchen höheren Titel beim 
Sächfiſchen Hofe nachzufuchen, erft jpäter in Zolge von 
Ereignifjen gefommen zu jein, die wir feiner Zeit jchilderm 
werden. 

Dem Hofe war er vom Jahre 1717 ber wohl befannt, 
wo er Marchand in jo hervortretender Weile aus dem Felde 
geichlagen hatte. Auch verjaumte er feine pafjende Gele 
genheit, um der föniglich furfürftlichen Familie jeine Ehr⸗ 
erbietung zu erweijen und vor ihr jeine Kunft geltend zu 
machen. 
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Auch mit feinem ehemaligen Herrn und Freunde, dem 
Fürften Leopold zu Anhalt-Cöthen Icheint Bach in Bezie- 
bungen geblieben zu fein. Mindeſtens componirte er, als 
diefer fih am 24. Juni 1725 mit Charlotte $riederife 
Vilhelmine Prinzelfin von Naffau-Siegen zum zmeiten- 
male vermäblt hatte, zu dem eriten Geburtötagsfeite, wel: 
des die Fürſtin im nächſten Sahre (1726) in Cöthen feierte, 
Be Cantate: „Schwingt freudig euch empor,” welche 
fäter zu einer Advents⸗Cantate umgeichaffen worden ift. 

Demnächſt kam Friedrih Auguft IL. (1727) nad 
Leipzig, um dert während der Zubilatemefje am 12. Mai 
feinen 58. Beburtötag zu feiern, nachdem er in Folge einer 
Sabverlegung längere Zeit zu Bialyftod fchwerfranf dar⸗ 
wiedergelegen hatte. 

Große Feierlichkeiten waren zu diefem feitlichen Tage 
ia der Stadt vorbereitet worden. Diejelbe hatte ihr Prunf: 
gewand angelegt. Am Morgen bewegte fich ein ftattlicher 
deſtzug von der Thomaskirche aus an dem Apelichen Haufe 
m der Gatherftraße vorbei, wo der König wohnte, und 
Friedrich Auguft „fahe demjelben aus feinen Zimmern 
wit ehr gnädiger Miene von Anfang bis zu Ende zu." 

In der Pauliner Kirche ward hierauf die Zeftrede ge- 
halten und eine von Görner geſetzte lateinische Dde abge: 
Imgen, nady der Muſik aber das Tedeum angeftimmt und 
wit den Kanonen von der Pleibenburg begleitet. 

An den „großen Solennitäten”, welche an diejem Tage 
Rettfanden, nahm auch Bach Theil. Wir laffen die Be- 
Kreibung beö weiteren Verlaufs derfelben nach den Worten 
der alten Chronik um fo mehr folgen, als die von ihm 
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für dies Feſt componirte Muſik uns nicht erhalten geblieben 
iſt, ſondern verloren gegangen zu ſein ſcheint. 

Es heißt dort: 

§ 18. 

„Gleichwie aber der allgemeine Freudentag bei denen 
darüber frohlockenden Leipzigern nicht geſtattete, es bei denen 
erzehlten Solennitäten bewenden zu laßen; alſo bemüheten 
ſich ſowohl verſchiedene Privati als auch die geſammten 
Convictores u. Königl. Alumni, ihre unterthänigſte Freude 
anf verjchiedene Arth fernerweit an den Tag zu legen. 

8 19. 

Es führeten nehmlich die Convictores Abends nad 8 
Uhr, ald ihnen, daß es nunmehro Zeit jet, durdy den Hof⸗ 
fourier gemeldet worden war, eine Music auf, weldye von 
dem Gapellmeilter u. Stadt-Cantore, Hrn. Johann Seba- 
stian Bachen, componiret worden, u. die derſelbe perjön- 
lich Dirigirte. 

$ 20. 
Dabei war zum Dramate Musico folgende Elaboration 
beliebet worden: 
Aria tutti. 
Entfernet euch, ihr heitren Sterne, :c. 
(Siehe den Anhang I Nr. IV.) 
8 21. 

Dad Haupt Eremplar von demjelben, welches Ihre 
Königl. Majeftät praesentiret werden follen, hatten bie 
Convictores in Ponceau farbenen Sammet mit güldner 
Dreffen und goldnen Franſſen einbinden, fonft aber auf 


2) „Das frohlodende Leipzig“ von Sicul. 1727. 
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weißen Atlas drucken laſſen, u. wurde von dem Oratore 
defſelben, Nahmens Haupt, den das Loß dazu erwehlet 
hatte, auf einer filbernen Schüßel getragen. *) 

8 22. 

Der Aufzug felbft war aljo ordiniret. 

1. Die Senioren derer 15 Tiſche im Convictorio ı. 
noch ein I6ter mit Wachsfackeln. 

2. Zwei Marjchalle mit Marfchallitaben. 

3. Ernannter Haupt mit dem Gremplar auf einer fil» 
bernen Schaale, von zwei andern begleitet. 

4. Die Commensalen von 4 Zifchen mit brennenden 
Badeln. 

5. Der Chorus Musicus, fo fidy nebft anderen Snftru- 
menten, audy während des Marſches mit. Trompeten u. 
Pauden hören lieb. 

6. Die übrigen Convictores ebenfalld mit Fadeln. 

$ 22. 

Bie fie nun in foldher Ordnung vor Str. 8. Majeftät 
am Markte angelanget, wurden die Weberbringer derer 
Carminum durdy ihre beyden Marjchälle bis vor die Anti- 
chambre geführet, u. der Orator hatte fein Compliment 
im des Herm Ober Schenken von Seiffertz Ercellenz vor 
md anzubringen; dargegen Ihre Königl. Majeftät ſich vor 
de Allerunterthänigfte Devotion, die fie durch eine Abend: 
music an Dero hohem Geburtöfefte bezeigen wollen, Aller- 
gnädigft bedanken auch Dero Königl. Gnaden ben aller u. 
kber Gelegenheit fie verfichern laßen. 


” Man fieht, daß dem erbärmlichen Gedichte große Ehre angethan 
werden war, während von der Gompofition deffelben wenig Notiz ge- 
aemmen worden zu fein fcheint. 
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5 24. 

Während biefer Ceremonie und bis zu derer Abgeorb» 
neten Zurückkunft war zur Music alles in Bereitichaft ge 
ftellet worden, weldye fodann zu Allergnädigftem Conten- 
tement bey jehr großem Zulauff unter einer genugjamen 
Barriere von der vor Königl. Majeftät die Aufwartung 
habenden Soldatesque vollführete worden. Worauf bie 
fammtlichen Convictores ald die Heberbringer ſolcher Abend 
Music in der vorigen Ordnung wieder ab und die Cather- 
strasse hinunter, fodann bei dem Menkischen Hauje vors 
bei, und nad) genommenen Augenjchein der dafigen Illumi- 
nation wieder in das Collegium Paulinum gezogen, wo» 
jelbft fie mit Verbrennung des Reſts ihrer Fackeln mitten 
auf dem Collegen-Platze unter vielem Vivat Rufen ihre 
Solennität gejchloßen.“ 

So verlief die Feſt in Glanz und Herrlichkeit, um 
einer anderen eier zu weichen, welche zwar gleichfalls das 
Königlihe Haus Friedrich Auguft II. in feinen innerften 
Ziefen traf, doch aber ganz entgegengefeßten Charakters war. 

Im Herbit defjelben Jahres nemlich, am 5. Eeptember 
mar zu Prebih auf ihrem Schloſſe in ftiller Zurückgezo⸗ 
genheit die Königin Chriftiane Eberhardine geftorben, jene 
erlauchte Frau, welche es verſchmäht hatte, um des Glanzes 
der polniſchen Königskrone willen ihrem lutheriſchen Glau⸗ 
ben zu entſagen und welche um ihrer frommen Tugenden 
willen von dem Volke „die Betſäule Sachſens“ ge 
nannt wurde. 

Auch bei diefer, das ganze Yand in bie tieffte und aufs 
richtigſte Zrauer verfegenden Veranlaffung trat Bay als 
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Componiſt für die in der Pauliner Kirche angeordnete 
Zrauerfeftlichkeit auf. 

Daß an diejer Zeier alle Antheil nahm, was in und 
um Leipzig überhaupt darauf Anfprudy machen konnte, von 
Bedeutung zu fein, ergab fih aus der großen Verehrung, 
weldye die veritorbene Königin im Lande genoſſen hatte. 

Aber auch für die Außerlichen Beziehungen war eine 
beſondere und charakteriftiiche, der Zeit und ihren Umftänden 
entiprechende Sorge getragen worden. 

Die Pauliner Kirche war der Beranlaffung gemäß de: 
cerirt und mit einem foftbaren, nad) damaligem Zeitgefchmad 
ſehr complicirten Katafalk verſehen worden, welchem feines 
ber etwa möglichen Embleme fehlte. 

In feierlichem ernften Zuge begaben fich die Behörden 
von Leipzig, unter ihnen der Rector Magnificus und Die 
Profefferen der Univerfität in die Kirche, wo „außer der 
Proceifion viele Anweſende, als Herzogliche und andre 
Standeö-Perjonen, deögleichen nicht nur Sächfifche Sondern 
auch ausländische Minifters, Hof und andre Cavaliers nebjit 
wielen Damens“ verjammelt waren.*) 

8 25. 

„Bie nun, biß alle ihre Sitze eingenommen, mit der 
Orgel präambuliret und die von Herrn M. Johann Chri- 
soph Gottscheden Collegii Mariani Collegiato gefertigte 
Iumer-Dde unter die Anweſenden durch die Pedelle aus— 
getbeilet war; aljo ließ fich auch bald darauf die Trauer: 
Music, fo dießmal der Herr Gapellmeifter Johann Sebastian 
Berh nad} Italiänischer Art componiret hatte, mit Clave 





*) Das thränende Leipzig von Sicul. 1727. 
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di Cembalo, weldye8 Hr. Bach jelbft pielete, Orgel, Violes 
di Gamba, Yauten, Violinen, fleutes douces, u. fleutes 
traverses etc. u. zwar die Helfte vor- die andere Helfte 
aber nad) der Lob u. Trauer-Rede hören.” ıc. ıc. 
$ 26. 
„Die Dde felbft, welche gedachtermaßen theild vor, theils 
nad) der jchönen TrauerRede muſikaliſch abgefungen warb, 
war dem Dichter aljo gerathen. 


Laß Fürſtin, laß noch einen Strahl 
Aus Salems SternGewölben jchießen, 
Und fieh, mit wieviel Thränengißen 
Deneben wir Dein Ehrenmahl. 
Dein Sachſen, Dein beſtürztes Meissen 
Erſtaunt bei Deiner Todtengruft; 
Tas Auge thränt, die Zunge rufft, 
Men Schmerz muß unausſprechlich heißen. 


Hier Magt August, der Print, das Land, 
Der Adel ächzt, der Bürger trauert. 
Wie hat Tih nicht das Voll bedauert, 
Sobald es Teinen Fall empfand. 
Verſtummt, verftummt, ihr holden Seyten, 
Kein Thon vermag der Yänder Notb, 
Und ihrer theuren Diutter Tod, 
O ESchmerzensmwort! recht anzudeuten. 


Der Glocken bebendes Gethön 
Zoll der betrübten Seelen Schreden 
Dur ihr geichlagnes Erk entdeden, 
Und uns dur Mark u. Adern gehn. 
O könnte nur ihr banges Klingen 
Davon das Chr uns täglich gellt, 
Der ganzen Europäer Welt 
Ein Zeugniß unfres Jammers bringen. 


Wie ftarb die Heldin fo vergnügt! 
Wie muthig bat ihr Geiſt gerungen, 
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Bis fie des Todes Arm bezwungen, 
Noch eh er ihre Bruſt befiegt. 

Ahr Leben ließ die Kunft zu fterben 
In anverrüdter Uebung fehn. 
Unmöglid konnt es dann geſchehn, 
Sich vor dem Tode zu entfärben. 


Ach feelig! weßen großer Geiſt 
Sich über die Ratur erhebet, 
Bor Grufft nnd Sorgen nicht erbebet, 
Wenn ihn fein Schöpfer fcheiden heißt. 
An Dir, Du Mufter großer Frauen, 
An Dir, erhabne Königinn, 
An Dir, des Glaubens Pflegerinn 
Bar diefer Großmuth Bild zu fchauen. 


Der Ervigleit Saphirnes Hauß 
Zieht Deiner heitren Augen Blicke 
Bon der verfhmähten Welt zurüde, 
Und tilgt der Erden Denkbild aus. 
Ein ftarfer Glantz, gleich hundert Sonnen, 
Der unſern Tag zur Mitternacht, 
Und unfre Sonne finfter macht, 
Hat Dein verflärtes Haupt umſponnen. 


Was Wunder if’. Du bift e8 mwerth, 
Du Fürbild aller Königinnen! 
Du mußteft allen Schmud gewinnen, 
Der Deine Scheitel jett verflärt. 
Rum trägft Du vor des Lammes Throne 
Anftatt des Purpurs Eitelteit 
Ein Berlenreines UnſchuldsKleid, 
Und fpotteft der verlaßnen Erone. 


&o weit der volle Weichfelftrand, 
Die Niefter und die Warthe fließet, 
Sp weit fih Elb' und Muld' ergießet, 
Erhebt ſich beydes, Stadt und Land. 
Dein Torgau geht im Zrauerfleide, 
Dein Pretzsch wird kraftlos, ſtarr und matt, 


— 2834 — 


Denn da e8 Dich verloren hat, 
Berliert e3 feiner Augen Weyde. 


Doch Königinn, Du flirbeft nicht, 
Man weiß, was man an Dir befeßen, 
Die Nachmelt wird e8 nicht vergeßen, 
Bis diefer Welten Bau zerbricht. 
Ihr Dichter fchreibt! Wir wollens leſen: 
Sie ift der Tugend Eigenthum, 
Der Unterthanen Luſt und Ruhm, 
Der Königinnen Preis geweſen“. 

In der That hatte Bach in diefen jchönen, die wahren 
Empfindungen des Landes in jo edler Weile darlegenten 
Worten Gottſcheds endlidy einmal einen Text gefunden, 
der, wenn auch nicht mufifalifch geformt, ſich doch weit 
über die platten Alltäglichleiten hinaus erhob, welche die 
Gelegenheitsdichter feiner Zeit, Picander an der Spige, 
ihm zu bieten pflegten. 

Dem entiprechend athmet die Mufil, von ber Forfel 
(S. 36) jagt, „lie ſei jo anziehend, daß mer einmal ange 
fangen habe, einen Chor durchzufpielen, nicht davon kom⸗ 
men werde, chne ihn geemdigt zu haben”, die ernfte, tief 
bewegte Stimmung, mweldye ſich dem Volke mitgetheilt hatte. 
Ste gehört mit jenen eigenthümlidy dunflen und doch zu⸗ 
gleidy weichen Klangmwirfungen, welche die Verftärkung bes 
Drchefterö dur die 2 Violen di Gamba und die 2 Lauten 
berbeiführte, dem Schoͤnſten an, das Bach geſchrieben. 
Wenn der Chrenift von ihr jagt, fie fei in italiänifchem 
Styl gefeßt worden, fo ift es freilich jchmer, einen Grund 
für diefe Annahme zu finden, da der Styl eben fein an- 
derer ald der von Bachs höchſter Vollendung und Boll 
fommenbeit ift. 
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Die Santate wurde, wie wir gejehen haben, in zwei 
Abtheilungen aufgeführt, und beiteht aus folgenden Säben. 

1. Ehor. (2 Flöten, 2 Hautb., 2 Violinen, Viola, 2 
Violen da gamba, 2 Lauten, Cont. Hmoll %. Bier: 
ftimmig) „Lab Fürftinn” Diefer Chor ijt voll janften 
melodiihen Charakterd, ernft und ven dem rührenditen 
Ausdrud, wie er fidh der zur Trauerfeier verfammelten 
Menge unmittelbar einprägen mußte. Die Begleitung der 
Inftrumente unter den in voller Klarheit ſich entwidelnden 
Chorſtimmen bezeichnet in eindringlicher Weife die ſchmerz⸗ 
lihe Bewegung der Seele. 

2. Recit. „Dein Sadfjen, Dein bejtürzted 
Meissen” *%, Hmoll. Tenor, von den Violinen und 
Bratſchen in ängftlich klagenden Figuren begleitet, leitet zu 

3. der Aria. Hmoll %,. (StreichQuartett) „Ber: 
ſtummt, verftummt“ über, deren edle Declamation und 
Ihöne, tief empfundene Melodie von der ergreifenditen 
Virkung find. Ihr folgt 

4. Reeit. (2 Flöten, 2 Hautb., 2 Violinen, (pizz.) 
Viola, 2 Gamben u. 2 Lauten, ddur, %) „Der Öloden 
bebended Getön” ein von der auberordentlidhiten In- 
spiration Zeugniß ablegendes Muſikſtück. Die nad) ein- 
ander einjeßenden Snitrumente in ihrer unter fich verjchie- 
denen und charakteriitiichen Bewegung, die Gamben und 
Lauten, welche fich mit ihrer jchwermüthig dunklen Ton- 
farbe wie ein Zrauerjchleier um die erjchütterte Seele 
ihlingen, und die die dumpfen Glockentoͤne andeutenden, 
langjamı nach der Tiefe herabiteigenden Bälje, alles erregt 
das Semüth wie mit myjtiichem Zauber, indem ed „Durch 
Markt und Adern" geht. Und wie nad) und nach die 
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Inftrumente verflingen, indeb die Geſangsſtimme fich zu 
den Worten: „ein Zeugniß unfred Sammer brin- 
gen", zu dem anßerorbentlichiten declamatorifchen Affecte 
fteigert, ftellt fih und ein Bild der edelften Trauer dar, 
welches den größeften Meifterwerfen an die Seite tritt, bie 
die Muſik irgendwie gejchaffen. 

An diefen fchönen Sag reiht fidh 

5. eine Arie für Alt (ddur '% 2 Viol. di gamba 
und Laute) „Wie ftarb die Heldin fo gefaßt”, weldye 
mit ihm auf gleicher Höhe bleibt. Die der harmonischen 
Zonfolge vorgreifende Bewegung des Baſſes tritt in eigen- 
thümlich ſpannender, erniter Weile hervor. 

Es folgt 

6. Rec. accomp. für Tenor „Ihr Leben weiß 
die Kunft zu fterben“ (2 Hautb. und Baß gdur %) 
welches in ähnlicher Behandlung, wie die accompagnirten 
Recitative der Matthäus-Paſſion den 

7. Schlußchor des erften Thei8 „An Dir Du 
Sürbild großer rauen” (Hmoll alla breve) vorbereitet. 
Dieier Chor, ald Fuge in größeftem Stol behandelt und 
von dem Orcheſter des Eingangschors begleitet, iſt voll der 
erhabenften Gedanfen und fchließt dieſe erfte Abtbeilung 
des wunderbaren Werks in der höchſten Steigerung ber 
Affecte. 

Der zweite, kürzere Theil beginnt mit 

8. der Arie „Der Emigfeit fapbirnes Haus” 
(1 Flöte, 1 Oboe, Quartett, Gamben, Lauten, Tenor, 
emoll, %,) weldye überaus zart und voll von Ausbrud 
und Empfindung, eine der fchönften Arien unſres Mei: 
ſters ift. 
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9. Dem Recit. „Was Wunder iſts“ (ddur % für 
Baß) von den Worten: „So weit der volle Weichſel— 
ſtrand“ zu der Begleitung des Continuo gejebt, folgt 

10. der große Schlußchor: „Doch Königinn Du 
tirbeft nicht“ (Gmoll, 1%, Allabr. mit dem ganzen 
Orchefter) welcher, ohne den polyphonen Charakter der 
übrigen Theile des Werks anzunehmen, in melodiſch Fla- 
gmdem Charakter, voll von den herrlichſten harmoniſchen 
Schönheiten, und deſſen Mittelfag „Ihr Dichter ſchreibt, 
wir wollend lejen: Sie war der Tugend Eigen: 
tum” mit dem Unisono der Gejangsftimmen zu ber 
Begenbewegung der Inftrumente, weldye dad Hauptmotiv 
iternehmen, von überrafchenditer Wirkung ift. Diefer Chor 
ſchließt das fchöne Werk in jener erhebenden, beruhigend 
Haren Weije ab, welche wir auch in den Schlußchören der 
Bachſchen Paffionsmuſiken jo jehr bewundern, indem er 
den vollen Auödrud der Trauer und die erhebende Zuver- 
ficht der Berflärung in den ebdelften Formen zufammenfaßt. 

Welch ein ernſter Gegenjah zu dem Feſte tritt hier 
bervor, welches wenige Monate vorher die Stadt mit fei- 
nem Zubel erfüllt hatte. Für beide Beranlafjungen hatte 

Bach geichaffen, bei beiden felbft dirigirt. Ob wohl feine 
' erbabnen Klänge einen mehr ald vorübergehenden Eindrud 
anf die Zeitgenofien gemacht haben mögen, die ihnen 
lichen durften? 

Wir werden dem Yortgange der Lebensbahn des großen 
Meifterd andy nach dieſer Seite hin mit aufmerkſamen 
Blicken folgen. Hier ſei es geftattet, zunächft auf einen 
andern Zweig jeiner Thätigfeit überzugehen, in welchem er 
mit glei großem Erfolge wie in den anderen Zweigen 
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feiner fünftleriihen Laufbahn gewirkt, in welchem er der 
Zufunft auf reiche Weife vorgearbeitet hat. Es ift dies 
feine Thätigkeit ald Lehrer. 

Bereitö früher ift erwähnt worden, daß aus der langen 
Periode jeit Bachs Abgang von Weimar im Jahre 1717 
bi8 zu feinem Dienftantritt an der Thomasſchule außer 
feinen beiden älteften Söhnen weitere Schüler ven ihm 
nicht befannt geworden jeien. 

Erit in Leipzig und wie es jcheint fogleich mit jeiner 
Ankunft dafelbit trat dieſer Theil feiner eminenten Thätig⸗ 
feit wieder in den Vordergrund. 

Hier war e3, wo er begann die Früdte feines Fleißes 
und feiner Erfahrung in reihen Saaten auszuftreuen, 
von wo aud er eine Echule bildete, welche beitinmt war, 
den Charakter und Inhalt feines Eünftlerifchen Weſens auf 
die fommenden Generationen fortzupflmzen. Ob ihm dies 
gelungen? So ausgezeichnete Schüler er gebildet bat, fo 
groß deren Zahl war, fie haben freilich nicht vermecht, das 
rollende Rad der Zeit aufzuhalten, welche über der lebenden 
Periode Bachs und feiner unmittelbaren Nachfelger mit 
faft vernichtendem Gange dahin gejchritten ift. Nicht ehne 
eine gewiſſe Berechtigung konnte einer der ausgezeichnetiten 
mufifaliichen Schriftiteller unſrer Zeit, Kiefewetter, in einer 
Geſchichte der Europäiſch abendländiihen Mufif von Bad 
Jagen, indem er jein Gejanmmtbild mit dem Händels zu= 
jammenfaßte: „Sie haben eine eigne Periode be: 
gennen und beſchloſſen.“ Dennoch hat Bachs Schule 
ſowohl feine ausübende als ſchaffende Kunſt noch faſt ein 
halbes Jahrhundert hindurch zu erhalten gewußt und wenn 
die glanzvollen Bilder, die ſein reicher Geiſt entworfen 
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hatte, eine Zeit lang unter der Ajche zu ſchlummern be- 
ſtimmt waren, fe ift ihre heilige Flamme doch mit erneu- 
tem Glanze wieder hervorgebrochen und beginnt jeßt in 
emem ihrem Entftehen fo fern liegenden Zeitabichnitt in 
wınderbarer Weile neue und Fräftige Wurzeln zu treiben. 

Es wird bier der Ort fein, dasjenige mitzutheilen, mas 
über die Lehrmethode befannt geworden ift, in der Bach 
je andgezeichnete Schüler auszubilden vermochte. Dabei 
wird zugleich die Veranlaffung gegeben fein, über die 
Epielart und das Syſtem eined fo ausgezeichneten Vir— 
tuofen, auf dem Klavier und der Orgel, dad Nothwendigſte 
enzufchalten. 

Zunädft mag bier bemerft fein, daB das alte meilt 
vierftimmige Klavier, welched zur Zeit Bachs faft allgemein 
im Gebraudy war (Cembalo), zwar gegen das heutige Pia- 
acforte in vielen Beziehungen zurüditeht, daß dafjelbe aber 
ſeiner befonderen Vorzüge nicht entbehrte, welche in der 
größeren Zonfülle und dem Tonumfange, zumal des Baſſes 
beftanden. Die Regifterzüge und Manuale, die gekoppelt 
werden konnten, gaben dem Epieler die volle Herrichaft 
über jede Eaitenreihe in jeder nur irgend möglichen Ver: 
bindung, jo daß die reichfte Abwechfelung möglich war. 
Tod lieb fich der Zon des Flügels nicht durch fich felbft 
aäanciren, ſondern nur auf jenem mechaniichen Wege ftarf 
eder ſchwach machen. Bach zoy daher für feine Perjen 
das Klavicherd vor, welches zwar ärmer an Ton, aber 
der Schattirung der Gedanken und dem feineren Vortrage 
zuzänglidyer war. 

Im Uebrigen hatte er durch lange Uebung, durd: die 


Erfahrung und das forgfältigfte Etudium ſich fein eignes 
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Spitem im Klavierfpiel gebildet, welches er in ftrengem 
Feithalten auf feine Schüler zu übertragen ſuchte. Es läßt 
fih dies nicht deutlicher, ald mit den Worten ausdrücken, 
in denen Forkel S. 12 und 38 dies gethan hat: 

„Das erfte, mas Bach beim Unterridt im Epielen that, 
war, feinen Schüler die ihm eigne Art des Anſchlags zu 
lehren. Nach feiner Art, die Hand auf dem Klavier zu 
halten, wurden die fünf Singer jo gebogen, daß die Spitzen 
derjelben in eine gerade Linie famen, die fodann auf bie 
in einer Fläche nebeneinander liegenden Zaften fo paßten, 
daß fein einziger Singer bei verfommenden Füllen erft 
näher berbeigezogen werden mußte, jendern daß jeder über 
dem Zaften, den er etwa niederdrüden ſollte, [chen ſchwebte. 
Mit diefer Lage der Hand war nun verbunden: 

1) daß fein Finger auf feine Zaften fallen oder ges 
worfen, fondern nur mit einen gewiſſen Gefühl der innern 
Kraft und Herrichaft über die Bewegung getragen werben 
durfte, 

2) die jo auf den Taſten getragene Kraft, oder das 
Maß des Druds mußte in gleiher Etärfe unterhalten 
werden, und zwar fe, daß der Zinger nicht gerade auf 
wärts vom Taſten geheben, jendern dur ein allmäliges 
Zurüdsziehen der Singerjpigen nad) der inneren Fläche der 
Hand, auf dem vorderen Xheile des Zaftend abglitt. 

3) Beim Uebergange von einem Taften zum andern 
wurde durch diefes Abgleiten das Maß von Kraft oder 
Drud, womit der erite Ton unterhalten werden war, m 
der größeften Geſchwindigkeit auf den nächſten Finger ger 
worfen, fe daß nun Die beiden Töne weder von einander 
gerifjen wurden, noch in einander Elingen fonnten. Der 
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Anſchlag war auf dieſe Weije, wie C. Ph. Emanuel Bad) 
jagt, weder zu lang noch zu kurz, ſondern genau fo wie 
er jein mußte." 

„Die Bortheile einer ſolchen Haltung der Hand und eines 
ſelhen Anſchlags waren fehr mannigfaltig, nicht bloß auf 
dem Slavichord, fondern auch auf dem Pianoforte und der 
Orgel. 

1) Die gebogene Haltung ber Finger machte jede ihrer 
Sewezungen leiht; dad Haden, Poltern und Stolpern 
lennte aljo nicht entitehen, welches man fo häufig bei 
Serienen findet, die mit ausgeftredten oder nicht genug 
gebogenen Fingern jpielen. 

2) Das Einziehen der Fingerjpiten nad ſich und das 
dadurch bewirkte gejchwinde Uebertragen der Kraft des einen 
Fingerd auf den zunädit darauf folgenden, brachte den 
hẽchſten Grad von Deutlichkeit im Anſchlage der einzelnen 
Time hervor, jo daß jede auf dieſe Art vorgetragene 
Pallage glänzend, voll und rund Klang, gleichfam ald wenn 
der Ton eine Perle wäre. Es koſtete den Zuhörer nicht 
die mindefte Aufmerkjamfeit, eine jo vorgetragene Paffage 
ja verfichen. 

3) Durch dad Gleiten der Fingerſpitze auf dem Taſten 
ia einerlei Maß von Drud wird der Saite gehörige Zeit 
am Bibriren gelaffen; der Ton wird alfo dadurch nicht 
au verfhönert, ſondern auch verlängert und wir werden 
dadurch in den Etand gejeßt, felbit auf einem fo tonarmen 
Jaſtrument, wie dad Clavichord ift, fangbar und zufammen- 
hüngend Ipielen zu können.” 

„Alles die? zufammengenommen hat endlich noch den 
iberaus großen Bortheil, daß alle Verichwendung von 
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Kraft durch unnütze Anftrengung und durch Zwang in dem 
Bewegungen vermieden wird. Auch jell S. Bad mit 
einer jo leichten Bewegung der Finger geipielt haben, daß 
man fie faun bemerfen fonnte. Nur die vorderen Gelente 
der Singer waren in Bewegung, die Hand behielt and 
bei den jchmwerften Stellen ihre gerundete Form, die Finger 
hoben fidy nur wenig von den Taſten auf, nicht mehr als 
bei der Trillerbewegung, und wenn ber eine zu thun batte, 
blieb der andre in jeiner ruhigen Lage. Noch weniger 
nahmen die übrigen Theile des Körperd Antheil an feinem 
Epielen, wie es bei vielen gejchieht, deren Hand nicht leicht 
genug gewöhnt ift.“ 

„Zu allem diefem fam nun noch die von ihm auögebachte 
Fingerfegung. Bor ihm und noch in feinen Sugendjahren 
wurde mehr harmoniſch als melodiih, audy noch nicht im 
allen 24 Zonarten gejpielt. Weil das Clavier noch ge 
bunden war, je daß mehrere Taften unter eine einzige 
Saite ſchlugen, je konnte es noch nicht rein tempedd J 
werden. Man jpielte aljo nur aus jelden Zonarten, De 
ſich am reinften ſtimmen ließen. Bon diefen Umitänden 
kam es, daß jelbit die damaligen größten Spieler den 
Daumen nicht eher gebraudyten, als bis er bei Spannungen 
durchaus unentbehrlih wurde. Da Bah nun anfiny, 
Melodie und Harmonie jo zu vereinigen, daß felbft feine 
Mittelitimmen nicht bloß begleiten, fondern ebenfalls fingen . 
mußten, da er den Gebrauch der Zonarten tbeild durch 
Abweichung von ben damals aud in der weltlichen Mufl 
noch jehr üblichen Kirchentönen, theild durch Vermiichung 
des diatoniſchen und chromatiſchen Klanggeſchlechts erwei⸗ 
terte, und nun fein Inſtrument fo temperiren lernte, DaB : 
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es in allen 24 Tonarten rein gejpielt werden fonnte; fo 
mußte er ſich auch eine andere, feinen neuen Einrichtungen 
angemefjenere Fingerfeßung ausdenfen und befonderd den 
Daumen anders gebraudyen, ald er biöher gebraucht wor⸗ 
tea war. Einige haben behaupten wollen, Gouperin habe 
im feinem 1716 herauögefommenen Werfe: „l’art de 
toucher le clavecin* ſchon vor ihm dieje Finger: 
fegung gelehrt. Allein theils war Bach um dieje Zeit über 
% Jahr alt und hatte feine Fingerfeßung jchon lange ans 
gewendet, theild ift auch die Applicatur Couperins von der 
Bachſchen noch jehr verichieden, ob fie gleich den häufige- 
ren Gebrauch ded Daumens mit ihr gemein hat. Ich age 
anr ben häufigeren; denn in der Bachſchen Fingerjeßung 
wurde der Daumen zum Hauptfinger gemacht, weil ohne 
ihn in den fogenannten ſchweren Tonarten durchaus nicht 
fortzufommen ift. Bei Couperin hingegen nicht, weil er 
weder jo mannigfaltige Paſſagen hatte, noch in jo ſchweren 
Zomarten fette oder fpielte, wie Bach, folglich auch Feine 
fe dringende Beranlaffung dazu hatte.“ 

„Aus der leichten, zwanglojen Bewegung der Finger, 
and dem fchönen Anſchlage, aud der Deutlichkeit und Schärfe 
im der Berbindung aufeinander folgender Töne, aus der 
sertbeilhaften neuen Fingerſetzung, aus der gleichen Bil- 
bung und Mebung aller Finger beider Hände und endlich 
and der großen Mannigfaltigkeit feiner melodifchen Figuren, 
bie in jedem feiner Stüde auf eine neue ungewöhnliche 
Art gewendet find, entitand zuleßt ein fo hoher Grad von 
Bertigfeit und (man fönnte jagen) Allgewalt über das 
Iuftrument in allen Tonarten, daß es für Bach faft gar 
feine Schwierigkeit mehr gab. Sowohl bei feinen freien 
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angewendet werden. Das Klavier und Die Orgel find 
emander nahe verwandt. Allein Styl und Behandlungsart 
beider Inſtrumente ift fo verjchieden, als ihre beiberfeitige 
Beitimmung verjchieden ift. 

Auch bier fei es erlaubt, und auf Aeußerungen Forfels 
küpen zu dürfen, welcher, alö der Zeit des Meifterd am 
nichſten ftehend, auch am meiften competent war, über 
kin Orgelipiel mit Sicherheit ein Urtheil auszusprechen. 
Indem er fid, zunächſt über feine Behandlung des Pedals 
äußert, jagt er: 

„Reben der bejonderen Art, die getheilte Harmonie zur 
Geltung zu bringen, bediente ſich Bach nody außerdem des 
ebligaten Pedals, von deifen wahrem Gebrauche nur wenige 
Drgelipieler etwas willen. Er gab mit dem Pedale nicht 
bleß Srundtöne oder diejenigen an, die bei gewöhnlichen 
Drganiften der Fleine Finger der linfen Hand zu greifen 
bat, Sondern er fpielte eine förmliche Baßmelodie mit feinen 
Süßen, die oft jo beichaffen war, daß mandher mit fünf 
Fingern fie faum herausgebracht haben würde.” *) 

„zu allem dieſem fam noch die eigne Art, mit welcher 
e die verichiedenen Stimmen der Drgel mit einander ver- 
band, oder feine Art zu regiftriren. Sie war fo unge 


2) Stebigle (Mufeum beriihmter Tontünftler S. 21) jagt von dem 
Veratipiel Bachs: „Auf dem Pedale mußten feine Füße jedes Thema, 
den Bang ber Hände auf das genauefte nahahmen. Nicht ein Ber: 
qlag, wicht ein Mordent, nicht ein Pralltriller durfte fehlen oder nur 
weniger nett und rund zu Gehör fommen. Er machte mit beiden Füßen 
zugleich Lange “Doppeltriller, während die Hände nichts meniger als 
mäikg waren, und Herr Hiller fagt nicht zu viel, wenn er behauptet: 
deß Bach mit den Füßen Säbe ausgeführt habe, die den Händen 
manches micht ungeſchickten Klavieripielers Mühe machen würden.“ 
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Orgelkunft fo zur Vollendung, wie fie vor ihm nie war 
md nach ihm jchwerlich fein wird. So fonnte Duanz*) 
mit Recht von .ibm jagen: „Der bemunderungswirdige 
Bad hat endlich in den neueren Zeiten die Orgelkunſt zu 
ner größten Bollflommenheit gebracht. Es ift nur zu 
winichen, dab fie nad) deſſen Abiterben wegen geringer 
3abl derjenigen, die nody einigen Fleiß darauf verwenden, 
nicht wieder verfallen oder gar untergehen möge." 

„Benn 3. S. Bad) außer den gotteödienftlichen Vers 
richtungen ſich an die Orgel feßte, wozu er jehr oft durch 
Fremde aufgefordert wurde, jo wählte er ſich irgend ein 
Thema und führte ed in allen Formen von Orgelftüden 
fe aus, daß es ftets fein Etoff blieb, wenn er auch zwei 
oder mehrere Stunden ununterbrochen geipielt hatte. Zuerft 
gebrauchte er dad Thema zu einem Vorfpiel und einer Zuge 
wit vollem Werl. Sodann erjchien feine Kunft des Regi- 
ſtrirens für ein Trio, ein Duatuor ıc., immer über baffelbe 
Tema. Ferner folgte ein Choral, um deſſen Melodie 
wieberum das erfte Thema in 3 oder A verfchiedenen 
Eimmen auf die mannigfaltigfte Art herum jpielte. 
Gablich wurde der Beichluß mit dem vollen Werfe durch 
ne Zuge gemacht, worin entweder nur eine andere Bears 
beitung des erften Themas herrichte, ober noch eined oder 
auch nach Beichaffenheit deijelben zwei andere beigemifcht 
wurden. Dies ift eigentlich diejenige Orgelkunſt“, jo jchliebt 
Serfel dieſe Stelle feiner Auseinanderfegungen, „welche ber 
eite Reinfen in Hamburg ſchon zu jeiner Zeit für verloren 
hien, bie aber, wie er hernady fand, in 3. S. Bach nicht 
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Es war natürlich, daß ein Mann ren Dieter eminenten 
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Birtmofität und von feiner gründlichen Kenntniß aller Be: 
dingungen und Bedürfniffe, welche erforderlich find, um 
en Orgelwerk in volllommenen Zuftande herzuftellen, ald 
eine „bejondere Autorität für dies Inftrument betrachtet 
naben mußte. Man bat ihn daher nicht nur häufig und 
bi in die fpätefte Zeit jeines Lebens zur Prüfung von 
Drganiften und DOrgel-Sandidaten, jondern auch, wie wir 
Dies ſchon bei der Orgel der Liebfrauentirche zu Halle ge- 
chen haben, zur Fertigung von Dispofitionen für neue 
Drgelwerfe und zur Unterfuchung und Begutachtung folder 
berufen. Auch bier war jene ftrenge Gewiljenhaftigfeit, 
welche fein ganzes Leben auögezeichnet hat, für fein Urtheil 
ſſets allein maßgebend und hat dem ehrenwerthen, ernft 
und rechtlich denlenden und handelnden Mann ohne Zwei: 
el manchen Feind und Gegner gemacht, der es ſich fonft 
hätte zur Ehre fchäben müffen, von ihm beurtheilt zu 
werben. So ber bereitö erwähnte bäniiche Kapellmeiſter 
Wolf Scheibe, welcher in früheren Sahren bei der Probe 
fr eine Organiftenftelle von ihm nicht günftig beurtheilt 
werben war und ſich dafür Ipäter an ihm in dem von ihm 
beranögegebenen „kritiſchen Muſikus“ gerächt hat.*). 
Freilich würde es ſchwer geweſen fein, einen Mann zu 
Nufchen, welcher mit dem Bau und der Behandlung des Ins 
ſteaments fo durch und durch vertraut war. Forkel erzählt, 
daj er bei der Prüfung von Orgeln ftetd damit angefangen 
hebe, alle Flingenden Stimmen zu ziehen, ımd dann das 


” Do war Scheibe gegen Bach nicht fo durchweg ungerecht, 
wie Dies gewöhnlich angenommen wird. Dies ergiebt ſich beiſpielsweiſe 
and der weiter unten erfichtlichen Beurtheilung von Bachs Klavier⸗ 
Gemmt in fdur. 
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Werk jo vollftimmig wie möglich zu ſpielen, um zu feben, 
„ob das Ding audy eine gute Lunge habe.” Dann 
erft ſei er an die Unterfudhung der einzelnen Theile ge 
gangen. 

Als Beiſpiel feiner unpartheitfchen Gewiflenbaftigfeit 
erzählt Mizler, dab Bach bei der Unterfuchung einer neuen 
Drgel in einer Kirche zu Leipzig, unweit davon er |päter 
beigefeßt worden, mit ganz beionderer Schärfe verfahren 
babe. Der Berfertiger des Werks fei ein Mann geweien, 
der in den letzten Sahren feines hohen Alterd geftanden 
habe. Es wird bedeutfam hinzugefügt, „daß ber vollkom⸗ 


mene Beifall, den Bach über das Werk öffentlich ertbeilt, 


ſowohl dem Orgelbaner, ald auch „wegen gewijfer Um» 
ftände” ihm felbft zu nicht geringer Ehre gereicht hätte.“ 


— 


Was Mizler nicht ſagt, iſt, daß der bezeichnete alte | 


Drgelbauer fein anderer ald Johannes Scheibe, ber 
Vater des dänischen Kapellmeiftere Adolph Scheibe mar, 
der fi) durch jeine hämiſchen Gloſſen über Bachs Gom- 
pofitionen je ſchwer an ihm vergangen hatte. Ich. 
Scheibe hatte die gedachte Orgel in den Jahren 1742 
bis 1744 neu gebaut und das Wert mar von Neibern 
und Gegnern vielfach bemängelt worden. Bach und Za— 
hariag Hildebrand, ein bedeutender Orgelbauer und 
Silbermanns befter Schüler, erhielten den Wuftrag, Die 
Drgel zu prüfen. Die Unterfuhung dauerte mehrere Tage 
und ſoll beſonders ſcharf geweſen fein. Um fo ebrenreller 
war für den alten Scheibe der Ausgang, über ben fid 
Bad) wo er nur fonnte, ausipradh. *) 


*) Hilgenfeld S. N. 


— 301 — 


Es ift uns außer der bereitö angeführten Abnahme der 
Drgel zu Halle ein interefjantes Gutachten über eine foldye 
Orgelprüfung aus Bachs fpäterer Zeit aufbewahrt worden, 
terielben Prüfung, auf weldye er ſich in feinem Geſuch an 
ven Rath zu Naumburg wegen Uebertragung einer Orga⸗ 
niſtenſtelle an jeinen Schwiegerfohn Altnikol bezogen hat. 
&6 wird nicht ohne Intereſſe fein, daſſelbe kennen zu ler 
nen. Es lautet: 

„Da Ew. Hoch Edlen und Hochweiſen Rath der Stadt 
Naumburg Hochgeneigteſt gefallen wollen und Endes Un» 
terichriebenen die Ehre zu erweilen, dero von Grund aus 
meparirted und von Herm Hildebrandten fat ganh neu 
erbauted Drgelwerf in der Kirche zu St. Wenzeslai zu 
visitiren, und nach dem darüber diesfalld aufgerichteten und 
und überreichten Contract und Examiniren zu lafjen, Als 
it ſolches von und gewiljenhaft und Pflichtmäßig geichehen, 
und bat fich geäußert, daß alle und jede im Contracte 
Specificirte und verſprochene Etüde, als Claviere, Bälge, 
Bindlaben, Canaele, Pedal und Manual, Regierung, 
webit dazu gehörigen Stüden, Regiftern und Stimmen, 
ſowohl offnen und gededten, als Rohr: Werfen, würklich dar 
find, auch überhaupt alles und jedes mit Fleiße verfertiget 
und die Pfeifen aus verfprochener Materia richtig geliefert 
werden; da denn zugleich nicht unerinnert bleiben kann, 
daß ein Dlajebalg mehr, wie audy eine Stimme unda 
Maris genanut, jo im Contract nicht befindlich eingebracht 
worden. Jedoch will nöthig fein, daß Hr. Hildebrandt 
angehalten werde, daß ganze Werk, von Stimmen zu 
Stimmen, nody mahlen durch zu gehen und eine beßere 
egalitet, fewohl in der Intonation, ald Claviatur, und 
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Registratur zu beobachten. Habend noch mahlen gewißen- 
haft und Pflichtmäßig bezeugen, eigenhändig unterfchrieben, 
und mit unjern gewöhnlichen Siegel befräftigen wollen. 
(L. S.) Joh. Sebastian Bach 
Königl. Pohl. u. Churf. Sächs. Hoff Compoſiteur. 
(L. S.) Gottfried Silbermann 
Königl. Bohl. u. Churf. Sächſ. Hoff und Land Orgel Bauer. 

Gewiß zwei Namen von prächtigem Klange neben ein- 
ander. 

Wenn dad Werk, das er geprüft ein gutes und er davon 
befriedigt war, machte ed Bach Vergnügen, noch eine Zeit 
lang für fi) und zur Bewunderung derer die anweſend 
waren, zu jpielen. „Er zeigte dadurch jedeömal aufs nene, 
daß er wirklih „der Fürſt aller Clavier und Örgels 
jpieler ſei“ wie ihn der ehemalige Organiſt Sorge zu 
gobenftein in einer Dedication genannt hatte.“ *) 

In jedem Aalle war ed ein nicht hoch genug zu ſchätzen⸗ 
des Nerdienit, daß ein Mann von den großen Gaben unfres 
Meifterd ed war, der dad Handwerfsmäßige, den Schlen⸗ 
drian über den Haufen warf, ber ſich in Die Kunft bed 
Orgelipield eingeſchlichen hatte, der dieſe herrliche Kunft 
vermöge jeiner Autorität und jeiner überwiegenden Kennt⸗ 
niß der, einem jeden Werke erforderlihen Behandlung im 
ihre Würde und in ihr Recht wieder einjeßte. Insbeſondere 
war ed die Kunjt des Negiftrirend geweſen für welde ges 
wiſſe Vorfchriften beftanden, die ſchablonenmäßig befolgt 
wurden. Es gab eine Reihe von Regifter-Sombinatienen, 
welche die Eingemeihten als Kunftgeheimniß betrachteten, 


*) Forkel ©. 23. 
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dad fi) von einem Örgelipieler auf den anderen fortpflanzte. 
Alles Died ward durch fein Syſtem, das fich auf die eigent- 
liche Tunftgemäße Wirkung ftüßte, bejeitigl. Ein neuer 
Beift war in das ftodende Leben gekommen, das der alte 
Reinfen ſchon geftorben geglaubt hatte. 

Daß dem großen Meiſter die Anerkennung feiner Zeit: 
zenoſſen nicht gefehlt hat, ijt bereit angeführt. Doch 
möchten wir ungern unterlafjen, bier jenes Urtheild zu 
erwähnen, welches einer feiner hervorragenden Zeitgenofjen, 
IM.Gehner, der ihm ald Eollege an der Thomas-Schule 
während feines Rectorats an derjelben in den Fahren 1730 
bis 1734 nahe geitanden hatte, in jo fchöner und ehrender 
Reife über ihn ausgeſprochen hat. Geßner fagt nehmlich 
in einer Anmerkung zum 12. Gap. des erſten Buchs der 
Inst. orat. feine Quintilian (1738), indem er von der 
Mufil der Alten redet: 

„Alles dies, mein lieber Fabius, würdeft du für fehr 
wenig halten, wenn es Dir geitattet wäre aus der Unter- 
weit empor zu fteigen und Bach zu hören, defjen ich er- 
wihne, weil er früherhin mein College auf der Thomana 
a Leipzig war. Daß du ihn jähelt, wie er mit beiden 
Hinden und vollen Fingern, fei ed unjer Klavier, jene 
Zajammenfafjung vieler Zithern in einem Snftrument, fei 
es dad Inſtrument aller Inſtrumente beherricht, deſſen 
unbegrenzte Zahl von Stimmen durch Blaſebälge belebt 
wird, indem er hier mit beiden Händen, dort mit fchnell» 
ſter Benutzung feiner Füße die verfchiedenften und doch in 
einandertönenden Klänge hervorruft. Wenn du ihn fähelt 
wie er, während er hier hervorbringt, was viele beiner 
Züherfpieler und ſechshundert Zlötenbläfer nicht zu Stande 
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bringen würden, dort zugleich 30 bis 40 Mufiter, den einen 
mit Winken, den anderen mit dem Taktſchlagen des Fußes, 
den dritten mit drohendem Finger in Ordnung erhält, Dies 
jem mit hoher, jenem mit tieferer Stimme, dem dritten 
in mittlerer Lage den Ton angiebt, :c. ꝛc. Sonft, mein 
Fabius, ein bejonderer Verehrer des Altertbums, bin id 
ber Meinung, daß mein einer Bach und wer ihm etwa 
gleich, viele Orpheus und zwanzig Arions in ſich vereinigt.“ 

Solchergeftalt war das Klavier: und Orgelipiel deö be 
rühmten Mannes. Betrachten wir nun die Art und Weile 
in der er feine Kunft auf jeine Schüler zu verpflanzen be 
müht war, jo finden wir, wie er vor allem darnach ftrebte, 


dieſe die ihm jelbit eigenthümliche Art des Anjchlags zw | 


Ichren. 

„Zu dieſem Behuf mußten fie mehrere Monate bindurd 
nichts als einzelne Säße für alle Finger beider Hände mit 
jteter Rückſicht auf diejen deutlichen und fauberen Anfchlag 
üben. Unter einigen Monaten konnte feiner von diejem 
Uebungen loskommen und jeiner Ueberzeugung nach hätten 
fie wenigftens 6 bi8 12 Monate lang fortgejeßt werden 
müſſen. Fand ſich aber, dab irgend einem derjelben nad 
einigen Monaten die Geduld ausgeben wollte, jo war er 
jo gefällig, Heine zufammenbhängende Stüde vorzujchreiben, 
worin jene Uebungsjäge in Verbindung gebracht waren. 


Von diefer Art find die 6 fleinen Präludien für Anfänger | 


und nody mehr die 15 zweiltimmigen Inventienen. Beide 
Werke jchrieb er in den Stunden des Unterrichts ſelbſt nieder, 
und nahm dabei bloß auf das gegenwärtige Bedürfniß des 
Schülers Rüdfiht. In der Folge hat er fie aber in ichöne, 
ausdrucksvolle Kunftwerfe umgejchaffen. Mit Diefer Finger 
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übung entweder in einzelnen Sätzen oder in ben dazu ein- 
gerichteten kleinen Stüden, war die Hebung aller Manieren 
in beiden Händen verbunden.” 

Hierauf führte er feine Schüler ſogleich an feine eige- 
wen größeren Arbeiten, an welchen fie, wie er recht gut 
wahte, ihre Kräfte am beften üben fonnten. Um ihnen 
be Echwierigfeiten zu erleichtern, bediente er fich eines 
vortrefflichen Mittels, nehmlich er |pielte ihnen das Stüd, 
weiche fie einüben jollten, jelbit erft im Zufammenhange 
vor, und fagte dann: „So muß es Elingen.“ 

„So zwedmäßig und ſicher Bachs Lehrart im Spielen 
war, jo war fie auch in der Compofition. Den Anfang 
machte er nicht mit trodnen, zu nichtd führenden Contra— 
yanften, wie es zu feiner Zeit von anderen Mufiklehrern 
geſchah; noch weniger hielt er feine Schüler mit Berech— 
sungen der Zonverhältniffe auf, die nad) feiner Meinung 
weht für den Componiften, Sondern für den bloßen Theo— 
wer und Snftrumentenmacher gehörten. Er ging fogleich 
as den reinen vierftimnigen Generalbaß und drang dabei 
Kr auf das Ausſetzen der Stimmen, weil dadurch der 
Begriff von der reinen Fortjchreitung der Harmonie am 
ichanlichiten gemacht wird. Hierauf ging er an die Cho- 
Be Bei diejen Uebungen jehte er felbft anfänglich die 
. Bälle und ließ von den Schülern nur den Alt und Tenor 
bein erfinden. Nach und nadı ließ er fie auch die Bälle 
maden. Ueberall jah er nicht nur auf die höchſte Reinheit 
der Harmonie an fich, fondern auch auf natürlichen Zu- 
ſanmenhang und fließenden Gefang aller Stinnmen. Was 
für Mufter er jelbft in diejer Art geleiftet hat, weiß; jeder 
Kenner; jeine Mittelftimmen find fo ſangbar, daß fie als 

3.6. Badh's Leben. 20 
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Oberſtimmen gebraucht werden fünnten. Nach jolden Vor⸗ 
zügen mußten aud) feine Echüler in diefen Uebungen ftre 
ben, und ehe fie nicht einen hohen Grad von Bolllommen- 
beit hierin erreicht hatten, bielt er es nicht für rathiam 
fie eigne Erfindungen verfuchen zu lafien. Ihr Gefühl für 
Reinigleit, Ordnung und Zufammenhang in den Etimmen, 
mußte erft an anderen Empfindungen gejchärft und gleihlam _ 
zu einer Gewohnheit werden, ehe er ihnen zutraute, dieſelben 
Eigenichaften ihren eignen Erfindungen geben zu können.” 

„Ueberbieß ſetzte er bei allen feinen Gompofitions- Chur | 
lern die Fähigkeit mufifalifch zu benfen voraus. Wer dieſe 
nicht hatte, erhielt von ihm den aufrichtigen Rath, ſich mit 
der Compofition nicht zu bejchäftigen. Daher fing er auch, 
ſowohl mit jeinen Söhnen ald mit anderen Schülern dab : 
Sompofitiond-Studium nicht eher an, bis er Verſuche von 
ihnen gejehen hatte, worin er diefe Fähigkeit, ober ba#, 
was man muſikaliſches Genie nennt, zu bemerfen glaubte 
Wenn ſodann die erwähnten Vorbereitungen in der Hare 
monie geendigt waren, nahm er die Lehre von der Auge 
vor, und machte mit zweiltimmigen den Anfang u. 1. m 
In allen diefen und anderen Gompofitionen bielt er ſeine 
Schüler ftrenge an 

1) ohne Klavier aus freiem Geifte zu componiren. Die 
jenigen, welche es anders machten, ſchalt er Klavier-Nitten, 

2) ein fteted Augenmerk ſowohl auf den Zuſammenhaug 
jeder einzelnen Etimme für und in fidy, als auf ihr Ver 
bältniß gegen die mit ihr verbundenen und zugleich fort 
laufenden Stimmen zu haben. Keine, audy nicht eine Mit 
telſtimme durfte abbredyen, ehe das, was fie zu jagen batte, 
vollſtändig gejagt war. Jeder Ton mußte feine Beziebung 
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auf einen vorhergehenden haben; erjchien einer, dem nicht 
aufehen war, woher er fam, oder wohin er wollte, ſo 
wurde er als ein Berdächtiger ohne Anjtand verwiejen. 
Vieler hohe Grad von Genauigfeit in der Behandlung 
wer einzelnen Stimme ift ed eben, was die Bachſche Har⸗ 
mezie zu einer vielfachen Melodie macht. Dad unordent- 
Be Untereinanderwerfen der Stimmen, jo daß ein Zon, 
weiber in den Alt gehört, nun in den Tenor geworfen 
wird, und umgefehrt; ferner das ungeitige Einfallen meh: 
me Töne bei einzelnen Harmonien, die, wie vom Himmel 
gefallen, die angenommene Anzahl der Stimmen auf einer 
einzelnen Etelle plötzlich vermehren, auf der folgenden Stelle 
aber wieder verjchwinden, und auf feine Weiſe zum Gan⸗ 
zen gehören, kurz bas, was Seb. Badı mit dem Worte 
Nantſchen bezeichnet haben foll, findet fich weder bei 
dm felbjt, noch bei irgend einem feiner Schüler. Er ſah 
kine Stimmen gleichſam ald Perfonen an, die fich wie 
eine geichloffene Gejellihaft mit einander unterredeten. 
Baren ihrer drei, jo konnte jede derjelben biöweilen jchwei- 
gu und dem anderen fo lange zuhören, bis fie ſelbſt wie- 
der etwas zweckmäßiges zu jagen hatte. Kamen aber auf 
einmal mitten in der beiten Unterredung ein paar unbe- 
nfene und unbejcheibene Töne in ihre Mitte gejtürzt und 
welten ein Wort, vielleicht gar nur eine Sylbe eined 
Borts ohne Verftand und Beruf mitiprechen, fo hielt Bach 
dies für eine große Unordnung und bedeutete feine Echü- 
ker, daB fie nie zu geſtatten ſei.“ 

„Dei aller Strenge dieſer Art geftattete er dennoch auf 
einer ander Seite jeinen Schülern große Freiheiten. Cie 
durften im Gebraud) der Intervallen, in den Wendungen 
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der Melodie und Harmonie alled wagen, was fie wollten 
und fonnten, nur mußte nichtd vorkommen, was dem mus 
ſikaliſchen Wohlflang oder der völlig richtigen, unzweiben- 
tigen Darftellung des inneren Sinne, um beöwillen alle _ 
Reinigfeit der Harmonie gejudyt wird, nachtheilig fein 
konnte. So wie er ſelbſt hierin alle Möglichkeiten verjucht 
hat, jo ſah er es auch gerne, wenn feine Schüler ed tha⸗ 
ten. Auch fchränfte er fidy überhaupt nicht jo, wie feine 
Vorgänger bloß auf den reinen Sag an fid ein, ſondern 
nahm überall Rüdjicht auf die noch übrigen Erfordemiffe 
einer wirflich guten Sompofition, nehmlid, auf Einheit de# 
Charafterd durch ein ganzes Stüd, auf Verſchiedenhei 
des Styls, auf den Rythmus, auf Melodie x. Wer bie 
Bachſche Lehr: Merhode in der Sompofition nad ihrem 
Umfange fennen lernen will, findet fie in Kimbergerd 
„Kunft des reinen Satzes“ hinlänglich erläutert.“ 

„Endlich durften jeine Schuler, jo lange fie unter jeiner 
mufifaliichen Aufficht ftanden, außer jeinen eignen Compo— 
fitionen nichts als klaſſiſche Stücke jtudiren und kennen lernen.” 

Auf diefe Weile hat Bach, neben der großen Zahl von 
Schülern, weldye nur aus Liebe zur Kunft und berbeige : 
zogen durch jeinen außerordentlichen Ruf, jeinen Unterricht 
ſuchten, ohne gerade Mufifer zu fein, und außer den ſchon 
früher genannten Schülern Sohann Martin Shubart, 
Johann Tobias Krebd, Sohann Caspar Vogler 
und jeinen eignen Söhnen noch folgende Schüler gebildet, 
weldye fi in der Kunftgejchichte mehr oder weniger einen 
Namen erwerben haben, zum Theil Mufifer von bobhem 
Range gewejen find. 

Der ältefte von Bachs Schülern zu Leipzig war Heir 
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rih Ricolaus Gerber, fpäter Hoforganift des Fürften zu 
Ehmarzburg » Sonderöhaufen und Vater ded berühmten 
teilegraphen Ernft Ludwig Gerber. Er ftudirte im 
Yhre 1724 zu Leipzig und nahm von dort ab zwei Jahre 
ka; bei Bach mit ſolchem Erfolge Unterricht, daß ihm 
Men 1728 eine Drganiften-Stelle zu Heringen (Schwarz- 
hrz-Rudolftadt) übertragen werden Tonnte. 

Oben an unter Bachs fonftigen zahlreihen Schülern 
ſchen natürlich feine beiden Söhne Friedemann und 
&manuel, erfterer bei dem Dienftantritt feines Vaters in 
keiyzig im breizehnten, der zweite im neunten Lebensjahre. 
Inen trat weiterhin noch Sohann Gottfried Bern: 
hard, 1715 geboren, hinzu. Mit Philipp Emanuel 
gemeinschaftlich unterrichtete der Vater Johann Ludwig 
Krebs, den Sohn feined früheren Schülers zu Weimar, 
ker in feinem breizehnten Lebensjahre in die Thomas-Schule 
a Leipzig gefommen war, um dort zum Gelehrtenftande 
verbereitet zu werden. Bach hat ihm 9 Sahre hindurd), 
wu 1726 bis 1735, unausgefeßt Unterricht ertheilt und 
a zu einem der vorzüglichften Orgelipieler feiner Zeit, jo 
we zu einem auögezeichneten Tonſetzer ausgebildet. Der 
Reiter hat von ihm bei einer Gelegenheit gejagt: „er 
babe nur einen Krebs in feinem Bache gefangen“ 
zab Dadurch zu erfennen gegeben, welchen großen Werth er 
af die Ausbildung eines fo hervorragenden Schülers legen 
a künmen glaubte. 

Bir nennen ferner: Gottfried Auguft Homiliuß, 
er Organift an ber Frauenkirche zu Dresden, dann 
Nefitdirefter der drei Hauptfirchen und Cantor an ber 
Keuzichule daſelbſt. 
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Johann Friedrich Doles, zuerft Ganter in Frei⸗ 
berg, nach Harrere, ded Nachfolger Bachs im Jahre 1755 
erfelgtem Tode Mufikdirefter der beiden Hauptkirchen und 
Ganter an der Thomasſchule zu Leipzig. 

Johann Chriftof Altnifol, Bachs ES chwiegerjchn, 
feit 1748 Drganift zu Naumburg. 

Fiſcher, Organift zu Schmalfalden. 

Chriſtoph Tranſchel, zuerft in Leipzig, dann in 
Dresden, ein überaus beliebter und berühmter Mufifiehrer. 

Goldberg aus Königäberg, Kammermuſikus in Dien⸗ 
ften des Grafen Kaiſerlingk, derfelbe, für den Bad die Arie 
mit den dreißig Variationen gefchrieben hat. 

Sohann Friedrich Agricola, Klavierfpielerund Cem⸗ 
pofitenr in der Kapelle Friedrid) ded Großen zu Berlin, nad 
Grauns Tode deſſen Nachfolger im Amte ald Kapellmeifter. 

Johann Philipp Kirnberger, der bedeutendſte 
Theoretifer des vorigen Sahrhunderts, ber Schriftfteller, 
welcher berufen war, die Schule Bachs und feine Grund» 
anſchauungen über Harmonie-Lehre und Compofitien der 
Nachwelt in treuefter Gewilfenhaftigfeit zu überliefern. Er 
ward nach Bachs Tode Königl. Preuß. Hofmuſikus und 
Lehrer der Prinzejfin Amalia Anna, der Schweiter Arie 
drichs ded Großen. 

Carl Friedrich Abel, berühmter Künftler auf der 
Gambe, zulegt Kammervirtuos der Königin Charlette von 
England. 

Johann Gottfried Mützel, Organift in Riga. 

Johann Schneider, fpäter Organift an ber 
firhe in Leipzig, beffen Bari“ 
gutem Geſchmacke wor 
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Mizler in jeiner mufifaliichen Bibliothek (3. Band Thl. 3 
©. 532) jagt, „außer von Herrn Baden, deffen 
Schüler er gewefen, in Leipzig nichts beiferes 
bören konnte.“ 

Johann Chriftian Kittel, der ald Organift an ber 
Roartinifirche zu Langenſalza, dann an der Predigerkirche 
za Erfurt eine unverdient dürftige Subfiftenz gefunden, 
Bachs letzter Schüler, welcher, wie Kirnberger die Theo» 
ge der Bachſchen Gompofitionslehre, jo deflen Drgelkunft 
buch ein vortreffliched Wert „der angehende praktiſche 
Drganift* im Drud der Nachwelt veranichaulicht hat. 

Außer diejen Echülen hat Ph. E. Bach nah Forfel 
(©. 44) noch Boigt aus Anspach und einen Organiften 
Schubert ald Schüler feines Vaters bezeichnet, wußte 
aber von ihnen nur zu jagen, daß fie erft in deffen Haus 


-gelommen feien, nachdem er es ſchon verlafien hatte. 


Zu den Schülern des großen Meifterd gehört ferner 


.. Lorenz Ehriftoph Mizler, der erite Biograph Bachs, 


feiner Zeit Stifter der mufifalifchen Societät zu Leipzig, 


‘welcher während feiner Studienjahre (1732—1735) Bachs 
Interricht genofjen hat. 


Albert Schiffner in einem Auflage der Neuen Zeit- 
ſchrift für Muſik (1840 Thl. 1.) betitelt: „Bachs geiftige 


AMachtommenſchaft“ nennt, — es iſt uns unbekannt, auf 
Grund welcher Quellen — unter Bachs Schülern auch den 


fäteren Herauögeber bes „Eritiichen Muſikus“, den dänifchen 
Rayellmeifter Scheibe, denfelben, der, wie wir weiterhin 
suchen werben, eine literarifche Unbill an dem großen Zon- 
feher verübt hat. Da er 1708 geboren, „erft jpäter, 
nachdem er in Sondershanſen meilt ſchon aus: 
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gebildet gewejen, noch Sebaftians höheren Un— 
terricht geſucht habe” je würde die Zeit dieſes ſeines 
Unterrichts jedenfalls nur in die Mitte der Leipziger Pes 
riode, etwa von 1732 ab fallen können. 

Bon weniger gefannten Namen nennt derfelbe Schiffner 
in der a. a. D. von ihm aufgeftellten Tafel femer als 
Schüler Bachs: J. Gotthilf, Ziegler, Zang, Dorn, 
Straube, Kreyfing, Joh. Trier, Graff, Peter, 
Schinart (oder Schinnert), Chr. Samuel Darth, 
I. Mathias Rembt, und endlid Georg Einike, der 
aber vorher aud als Scheibes Schüler bezeichnet werben 
ift. In den „Dentmälern verbienftuoller Deutſchen“ finden 
wir ferner (S. 92) einen Johann Peter Kellner (geb: 
1705, geft. 1760) ald Echüler Bachs genannt, ber jonft 
nirgend unter diefen aufgeführt wird. 

Es iſt natürlich, daß die Unterweilung fo zablreicher 
Schüler, denen auch fein jüngerer Sohn Sohann Chris 
ſtoph Friedrich (der Büdeburger) angebört hat und von 
denen Kittel, der leßte derjelben, erft 1748 in Bachs Haus 
fam, die ganze Zeit feiner Leipziger Periode ausgefüllt ba- 
ben muß. Es iſt und aber der Ueberſicht wegen zweds» 
mäßig erichienen, dieſelben an dieſer Etelle zufjammen zu 
faffen und jo ber vereinzelten, chronologiſch faum ausführe 
baren Beipredhung derjelben nach der Zeit ihres Unterrichts _ 
vorzugreifen. 

Wie ernft Bach e& fortwährend mit diejem Unterricht 
nabm, gebt aus folgender Erzählung bervor, melde wir 
der Neuen Zeitjchrift für Mufif, Jahrgang 1838 IL 
S. 109 entnehmen. Es beißt dert: daß Kirnberger, ald er 
den Unterricht bei Bach begennen, ſich je angeitrengt habe 
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daß er ein Fieber befam und 18 Mochen lang das Zimmer 
babe hüten müflen. In der fieberfreien Zeit habe er den- 
noch mit außerordentlichem Fleiß gearbeitet und als Bach 
tieß bemerkt, babe er ſich erboten, zu ihm zu kommen, 
da ibm das Ausgehen nachtheilig fein könne und dad Hin- 
md Herſchicken der Schriften mühfam geweſen fei. Kirn⸗ 
berger habe eined Tages dem Meifter zu verftchen gegeben, 
daß er nicht im Stande fein werde, ihm für feine Be: 
mühungen erfenntlich genug zu fein. Hierauf habe ihm 
Bach erwidert: „Sprechen Cie, mein lieber Kirnberger, 
nichts von Erfenntlichleit. Ich freue mich, daß Cie die 
Muſik aus dem Grunde ftudiren wollen und ed wird nur 
von Ihnen abhängen, jo viel mir davon befannt geworben, 
fh ebenfalld zu eigen zu machen. Ich verlange nichts 


von Ihnen, ald die Berficherung, daß Cie dies Wenige zu 
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jener Zeit auf andere gute Subjecte fortpflanzen wollen, 
De fich nicht mit dem gewöhnlichen Lirum larum begnügen 
mögen.“ 

Es ift zu bedauern, daß die N. 3. f. M. die Quelle, 
weidher Diele, jedenfalls für die Kenntnib des Charakters 
a5 intereffante Gejchichte entnommen ift, nicht mitteilt. 

Ron feiner Gewifjenhaftigkeit giebt ferner Zeugniß, daß 
kin Schüler Gerber von ihm erzäblt hat, wie er wäh- 
uud der Dauer feines Unterrichts ſich die Mühe nicht habe 
verdriehen laffen, ihm die jümmtlichen Augen und Prälu- 
din des wohltemporirten Klavierd mindeftend dreimal vor: 
zuipielen, um ihm zu zeigen, wie diefelben aufgefaßt und 
wiebergegeben werden müßten. 

Vie hoch die Schüler den Meifter felbft in feiner Auto- 
ntät geachtet haben, das ergiebt fich deutlich aus dem Ge- 
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juh vom 25. Auguft 1733, in welchem JSchann Ludwig 
Krebs fidy (gleichzeitig mit feinem Bater Sohann To⸗ 
bias und mit C. Pb. Emanuel Bach) um eine Orgas 
niftenftelle zu Naumburg beworben hatte Er fagt dert, 
daß er von Jugend an, theild unter treuer Anweilung fei- 
ned lieben Vaters in Buttftädt, tbeild „unter der hoch— 
zufhäßenden Anführung des weltberühmten 


Herrn Bachs in Leipzig ſieben Jahre und drüber 


fih diejer Wiſſenſchaft (der Orgelfunft) ergeben babe. 
In jedem Falle ſuchte der große Meifter feine Zeit 


und Sorgfalt nur denen zu Theil werden zu laffen, welde 


durch ihre Gaben dazu geeignet waren. Diejenigen, bei 
welchen dies nicht der Fall war, wies er zurid. So um 
war ed möglich, die wirklichen Talente zu bilden, ihnen 
jene aufopfernde Aufmerkſamkeit zu widmen, durch welche 
fie zu großen Meiitern in der unerreichten Kunft ihres 
Lehrers erbeben werden konnten. 

Inzwiichen arbeitete Bach neben den Gejchäften, melde 
ihm der Unterricht to vieler Schuler, das Cantorat an ber 


Thomas: Schule und die Yeitung Der Mufif in den Kirhen 


Yeipzigs ließ, mit umverändertem und unermübdeten Fleiße 
an jeinen großen Tenwerken fort, welche die Beitimmung 
hatten, die Kirchenmufif zu reguliren, d. b. fie mit ber 
gettesdienitlichen Feier der betreffenden Sonn⸗- cder Feſt⸗ 
tage in geordneter Kolge und Vellitändigfeit in Ueberein 
ftimmung zu jeßen. Big zum Jahre 1729 hatte er 
jene großen Arbeiten vollendet, weldye durch die Kühn⸗ 
heit ihrer Conception und die wunderbare Meifterfchaft im 
der Ausarbeitung, vor Allem dazu berufen waren, ben 
Namen ihres Meiitere zu verewigen. Wir meinen bie 
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Paffiond-Mufiten, deren größefte dem Sahre 1728/29 an- 
gehört, und welche big jet ald ein noch unerreichtes Kunſt⸗ 
werk dajteht. 


C. 
Die Balfions - Miufifen. 


Bach hat, wie Mizler und Korfel übereinftimmend 
melden, fünf jogenannter Palfiond- Mufifen gejchrieben. 

Diefe ftanden muthmaßlidy mit jenen fünf vollitän- 
digen Sahrgängen von Kirchen-Muſiken in Zu- 
ſammenhang, deren Mizler in feinem Verzeichniß der hin- 
kerlafienen Werke des großen Zonmeifterd Erwähnung thut. 

Bon jenen fünf Paſſions-Muſiken find nur zwei auf 
und gefommen, nehmlih: 

1. Die Sohannes - Pallion. 

2. Die Paffion nad) dem Evangelio St. Matthäi. 

Ein dritte Paffiond- Oratorium nad) dem Evangelio 
Et Lucae, von welchem ein Eremplar von Bachs eigner 
Hand geichrieben in München und eine Abfchrift zu Berlin, 
dieſe mit der Vezeichnung „di J. S. Bach in Leipzig“, 
vorhanden find, unterliegt hinfichtlich feiner Echtheit den 
begränbetften Zweifeln. 

Alerdings würde ed jchwer zu erflären fein, aus weldyem 
Grande Bach fi die Mühe genommen haben follte, ein 
ſo ſchwaches Werk, wie das in Rede ftehende, mit eigner 
Hand, und zwar, dem Anjchein nach zu urtheilen, in der 
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Zeit feiner höchſten Vollkommenheit, abzufchreiben, wenn 
ed ſich nicht etwa darum gehandelt hätte, ein Product 
feiner erften Thätigkeit als Tonſetzer, vielleicht unter Be 
jeitigung der hervortretendften Auswüchſe zurüdzulaffen; 
denn für ein frembes Merk von der Unbebeutenbheit bes 
vorliegenden würde die daran verwendete Zeit, Mühe und 
Arbeit noch mehr verloren erfcheinen. 

Dennoch wird cd dem aufmerffamen Beurtheiler ſchwer 
werden, fi) zu einer Anerkennung ber Autorjchaft Bachs, 
jelbft unter der Vorausſetzung der Entftehung bed Werts 
in ber Zeit feiner allerfrühften Jugend, zu entfchließen. 
Denn die partite diverse aus Arnftadt und die Ratbe 
wahl- Santate zu Mühlhaufen laffen den Anfänger Bag ' 
chen in einem ganz anderen Lichte fehen. Melodie, Stimms 
führung, contrapunftiihe Behandlung und Declamation 
find in der vorliegenden Paſſions-Muſik dem Geifte Backs 
völlig fremd. Die Behandlung der zahlreichen Choräle 
in ihrer einfachen Harmonienfolge weicht von allem, was 
wir in diefer Weile von Bad) fennen, durchaus ab. Kaum 
dad vierftimmig fugirte „Kreuzige“ würde an ihn es 
innern fünnen. Daß, rein äußerlich genommen, der Evan: 
gelientert, wie bei den beiden oben genannten Pafficnen 
mit Arien, vierftimmigen Chören und Cherälen vielfadh 
durchflochten, Die Inftrumentation mit 2 Oboen und dem 
Streich-Quartett fehr einfach geießt, die Eintheilung in 
zmei Abtheilungen dieſelbe, wie in den befannten Paſfions⸗ 
Muſiken iſt, kann bei der vorliegenden Frage nicht wohl 
in Betracht kommen. 

Dieſe Zweifel werden nicht unweſentlich dadurch ver: 
ftärkt, dab in dem ſonſt auch mehrfach genannten Katalege 
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der ungebrudten Werke von Breitfopf und Härtel zu Leipzig 
vom Sahre 1761. ©. 25, unter dem Titel: 

Kleine Paſſions-Cantaten 
folgendes bemerft ijt: 

„Pallion unf’red Herrn Sefu Chrifti nad dem 
Grangeliften Lucas“ a 2 traversi, 2 Oboi, Trombe, 
Bassono, 2 Violini, Viola, 5 Voci e Organo, 
von Joh. Seb. Bach. 

Es liegt auf der Hand, daß dieje Sftinnmige Paffion, 
deren Verbleib für den Augenblid nicht zu ermitteln war, 
eine andere ald jene jein mußte, und es fragt fid) nur, 
ob jie die achte Paffion Bachs nad) Lucas gemejen ſei, 
eder ob er etwa deren zwei geichrieben habe? 

Selbft aber angenommen, daß eine diefer Mufifen den 
von Bach geichaffnen fünf Paffionen binzuzurechnen wäre, 
würden und immer noch deren zwei fehlen. Denn daß 
Ne im dritten Theil der erften Auflage der Picanderfchen 
Seite S. 49 — 67 abgebrudte Palfion nad) dem Evan: 
go St. Marci, mit dem Zuſatz: „Am Charfreitag 1731. 
Der erfte Theil vor, ber zweite nad) der Predigt” und mit 
den Anfangschor: „Seh, Seju, geb zu deiner Pein“, 
wie die Leipziger Allgemeine Muſik⸗ Zeitung Gahrg. 1836. 
&.531. 532.) annimmt, von Bach componirt worden ſei, 
defür iſt bisher nirgends ein Anhaltspunkt zu finden ge— 
weien. 

Bon den beiden obigen Pajfionen Bachs ift wohl 

I. 
die Paſſion nad dem Evangelio 
St. Johannis 
bie ältere. Doch iſt die Zeit, in der dies Werk entitanden, 
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nicht nachweisbar. Nur das weiß man, dab Bad Diele 
Arbeit einer wiederholten Durchſicht unterworfen und eine 
Ueberarbeitung bderjelben noch nad) Vollendung der 1729 
aufgeführten Matthäus: Pafjion vorgenommen bat. 

Die Dichtung jcheint im Wejentlichen von ibm jelbft 
berzurühren, mindeftend nad) feinen |peciellen Angaben ges 
fertigt zu jein. Sie lehnt ſich an den Zert zu den Paſ⸗ 
fiond- Mufifen an, weldhen Brode zu Hamburg geichrieben 
hatte, der von Händel, Telemann, Kaijer und Mat 
theſon componirt, Bad) nicht fremd war, denn bie Pars 
titur von Händeld Compofition hatte er felbit abgejchrie 
ben. Dieſer Zert gab aber das Evangelium nicht natür- 
lich, jondern in zum Theil jehr jchlechte Verſe übertragen 
wieder”). 

Der epiihe Ton deö Evangeliumd St. Johannis und 
das myſtiſche in der Auffaflung des Chriftenthums durch 
diefen Apoſtel, deren Elemente auch in dem Xerte ber 
Bachſchen Compoſition fichtbar hervortreten, mögen Ber: 
anlafjung geweien jein, daß Bach in der Zufammenftellung 
der Worte einer mehr dogmatiſch-philoſophiſchen Richtung 
gefolgt ift, al& dies jpäterhin bei der, mehr in das uns 
mittelbare Leben übertretenden, dabei fidy in einer Ipriichen 
Grundftimmung bewegenden Matthäus-Paſſion der Fall war. 

Im Ganzen iſt die Dichtung zu der Johannes-Paſfion 
jehr einfach gehalten. 

Die Gapitel 18 und 19 des Evangeliften, mit der Ges 
fangennehmung Seju beginnend, bilden die Grundlage. 





*) S. Vorwort zur Ausgabe der Johannes-Palfion durd die Aad- 
Geſellſchaft, desgl. von Winterfeld, „Der evangeliihe Kirchen⸗ 
Geſang“, TH. IIL 


| 
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Zahlreiche Choräle, 2 Chöre (der Anfangd- und der Schluß- 
Chor) und 8 Geſänge für einzelne Stimmen mit vielfachen, 
zum Theil jehr abjtract gehaltenen Betrachtungen über das 
keiden des Herrn find den bibliihen Worten eingefügt. 
3u der Geſchichte der Verläugnung Petri hat der Verfaſſer 
5 anderen Evangelien dad in St. Johannis fehlende: 
‚Und ging hinaus und weinte bitterlich" ergänzt. 
Ebenſo hat er gegen den Schluß aus dem 27. Gapitel 
St. Matthäi die Worte: „Und fiehe da, der Borhang 
im Tempel zerrib in zwei Stüde von einander. 
Und bie Erde erbebte, und die Felſen zerriljen; 
and die Gräber thaten ſich auf, und ftanden auf 
viele Leiber der Heiligen“, vervollitändigend mit auf« 
genommen. 

Die ideale chriftlihe Gemeinde, weldhe in der Mat» 
thäus⸗Paſſion einen jo hervorragenden Antheil an der 
Handlung ninmt, finden wir ald ſolche nicht charakterifirt. 
Das große Drama, dad uns das Ende bed Herrn und 
Heilands fchildert, tritt im Wejentlicyen in der einfachen 
Seftalt vor uns bin, die der Evangelift ihm gegeben. Es 
M eben das Svangelium, das die Kirchenmuſik und 
serlünden joll. 

Aber der große Zonmeilter, weldyer jene kirchlichen 
Berte aus dem Standpunkt eines gläubigen fromm : dhrift- 
lichen Herzens gejchrieben bat, mochte wohl bebenfen, daß 
auf der einen Seite die langgedehnten Recitativen des 
Evangeliums auf die zuhörende Kirchengemeinde abjpan» 
umd wirken, dagegen wiederum die dazwilchen tretenden 
Chöre und Arien, mit dem Glanz der Inftrumental-Wir- 
fmg und ber Declamation der Eänger der Kirchenmuſik 
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leicht den Charakter des Concertartigen geben könne. Beides 
lag nicht in jeiner Abſicht. Um die Abipannung zu ver: 
meiden, waren die gebundnen Mufikftüde zwiſchen ben 
Recitativen nothwendig. Um aber mit diejen dem Werlke 
feinen kirchlichen Charakter zu bewahren und die ganze, 
dem liturgiichen Theile des Gottesdienites jener Zeit an⸗ 
gehörige Mufil der anweſenden Kirchengemeinde näber 
zu rüden, dazu waren die Choräle beitimmt. Die zus 
hörende Kirchengemeinde jollte Gelegenheit erhalten, in 
den Gejang mit einzuftimmen. Leider fehlen die Nachrichten 
"darüber, in wie weit diejer Abficht des Tonmeiſters ent- 
iprochen worden jein mag. Wenn wir in Rochlitz Werl 
„Für Freunde der Tonkunſt“ (Band 4. Seite 448) leſen, 
dag Bachs Art, die Pallionen zu behandeln, bei der Ges 
meinde lebendigen Antheil gefunden, jo daß die 
Aufführung ſolch eined Drateriums jedesmal 
wiährhaft zu einem erbaulidhen, driftlih künſt— 
leriihen #efte für die Stadt geworden jei, jo darf 
man wohl als ficher annehmen, daß er feinen Zweck, ind 
bejondere auch durch dag mitwirkende Mittel des Choral: 
gejanges erreicht habe. 

Dieje Art der halbdramatiichen Behandlung eines geift- 
lichen Stoffs war übrigens feine Erfindung Bachs. Ab» 
gejehen davon, daß dergleichen Aufführungen in den Kirchen 
Staliens, jelbit Ichen vor den eriten Anfingen der Oper 
befannt waren und jegar im Coſtüm dargeſtellt wurden, 
(wir erinnern beijpielöhalber nur an die Aufführung dee 
geiftlichen Dramas „l’anima e corpo“ des Emilio 
del Cavaliero, im Jahre 1600 in der Kirche della Vali- 
cella zu Rom) ebenjo abgefehen ven den Paffionszügen 
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und Pajfiondipielen, die in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
Lands jeit uralter Zeit eingeführt waren, an. einzelnen 
Orten noch jetzt gebräudjlich find und in ihres altherges 
brachten Weile die Tendenz erfennen lafjen, das Yei- 
fa deö Herrn in der Dfterzeit zu dramatiſch lebendiger 
Weichauung zu bringen, waren ſchon von Dad) vielfache 
Berjuhe gemacht worden, die Palfion in dieſer halbdra: 
matiichen Weile durch den Geſang zu veraujchaulicyen. 
Dabei hatte man die handelnden Perfonen, die Chöre und 
dis ideale Gemeinde in ganz ähnlicher Weiſe behandelt, 
wie wir ed bei Bach finden, und felbft die Anwendung 
des Chorals hatte ihre Stelle in gleicher Art wie bei ihm 
gefunden. Die Palfions-Mufifen bildeten, wie die Kirchen- 
Eantaten, einen Theil der Liturgie des Iutheriichen Gottes- 
dienftes. Am Charfreitag wurde ſelbſt in der kleinſten Kirche 
De Yeidend-Gejchichte Chriſti muſikaliſch-dramatiſch oder 
eratoriich, je nach den vorhandenen Kräften, aufgeführt. *) 

Sn Leipzig wechjelte deren Aufführung, wie fich aus 
dem diejem Abjchnitt angehängten Protokoll vom 3. April 
1124 ergiebt, zur Zeit Bachs zwilchen der St. Thomas: 
au St. Nicolai⸗Kirche, was früher nicht der Fall geweien 
ja jein jcheint. 

Auch wurden, wie wir dort erjehen, dieje Aufführungen 
karch gedructe Anzeigen dem Publikum befannt gemacht. 

Bach hatte die allgemeine Form diejer großen Kunit: 


*, Z. Vorwort zur Ausgabe der Matthäus-Paſſion durch die Wadh- 
Geelihaft, Seite XVI u. XVII, desgleichen Hilgenfeld, Bachs Yeben 
axd Berfe, Seite 115, Yeipzig, muſikaliſche allgemeine Zeitung, Band 33, 
Seite 5, Aufſatz von Rochlitz; endlich, von Winterfeld, „der evan- 
weläche Kicchengefang“, Th. III, Seite 133 u. a. 

3.2. Kach's Leben. 21 
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werte im Wejentlichen fertig vorgefunden. Ihm war es 
vorbehalten geblieben, fie zu veredeln, zur höchſten Voll⸗ 
kommenheit auszubilden. 

Indem wir und den Einzelnheiten zuwenden, lajjen wir 
der beſſern Weberlicht wegen zunäcit den Tert in jeiner 
ganzen Ausdehnung folgen. 


Die Paſſions-Muſik nah dem Evangelic 
St. Sohannis’). 


1. Theil. 
‚Rr.1. Chor. Herr, Unfer Herrſcher, defien Ruhm 
(gmoll %,.) In allen Landen herrlich iſt, 


Zeig uns durch deine Palfion, 
Taß du, der wahre Gottesfohn, 
Zu aller Zeit, 

Aud in der größten Niedrigfeit 
Berberrlicht worden bift. 


Nr. 2. Evangelifi' . Jeſus ging mit feinen Jüngern über den Ye 
(Gap. 18 Pers 1 Kidron, da war ein Garten, darein ging Fein 
bis 7.) und feine Jünger. Indas aber, der ibn ver 


(gmoll %,.,  rietb, wußte den Urt aud, Denn Jeſus ver- 
ſammelte ſich oft dafelbft mit feinen Jüngern. 
Da nun Judas zu fi hatte genommen ve 
Schaar, und der Hohen Prieſter und Pbari⸗ 


füer Tiener, kommt er dahin mir zadeln, 


Lampen und mit Waffen. Als nım Jefus wußte 
alles, mas ihm begegnen follte, ging er binans, 
und ſprach zu ihnen: 
Jeſus. Wen fuhet ihr? 
Zie antmworteten: 
Chor der Juden. Jeſum von Nazareth! 
Jeſus fpricht zu ihnen: 
Jeſus. Ich bins! 


*) Die mit * verſehenen Nummern pflegen bei den jetigen Auf 
führungen fortgelajfen zu werden. 
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Jeſus. 
Chor der Juden. 

Jeſus. 
r.3. Choral. 


(gmoll 4/,.) 


r.4 Evangelift 
(Ber8 9 bis 11.) 
(gmoll %,,.) 


Jeſus. 


lt. 5. Choral. 
(dmoll /. 


Rr.6. Evangeliſt 
(®. 12, 13, 14.) 
(fdur 44.) 
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Judas aber, der ihn verrieth, fund auch bei 
ihnen. Als nun Jeſus zu ihnen ſprach: Ich 
bins! wichen fie zurücke und fielen zu Boden. 

Da fragete er fie abermgl: 

Wen fuhet ihr? 

Sie aber fpraden: - 

Jeſum von Nazareth! 

Jeſus antwortete: 

Ichhabs euch gejagt, daß ichs fei, ſuchet 
ihr denn mich, ſo laßet dieſe gehen. 

O große Lieb', o Lieb' ohn' alle Maaße, 

Die dich gebracht auf dieſe Marterſtraße! 

Ich lebte mit der Welt in Luſt und Freuden, 
Und du mußt leiden! 

Auf daß das Wort erfiillet wurde, welches er 
fagte: Ich habe der Keine verloren, die 
du mir gegeben haft. 

Da hatte Simon Petrus ein Schwerdt, und 
309 e8 aus, und ſchlug nach des Hohenpriefters 
Knecht, und hieb ihm fein recht Ohr ab, und 
der Knecht hieß Malchus. 

Da ſprach Jeſus zu Petro: 

Stede dein Schwerdt in die Scheide; 
Zollih den Kelch nicht trinfen, den mir 
mein Bater gegeben hat? 

Dein Will’ gejcheh’, Herr Gott, zugleich 

Auf Erden wie im Himmelreidy; 

Sieb uns Geduld in Yeidenszeit, 

Gehorjam fein in Lieb und Leid, 

Wehr’ und ſteur' allem Fleiſch und Blut, 

Das wider deinen Willen thnut. 

Die Schaar aber und der Oberhauptmann, und 
die Diener der Juden nahmen Jeſum und 
bunden ihn, und führeten ihn aufs erfte zu 
Hannas, derwar Caiphas Schwäher, welcher des 
Yahres Hoherpriefter mar. Es war aber Cai- 
phas, der den Juden rieth: e8 wäre gut, daß 
ein Menſch wiirde umbracht für das Bolt. 

21* 


Nr. 7. Arie.* 


(Alt. dmoll 3,,.) 


Rr.8. Evangelift 
(Bers 15.) 
(dmoll %,.) 

Nr. 9. Arie, Sopran. 
(bdur 3,,.) 


Kr. 10. Evangelift 
(8. 15 bis 23.) 
(gmoll ®,,.) 


Magd. 


Petrus. 


Jeſus. 
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Bon den Stricken meiner Sünden 
Mich zu entbinden, 
Wird mein Heil gebunden; 
Dich von allen Lafterbeulen 
Böllig zu heilen, 
vaßt er ſich vermunden. 
Simon Petrus aber folgete Jeſu nach umd ein 
anderer Jünger. 


Ich folge dir gleichfalls mit freudigen Schritten, 
Und laffe dich nicht, mein Leben, mein Licht. 
VBefördre den Lauf und höre nicht auf, 

Selbft an mir zu ziehen, zu fchieben, zu bitten. 

Derjelbige Jünger war dem Hohenpriefter be- 
fannt, und ging mit Jefu hinein tu des Hoben- 
priefters Pallaſt. 

Petrus aber ftund draußen vor der Thür. 
Da ging der andere Jünger, der dem Hoben- 
priefter befannt war, hinaus, und redete mit 
der Thürhliterin und führete Berrum hinein. 

Da fprad die Magd, die Thürbüterin, zu 
Betro: 

Biſt du nicht dieſes Menſchen Jünger 
einer? 

Er ſprach: 

Ich bins nicht. 

Es fiunden aber die Knechte und Diener 
und batten ein Kohlfeu'r gemadt, (denn es 
war kalt, und wärmeten fidh. Petrus aber ftund 
bei ihnen, und mwärmete fi. Aber der Hobe- 
priefter fragte Jeſum um feine Jünger ımd 
um feine Lehre. 

Jeſus antwortete ihm: 

Ich babe frei, öffentlich geredet vor 
der Welt. Ich habe allezeit gelehret in 
der Schule und in dem Tempel, da 
alte Juden zufammentommen, und babe 
nihts im VBerborgenen geredet Was 


Diener. 


Jeſus. 


Nr. 11. Choral. 
(adur %,.) 


Kr. 12. Evangelift 
(B. 24 bis 27.) 

(bmoll 4,,.) 
Chor der Juden. 


Petrus. 


Diener. 


Evangel. Mathai 

(Cap. %. Vers 75.) 

Rr. 13. Arie, Tenor. 
(fis moll 3/,.) 
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frageſt du mich darum? Frage die da— 
rum, die gehöret haben, was ich zu 
ihnen geredet habe; Siehe dieſelbigen 
wiſſen, was ich geſaget habe! 

Als er aber ſolches redete, gab der Diener 
einer, die dabei ſtunden, Jeſu einen Baden- 
ftreih, und ſprach: | 

Sollteft du dem Hohen Priefter alfo 
antworten? 

Jeſus aber antwortete: 

. Habe ich übel geredt, fo beweiſe es, 
daß es böfe fer, habe ich aber recht ge» 
redt, was ſchlägſt du mid? 

Wer hat dich fo gefchlagen 

Mein Heil’und dich mit Plagen 

So libel zugeridht't? 

Du bift ja nicht ein Sünder, 

Wie wir und unfre Kinder, 

Bon Miffethaten weißt dur nicht. 

Und Hannas fandte ihn gebunden zu dem 
Hohenpriefter Caiphas. Simon Petrus ftund 
und wärmete fich, da fprachen fie zu ihm: 

Bift du nicht feiner Jünger einer? 

Er Täugnete aber und ſprach: 

Ich bins nicht! 

Spricht des Hohenpriefters Knecht einer, ein 
Gefreundeter des, dem Petrus das Ohr ab- 
gehauen hatte: 

Sahe ih dih nicht im Garten bei 
ihm? 

Da verlänguete Petrus abermahl, und alſo— 
bald frähete der Hahn. 

Da gedachte Petrus an die Worte Jeſu, 
und ging hinaus und weinete bitterlich. 

Ad, mein Sinn, 

Wo willt du endlich Hin? 

Wo fol ich mich erauiden ? 

Bleib’ ich hier, 


Rr. 14. Choral. 
(fis moll 4.) 


Nr. 15. Choral. 
(emoll %,.) 


Nr. 16. Evangeliſt 
(B. 28 bis 36.) 
(amoll %,.) 


Pilatus. 


Chor der Juden. 
tdmoll # ;.\ 


Pilatus. 
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der wünſch ich mir 

Berg und Hügel auf den Rüden? 

Bei der Welt if gar lein Rath, 

Und im Herzen fiehn die Schmerzen 

Meiner Riffethat, 

Weil der Knecht den Herrn verläugnet bat. 
Betrus der nicht denkt zurüd, 
Seinen Gott verneinet, 

Der doch auf den erften Ylid 
Bitterlich weinet: 

Jeſu, blide mi auch an, 
Wenn ich nicht will büßen; 
Wenn ich böfes hab’ gethan, 
RNühre mein Gewiſſen. 


Zweiter Theil. 


Chriſtus der uns ſelig macht, 
Kein Bös's hat begangen, 

Der ward für uns in der Nacht 
Als ein Dieb gefangen, 

Geführt vor gottloſe Leut' 

Und fälſchlich verklaget, 
Berlacht, verhöhnt und verſpeit, 
Wie denn die Schrift ſaget. 

Ta führeten fie Jeſum von Caiphas rer 
das Richthaus: ımd es war frühe. And fie 
gingen nicht in das Richthaus, auf daß fie 
nicht unrein würden, ſondern Oſtern eſſen 
möchten. Ta ging Pilatus zu ihnen hinaus 
und ſprach: 

Was bringet ihr für Klage wider 
diefen Menſchen? 

Sie antmworteten und fpradhen zu ibm: 

Wäre diefer nicht ein Uebeltbäter, 
wir hätten dir ihn nicht Üüberantwortet. 

Da ſprach Pilatus zu ihnen: 

So nehmer ihr ihn hin und richtet 
ihn nah eurem Geſetze! 


Chor der Juden. 
(amoll ®,.) 


Pilatus. 


Jeſus. 


Pilatus. 


Jeſus. 


Rr.18. Choral. 
(amoll %.) 


fr. 19. Evangelift 
(8. 37 bis 40.) 
Bilatus. 


Jeſus. 
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Da ſprachen die Juden zu ihm: 

Wir dürfen Niemand tödten. 

Auf daß erfüllet würde das Wort Jeſu, welches 
er ſagte, da er deutete, welches Todes er ſterben 
würde. Da ging Pilatus wieder hinein in das 
Richthaus, und rief Jeſu und ſprach zu ihm: 

Biſt du der Juden König? 

Jeſus antwortete: 

Nedeſt du das von dir ſelbſt, oder 
habens dir andre von mir gejagt? 

Pilatus antwortete: 

Bin ih ein Zude? Dein Boll und 
die Hohenpriefter haben dich mir über: 
antwortet; was haft du gethan? 

Jeſus antwortete: 

Mein Reich ift nicht von diefer Welt; 
wäre mein Reih von diefer Welt, 
meine Diener würden darob fämpfen, 
daß ich den Juden nicht überantwortet 
würde! Aber nun ift mein Reich nicht 
von dannen. 
Ad großer König, groß zu allen Zeiten, 
Wie kann ich g’nugfam diefe Treu ausbreiten? 
Kein's Menfchenherze mag indeß ausdenten, 
Was dir zu ſchenken. 
Ich kanns mit meinen Sinnen nicht erreichen, 
Womit doch dein Erbarmen zu vergleichen. 
Wie kann ich dir denn deine Liebesthaten 
Im Wert erftatten? 

Da ſprach Pilatus zu ihm: 


So bift du dennoch ein König? 

Jeſus antwortete: 

Du ſagſt's, ich binein König. Ich bin 
dazu geboren und in die Welt kommen, 
daß ich die Wahrheit zeugen foll. Wer 
aus der Wahrheit ift, der höret meine 
Stimme, 


Bilatus. 


Bilatus. 


Chor der Ruben. 
(dınoll #/,.) 
(Sap. 19. ers 1.) 
(gmoll %,.) 
Nr. 19. Arioſo, Baß. 
(esdur #/,.) 


Nr. W. Arie. Tenor.* 
(esdur 12/,.) 


Nr.21 Evangelift 
(Rers2 bis 12) 
(gmoll 4.) 
Chor der Juden. 
(bılur 4.) 
(Bers 4 bis 6.) 


Pilatus. 
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Spricht Pilatus zu ihm: 

Mas ift Wahrheit? 

Und da er das gefaget, ging er wieder bin- 
aus zu den Juden und fpricht zu ihnen: 

Ich finde feine Schuld an ibm. Ihr 
babt aber eine Gewohnheit, daß ıd 
euch einen losgebe: wollt ihr nun, daß 
ih eud der Juden König losgebe? 

Da fchrien fie wieder allefammt und ſprachen: 

Nicht diefen, fondern Barrabamı. 


Barrabas aber war ein Mörder. 

Da nahm Pilatus Jefum und geißelte ihn. 
Betrachte,meine Seel', mit ängſtlichem Tergnügen, 
Mit bittren Laſten, hart bekllemmt von Herzen, 
Dein höchſtes Gut in Jeſu Schmerzen, 

Wie dir auf Dornen, ſo ihn ſtechen, 
Himmelsſchlüſſelblume blüht, du kannſt 
Biel ſüße Frucht, von ſeiner Wermuth brechen, 
Drum ſieh ohn Unterlaß auf ihn. 
Erwäge, wie fein blutgefärbter Rüden 
In allen Stücken 
Tem Himmel gleiche gebt, 
Daran, nachdem die Waflermogen 
Von unfrer Sündfluth fidh verzogen, 
Der allerihönfte Regenbogen 
Als Gottes Gnadenzeichen ftebt. 

Und die Kriegsknechte flochten eine Krone 
von Dornen und festen fie auf fein Saupr und 
legten ihm ein Purpurffeid an und fpraden: 

Sei gegrüßet, lieber Judenkönig. 


Und gaben ihm Badenftreiche. 

Da ging Pilatus wieder heraus und ſprach 
zu ihnen: 

Sebet, ih führe ihn heraus zu Eu, 
daß ihr erlennet, daß ih feine Schald 
an ihm finde, 


Bilatus. 


Thor der Juden. 


(gmoll %,) 
rs 7.) 
Pilatus 


Chor der Juden. 


(fdur *%,.) 


18 8 bis 12.) 


Bilatuß. 


Pilatus. 


Jeſus. 


tx. 22. Choral. 
(edur /..) 
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Alſo ging Jeſus heraus und trug eine Dor- 
nenkrone und Purpurkleid. Und er ſprach zu 
ihnen: 

Sehet, weld ein Menjd! 

Da ihn die Hohenpriefter und Diener fahen, 
ſchrien fie und fprachen: 

Kreuzige, Kreuzige! 


Pilatus ſprach zu ihnen: 

Nehmet ihr ihn Hin und freuziget ihn; 
denn ich finde feine Schuld an ihm. 

Die Juden antworteten ihm: 


Wir haben ein Geſetz und nach dem 
Geſetz ſoll er fterben, denn er hat fid 
jelbft zu Gottes Sohn gemacht. 

Da Pilatus das Wort börete, fürchtet’ er 
fih noch mehr und ging wieder hinein in das 
Richthaus und fpricht zu Jeſu: 

Bon wannen bift du? 

Aber Jeſus gab ihm feine Antwort. 

Da ſprach Pilatus zu ihm: 

Nedeft du nicht mit mir? Weißeſt du 
nicht, daß ih Macht habe, dich zu freu- 
zigen, und Macht, dich loszugeben? 

Jeſus antivortete: 

Du bätteft feine Macht über mid, 
wenn fie dir nicht wäre von oben herab 
gegeben; darum, der mich dir über: 
antwortet hat, der hat größere Sünde. 

Bon dem an tradhtete Pilatus, wie er ihn 
losließe. 

Durch dein Gefängniß, Gottes Sohn, 

Iſt uns die Freiheit kommen, 

Dein Kerker iſt der Gnadenthron, 

Die Freiſtatt aller Frommen. 

Denn gingſt du nicht die Knechtſchaft ein, 

Müßt unſre Knechtſchaft ewig ſein. 


Nr. 23. Evangelift 
(V. 12 bis 17.) 
Chor der Juden. 
(cismoll *,). 


Pilatus. 


Chor der Juden. 
(Asmoll 9,). 
Pilatus. 


Chor der Juden. 
(hmoll *,). 


Nr.24 Ariemit Chor. 
Bah*. 
(gmoll 3.5). 
Chor. 


Ehor. 


Nr. 25. Evangelift 
(8. 18 bis 22.) 
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Die Juden aber fchrieen und ſprachen: 


Läßeſt du diefen los, fo bift du des 
Kaifers Freund nit. Denn wer ſich 
zum Könige madet, der if wider dem 
Kaifer. 

Da Bilatus das Wort börete, fübhrete er 
Jeſum heraus und ſetzte fi auf den Richt⸗ 
ſtuhl, an der Stätte, die da heißet: Hochpflater, 
auf Ebräifh aber Gabbatha. Es war aber 
der Rüfttag in Oftern, um die ſechſste Stunde, 
und er fpricht zu den Juden: 

Sehet, das iſt euer König. 

Sie fchrieen: 

Weg, weg mit dem, Kreuzige ibn! 

Sprit Pilatus zu ihnen: 

Soll id euern König freuzigen? 

Die Hobenpriefter antworteten: 

Bir haben leinen König, denn den 
Kaifer. 

Da itberantwortete er ihn, daß er gekren- 
ziget würde. 

Sie nahmen aber Jefum und führeten ih 
hin. Und er trug ein Kreuz und ging binams 
zur Stätte, die da heißet: Schädelftätte, melde 
heißet auf Ebräiſch: Golgatha! 


Eilt ihr angefochtnen Seelen. 
Geht aus euren Marterhöhlen! 
Wobin? 
Nach Golgatha! 
Nehmet an des Glaubens Flügel — fliebt! 
Wohin? 
Zum Kreuzeshügel, 
Eure Wohlfahrt blüht allda. 
Allda kreuzigten fie ihn und mit ihm zween 
andere zu beiden Seiten, Jeſum aber mittes 
inne. Pilatus aber fchrieb eine Leberichrift, 


bor der Juden. 
(bder ®,). 
Pilatus. 


%. Choral. 
(esdur %,,). 


N. Evangelift 
(®. 33 bis 27.) 


Chor 
(edur ®/,) 
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und feßte fie auf das Kreuz, und war gejchrie- 
ben: Jeſus von Nazareth, der Juden König! 
Diefe Ueberjchrift lafen viel Juden, denn die 
Stätte war nahe bei der Stadt, da Jeſus ge» 
freuziget if. Und es war gefchrieben auf 
Ebräiſche, Griechiſche und Pateinifche Sprache. 

Da ſprachen die Hohenpriefter der Juden 
zu Bilato: 

Schreibe nihtder Juden König, fon» 
dern daß er gefaget habe: Ich bin der 
Juden König! 

Bilatus antwortet: 

Bas ih geihrieben habe, das habe 
ih geſchrieben. 

In meines Herzens Grunde 
Dein Nam und Kreuz allein 
Funtelt allzeit und Stunde, . 
Drauf kann ich fröhlich fein! 
Erſchein mir in dem Bilde 
Zu Troſt in meiner Noth, 
Wie du, Herr Ehrift, jo milde 
Dich Haft geblut't zu Tod. 

Die Kriegsfnechte aber, da fie Jeſum ge- 
frenziget hatten, nahmen feine Kleider und 
machten vier Theile, einem jeglichen Kriegs- 
Inechte jein Theil, dazu auch den Rod. Der 
Rod aber war ungenähet, non oben an gewürket 
durch und durch, da fprachen fie untereinander: 

Laffet und den nicht zertheilen, ſon— 
dern darum loofen, weß er fein foll. 

Auf dag erfüllet würde die Schrift, die da 
faget: Sie haben meine Kleider unter fich ges 
theilet und haben über meinen Rod das Loos 
geworfen. Solches thaten die Kriegstnechte. 
Es ſtund aber bei dem Kreuze Jeſu feine 
Mutter, und feiner Mutter Schwefter Maria, 
Cleophas Weib und Maria Magdalena. Da 
nun Jeſus feine Diutter fahe und den Jünger 
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dabei fichen, den er lieb hatte, ipricht er 
feiner Mutter: 
Jeſus. Weib! fiebe, das iſt dein Zchn! 
Danach ſpricht er zu dem Jünger: 
Jeſus. Ziebe, das iſt Deine Mutter! 
Ar. 28. Choral”. Er nahm alles wohl in Adıt 
tadur %ı). In der lepten Ztunde. 
Zeiner Mutter uoch bedacht, 
Setzt ihr ein'n Vormunde. 
SZ Menſch, mache Richtigleit, 
Gott und Menichen liebe, 
Stirb darauf ohn alles Leid, 
Und dich nicht betrübe! 
Nr. 20. Evangeliſt Und von Ztund an nahm fie der YJün 
(B. 28 bis 30.) zu fid. 

Danach, als Jeſus wußte, dat ſchon — 
vollbracht war, daß die Schritt erfüllet win 
ſpricht er: 

Jeſus. Mich dürſtet. 

Da ſtand ein Gefäße voll Eiſigs. Sie fü 
ten aber einen Schwamm mit Eiſig und le 
ihn um einen Jiopen, und bielten es ihm 
zum Dunde. Ta nun Jeſus den Eiſig 
nommen batte, ſprach er: 

Teius «Es it vollbracht! 
N. wm. Arie, Alt. Es iſt vollbracht! 
«bmull . C Troft für die gekränkten Seelen. 
Die Trauernacht 
Läßt mich die letzte Stunde zäblen. 
(ddur 3,51. Der Held aus Juda fiegt mit Macht, 
Und ſchließt den Kampf. 
hmoll %,). Es ıft vollbracht! 
Nr. 31 Evangeliſt Und neigte das Haupt und verſchied. 


Kers 0. 
Nr.32 Arie und Mein tbeurer Heiland, laß dich fragen, 
Cboral. Ta du nunmehr and Kreuz geichlagen, 


Baf (ddur 12... Und ſelbſt gejagt: Es ift vollbracht! 
Pin ib vom Sterben frei gemacht? 


Choral. 


. Evangelium 
Er Matthäi. 
(Gap. 27 
Bers 51 u. 52.) 
(emoll %,). 
k Ariofo. 
Igdur %ı). 


Arie. Sopran. 
(fmoll 3/,). 


% Evangelium 
St Johannis 
(Gap. 19 
Ber8 31618 37.) 
(bdur ®,,). 
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Kann ich durch deine Pein und Sterben 
Das Himmelreich ererben ? 

Iſt aller Welt Erlöfung da? 

Du kannſt vor Schmerzen zwar nichts jagen, 
Doc neigeft du das Haupt 

Und fprichft ftillfchweigend: Ya! 

Jeſu, der du wareſt todt, 

Lebeſt nun ohn' Ende, 

In der letzten Todesnoth 

Nirgend mich hinwende, 

Als zu dir, der mich verſühnt 

O mein trauter Herre! 

Gieb mir nur, was du verdient, 

Mehr ich nicht begehre! 

Und fiehe da, der Vorhang im Tempel zer- 
riß in zwei Stüd, von oben an bis unten 
aus, und die Erde erbebete, und die Felſen 
zerriffen, und die Gräber thäten ſich auf, und 
ftunden auf viele Leiber der Heiligen! 

Mein Herz, in dem die ganze Welt 
Bei Jeſu Leiden gleichfalls leidet, 

Die Somne fi in Trauer kleidet, 
Der Vorhang reift, der Fels zerfällt, 
Die Erde bebt, die Gräber fpalten, 
Weil fie den Schöpfer fehn erfalten, 
Was willt du deines Ortes thun? 

Zerfließe, mein Herze, in Fluthen der Zähren, 

Dem Höchſten zu Ehren. 

Erzähle der Welt und dem Himmel die Noth, 

Dein Jeſus iſt todt. 

Die Juden aber, dieweil e3 der Nüfttag war, 
daß nicht die Leichname am Kreuze blieben den 
Sabbath über (demm deffelbigen Sabbathstags 
war fehr groß) baten fie Pilatum, daß ihre Beine 
gebrochen und fie abgenommen würden; da 
famen die Kriegsinechte, und brachen dem er- 
ftien die Beine und dem anderen, der mit ihm 
gelreuziget war. 


ir. 2” 


Ghoral. 


L Evangelium 
Sr. Matthäi. 
(Cap. 27 
ers 51 u. 52.) 
(emoll %,,). 
Lk Ariofo. 
(igdur *,). 


‚Arte Sopran. 
(fmoll 3,,). 


. Evangelium 
St Johannis 
Gap. 19 
Bers 31 6i8 37.) 
(bdaur *®;,). 
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Kann ich durch deine Bein umd Sterben 
Das Himmelreidh ererben ? 

Ft aller Welt Erlöfung da? 

Du kannſt vor Schmerzen zwar nichts fagen, 
Doc neigeft du das Haupt 

Und ſprichſt ſtillſchweigend: Ya! 

Jeſn, der du wareſt todt, 

Lebeſt nun ohn' Ende, 

In der letzten Todesnoth 

Nirgend mich hinwende, 

Als zu dir, der mich verjühnt. 

O mein trauter Herre! 

Gieb mir nur, was du verdient, 

Mehr ich nicht begehre! 

Und fiehe da, der Vorhang im Tempel zer- 
riß in zwei Stüd, von oben an bis unten 
aus, und die Erde erbebete, und die Felſen 
zerriffen, und die Gräber thäten fich auf, und 
ftunden auf viele Leiber der Heiligen! 

Mein Herz, in dem die ganze Welt 
Bei Jeſu Leiden gleichfalls leidet, 
Die Sonne fi) in Trauer kleidet, 
Der Vorhang reißt, der Fels zerfällt, 
Die Erde bebt, die Gräber fpalten, 
Weil fie den Schöpfer ſehn erkalten, 
Was willt du deines Ortes thun? 

Zerfließe, mein Herze, in Fluthen der Zähren, 

Dem Höchſten zu Ehren. 

Erzähle der Welt und dem Himmel die Roth, 

Dein Jeſus ift todt. 

Die Juden aber, dieweil e3 der Rüſttag war, 
daß nicht die Yeichname am Kreuze blieben den 
Sabbath über (dem defjelbigen Sabbathstags 
war fehr groß) baten fie Pilatum, daß ihre Beine 
gebroden ımd fie abgenommen würden; da 
famen die Kriegsknechte, und brachen dem er- 
ften die Beine und dem anderen, der mit ihm 


gelreuziget war. 


Ar. 37. Choral*. 
(fmoll Yyın. 


Ar. 38. Evangelift 
(B. 38 bis 4.) 
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Als fie aber zu Jeſu lamen, da fie fal 
daß er fchon geforben war, brachen fe ı 
die Beine nicht: fondern der Kriegstnedhte ei 
eröfinete feine Seite mit einem Speer, und a 
bald ging Blut und Wafler berans. 

Und der das gejeben bat, der bat es br 
get, und fein Zeugniß ift wahr, umd derfef 
weiß, daß er die Wahrheit faget, auf daR 
glaubet. Denn ſolches iſt gejcheben, auf 
die Schrift erfüllet werde: Ihr foller i 
fein Bein zerbreden. 

Und abermal fpridt eine andere Sch 
Sie werden feben, in welden fie gefte 
haben. 

O hilf, Chriſte, Gottes Zobn, 
Durd dein bittres Leiden, 
Daß wir, dir flets unterthan 
AU’ Untugeud meiden; 

* Deinen Tod und fein Urſach 
Fruchtbarlich bedenten, 
Dafür, wiewohl arm und ſchwach, 
Dir Dantopfer fchenten. 

Danach bat Pilatum Jofeph von Arımat 
der ein Jünger Jeſu mar, doch beimlidh 
Furcht vor den Juden: dab er möchte afı 
men den Yeihnam Jeſu, und Pılamıs er 
bete es. 

Derowegen fam er und nahm den Leich 
Jeſu herab. 

Es kam abet auch Nicodemus, der vorn 
in der Nacht zu Jeſu kommen war, 
brachte Myrrhen und Aloe untereinander, 
bundert Pfunden; da nabmen fie den L 
nam Jeſu, und bunden ibn iu feinen Ta 
mit Specereien, wie die Juden pflegen zu 
graben. 

Es war aber an der Ztätte, da er gel 
jiget ward, ein Garten, und im Garten 


neu Grab, in welches Niemand je gelegen war. 
Daſelbſt Hin legten ſie Jeſum, um des Rüfttags 
willen der Juden, die weil das Gräb nahe war. 
Ar. 39. Chor. Nuht wohl, ihr heiligen Gebeine, 
(emoll }/,). Die ih nun weiter nicht beweine, 
Ruht wohl, ruht wohl, u.bringt auch mich zur Hub. 
Das Grab, fo, euch beftimmt ift, 
Und ferner keine Noth umfchließt, 
Macht mir den Himmel auf, 
Und fchließt die Hölle zu. 
Kr. 40 Choral. Ah Herr, laß dein lieb Engelein 
(esdur %,). Am lebten End die Seele mein 
In Abrahams Schooß tragen! 
Den Leib in ſein'm Schlaflämmerlein, 
Gar janft, ohn’ einige Qual und Bein 
Ruhn bis am jüngften Tage. 
Alsdann vom Tod erwede mich, 
\ Daß meine Augen fehen dich 
| In aller Freud, o Gottes Sohn, 
Mein Heiland und Genadenthron! 
Herr Jeſu Ehrift erhöre mich! 
Ich will dich preifen ewiglich! 


Die Eintheilung des Werks in zwei Theile weilt darauf 
Ya, dab daſſelbe zur Aufführung in verfchiedenen Ab- 
Witten, nehmlich vor und nach der Charfreitagspredigt 
beſtimmt war. 

Das Evangelium jelbft ift, joweit es den erzählenden 
deil deijelben betrifft, in einfach recitativifcher Form be- 
handelt und dem Tenor zuertheil. Die dort als redend 
enzeführten Perfonen (Chriftus, Petrus, Pilatus, deffen 
Ragd, die Diener des Hohenpriefterd) find direct in die 
Handlung geftellt. Ebenſo finden wir die Chöre der Juden 
ud Prieiter, wie fie in dem Evangelium vorfommen, in 
Garalteriftiicher Weiſe dramatifirt. In allen dieſen Bes 
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ziehungen findet zwiſchen dieſem Werke und der Matthäus— 
Paſſion eine gewiſſe übereinſtimmende Behandlung ſtatt. 
Doch iſt hier alles einfacher, leichter faßlich. Weder in der 
Zeit noch in den allgemeinen Intentionen des Ganzen 
werden gewiſſe Grenzen der organiſchen Geftaltung über- 
ſchritten. 

Dies ſpricht ſich nicht bloß in der Anordnung des Ge⸗ 
dichts, ſondern auch in der muſikaliſchen Behandlung deſſel⸗ 
ben aus. Wir kennen vergleichende Beurtheilungen beider 
Werke, in welchen der einfachere Charakter der Johannis⸗ 
Paſſien und die reichere Geſtaitung der Muſik zu St 
Matthäi als Gegenfäge auf Grund der inneren Charakte⸗ 
riſtik der beiden Gvangelijten dargejtellt werden. Bei i 
einem Manne wie Bad) eine ſolche Vorausſetzung unbes 
dingt ala unrichtig bezeichnen zu wollen, würde gewiß jehr * 
kühn jein. 

Dennoch wird ſchwerlich angenommen werden fünnen, 
dab die große äußere Verſchiedenheit beider Werke auf Die 
jen inneren Charakterunterſchied zurüdzuführen ſei. Se 
eminent die Conceptions-Gabe Bachs und feine Darſtel⸗ 
lungsfähigkeit waren, jo war er, wie wir glauben möchten, 
als er die Johannis-Paſſion jchrieb, eben noch nicht auf 
jene Höhe und zu jener großen Zujammenfaljung aller 
Mittel gelangt, vermöge deren er in dem }päteren, ic viel 
größeren Merfe unire Bewunderung, ja unjer Staunen 
erregen fonnte. 

Dies vorgreifende Urtbeil jo der gerechten Würdigung 
des vorliegenden Tonwerks feinen Abbruch tbun. 

Daifelbe beginnt mit einem, in großem Stole ausge 
führten Chor. 
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2. Der Eingangs-Ehor. 


Diefer, nach den Worten des Pfalmiften bearbeitet, 
bildet eimen Einleitungs- Sat von allgemeinem religiös- 
riftlichen Inhalt. Es ift die Bitte um den wahren Glau⸗ 
ben, welcher durdy die Vergegenwärtigung der Leiden des 
Herrn geftärft, neu befeitigt werden foll. 

An feiner Stelle ftand früher der Choral: „D Menſch 
beweine deine Sünden groß." Bad) hat diejen bei 
ber letzten Weberarbeitung ded Werks von bier fort und 
a den Schluß des erſten Theils der Matthäus-Paſſion 
verlegt, wo er eine jo großartige Wirkung hervorbringt. 
In jeine Stelle ift der vorliegende Chor gefeßt worden. 

Bir finden in ihm neben der vollendeten harmoniſch 
cntrapunktiichen Behandlung, wie foldye nur je aus Bach's 
Feder geflofien ijt, jenen inneren Gehalt, welcher der ern- 
fen Größe der Feier ziemt, aber die feinen Züge jymbo- 
Eicher Bedeutung nicht verfchmäht, Durch welche der große 
Reiſter den Beginn der Leidenögefchichte des Herrn an- 
Wenlich machen zu müfjen glaubte. 

Veber dem auf dem Orgelpunft in kurzen yebunde: 
wen Roten fich bewegenden Baß und dem in ernfter Figur 
bed Preis⸗ und Danflied des Chors vorbereitenden Or— 
heſter ber Streich» Inftrumente erhebt fich -eine Elagende 
Relodie. Lang gehaltene Töne von Flöten und Oboen 
begegnen fich über den wogenden Tonmaffen. Sie begin- 
zen ihren traurigen Geſang von neuem mit dem Einſatz 
des Chors, der nach kurzem und feitgezeichnetem dreimali- 
gen Ausruf: „Herr“ in glängender, wiewohl durchweg ehr 


emft gehaltener Figur bie Herrlichkeit des deren erhebt. 
IS. Bach's Leben. 
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Wie das Grenzenloje, Unendliche, fo jchwillt und brauſt ed 
um unö ber, jo hebt eö und empor auf den Wogen des 
Waſſers, die ringsum emporflutben. Das Loblied des 
Herrn ertönt in Weijen, die den düſteren Charakter der 
bevoritehenden Handlung wiederjpiegeln. Ueber ihnen Elingt 
jene Zrauer-Hymne der Flöten und Oboen fort. Nur 
zweimal bei den Worten: „daß du der wahre Gottes» 
Sohn” nehmen die flagenden Inftrumente für einen Augen 
blif die figurirte Bewegung des Streich-Ouartetts auf. 
Es it unmoͤglich, diejen Chor zu hören, chne daß man 
gleichzeitig tief im Innerſten fühlt, wie mächtig jich der 
Kampf, dad Ringen der Herrlichfeit des Gottes-Sohnes 
mit den Leiden, die ihm beitimmt find, vorbereitet, wie 
unter den Pracdtbau dieſes Yobliedes das ernite Trauer: 
jpiel beginnt, deilen Entwidelung der Meifter uns vor 
Augen führen will. 

Sowie er in dem Orcheſter Die Gegenjüße bi6 zu den 
Grenzen des irgend Erreichbaren durdführt, jo bemerfen 
wir auch in der Behandlung des Chors Züge von indipis 
dueller Meijterichaft, wie lie eben nur bei Bach zu fin 
den find. Wir willen, daß er diefen Chor geichrieben 
bat, nachdem die Matthäus-Paſſion beendet war und er 
den urjprünglichen Einleitungs- Choral dorthin übernem: 
men hatte. . Das Thema des Yobgelanges bridt nad 
12 Zaften ab, um in ein anderes, fugirt behandeltes Thema 
überzugeben, das ſich Ipäter zu den Worten: „Zeig und 
durch deine Paſſion“ wiederholt. 

Niemand, der die beiden Paſſionen Bach's fennt, wird 
dies Thema bören, chne, bei aller Vericdyiedenheit der Mes 
ledie und der contrapunftiichen Durchführung doch ſogleich 
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an dad: „Laß ihn kreuzigen“ der Matthäus: Palfion 
erinnert zu werden. Bach hat gewiß nicht ohne bejtimmte 
Abficht diefe Worte grade jo und nicht anderd gefeßt. Da 
er nach der Bejonderheit ded ganzen Werks, dem er diejen 
Chor nadträglich beifügte, fich anderer und weitergreifen- 
der Mittel nicht bedienen konnte, um die Zuhörer recht 
eindringlih und ernft auf die Leidensgejchichte des Herm . 
vorzubereiten, jo mußte er durch den Charafter, den er 
tiefem Thema verlieh, jogleich von vorn herein das Bild 
bed Kreuzes vor den Bliden der Menge erjcheinen lafjen. 
Er hat dem Werke durdy den Choral, den er ihm entzo- 
gen, ein Meifterwert genommen. Er bat ihn aber in die- 
fem Chor durch ein anderes Meifterwerf zu erſetzen ge— 
wußt, das warlich jenem ebenbürtig ift. 


b. Die Recitation des Evangeliums. 


Rach dem Eingangd- Chor tritt ſogleich die Recitation 
8 Gyangeliums ein. Die Recitative find durchweg ein- 
Ka gehalten, nur von der Orgel und dem Grundbaß be- 
jet. In ebelfter Weile, ftreng nach dem Wortlaut de: 
dasirt, geht ihre Cantilene nur jelten und bei herportre- 
indem Inhalt des Terted in das ariofe Element und in 
de Art von mufilalifcher Malerei über, welche Bach jo 
&enthümlich if. So bei der Wiederholung der Worte 
Ku: „Soll id den Keld nicht trinken, den mir 
mein Bater gegeben bat?“ fo ferner bei den in lang 
gedehnten Elagenden Melismen zweimal wiederholten Wor- 
} ten Petri: „Und weinte bitterlich“, dann bei den 

Borten Chriſti: „Meine Diener würden darob 

fimpfen”, vor allem aber bei der Erzählung des Evan- 


2) %* 
20 
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geliften: „Da nahm Pilatus Jeſum und geißelte 
ihn”, in der Bach jeinem Hang zur Malerei in einer 
lang gebehnten Figur über dem Icharf marfirten Baß freien 
Spielraum läßt.”) Der Geſang der Worte des Herm ift 
vor dem der übrigen Necitationen nicht ausgezeichnet. Er 
verbleibt überall in reinem einfachen RecitativftoL 
Matheſon hatte hingegen jeiner Zeit Bedenken, indem 
er gelegentlich der gleichen Behandlung in der Händel’jchen 
Paſſion in jeiner Musica critica jagt: „Man fann dem 
Pilatum wohl obligat machen; dody ohne andere Inſtru⸗ 
mente, ald den Buß oder das Zundament dabei zu ges 
braudyen. Hiergegen, wenn man Chriſti Worten eine ernfl 
hafte majeftätiiche Symphonie zugiebt, wird der Unterjdhieb 
beifer vernommen." Wir werden ſehen, dab Bach in des 
Matthäus-Paffion, wenn audy nicht aus dem rein äußern * 
lichen Grunde Matheſon's, in der von ihm vorgeſchlagenen 
Art verfahren bat. “ 
Auch der Evangelift it nur recitirend einfach behandelt. 
Er tritt nur in den oben beſonders erwähnten Verſen 5L. 
52. Capitel 27. ded Evangeliums Matthäi in eine me | 
declamatoriihe Färbung über, während der Baß, der das 
Zerreißen ded Vorhangs von oben bis unten in der 
ichnellen diatonijchen Bewegung dur zwei Octaven vom 4 
eben nach unten bezeichnet hat, zu den Worten: „Die 
















*, Matthefon fagt über die bezügliche Stelle der Händel’ichen Ma 
fion: „Auf dem Worte „geißelte” eine Paſſage anbringen, dürfte | 
in einer Aria, wo etwa über die Geißelung eine befondere Verradktı 
angeftellt würde, noch wohl jchiden, dagegen m einem einfachen Ma 
tativ ſcheint es, deutſch gejagt, albern und abgejhmadt beranszuisıe 
men.“ Ghryjander, Leben Händels I. ©. 2. 
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Erde erbebete ıc. in andaurendem Tremolo die Erzäh— 
lung begleitet. 

Der gefangliche Vortrag des Evangeliums in feinen 
verichiedenen Perjonen ijt ein jehr jchwieriger. Faft noch 
mehr wie in der Matthaus-Paffion beruht auf ihm bie 
Geſammtwirkung des Werl. Cr fteht bier mehr im 
Sordergrunde, wie dort. Die Stimmmittel, welche er: 
fordert werden, müſſen zu der technifchen Ausbildung der 
Eänger (ded Evangeliſten und des Chriftus) in vollfom- 
menem Verhältniß ftehen. Dhne vollendeten Vortrag wür- 
den dieſe Recitative, die oft jehr ausgedehnt erfcheinen, 
ihre Wirkung verlieren. 

Es ift in jedem Falle ſehr zu bedauren, daß uns. über 
bie Ansführung der Bach'ſchen Palfionen unter der eignen 
deitung des Meifterö, zumal in den Partien deö Evange- 
Et, gar feine Nachrichten geblieben find. Und doch find 
Ver Sänger erforderlich geweſen, wie fie fich nicht leicht 
R jeder -Zeit möchten finden laſſen. 


c. Die Chöre der Juden. 


Dem hiftoriichen Gange des Evangeliums in diefer fri- 
ijchen Beurtheilung des großen Werts zu folgen, würde 
qwer ausführbar fein, ohne daß dadurch die künftlerifche 
Einfiht in daffelbe gefördert würde. 

Bir gehen daher von dem erzählenden Theile auf die 
dieſem mit angehörigen Chöre der Iuden und Prieſter 

über. Bir finden in ibnen jenen bramatifch=charafterifti- 
hen Schwung, welcher in größeren Dimenfionen und mit 
erweiterten Mitteln die Chöre der Matthäus- Palfion in 
fo hohem Grade auszeichnet. Wir finden aber auch die 


42 — 
















Mehrzahl vieier Shüre, ic weit Te ndır even ver 
tijch vorũberziebenden Birkung, der igenbtidlichen 
fon angebören, im einer gemitrr Freite behielt, 
son der zedrumngenen Exerzie der giechartigen Cham 
Matthãus⸗ Paifion weientlich semeihr 

Der erite Theil des Beats eckir ur mer Ehe, 
denen zwei, an fi kurz, im Lecker Wen zeregt 
weiches fi außerdem im zweien Zee mıdy meinmi wi 
derholt. Es find dies die Satze ber Izırer, ur denen 
auf die wiederholte Arage Chriiti- „Ser ruder i 
antworten: Jeſum von Razareıt!'“ x 
Derlamation und mit grober Zeitizfen wirt zwre 
bingeftellt, während die erfte Violine, turcb tur Alcte 
ſtaͤrlt, in lebhafter Figur fi) über ten Ghrritiuumen 
bem fibrigen Drdhefter bewegt. Die Häĩcher miiten 
laͤugnen es nidht, daß fie den Herm iudıen. Aber fie 
unrubig bewegt in ihrem Innen. Denn ven ber 
tigfeit Ihres Auftrags find fie nicht erfüllt Sie 
ja ben Werrätber mit fi. 

Der andere Chor der Juden im erften Theil: „Rift da 
nicht feiner Jünger einer?“ mit feinen kurzen abge 
riffenen Sägen und dem, durch alle Stimmen fi hie 3 
Burdhziebenden, oft wiederbolten Motive, ift eine jehr eigen ; 
hbämliche Schöpfung. Wach mußte fein Thema, das et 
in funirter Weife bebandelt bat, vellftindig ausnugen. Die 
Morte: „Viſt du nicht“ werden nicht weniger als 45mal 
nehmen: Der neugierige, Schwanfende und baftige Charak⸗ 
ten dea jüdiſchen Volkshaufens ftellt fi} Deutlich dar. 
Welleidht bat Vach durch die Behandlung dieſes Satzes 
Me Grundlage zu der Gegenwirkung geben wellen, die er 


bed barauf in der edlen und tiefernften Behandlung der 
Werte des Eoangeliften: „Und weinte bitterlich” her- 
Ä m laſſen wollte. 
In der zweiten Abtheilung finden wir, wie fchon er: 
wöhnt, den Chor des eriten Theile: „Sefum von Naza- 
4" in ben beiden Süßen: „Nicht diefen, jondern 
Varrabam”" und: „Wir haben feinen König denn 
a Kaifer" wieder. Wir finden ferner in dem Chor: 
Wir dürfen Niemand tödten“ die Oberftimmen des 
Bechefters (2 Flöten und Bioline im unisono) in einer 
Dem Charakter jener Chöre jehr nahelommenden Weiſe be 
handelt. Nichts würbe unrichtiger fein, ald wenn man 
uunchmen wollte, Bach habe fich auf diefe Art die Arbeit 
ächtern, einem Mangel an Ideen abhelfen wollen. Sein 
nichöpflicher Gedanken-Reichthum und feine eiferne Ge- 
Afſſenhaftigkeit in allen jeinen Werken, großen wie Kleinen, 
a ihn ein für allemal gegen ſolche Vorausſetzungen, 
Ache in erhöhtem Maaße bei feinem Weihnachtd-Dratorium 
wb in den lateiniihen Meſſen gehegt werden könnten. 
Sch das kann nicht wohl angenommen werden, baß er 
* ber derartige äußerliche Mittel, wie wie wir fie in neue 
wr Zeit in der modernen Zukunfts⸗Oper angewendet fin- 
‚ ben, dem zuhörenden Publifum den Charakter der Volke: 
k maflen habe veranſchaulichen wollen. Bad) bedurfte der- 
; felben nicht. Denn die Charatteriftit, die wir im feinen 
| Berfen finden, ift eine ſcharf ausgeprägte innerliche, nicht 
änßerliche. Abſichtslos hat er aber nie gearbeitet, und fo 
ſcheint es und eben, als ob er grade durch die wiederholte 
Benugung deijelben Motivs in diefen abgeriffenen kurzen 
Sägen von dramatiſchem Charakter dem ganzen, je viel 
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bes Volks dad vorige Thema fortführt, überbieten fich die 
anderen Stimmen in wilder Berfchlingung zu einem Sturme 
der Erregung, um bie gewillenhaften Bedenken des Land- 
pfleger® Pilatus zu überjchreien, bis fie in dem furz abge- 
ſtohenen viermal wiederholten Worte: „nicht* fich zu einem 
feftgezeichneten Schlufje vereinigen. 

Als der Landpfleger ihnen antwortete: „So nehmt 
ihn hin und richtet ihn nach eurem Geſetze!“ wie 
verbeft fich derielbe Sat abgekürzt in meilterhafter Ver: 

: isberung der thematifchen Behandlung. Das zweite Mo- 
Ds des vorigen Chors klingt kaum noch hie und da an. 
Die Gromatifchen Gänge behalten die Oberhand, während 
be Oberftimmen des -Orchefterö den Charakter der kurzen 
Ldelleſätze aufnehmen. Aber ald ob in ben’ Worten: „Wir 
Nirfen Niemand tödten” dad beichämende Gefühl der 
zen Ohnmacht läge, ein dumpfer Groll gegen die fremde 
Senat, die in dem Lande herricht, jo bewegt ſich dieſer 
Ey um eine Quart tiefer als der vorige. Nicht Steige- 
ws, Sondern furchtſam troßiges Feſthalten ſpricht fich 
ibiefer Darftellung aus, während die innerlich brau- 
Kae Bährung in die wilde Bewegung des Orcheſters 
wedent iſt. 

Run hat die Volkswuth ihr Opfer erreicht. Der Herr 
wid mit der Dormenfrone und dem Purpurmantel ge- 
Weit und die Kriegöfnechte verhöhnen den Dulder. 
Vihrend die Flöten und Oboen in Ichnellen Paflagen da: 
he fünmen, tönt das Spottlied: „Sei gegrüßet, lie: 
AM der Indenkönig“ in fchmeichelnder, durch alle Stimmen 
wi Khlingender Melodie. Bol kalten Hohns bewegt ſich 
Viele unter der Glaͤtte der fie wie Schlangen ummindenden 
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Figuren des Orcheſters. Sobald das Volk und die Hoh 
prieſter des Herrn in dieſer Verhöhnung anfichtig wert 
ſobald „des Mitleids Stimme vom Throne des Tyrannı 
ihr „Seht, welch ein Menſch“ vergeblich geiprechen I 
bricht die Wuth des fanatifchen Haufens in wilder Raſ 
hervor. Während die einen in kurz abgeftoßenen rhy 
miſchen Sätzen ihr: „Kreuzige, freuzige” vernehmen lafl 
jchreien die anderen diejelben Worte in langem, gebeimi 
Rufe. In ftetem Wechſel der fich begegnenden Stimm 
und in wunderbarer Steigerung der thematischen Beha 
fung wird dieſer ſich überbietende Chor fortgeführt, bef 
Verſchlingungen in den lebten Takten über dem auf b 
hohen D feitliegenden Baß wie das wahrhaftige Kr 
ericheinen. Eine fataniihe Wuth ift es, die das Boll 
griffen hat. Wie Schauer der Hölle weht ed und aus b 
jem wilden Harmonienwechſel an. 

Und Pilatus fpricht zu der aufgeregten Menge: „Ne 
met ihr ihn und freuziget ihn, denn id fin 
feine Schuld an ihm.“ 

Das war es aber nicht, was die Hohenpriefter u 
Schriftgelehrten wollten. Nicht durch fie jollte Chrift 
getödtet werden. Bon der oberften Gewalt im Lande ſol 
die geſchehen, Damit fie fagen könnten, daß ein Verbredi 
im Gange des ordentlichen Rechts gerichtet worden | 
So treten fie denn, das Geſetzbuch in der Hand, vor d 
Landpfleger. Feſt und ficher, mit zurüdgedrängter Leibe 
ichaft, weiſen fie diefen auf feine Pflicht hin: „Wir h 
ben ein Gejeg, und nad dem Geſetz foll er fie 
ben, denn er hat fich felbft zu Gottes Scbn 
macht." Im fugirten Satze werden Thema und Gegı 
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Motiv zuerft vom Baß aufgenommen und in ſtrengſter 
Beiſe durchgeführt. Der hochmüthige Trotz des jüdiſchen 
Priefterthums, die verweiſende Sicherheit, mit der fie dem 
Randpfleger begegnen, find in meifterhafter Weije ausge: 
dückt. Erſt gegen den Schluß hin bricht die Leidenſchaft 
m langgezogenen Tönen der Oberftimmen über dem in der 
Biederaufnahme des Fugenſatzes ſich kräftig abzeichnenden 
fie von neuem hervor, um in dringender werdender For⸗ 
8 zu ſchließen. 

Der Landpfleger in feinem befieren Gefühle trachtet, 
er Jeſum losließe. Der fcheinheilige Priefterhaufe 
bat fofort andere Mittel für ihn bereit. In den Cha⸗ 
der zähen Ehrbarkeit vor dem Geſetz zurüdfallend, 
fiet er, daß, wenn Pilatus diefen Ioslaffe, der ſich 
zum Könige gemacht, er des Kaiferd Freund nicht 
Mi In dem ftrengen Ton des vorigen Chord und in 
veichartig fugirtem Satz halten die Schriftgelehrten dem 
ger vor, dab er Jeſum tödten müffe. Diele bei« 
der Chöre, innerlich und äußerlich zufammengehörend, find 
Neſterwerle der Charakteriſtik. Bach wendet den ftrengen 
Ech. als richtiges Mittel für feinen Zwed, in feiner gan- 
pr Schärfe an. Aber nicht die Form ift es, Durch die er 
wit Es ift die Melodie der behandelten Themata, welche, 
we ans einem Gufje mit der Form, ſchon von dem erften 
Eintritt an und mitten in die Situation hineinſetzt. Wir 
ieben jene Heuchler und Pharijäer, auf ihr gefchriebencs 
Recht pechend, die Hand auf der Bruft, ihre Falſchheit 
and Besheit tief in ſich verbergend, mit feſtem Schritte 
ser den Richterftuhl treten und, die tobende aufgeitachelte 
' Relfemafle ald Rüdhalt, Beweife führen, weldye die Form 
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tar ſie retten icllen, auf Die es ihnen ja Doch alen am 
lemmt. Unt bie Juten ven außen ichreien wieder die: 
„Wez, weg mit dem! Kreuzige ibn'“* indem tie mad] 
furzer fräftig zezeichneter Cinleitung das Arenzize ben 
vorigen (Shöre ven neuem ertönen latlen. 

Nun iſt erfüllt, was die Belföttimme verlangt 
Der Herr ift an's Kreuz geichlagen. Der Lambpileger 
eine Schrift daran geheftet: „Jeſus von Razareth 
ber Inden König". Die Priefter aber, welche ihr Ham 
were wohl verftehen und den Pilatus, den ſchwankende 
terrorifirten Dann, nicht aus ihren Händen lafien ı 
verlangen von ihm, er folle fchreiben, daß er geſ 
habe, er fei der Suden König. Wir finden bier den 6 
wieder angewendet, der vorher als Spottlied dem He 
geſungen worden: „Sei gegrüßet ıc. Wie offen E 
er der Hohn, mit den die Schriftgelehrten dem Pile 
entgegentreten, Dev fih von ihnen als Werkzeug jener $ 
velttint hat mißbrauchen allen, und deſſen Schwädhe I 
noch weiter audgebeutet werden Toll. 

Die Kriegolnechte tbeilen Selu Kleider. Ueber den ung 
Jenadten Ruf aber wollen fie looſen. „Yajjet und deu 
wand zerideiten Ein lebhaft bewegtes Thema, deſſe 
unapife Zellen dre Idee des Zertrennens darſtellen,) 
ware m der vach Sen vellenden Figur auf dem Bode 
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looſen“ das Schütteln der Looſe in einem Helm gemalt 
wird, die Worte: „Wem er jein Loll” feſt gezeichnet, 
ft als fugirter Saß in glängender Behandlung aller Stim- 
men durchgeführt. Hier ift es nicht mehr der wilde Reli- 
giondeifer, der blutige Glaubenshaß, der zu uns ſpricht. 
Es handelt ſich um etwas Objektive. Der braujende 
Strom tobt nicht ungezügelt daher. Die Muth ift befrie- 
digt, das Opfer gefallen. Der einfadye Gang der erniten 
Handlung geht mit diefem Chor feinem Ende entgegen. 

In allen diefen Chören finden wir jene feite, charafte- 
uftiiche Zeidmung, welche Bach fo eigenthümlich ift, ver- 
bauden mit dramatiſch wirkſamer Lebhaftigkeit. Die Form 
berfelben ift eine vollendete. Die Einheit der Gejammt- 
effafjung ift zu einer feltenen Höhe erhoben. Wenn wir 
nichts deitoweniger oft genug dem Urtheil begegnen, daß 
de Wirkung diefer Chöre, zumal des „Kreuzige” merk: 
K gegen die der Matthäus- Paffion zurüdbleibe, jo mag 
Verbei wohl theilweije individuelle Auffafjung, zum Theil 
der auch die im Großen und Ganzen weniger wirkſame 


- handlung des Evangelien» Tertes als Gedicht Veranlaj- 


kag jein. Es fehlen bier eben jene wirkungsvollen Gegen- 
Re, welche dort in der ibealen Gemeinde hervortreten. 
In jedem Falle hat, wie jchon früher angedeutet worden, 
dad von dem Standpunkte der Sohannis-Paffion aus zu 
ker des Matthäus einen Echritt vorwärts gethan. 


e. Die Arien. 


Die Arien, zu denen wir uns wenden, nehmen einen 
nicht geringen Theil der Aufmerkſamkeit bei dieſem Werke 
in Anfpruh. Dem jetzt herrſchenden Zeitgeſchmack wer: 


5 


350 — 


den fie nur theilweiſe entſprechen, obſchon man in ihnen 
alle Vorzüge der Bachſchen Compoſitionsweiſe in reichem 
Maaße antrifft, ſtrenge Charakteriſtik der Melodie, ernfte, 
dem Wortlaut genau folgende Declamation, harmoniſche 
und contrapunktiſche Meiſterſchaft in der Führung der 
Begleitungs-Inſtrumente. Aber der ſtrenge Ernſt des Com⸗ 
poniſten und die Beſtimmung der Muſikſtücke für die Feier 
des Todestages Jeſu geſtatteten eben Feine Conceſſion am 
das ſinnliche Auffaſſungsvermögen des großen Publitumß. 
Wenn nach den jetzigen Verhältniſſen nicht der Ernſt 
kirchlicher Erbauung, ſondern der künſtleriſch-äſthetiſche 
Bildungsgrad das Urtheil des Publikums leitet, fo iR‘ 
der Standpunkt deſſelben eben ein anderer, als der, dew® 
Bach vorausfeßen mußte. Wohl Tann ein Concert 
Yubliftum in der dramatiichen Behandlung der Chöre mb 
Recitative dem Schwunge deö großen Meifterd folgen 
Aber ed wird doch nur ausnahmsweiſe fidy mit ibm im! 
jene Tiefen chriftlicher Anjchauung zu verjenfen im Ztande 
jein, aus denen er den Duell feiner Mufif in den Arten 
\chöpfte. 

Um wie viel mehr muB Dies der Fall jein, we, wie 
bier, der Inhalt der Worte ein rein dogmatiſcher ifſt und 
daher fchon an fidy wenig anregended enthält, me aber 
zugleich die Breite der mufifaliichen Behandlung dazu bei⸗ 
trägt, das Intereſſe des Zuhörers, der nicht eben ganz nub 
mit allen Empfindungs- und Auffaljungsvermögen zu 
folgen vermag, zu vermindern. 

So werden die Alt-Arie „Bon den Striden mei: 
ner Sünden“ (dmoll 3% mit Begleitung von 2 Thres 
und dem Gontinuo) ebenſo die Sopran: Arie „Ich folge 
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dir gleihfalls mit freudigen Schritten“ (bdur %,) 

ia welcher die nur vom Baß begleitete, mit der Singftimme 
excertirende Flötenbegleitung malerifch den freubigen Lauf 
einer heiteren, in fich rein geftimmten Seele darftellt, im 
Ganzen wenig Anerfennung finden. Es wird dies aud) 
ie der, mit dem Quartett begleiteten Alt-Arie „Ach, 
ein Sinn“ (fismoll %,) wie von der in wunderbarfter 
Syuration der begleitenden Inſtrumente (2 Biolinen d’a- 

r und dem Baß) behandelten Zenor-Arie „Erwäge, 

e jein blutgefärbter Rüden”, welche in der That 

ihren lang ausgeſponnenen melismatijchen Wendungen 

iegigen Gefühld- und Anjchauungsweile fern liegt, vor: 
ögejebt werden fünnen. 

Beniger wird dies bei der Baß⸗Arie: „Gilt ihr an- 
Beiehtenen Seelen“ (gmoll ’/;) der Fall fein, deren 
Kaglle, einem beftimmten Ziele zueilende Bewegung, von 
ber ängftlich drängenden Frage des Chors: „Wohin? 
Bohin?“ vielfach durchbrochen, auf der furz gezeichneten 
Satwort: „nach Solgatha* und „zum Kreuzeshügel“ 
pe Rube gelangt, um von neuem zur Nachfolge des Herrn 
A eımuntern. 

Mehr als bier erhebt fi die Compoſition in der frei- 
Eh auch im Tert fich freier aufjchwingenden Alt Arie: 
„Es ift vollbracht“. Bon der Viola di gamba in aus» 
budocll melodiihem Solo begleitet, ftellt fie in einem 
uren, tiefe Trauer athmenden Satze das letzte Wort des 
jerrn vor feinem DBerfcheiden, in dem Aufflammen der 
Siegesbotichaft (der Held aus Juda ſiegt mit Macht) 
ser ben Triumph des göttlichen Worts über Tod und Hölle 
x, bis der Jubel vor der Wiederholung der traurigen 


















Worte: „Es iſt vollbradt” wieder verftummt uud in 
die erfte Klage zurückfällt. 

Es folgen diejer Arie die Worte des Evaugeliſten: 
„Und neigte das Haupt und verjdied." Unit We 
bar hierauf tritt der Baß (d.dur %,) mit dem ausdrudewe 
melodijchen, außer der Orgel nur vom Baß begleiteten 
Geſang (Mein tbeurer Heiland laß dich fragem 
ein, ber durch den jchon vor der Berläugnung Petri im 
erften Theil, jowie nach den Worten ded Herrn „Siehe 
das ift beine Mutter” wiederholt angewandten Chomk 
„Seius ber du wareft todt“ mit tiefeingreifender Wi 
fung unterbrechen wird. Die Einfachheit der ordheften 
Behandlung und der melodiihe Rhytmus des Geſar 
contraftiren in wunderbar eigentbümlicher Weiſe mit 
ernften Harmonie des Chorald, aus deſſen dunkler, te 
Lage die Arie wie ein leuchtendes Relief hervortritt. , 

Es ift die Verherrlihung des Herrn, weldye bier 
mittelbar aus dem ernſten Augenblid des Todes heran I 
die Welt tritt und welche durdy den Choral der betemet 
Gemeinde, durch die chriftliche Kirche, ihre öffentliche Ir & 
erfennung findet. 

Mit dem Cingangsd- Chor begann der Kampf und Ib 
Keiden. Hier finden wir den Sieg, nicht wre in ber vor⸗ 
gen Arie nody unter der erdrüdenden Laft des Kreuzeb, 3 
iondern in feiner freien Größe und Erhebung. 

Ein kurzes Ariojo für den Tenor (in der Matthinde 
Paſſion gibt Bach diejen Fleinen Sätzen die Bezeihnung.: 
als Recitative) führt zu der legten Arie über. Dies Arioſo, 9 
in welchem die Aufregung der Natur nady dem Berfheade 
des Herrn nachzittert, ift eines der jchönften Stüde des 
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Werks. Unter den langgebaltenen hohen Tönen von 2 Floͤ⸗ 
ten und 2 Oboi di caccia bewegt ſich bebend und im 
Rahbraufen des Sturmes dad Streich-Quartett, während 
der Tenor in auddrudövoller Recitation die ihm gegebnen 
ſchoͤnen Worte fingt. 

Und in weicher thränenvoller Melodie, welche Flöte und 
Oboe di caccia, theild in concertirendem, theild in mit 
einander fortichreitendem Geſange einleiten und verfolgen, 
atwortet ihm der Sopran (cmoll %) „Zerfließe mein 
Herze in Fluthen der Zähren.” 

Die irdifche Trauer um den Gotted Sohn, deſſen Herr: 
Khleit und Größe, deſſen welterlöjende Bedeutung erft fein 
Led und die Zeichen des Heren und tief in die Seele ge- 
Wanzt haben, fließt in den Tönen diefer Arie über, welche 
dem Tiefempfundenften und Edelſten angehört, das Bad) 
gihaffen bat. Wie aus einem einzigen Gedanfen geformt 
md diejen Doch in jeder denkbaren Veränderung barftellend, 
führt fie den Zuhörer an das Kreuz, an dem der Leich— 
mm des Erlöjerd hängt, Fein Gegenſtand des Schredens, 
Imbern des tiefften Schmerzes, der fich in Thränenftrömen 
A feinen Füßen ergießt. 

So ftehen wir nahe vor dem Ende eines Werks, das, 
wie jehr wir auch die ftaunenäwerthe Größe der Matthäus- 
Pifion bewundern mögen, nicht weniger unſre tiefite Theil- 


nahme und Verehrung für den großen Schöpfer deſſelben 
anregt, 


f. Die Choräle. 


Aber che wir zu dem Schluß jelbft übergehen, haben 


Dit nech unfre Aufmerkjamfeit jener Reihe von Meifter- 
J.S. Dach's Leben. 23 
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werfen zuzumenden, welde Bach unter der Bezeichnung 
von Chorälen dem Werf einverleibt bat. 

Welche Beitimmung die Choräle gehabt haben, ift bes 
reitö oben angedeutet worden. Sie jollten dem Inhalt des 
ganzen Werkes gemäß den chrijtlichen Grundten erhalten, den 
die guttesdienftliche Feier des Tages vor Allem erforderte, 
Sie follten aber auch dazu dienen, die zuhörende Kirchen» 
gemeinde lebendig in die Handlung und die fich darauf 
ftügenden frommen Betrachtungen einzuführen und ihr die 
Theilnahme an der gotteödienftlichen Feier, wie fie eben 
ftattfand, ermöglichen. Denn der dhriftliche Kirchengejang 
gehört dem Religions-Cultus ald Fünftlerifches Element m 
Wo dieſes Element von der ganzen Gemeinde erfaßt wir, 
da fpricht e8 fi in dem Choral, ald der allgemeinen 
Grundlage des Gottesdienftes aus. Died tritt in den Par - 
fiond-Mufifen mehr noch, als in den Cantaten Bad, 
als Durchwirfender Gedanke auf. 

Es ift bier nicht der Ort, die Art und Weije zu recht⸗ 
fertigen, im der der große Tonmeiſter feine Choräle grade 
jo gejeßt hat, wie wir fie hier finden. Wie fie find, find 
fie an ihrer eigenthüntlichen Stelle. Es find Meifterwerle 
bejonderer Art, weldye durd) ihre ausdrucksvolle, in den 
Eharakter der Situation eintretende Behandlung die jhlr 
zendite Wirkung bervorbringen. 

Sogleich der erfte Choral: „O große Lieb, o Lieb 
ohne alle Maaßen“ welder furz auf die Wiederholung 
des Chors: „Sefum von Nazareth” folgt, ift in einer 
Weiſe gelebt, welche bei jedem Worte die edelfte Stimmung 
bervorruft. Wie unvergleichlich ſchön ift die Führung der 
Stimmen zu den Worten: „diefer Marterftraße”, 


mm u. .. 
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bare Leid überftanden hatte. Wie Segenswünfche tönt ber 
fomme Gefang zu ihm hinab. Und ald das Grab ge- 
ſchloſſen wird, da erklingt, ehe die Menge jcheidet, in feſtem 
ange der Choral: 

„Ah Herr, laß dein lieb Engelein 

Am lebten End die Seele mein 

In Abrahams Schooß tragen" 
biß mit den Worten: 

„Herr Sefu Chriſt erhöre mid 

Ich will did preijen ewiglich" 
be Töne verhallen. 

Die Freunde und Jünger verlaffen das Grab bes 
dem. Wir mit ihnen. Getröftet, erhoben, voll neuer 
Haubensftärfe treten wir zurüc von einer Stätte, an der 
ws in der ebeliten Weile, burchflochten von den jchönften 
Hithen der Kunft, das Evangelium und Chrifti Opfer 
für de Menjchheit gelehrt worden ift. Wir haben Theil 
Fummen an feinem Leiden und fühlen und dadurd, ge: 
lntert, dem Herrn näher gerücdt, den wir anbeten. | 

Solcher Geftalt ift das Werk des großen Meifters, das 
nt joeben im Großen und Ganzen, wie in feinen einzel- 
wa Theilen darzulegen und bemüht haben. 

Rur ein Mann von dem großen Streben und Können, 
we Bach es war, vermochte ed, über die Größe und Er: 
htenbeit dieſes Werks hinaus noch Größeres zu wollen 
md noch Bollendeteres zu fchaffen. Sein Riefengeift ſchreckte 
Bht zurück vor einer Aufgabe, wie die war, die er ſich 


in det Natthäus⸗Paſſion geftellt hatte, der wir jeht unfere 


} Infmertfamfeit zuwenden wollen, 


II. 
Die Marıbäius:- Paition. 


u 


Die WMarrbäus- Paten darf wohl ald das umfangreich Fr 
und arökette unter I S. Nach! zablreihen Tondichtung en 
betrachtet werten. Sie bebauptet zugleich unter den 
kirchliben Werfen, melde Gegenwart und Nergangendett 
zeihafen baten. in dem Maske cine bervortretende Stell’; 
ak faum der Veruch aemadı werden ift, ibr ein andere* 
Tenwerk äbnlichen Ebarakters an die Scite zu legen. 

Zie mag im Jabr 1728, dem fünften Iahre ſeit Bıdy ? 
Anitelung an ter Themasſchule entitanden ſein. Set 
Driginal-Partitur Fehlt zwat das am Schlufte jeiner San” 
schriften tete erñch:liche S. D. G. nicht, wohl aber IE 
Sabressafl Dech wet man, dar dieiſe Muſik am Nach⸗ 
mittag: Gertesdiertt des Gharfreitag im Jabre 1729 im 
der Themaskirche :z Leirzia aufgeführt werden it. Daß 
ein Felder Wert 100 Jabre ruben fennte, bis es zuerf 

icder den ertaunien Publitem die überreiche Aülle ſeines 
einigen Inbalnts erräiissen durte, Mendelsſebn bat 
s nıbr senas auimenkernen!e Kerdienit gebabt, im Jabt 
1820 ın da Zinn Wrtemie au Berlin am 12. Wär, De 

meyribzung bemzrzersfen su baben? Das zeugt 
su, das Ba, wie "dr auch feine Zeit Die erbabene 
write eier Werten tbrem tirchtichen Julammenbange 
miele mobte, dech "ar das Verſtändniß und Die innere 
Ertenatats der reicher Schetze icines Geiſtes einer, durch 
andere site Tendichtet mehr verberciteten Generation be 
dert ber. 


Ver Gezeriend Nor merimördiaen Tendichtung it 
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bare Leid überftanden hatte. Wie Segenswünfche tönt der 
fieomme Geſang zu ihm hinab. Und ald das Grab ge- 
ſhloſſen wird, ba erklingt, ehe Die Menge fcheidet, in feftem 
Kange der Choral: 

„Ah Herr, laß dein lieb Engelein 

Am lebten End die Seele mein 

In Abrabamd Schooß tragen" 
bi mit den Worten: 

„Herr Sefu Chriſt erhöre mid 

Ich will dich preifen ewiglidy" 
die Töne verhallen. 

Die Freunde und Jünger verlaffen das Grab des 
dem. Wir mit ihnen. Getröftet, erhoben, voll neuer 
aubenöftärke treten wir zurüd von einer Etätte, an der 
um in der ebeliten Weile, durchflochten von den jchönften 
Yithen der Kunft, das Evangelium und Chrifti Opfer 
für die Menfchheit gelehrt worben iſt. Wir haben Theil 
geremmen an feinem Leiden und fühlen uns dadurch ge- 
Kutert, dem Herrn näher gerüdt, den wir anbeten. | 

Solcher Seftalt ift das Werk des großen Meifterd, das 
wir joeben im Großen und Ganzen, wie in feinen einzel: 
ua heilen darzulegen und bemüht haben. 

Rur ein Mann von dem großen Streben und Können, 
we Bach ed war, vermochte ed, über die Grüße und Er: 
habenheit dieſes Werks hinaus noch Größeres zu wollen 
ud noch Vollendeteres zu jchaffen. Sein Riefengeift fchredte 
wicht zurüd vor einer Aufgabe, wie die war, die er fich 
in der Matthäus-Paffion geftellt hatte, der wir jetzt unfere 
Infmerfjamfeit zuwenden wollen, 
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Ganzen wegen diefen Zert in feiner urſprünglichen Geftalt 
vorausſchicken zu müffen. ”) 


Paſſions-Muſik nah dem Evangelium 
St. Matthät. 
Griter Theil. 


Nr. 1. Chor. Kommt ihr Töchter, helft mir klagen! 
(emoll 12/,.) Schet! 
Ehor 2. Wen? 
Chor 1. Den Bräutigam! 
Seht ihn! 
Ehor 2. Wie? 
Ehor 1. Als wie ein Lamm! 
Sehet! 
Chor 2. Was? 
Chor 1. Seht die Geduld! 
Seht! 
Chor 2. Wohin? 
Ehor 1. Auf ımfre Schuld. 


Chor 1u.2. Sehet ihn, aus Lieb und Huld 
Holz zum Kreuze felber tragen. 
Choral. O Lamm Gottes, unfchuldig 
An Stamm des Kreuzes geichlachtet, 
Allzeit erfunden geduldig, 
Wiewohl du wareft veradhtet. 
All Sünd haft du getragen, 
Zonft müßten wir verzagen: 
Erbarm dich unfer, o Jeſu! 
Nr. 2. Evangelift. Da Jeſus dieſe Rede vollendet hatte, ſprach 
(Cap. 26 B. 1 er zu feinen Jüngern: 
und 2.) Jefns. Ihr wifjet, daß nah zweien Tagen 
(gdur #/,.) Oftern wird, und des Menſchen Zohe 
wird diberantwortet werden, daß er 
gelreuziget werde. 





— 


*, Die bei den Aufführungen in der Regel fortbleibenden Rum. 
mern find mit * bezeichnet. 


4.) 


eliſt. 
u. 5.) 
%) 


ünger. 


Jeſus. 


tiv u. 
Alto. 


%ı.) 
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Herzliebfter Jeſu, was haft du verbrocden, 
Daß man ein ſolch hart Urtheil hat geiprochen ? 
Das ift die Schuld, in was für Miffethaten 
Biſt du gerathen ? 

Da verfammleten fich die Hohenpriefter und 
Schriftgelehrten und die Aelteften im Bolt, in 
dem Palaft des Hohenpriefters, der da hieß 
Caiphas; und hielten Rath, wie fie Jeſum 
mit Liſten griffen und tödteten. Siefprachen aber: 

Ya nicht auf das Feſt, auf daß nit ein 
Aufruhr werde im Bolt! 

Da nun Jeſus war zu Bethanien, im Haufe 
Simonis, des Ausſätzigen, trat zu ihm ein 
Weib, das hatte ein Glas mit köſtlichem Waf- 
fer, und goß es auf fein Haupt, da er zu 
Tiſche ſaß. 

Da das ſeine Jünger ſahen, wurden ſie un⸗ 
willig und ſprachen: 

Wozu dienet dieſer Unrath? Dieſes 
Waſſer hätte mögen theuer verkauft 
und den Armen gegeben werden. | 

Da das Zeus merlete, fprach er zu ihnen: 

Was bekümmert ihr das Weib? Sie 
bat ein gut Werl an mir gethan! hr 
habet allezeit Arme bei euch, mich aber 
habt ihr nicht allezeit! 

Daß fie dies Waffer hat auf meinen 
Leib gegofjen, hat ſie gethan, daß man 
mich begraben wird. 

Wahrlich ich ſage euch: Wo dies Evan— 
gelium geprediget wird in der ganzen 
Welt, da wird man auch ſagen zu ihrem 
Gedächtniß, was ſie gethan hat. 

Du lieber Heiland du, 

Wenn deine Jünger thörigt ſtreiten, 
Daß dieſes fromme Weib 

Mit Salben deinen Leib 

Zum Grabe will bereiten; 
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Ganzen wegen diefen Zert in feiner uriprünglichen Gieftalt 
vorauöfchiden zu müfjen.*) 


Paſſions-Muſik nah dem Evangelium 
St. Matthäi. 
Erſter Theil. 


Nr. 1. Chor. Kommt ihr Töchter, helft mir Magen! 
(emoll 12/,.) Sehet! 
Chor 2. Wen? 
Chor 1. Den Bräutigam! 
Seht ihn! 
Chor 2. Wie? 
Chor 1. Als wie ein famm! 
Sehet! 
Chor 2. Was? 
Ehor 1. Seht die Geduld! 
Seht! 
Chor 2. Wohin? 
Chor 1. Auf ımjre Schuld. 


Chor 1u. 2. Sehet ihn, aus Lieb und Huld 
Holz zum Kreuze felber tragen. 
Choral. O Yamm Gottes, unſchuldig 
Am Stamm des Kreuzes geichlachtet, 
Allzeit erfunden gednidig, 
Miewohl du wareft veradhtet. 
All Sünd haft du getragen, 
Zonft müßten wir verzagen: 
Erbarm di unſer, o Jeſu! 
Nr. 2. Evangeliſt. Da Jeſus dieſe Rede vollendet hatte, ſprach 
(Cap. 26 V. 1 er zu feinen Jüngern: 
und 2.) Jeſus. Ihr wiſſet, daß nach zweien Tagen 
(gdur %,.) DOftern wird, und des Menſchen Zchz 
wird liberantwortet werden, daß er 
gelreuziget werde. 


— 


*, Die bei den Aufführungen in der Regel fortbleibenden Rum. 
mern find mit * bezeichnet. 





Rr. 3. Choral. 
(kmoll 4%.) 


Ar. 4. Evangelif. 
GBers 4 u. 5.) 
(ddur %.) 


Chor. 
(edur %,.) 

Evangelif. 
(Bers 6 bis 9.) 

(edur 4.) 


Die Jünger. 


Evangelift. 


(8. 10 bis 13.) Jeſus. 
. bat ein gut Werk an mir gethan! Ihr 


ARr.5. Recitativ u. 
Arie, Alto. 
(hmoll 4.) 
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Herzliebfier Jeſu, was haft du verbrocden, 
Daß man ein ſolch hart Urtheil hat geiprochen ? 
Was ift die Schuld, in was für Miffethaten 
Biſt du gerathen? 

Da verfammleten fich die Hohenpriefter und 
Schriftgelehrten und die Aelteften im Boll, in 
dem Palaft des Hohenpriefters, der da hieß 
Saiphas; und hielten Rath, wie fie Jeſum 
mit Liften griffen und tödteten. Siefprachen aber: 

Ya nicht auf das Feſt, auf daß nicht ein 
Aufruhr werde im Volk! 

Da nun Jeſus war zu Bethanien, im Haufe 
Simonis, des Ausfägigen, trat zu ihm ein 
Weib, das hatte ein Glas mit köftlihem Waf- 
fer, und goß es auf fein Haupt, da er zu 
Tiſche ſaß. 

Da das feine Jünger ſahen, wurden fie un⸗ 
willig und ſprachen: 

Wozu dienet diefer Unrath? Diefes 
Waſſer Hätte mögen theuer verlauft 
und den Armen gegeben werden. 

Da das Jeſus merlete, ſprach er zu ihnen: 

Was befümmert ihr das Weib? Sie 


habet allezeit Arme bei euch, mich aber 
habt ihr nicht allezeit! 

Daß fie dies Waffer hat auf meinen 
Leib gegoffen, hat fiegethan, daß man 
mid begraben wird. 

Wahrlich ich ſage euch: Wo dies Evans 
gelium geprediget wird in der ganzen 
Welt, da wird man auch ſagen zu ihrem 
Gedächtniß, was ſie gethan hat. 

Du lieber Heiland du, 

Wenn deine Jünger thörigt ſtreiten, 
Daß dieſes fromme Weib 

Mit Salben deinen Leib 

Zum Grabe will bereiten; 


Aria.* 
(fismoll 3/;.) 


Nr.6. Evangelifl. 
(2. 14 bis 16.) 
(ddur %,.) 


Judas. 


Nr. 7. Aria, * 
Sopran. 
(hmoll %,,.) 


Nr. 8. Evangeliſt. 
V. 17 bis 22.) 

(gdur 4.) 
Die Jünger. 


'g 


dur 3/.) 


Jeſus. 
ıgdur /. 


Jeſus. 
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So laſſe mir inzwiſchen zu, 

Von meiner Augen Thränenflüſſen 
Ein Waſſer auf dein Haupt zu gießen. 
Buß und Reu 

Kniricht das Siindenherz entzwei, 

Daß die Tropfen meiner Zähren 

Angenehme Specerei, 

Treuer Jeſu, dir gewähren. 

Ta ging hin der zmwölfen einer, mit Namen 
Judas Sichariot, zu den Hohenprieftern und 
ſprach: 

Was wollt ihr mir geben? Ich will 
ihn euch verrathen. 

Und fie boten ihm dreißig Silberlinge. Und 
von dem an fuchte er Gelegenheit, daß er ihn 
verriethe. 

Blute nur, du liebes Herz! 

Ah, ein Kind, das du erzogen, 
Das an deiner Bruſt gefogen, 
Zrobt, den Pfleger zu ermorden, 
Denn es ift zur Schlange worden. 

Aber am erften Tage der füßen Vrod tra- 
ten die Jünger zu Jeſu, und fpraden zu ıbm: 


Wo willfi du, Daß wir Dir bereiten, 
das Tfterlamm zu efien? 

Er jprad: 

Geber bin in die Ztadt zu (Einem, 
und fpredt zu ihm: Der Meifter läßt 
dir fagen: Meine Zeit ift bin, ih wull 
bei dir die Oftern halten mit meinen 
Jüngern. 

Und die Jünger thaten, wie ihnen Jeſns 
befohlen hatte, und bereiteten das C fterlamm. 

Und am Abend fette er ſich zu Zifche mit 
den zmwölfen: und da fie aßen, fprady er: 

Wahrlich, ih fage eu: Einer unter 
euch wird mich verratben. 


Die Jünger. 
(fmoll %.) 
9. Ehorat. 
Imoll %,.) 


Evangelift. 
(B.23 Yefus. 
bis 29.) 

(cdur %;,,.) 


Judas. 


Jeſus. 


Jeſus. 
(fdur 6/,.) 


Jeſus. 
(edur 6/..) 
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Und ſie wurden ſehr betrübt, und huben an, 
ein Jeglicher unter ihnen und ſagten zu ihm: 
Herr, bin ich's? 


Ich bins, ich ſollte büßen 
An Händen und an Füßen 
Gebunden in der Höll. 
Die Geißeln und die Banden, 
Und was du ausgeſtanden, 

« Das hat verdienet meine Seel. 

Er antwortete und fpradh: 

Der mit der Hand mit mir in die 
Schüffel taudet, der wird mid ver- 
rathen. Des Menfhen Sohn gehet 
zwar dahin, wie von ihm gefdhrieben 
ftehet; Doch wehe dem Menſchen, durch 
welchen des Menſchen Sohn verrathen 
wird. Es wäre ihm beifer, daß der- 
felbige Menſch noch nie geboren wäre. 

Da antwortete Judas, der ihn verrieth, und 
ſprach: 

Bin ich's, Rabbi? 

Er ſprach zu ihm: 

Du ſag eſt's. 

Da fie aber aßen, nahm Jeſus das Brod, 
dankete und brachs und gabs den Jüngern und 
ſprach: 

Nehmet, eſſet; das iſt mein Leib. 


Und er nahm den Kelch und dankete, gab 
ihnen den und ſprach: 

-Trinfet alle daraus; das iſt mein 
Blut des nenen Teftaments, welches 
vergoffen wird für Piele, zur Berge- 
bung der Sünden. 

Ih ſage euch: Ich werde von nun an 
nit mehr von diefem Gewächs des 
Weinſtocks trinken, bis an den Tag— 
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da ich's neu trinlen werde mit euch, im 
meines Baters Neid. 


Nr. 11. Recitativ Wiewohl mein Herz in Thränen ſchwimmt, 
und Arie, Daß Jeſus von uns Abſchied nimmt, 
Eopran. Sp macht mich doch fein Teftament erfreut: 


(emoll #/,.) Sein Fleiſch und Blut, o Kofibarleit, 
Vermacht er mir in meine Hände, 
Wie er e8 auf der Welt mit denen Leimen 
Nicht böfe können meinen, 
So liebt er fie bis an das Ende. 
Aria, Soprano.* Ich will dir mein Herze fchenten, 
(gdur &%,.) Senle dich, mein Heil, hinein. 
" Ich will mid in dir verfenfen; 
Iſt dir gleich die Welt zu Hein, 
Ei fo ſollſt du mir allein 
Mehr als Welt und Himmel fein. 
Nr.12. Evangelift. Und da fie den Lobgeſang geiprochen hatten, 
(B. 30 His 33.) gingen fie hinaus an den Delberg. 
(ddur %,.) Da ſprach Jeſus zu ihnen: 

Jeſus. In dieſer Naht werdet ihr end alle 
ärgern an mir. Denn es ſteht gefchrie- 
ben: Jh werdeden Hirten ſchlagen and 
die Schaafe der Heerde werden fidh zer 
freuen. Mann ih aber auferftebe, 
werdeihvoreud hingehn in @aliläam 

Nr.13. Choral. Erfenne mid, mein Hüter, 
(edur *.) Mein Hirte, nimm mid an, 
Bon dir, Quell aller Güter 
Iſt mir viel Guts gethan. 
Tein Mund bat mich gelabet 
Mir Milch und ſüßer Koft, 
Dein Geift hat mich begabet 
Pit mancher Himmelsluſt. 
Nr. 14. Evangeliſt. Petrus aber antwortete und ſprach zu ihm: 
(B.34. Petrus. Wenn fie aud alle fih an dir ärger- 
35.) ten, fo will ih doch mid nimmermebr 
(ddur #/,.) ärgern. 
Jeſus ſprach zu ihm: 
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Jeſus. Warlich ih fage dir: In dieſer Nacht, 
eheder Hahn kräht, wirft du mich drei» 
mal verläugnen. 

Petrus ſprach zu ihm: 
Betrus. Und wenn ich mit dir ſterben müßte, 
fo will id di nicht verläugnen. 
Desgleichen fagten auch alle Jünger. 
Nr. 15. Choral. Ich will Hier bei dir ftehen, 
(esduf %,,.) Verachte mich doch nicht! 
Bon dir will ich nicht gehen, 
Wenn dir dein Herze bridt. 
Bann dein Herz wird erblaffen, 
Im lebten Todesſtoß, 
Alsdann will ich dich faſſen 
In meinen Arm und Schooß. 
Rr. 16. Evangeliſt. Da kam Jeſus mit ihnen zu einem Hofe, 
(8. 36 bis 38.) der hieß Gethſemane, und ſprach zu feinen 
(bdur %,) Jünger: 
Jeſus. Sepeteud hier, bis daß ich dort hin 
gehe und bete. 
Und nahm zu fi Petrum, und die zween 
Söhne Zebedäi, und fing an zu trauren und 
zu zagen. Da ſprach Jeſus zu ihnen: 
Jeſus. Meine Seele ift betrübt bis an den 
Todz; bleibet Hier und wachet bei mir. 
Ar. 17. Recit. mit O Schmerz! 
Choral, Hier zittert das gequälte Herz! 
Tenor. Wie finft e8 Hin, wie bleicht fein Angeficht! 
(fmoll %,.) Der Richter führt ihn vor Gericht! 
Da ift kein Troſt, fein Helfer nicht; 
Er leidet alle Höllenqualen. 
Er fol flir fremden Raub bezahlen. 
Choral. Was ift die Urfach aller folder Plagen? 
Ach, meine Sünden haben dich gefchlagen. 
Ich, ach Herr Jeſu, habe dies verfchufdet, 
Was du erbuldet! 
Necitativ. Ah, könnte meine Liebe dir, 
Mein Heil, dein Zittern und dein Zagen, 
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Bermindern, oder helfen tragen, 
Wie gerne blieb ich hier! 


Arie und Chor, Ich will bei meinem Jeſu wachen, 
Tenor. Memen Tod 
(emoll #/,.) Büßet feiner Seelen Rotb. 
Sein Trauern machet mid voll Freuden. 
Chor. So fchlafen unfre Sünden ein. 


Drum muß uns fein verdienftlih Leiden 
Recht bitter und doch füße fein. 
Nr. 18. Evangelift. Und ging Hin ein wenig, fiel nieder auf 
(Vers 39.) fein Angeficht, und betete und ſprach: 
(gmoll *,.) 

Jeſus. Mein Bater, iſt's möglid, fo gebe 
diefer Kelch von mir; doch nicht wie ich 
will, fondern wie du wiltft. 

Nr. 19. Recitativ nu. Der Heiland fällt vor feinen Bater nieder, 
Arie, Baß. Dadurch erhebt er mid und Alle 
(dmoll %/,.) Bon unferm alle, 
Hinauf zu Gottes Gnade wieder. 
Er ift bereit, 
Den Kelch, des Todes Bitterkeit 
Zu trinken, 
Zu welden Sünden diefer Welt 
Gegoſſen find und häßlich ftinten, 
Weil es dem lieben Gott gefällt. 
Aria. Basso.* Gerne will ih mich bequemen 
(gmoll 3,.) Kreuz und Becher anzunehmen, 
Zrint ih doch dem Heiland nad. 
Tenn fen Mund, 
Ter mit Milch und Honig fließer, 
Hat den Grund 
Und des Yeidens herbe Schmach 
Durch den erften Trunk verfüßer. 
Nr. M. Evangelift. Und er fam zu feinen Jüngern und fand fie 
(8. 4 bis 42.) fchlafend, und ſprach zu ihnen: 

Jeſus. Könnetibr nicht eine Ztunde mir mır 
wachen? 

Wachet und betet, daß ihr nicht ım 


eins. 


Rr. 21. Choral. 
(h moll #,.) 


Rr. 22. Evangelift. 
(8. 43 his 50.) 
(ddur #,.) 


Jeſus. 


Judas. 
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Anfechtung fallet. Der Geiſt iſt willig 
aber das Fleiſch iſt ſchwach. 

Zum andern Male ging er hin, betete und ſprach: 

Mein Bater, iſt's nicht möglich, daß 
dieſer Kelch von mir gehe, ich trinke 
ihn denn, ſo geſchehe dein Wille. 

Was mein Gott will, das g'ſcheh allzeit, 

Sein Will iſt ſtets der beſte. 

Zu helfen den'n iſt er bereit, 

Die an ihn glauben feſte. 

Er hilft aus Noth, 

Der fromme Gott, 

Und züchtiget mit Maaßen. 

Wer Gott vertraut, 

Feſt auf ihn baut, 

Den wird er nicht verlaſſen. 

Und er kam und fand ſie aber ſchlafend, 
und ihre Augen waren voll Schlafs. Und er 
ließ fie, und ging abermal big und betete 
zum dritten Mal, und redete diefelhigen Worte. 

Da kam er zu feinen Jüngern und ſprach 
zu ihnen: " 

Ach, wollt ihr nun Schlafen und ru— 
ben? Siebe die Stunde ift bier, daß 
des Menſchen Sohn in der GSiinder 
Hände überantwortet wird. Stehet 
auf, laffet uns gehen; Siehe, er ift da, 
der mich verräth. 

Und als er noch redete, fiehe, da fam Judas, 
der Zwölfen Einer, und mit ihm eine große 
Schaar, mit Schwerdtern und mit Stangen, 
von den Hohenpriejtern und Aelteften des Volls. 

Und der Berräther hatte ihnen ein Zeichen 
gegeben, und gejagt: Welchen ich küſſen 
werde, der ift’8, den greifet. 

Und alsbald trat er zu Jefum und ſprach: 

Gegrüßet feift du, Rabbi. 

Und küſſete ihn, 
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Je aber ſerach zu ihm: 


Mein grenzt, warambikdalommen? 
Tz ırımm fe hiizn, und legten die Hände 
zz jruz zz2 rien ihm 
Ze & mex Tees mem gefangen. 
Kur zır Ad 
It zer Smmryn utergangen, 
Fun mra Jees BR gefangen 
Yzöı ke, Dulter, bimder nicht! 
Zw ihres übe, er ih gebunden. 
Zar I. iur Ten in Bellen verfhwunden? 
Frzezme tem kuriyen Abgrund, o Hölle! 
Jerrimmere, derderbe, verichlinge,, zerſchelle 
zer ’zihen Kerrãther, das mördriide Wixt. 
Us? übe. Zmer aus denen, die mit Jen 
zurz, reizt de Hand aus, und ſchlug Dei 
SedYMCCSs Sure uud hieb ihn em Chr eb. 
Te trag eins zu ibm: 
Stecke Yeız Schwert ax feinen rt; 
Texz wer B24 Shmwert nimmt, der fell 
>23 ZAzert cmlemmen 


Urrr zeiz® tz, dag id nıdı lonnmte 
zrızım Exrer bırten, Daß er mir zu— 
z.2:: zeir ders swölf fegıon Engel? 

Wie 2*: de aber die Schrift erfüller? 

Es zur ziir 3ebex 

Ss m ZumN irrach Jeſins zu den 
zauur 

Id: fer) 2223ze3223en als zu einem 
Rirr:r, mir Sérertern und mit Ztam- 
ser. zit ;r ieden Bıu id doch täglich 


der 222 Seietiex und babe gelcehret 
= Zrerei, end ıbr habt mi nit 


8 ı8 stic# geicheben, daß er- 
z die ZSihriften Der Kro⸗ 


tr. 25. Choral. 
(edur %,.) 


Rr.26. Arie m. Chor.* 
Alto. (h moll 7/5.) 
Chor. 


Stimme. 
Chor. 


Stimme. 


Chor. 
Stimme. 


Nr. 27. Evangelift. 
(8. 57 bis 60.) 


3.2. Bach's Leben. 
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Da verließen ihn alle Jünger und flohen. 
O Menſch, bewein’ dein’ Sünde groß, 
Darum Chriftus fein’3 Vaters Schooß 
Aeußert und fam auf Erden. 

Bon einer Jungfrau rein und zart 
Für uns er hie geboren ward, 

Er wollt der Dlittler werben. 

Den'n Todten er das Leben gab. 

Und legt dabei all Krankheit ab 

Bis ſich die Zeit herdrange, 

Daß er flir ung geopfert würd', 

Trüg unfrer Sünden ſchwere Bürd 
Wohl an dem Kreuze lange. 


Zweiter Theil. 
Ach, wo ift mein Jeſus Hin! 


Wo ift denn dein Freund hingegangen ? 

D du fehönfte unter den Weibern ? 

Iſt es möglih? Kann ich ſchauen? 

Wo hat fich dein Freund hingewandt ? 
Ah, mein Lamm in Tigerflauen! 

Ach! wo ift mein Jeſus hin? 

Sp wollen wir mit dir ihn ſuchen. 

Ah, was foll ich der Seele jagen, 

Wenn fie mich wird ängftlich fragen: 

Ah wo ift mein Jeſus Hin? 

Die aber Jeſum gegriffen hatten, führeten 
ihn zu dem Hohenpriefter Caiphas, dahin die 
Schriftgelehrten und Aelteften ſich verſammlet 
hatten. 

Petrus aber folgete ihm nad von ferne, bis 
in den Palaft des Hohenpriefters; und gung hinein 
und fette fich bei den Mnechten, auf daß er 
fähe, wo e8 hinaus wollte. Tie Hohenpricfter 
aber und Aelteften, und der ganze Rath fudh- 
ten falfches Zeugniß wider Jeſum, auf daß fie 
ihn tödteten und fanden feines. 

24 


- 


Nr. 28. Choral. 
(b dur 4.) 


Nr. 29. Evangelift. 
(Vers 61. 62.) 
(dmoll 4/,.) 


Die falſchen Zeugen. 
Alt. Tenor. 


Hoheprieſter. 


Nr. 30. Recit. n. Arie. 


Tenore. 
(d moll 4,.) 


Arie.* 
(amoll #,,.) 


Ar. 21. Evangeliit. 
(B. 63 bis 67.) 

(emoll 44 
Hobepriefter. 


Jeſus: 
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Mir hat die Welt trüglich gericht, 
Mit Lügen und mit falſchem G'dicht, 
Viel Netz und heimlich Stricken. 
Herr, nimm mein wahr 

In dieſer G'fahr. 

B'hüt mich vor falſchen Tücken. 

Und wiewohl viel falſche Zeugen herzu⸗ 
traten, fanden ſie doch keins. 

Zuletzt traten herzu zween falſche Zeugen, 
und ſprachen: 

Er hat geſagt: Ich kann den Tempel 
Gottes abbrechen und in dreien Tagen 
denſelben bauen. 

Und der Hoheprieſter ſtand auf und ſprach zu ihm: 

Antworteſt du nichts zu dem, das 
dieſe wider dich zeugen? 

Aber Jeſus ſchwieg ftille. 

Mein Jeſus ſchweigt zu falſchen Lügen ſtille, 

Um uns damit zu zeigen, 

Daß ſein erbarmungsvoller Wille 

Für uns zum Leiden ſei geneigt, 

Und daß wir in dergleichen Pein 

Ihm ſollen ähnlich ſein, 

Und in Verfolgung ſtille ſchweigen. 
Geduld, Geduld, 
Wenn mich falſche Zungen ſtechen. 
Leid' ich wider meine Schuld 
Schimpf und Spott, 
Ei ſo mag der liebe Gott 
Meines Herzens Unſchuld rächen! 

Und der Hoheprieſter antwortete und ſprach 
zu ihm: 


Ich beſchwöre dich bei dem lebendi— 
gen Gott, daß du uns ſageſt, ob da 
feieft Ehriftus, der Sohn Gottes? 

Jeſus ſprach zu ihm: 

Tu jageft's. Doc ſage ih euch: Bor 





Hobepriefter. 


Chor. 


(gdur %,.) 


Chor. 
(dmoll 4.) 
Rr.32. Choral. 
(fdur A) 


Rr. 33. Evangelift. 
(8. 68 bis 75.) 
Magd. 


Petrus. 


Magd. 


Betrus. 
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nun an wird's gefchehen, daß ihr fehen 
werdet des Menſchen Sohn fißen zur 
Rechten der Kraft und kommen in den 
Wollen des Himmels. 

Da zerriß der Hohepriefter feine Kleider, 
und ſprach: 

Er hat Gott geläftert, was bedürfen 
wir weiter Zeugniß? Siehe, jett habt 
ihr feine Gottesläfterung gehört. Was 
dünket euch? 

Sie antworteten und fprachen: 

Er iſt des Todes ſchuldig! 

Da jpeieten fie aus in fein Angeficht, und 
ſchlugen ihn mit Fäuften. Etliche aber jchlugen 
ihn in's Angeficht, und ſprachen: 

Weiſſage uns Chrifte, wer iſt's, der 
dich flug? 

Wer bat dich jo gefchlagen, 
Mein Heil, und dich mit Plagen 
So übel zugeridht ? 

Du biſt ja nicht ein Sünder, 
Wie wir und unf're Kinder; 
Bon Miffethaten weißt du nid. 

Petrus aber ſaß draußen im Palaft; und 
es trat zu ihm eine Magd und fprad: 

Und du wareft au mit den Jeſu 
aus Galiläa. 

Er läugnete aber vor ihnen allen und ſprach: 

Ich weiß nit, was du fageft. 

Als er aber zur Thür hinaus ging, fahe 
ihn eine andere, und ſprach zu denen die da 
waren: 

Diefer war aud mit dem Jeſu von 
Nazareth. 

Und er läugnete abermal und ſchwur dazu: 

Ich kenne den Menſchen nicht! 

Und über eine kleine Weile traten hinzu die 
da ſtanden, und ſprachen zu Petro: 
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Chor. Warlich, du bi andy einer von de- 
(edur 9%.) nen, denn deine Eprade verräth dich. 


Ta hub er an fih zu verfluden und zum 
fhwören: 

Berrus. Ich kenne des Menfchen nit! 

Und alsbald krähete der Hahn. 

Ta dachte Petrus an die Worte Jefu, da 
er zu ihm fagte: Ehe der Hahn krähen 
wird, wirft du mich breimalverläugnenm. 

Und ging heraus, und weinete bitterlich. 


Nr.34. Aria, Alt. Erbarme dich, 
(hmoll #,,.) Mein Gott, 
Um meiner Zähren willen. 
Schaue hier, 
Herz und Auge weint vor dir 
Bitterlich. 
Nr.35. Choral. Bin ich glei von dir gewichen, 
(fismoll 4/,.) Stell ich mich doch wieder ein; 


Hat ung doch dein Sohn verglichen, 
Durch fein’ Angft und Zodespein. 
Ich verläugne uicht die Schuld, 
Aber deine Gnad und Huld 
ft viel größer als die Zünde, 
Tie ich ftetS in mir befinde. 
Ar. 36. Evangelift. Des Morgens aber hielten alle Hobenprie- 
(Cap. 27. V. 1 fter und die Aelteſten des Bolls einen Nach 
bis 6.) über Jefum, daß fie ihn tödteten. 
Und Banden ihn, führeten ihn hin und über: 
antworteten ihn dem Yandpfleger Bontio Filate. 
Da das fahe Judas, der ihn verratben 
hatte, Daß er verdammt war zum Tode, ge- 
reucte e8 ihn, und brachte ber wieder Die drei⸗ 
Big Zilberlinge den Hohenprieftern und Ael— 
teften, und ſprach: 
Judas. Ich habe übelgethan, daß ich unfdul 
dig Blut verrathen habe. 
Sie ſprachen: 


Chor. 
(emoll ®/,) 


Chor. 
(edur %,.) 
Nr. 37. Aria. Baß.* 
(gdur %,.) 


Rr. 38. Evangelift 
(Bers 7 bis 14.) 


Pilatus, 


Jeſus. 


Pilatus. 
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Was gehet uns das an? Da ſiehe 
du zu. 

Und er warf die Silberlinge in den Tempel, 
hub ſich davon, ging hin und erhängete ſich 
ſelbſt. 

Aber die Hohenprieſter nahmen die Silber⸗ 
finge und fpradhen: 

Es taugt nicht, daß wir fie in den 
Gotteskaſten legen,dennesift Blutgeld. 
Gebt mir meinen Jeſum wieder! 

Seht, das Geld, den Mörderlohn 
Wirft euch der verlorne Sohn 
Zu den Füßen nieder! 

Sie hielten aber einen Rath, und kauften 
einen Töpfers⸗-Acker darum, zum Begräbniß 
der Pilger. Daher iſt derſelbige Acker genennet 
der Blutacker, bis auf den heutigen Tag. 

Da iſt erfüllet, das geſagt iſt durch den 
Propheten Jeremias, da er ſpricht: Sie ha- 
ben genommen dreißig Silberlinge, 
damit bezahlet ward der Berlaufte, 
weichen fie lauften von den Kindern 
Ifrael; und haben fiegegeben um einen 
Töpfers-Ader, als mir der Herr be- 
foblen Hat. 

Jeſus aber ftand vor dem Landpfleger; und 
der Landpfleger fragte ihn und ſprach: 

Bift du der Juden König? 

Jeſus aber fprach zu ihm: 

Du ſageſt's. 

Und da er verflagt ward von den Hohen- 
prieftern und Xelteften, antwortete er nicht®. 

Da fprah Pilatus zu ihm: 

Höre du nit, wie hart fie Did 
verllagen? 

Und er antwortete ihm nicht auf ein Wort, 
alfo daß fi aud der Tandpfleger jehr ver- 
wunderte, 


Nr.39. Choral. 
(ddur %,.) 


Nr. 40. Evangelif. 
(8. 15 bis 22.) 


Pilatus. 


Des Pilatus Weib. 


(edur 4.) 


Pilatus. 


Chor. 


Pilatus. 
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Befiehl du deine Wege, 
Und was dein Herze kränkt, 
Der allertreuſten Pflege 
Def‘, der den Himmel lenkt: 
Der Wollen, Luft und Winden 
Sieht Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird and Wege finden, 
Da dein Fuß geben kann. 

Auf das Feſt aber hatte der Landpfleger 
eine Gewohnheit, dem Bolle einen Gefange⸗ 
nen loszugeben, welchen fie wollten. 

Er Hatte aber zu der Zeit einen Gefangenen, 
einen fonderlichen vor anderen, der Hieß Var⸗ 
rabas. 

Und da fie verſammelt waren, ſprach Pi- 
latus zu ihnen: 

Welchen wollet ihr, daß ih eud los⸗ 
gebe? Barrabam oder Jeſum, von dem 
gefaget wird, er fei Chriſtus? 

Tenn er wußte wohl, daß fie ihn aus Neid 
üiberantwortet hatten. 

Und da er auf dem Richtſtuhl ſaß, fchidete 
fein Weib zu ihm, und ließ ihm fagen: 

Habe du nichts zu ſchaffen mit Pie. 
fem Gerechten. Ich habe heute viel er- 
litten im Traum von feinetwegen. 

Aber die Hohenpriefter und die Xelteften über- 
rederen das Voll, daß fie um Barrabam bit» 
ten follten, und Jeſum umbrächten. 

Ta antivortete der Yandpfleger, und ſprach 
zu ihnen: 

Welchen wollt ihr unter dieſen 
zweien, den ich euch foll losgeben? 

Sie ſprachen: 

Barrabam! 

Pilarus ſprach zu ihnen: 

Was foll ih denn madhen mit Jein, 
von dem gejagt wird, er fer Ehriftus” 


Chor. 
(amoll 4,.) 
Rr. 41. Choral. 
(hmoll %,.) 


Ar. 42. Evangelift. 
(8.42.) Pilat. 
Nr. 43. Recit. u. Aria, 
Sopran. 
(emoll /.) 


Aria, Sopran. 
(edur 3/,.) 


Rr. 44. Evangelif. 
(8. 23 bis 26.) 

Chor. 
(hmoll 4/,.) 


Pilatus. 


Chor. 
(hmoll %,.) 
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Sie ſprachen alle: 
Laß ihn freuzigen. 


Wie wunderbarlich ift doch diefe Strafe, 
Der gute Hirte leidet flir die Schaafe; 
Die Schuld bezahlt der Herre, der Gerechte 
Tür feine Knechte! 
Der Landpfleger fagte: 
Bas hat er denn Uebels gethan? 
Er hat ım$ allen wohlgethan, 
Den Blinden gab er das Geſicht, 
Die Lahmen machte er gehend; 
Er fagt ums feines Vaters Wort, 
Er trieb die Teufel fort. 
Betrübte hat er aufgericht', 
Er nahm die Sünder auf und an; 
Sonft hat mein Jeſus nichts gethan. 
Aus Liebe will mein Heiland fterben, 
Bon einer Sünde weiß er nichts, 
Daß das ewige Verderben 
Und die Strafe des Gerichts 
Nicht auf meiner Seele biiebe. 
Eie ſchrieen aber noch mehr und fprachen: 


Laß ihn freuzigen! 

Da aber Pilatus fahe, daß er nichts fchaf- 
fete, jondern daß ein viel größer Getümmel 
ward, nahm er Waffer und wufch die Hände 
vor dem Boll und fprad: 

Ich bin unſchuldig an dem Blute die 
je8 Gerechten; jehet ihr zu. 

Da antmortete das ganze Volk, und ſprach: 

Sein Blut komme über uns und 
unf’re Kinder. 

Da gab er ihnen Barrabam los; aber Jeſum 
ließ er geißeln, und überantmwortete ihn, daß 
er gelreuziget würde, 


Nr. 45. Recit. u. Aria. 


Alt. 
(edur #;,.) 


Aria.* Alt. 
(gmoll 3/,.) 


Nr. 46. Evangelift. 


Chor. 
(hmoll #,.) 


Nr. 47. Ehorat. 
(dmoll %,,.) 
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Erbarm es Gott! 

Hier ſteht der Heiland angebunden. 
O Geißelung, o Schläg', o Wunden! 
Ihr Henker, haltet ein! 
Erweichet euch der Seelenſchmerz, 
Der Anblick ſolches Jammers nicht? 
Ach ja, ihr habt ein Herz, 

Das muß der Marterſäule gleich 
Und noch viel härter fein, 

Erbarmt eudy! haltet ein! 

Können Thränen meiner Wangen 
Nichts erlangen, 

D fo nehmt mein Herz hinein! 
Aber laßt e8 bei den Fluthen, 
Wenn die Wunden milde biuten, 
Aud) die Cpferfchaale fein. 


Da nahmen die Kriegslnechte des Land» 
(B. 27 bis 30.) pflegers Jeſum zu fih in das Richthaus umb 
fammleten über ihn die ganze Schaar; umb 
zogen ihn aus, und legeten ihm einen Purpur- 
mantel an; und flodhten eine Dornenfrone, 
und feßten fie auf fein Haupt, und ein Robr 
in feine rechte Hand, und beugeten die Knie 
por ihm und fpotteten ihn und ſprachen: 


Gegrüßet feift du, Judenkönig! 


Und fpeieten ihn an, und nahmen das Rohr 
und fchlugen damit fein Haupt. 


O Haupt vol Blut und Wunden, 
Bol Schmerz und voller Hohn! 
D Haupt, zu Spott gebunden 
Mit einer Doruenkron'! 

O Haupt, fonft ſchön gezieret 
Mit höchſter Ehr und Bier, 

Jetzt aber hoch ſchimpfiret, 
Gegrüßet ſeiſt du mir! 

Du edles Angefichte 

Bor dem ſonſt ſchrickt und ſchent, 


Rr. 48. Evangelift. 


Rr.49.Recit.u. Arie, 
Baß. 
(fdur #/,.) 
Aria. 


(dmoll */4.) 


Ar 50. Evangelif. 
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Das große Weltgerichte, 

Wie bift dur fo befpeit! 

Wie bift du fo erbleichet! 

Wer hat dein Augenlicht, 

Dem fonft lein Licht nicht gleichet, 
So ſchändlich zugericht't? 

Und da fie ihn verſpottet hatten, zogen fie 
ihm den Mantel aus, und zogen ihm feine 
Kleider an und führeten ihn bin, daß fie ihn 
freuzigten. 

Und indem fie hinaus gingen, fanden fie einen 
Menſchen von Kyrene, mit Namen Simon; 
den zwangen fie, daß er ihm fein Kreuz trug. 
Ya freilih will in uns das Fleiſch und Blut 
Zum Kreuz gezwungen fein. 

Jemehr es unſerer Seele gut, 

Je herber geht es ein. 

Komm ſüßes Kreuz, ſo will ich ſagen, 
Mein Jeſu gieb es immer her. 

Wird mir mein Leiden einſt zu ſchwer, 
So hilf du mir es ſelber tragen. 

Und da fie am die Stätte kamen, mit Na- 
men Golgatha, das ift verbeutfchet, Schädel» 
ftätt, gaben fie ihm Effig zu trinken mit Gallen 
bermifchet. Und da ers fchmedete, wollte ers 
nicht trinlen. 

Da fie ihn aber gefreuziget hatten, theilten fie 
feine Kleider, und warfen das Loos darım; 
auf daß erfüllet würde, das gejagt ift dur 
die Propheten: 

Sie haben meine Kleider unter fi 
getheilet und über mein Gewand haben 
fie das Loos geworfen. 

Und fie faßen allda, und hilteten fein. 

Und oben zu feinem Haupte hefteten fie die 
Urfach feines Todes befchrieben, nämlih: 

„Dies ift Jeſus, der Judenkönig“. 

Und da wurden zween Mörder mit ihm ges 


=. 
«.n- 
M 42 
Lo 
vv % 
— 2 


ne 


"euer. mr zr Serwer un® emer jur 


| 


ZI2 zer verdermmme. ınlerem ıbm, une 
mm zr &ee mi maber: 

Te er. nm Teen. Brite zerbricht, 
m zu gm rırıe Zagen, bilf 
0. >» rı Bros Zcobe, je 
ee _ Lo zz #77, 

Tejarıre = ms Jumumrter fpetteten 
"IT zer re Zurtasnrer end Aelteſten 
ım ram: 

8... rn = c:ır.re and lann 
x: re ma ner ter der R6- 
m. Ten Erttg TTIEETEM Krerz, 
I TU. TTT RB Gcıree 
= >. Ber monmcı:t. 2er erlöfe ibm 
* zı 2:rr: Pat geſagt: 
2 Por s Zrır 

ISssorer mine mr and Me Merker, 
<> mic zeas fanaze, 

Ir sm femme mr imo Mer 


en 


— 
Ci 2 SC oz 


- Ian ort un Ex 
m ... - ep" 
me 22 vr mas zes Are Stntat. 


TZare ser: m» Mm erden 
a 


tl 
r 
1 
8 
f 
zi 
r 


a zu meer De wa 
22 essen rege Anaete! 
Ze “mus iz Ti X. 

ie u en an 


tz Jein Armen 
FZuıa Som rer bare. 
Sum 
Zu 


Solo. 


Chor. 


Solo. 


r. 52. Evangeliſt. 
(B. 45 bis 50.) 
(emoll %%,.) 


Jeſns. 
(bmoll %,,.) 


Chor. 
(emoll #,.) 


Chor. 


r. 53. Choral. 
(amoll 9.) 


54. Evangelifi. 
(8. 51 bis 58.) 
(edur %,.) 
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In Jeſu Armen 
Lebet, fterbet, ruhet bier, 
Ihr verlaßnen Küchlein ihr. 
Bleibet! 
Wo? 
In Jeſu Armen. 

Und von der ſechſten Stunde an ward eine 
Finſterniß über das ganze Land, bis zu der 
neunten Stunde. 

Und um die neunte Stuude ſchrie Jeſus 
laut und ſprach: 

Eli, Eli, lama, lama asabthani. 
Das ift: Mein Gott, mein Gott, warıım haft 
du mid) verlaffen! 

Etliche aber, die da ftanden, da fie das hö— 
reten, ſprachen fie: 

Der rufet den Elias. 

Und bald Tief einer unter ihnen, nahm einen 
Schwamm, und fülleee ihn mit Ejfig, und 
ftedtete ihn auf ein Rohr, und tränkete ihn. 

Die andern aber ſprachen: 

Halt, laß fehen, ob Elias lomme und 
ihm helfe. 

Aber Jeſus fchriee abermal laut und ver- 
ſchied. 

Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, 
So ſcheide nicht von mir! 
Wenn ich den Tod ſoll leiden, 
So tritt du dann herfür. 
Wenn mir am allerbängſten 
Wird um das Herze ſein, 

So reiß mich aus den Aengſten 
Kraft deiner Angſt und Pein. 

Und ſiehe da, der Vorhang im Tempel zer: 
riß in zwei Stüd, von oben an bis unten 
aus. Und die Erde erbebete, und die Felſen 
zerriffen, und die Gräber thaten fich auf, und 
ftanden auf viel Leiber der Heiligen, die da 
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Wüihrien: uut gingen aus den Bräbern nad 
rer Seierkeleng, und lamen in die heilige 
Sant zur erſchaenen vielen. 

rer ter Hezptmaun und die bei ihm waren, 
zart hemabreen Jelum, da fie ſahen das Erd 
feier, zur mas ba geichab, erichrafen fie fee | 
zer Tuaden: 

Bırlıd, dieſer if Gottes Sohn ge- 
ze'en 

Un es waren viel Weiber ba, die von ferme 
zwinben, tee Da waren nachgefolget aus Galilaa, 
zer baten ibm gedtemet: unter welchen wer 
Kırız Mastalens, und Maria, die Mutter 
Jacthe zur Iches, und die Mutter der Kinder 
Zehehin. 

Am Mend aber lam ein reicher Manz ven 
Srımattes, tur bieß Joſeph, welcher aud ein 
Junger Jein wer. Ter ging zu Pilato mb 
bar de zm den Leichnam Jeſn. Da befal 

Ym Atvar, da es füble war, 

Ser Nam len eßenbar, 

Am vr drede ibn Der Heiland nieder, 

Am Anh !zm Me Taube wieder, 

er zuz en TColflan m dem Munde. 

C isn Jar c Abendfiunde! 

Te Kruetasidiis in mun mit Gott gemade, | 

Teer eins ber frın Krenz pollbradht. | 

Zar Iedaım lommt zur Ruh. | 

AL nede Seele, butte du, | 

er, Isfe dır en todten Jeſum ſchenken, | 

C mliumes, e fehlıdh'’s Angedenfen. | 
| 
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Rev de. mein Herze, rein, 

Ip mil Jeinm ſelbſt begraben, 
Dem er ich nunmehr in mir 
Kür und für 

Scene iühe Rube haben. 

Weir, geb aut, laß Jeſum em. - 


56. Evangelif.. 
8. 59 bis 66. 
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Und Joſeph nahm den Leib und widelte ihn 
in ein rein Leinwand. Und legte ihn in fein 
eigen neu Grab, welches er hatte laffen in einen 
Fels hauen; und wälzete einen großen Stein 
vor die Thür des Grabes und ging davon. 
Es war aber allda Maria Magdalena und die 
andre Maria, die fetzten fi) gegen das Grab. 

Des andern Tages, der da folget nach dem 
Rüfttage, kamen die Hohenpriefter und Phari- 


- fäer fämmtlich zu Pilato und ſprachen: 


Chor. 
(emoll. *,.) 


re. 57. Evangelift. 
Bers 65. 66. 
Pilatus. 


e.57.Recit. Recit., 
u. Chor. Baß. 
emoll. %,.) Chor. 
Recit., 

Tenor. 

Chor. 

Necitativ, 

Alt. 


Chor. 
Recitativ, 
Sopran. 


Herr, wir haben gedacht, daß dieſer 
Verführer ſprach, da er noch lebte: Ich 
will nach dreien Tagen auferſtehen. 
Darum befiehl, daß man das Grab 
verwahre bis an den dritten Tag, auf 
daß nicht ſeine Jüngerkommen, und ſteh— 
len ihn und ſagen zu dem Volke: Er iſt 
auferftanden vonden Todten, und werde 
der letzte Betrug Ärger denn der erfte. 


Pilatus ſprach zu ihnen. 

Da Habt ihr die Hüter; gehet hin 
und verwahrt es, wie ihr miffet. 

Sie gingen hin und verwahreten das Grab 
mit Hütern und verfiegelten den Stein. 

Nun ift der Herr zur Ruh gebradit. 


Mein Jeſu, gute Nacht. 
Die Müh ift aus, die unfre Sünden ihm 
gemacht. 
Mein Jeſu, gute Nacht. 
O feelige Gebeine, 
Seht, wie ich euch mit Buß nnd Reu beweine. 
Daß euch mein Fall in ſolche Noth gebradht. 
Mein Jeſu, gute Nacht. 
Habt Lebenslang 
Für euer Leiden taufend Dank, 
Daß ihr mein Seelenheil fo werth geadht't. 
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Chor. Mein Jeſu, gute Nacht. 

Nr.58. Schluß-Ehor. Wir feren uns mit Thränen nieder, 
Und rufen dir im Grabe zu, 
Ruhe fanfte, fanfte Ruh. 
Ruht, ihr ausgefognen Glieder, 
Ruhet fanfte, ruhet wohl. 
Euer Grab und Leichenftein _ 
Soll dem ängftlicden Gewiſſen | 
Ein bequemes Anbeliffen 
Und der Seelen Rubftatt fein. 











Es wird nicht in Zweifel geftellt werden, daß bie & 
ordnung des Textes zu dem Evangelio eine weſentlich 
artigere it, ald wir fie in der Sohanneß = Paffion kenn 
gelernt haben. Es tritt dem, dort nur durch cmk 
fache Meflerion der rien, wenige ecitative zul 
Choräle unterbrocdhenen vangelienterte ein lyriſchet 
Element hinzu. Dies ift die chriftliche Gemeinde ai 
Trägerin der Gefühle und Empfindungen, weldye durch 
Leiden Chrifti bedingt werden. (Der Tert Picanderd nel 
an ihrer Stelle die Tochter Zion und die Gläubigen F 
und hat alfo nicht zwei verjchiedene, gegen und miteinandes 
wirfende Chöre im Sinne gehabt, wie Bady fie in vollen⸗ 
deter Auffaſſung der Großartigkeit des Gegenſtandes ge⸗ 
ſchaffen hat, in deſſen Originalhandſchrift die Bezeichmug 
„Zion“ nicht vorkommt. 

Dieſe ideale Gemeinde bildet den breiten Rahmen, in 
den die Handlung, wie der Evangelift fie fchildert, einge 


*, Brodes Pafftonsdichtung, über melde bei Gelegenheit I 
Johannes Paffıon Andeutungen gemacht find, enthält gleichfalls de 
Tochter Zion und die Gläubige Seele als Repräſentanten der ri 
lichen Gemeinde. 
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fügt ft. Gleich dem Chor der antiken Tragödie folgt fie 
betrachtend, mitleidend der Entwidelung, als ob dieje vor 
ihren Augen vor fi) ginge. Oft fich in einzelne Stimmen 
auffsiend, tritt fie in dieſen klagend, tröftend, erhebend auf. 
Ur was Reflexion, Dichtung, Gefühldauöbruh und 
Gefühlsausdruck erfordert, ift ihr und ihren Repräſentanten 
in den Mund gelegt. Sene großen und frommen Grund: 
alhauungen aber, welche dad Dpfer ded Herrn ald die 
Örundlage des Chriftenthbums und der chriftlichen Kirche 
überhaupt erkennen laffen, und welde den Kern und 
Aitelpunkt der chriftlichen Glaubenslehre bilden, finden 
ia den zahlreichen Chorälen ihren gemeinfamen Ausdrud. 

Es jcheint faum einem Zweifel unterworfen zu fein, 
dab dieſe, dem Gedicht hinzugefügten Choräle, weldye denı, 
a groben und an dramatiſch ergreifenden Momenten jo 
überreichen Werke die kirchliche Grundftimmung erhalten, 
in ihm die Erhabenheit der Kirche felbft darftellen jollten, 
wben dieſem, gottesdienftlih wie fünftleriich gebotenen 
Sauptwert, ähnlich wie bei den andern Paffionen, die Badı 
gihrieben, zugleich die Beftimmung gehabt haben, die 
inbörenbe Kirchengemeinde, jelbititändig mitwirfend, 
in die Darftellung des Kunftwerfs hineinzuziehen. Ihr 
ſollte die eigene Theilnahme an ber Ausführung des großen 
Berlö offen gehalten werden, indem ihr die Möglichkeit 
geboten wurde, in die Choralmelodie des Sängerchors ein- 
zuſtinmen. Auf dieſe Art wäre eine lebendige Wechjel- 
wirtung zwiſchen dem ausführenden Perfonal der Künftler 
and dem zubörenden Publikum entftanden, welche bei der 
Ausdehnung und dem ernften Charakter des Werks, ſowie 
für den kirchlichen Zweck deffelben, jedenfalld von unbe: 
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ehersren Sehe ar) mrefender VSirkung hätte geweſen 
ax miter Ic miter eber lemder wicht, ob und in wie 
weit Lie ;uairzıte rcerpemenmüe der Abficht des u 
neitters erterider Jude 

So eben ir tem Gedicht als Hauptgruppen de 
Bewegung die Gezartige Des Chritenthums und des Juden 
thums in ten Ebẽten ter iDerlen Gemeinde und den au 
tem Evangelienterte dramatiſch hervortretenden Chören 
gegenüber. Ueber ihnen ſchwebt der Gedanke ber dit 
lichen Kirche in der rubigen Geige der Choräle, die ideale 
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(semeinde zu fich heranziebend, im fidh aufnehmend. Das : 
Iyrifche Element der lebteren wir® durch den Geſang der 


Kirchenlieder beberricht. Im dieſer Hauptdispoſition dei 
Werks muß man die Hand eines Meitterd oder bie geniale 
Anfpiration eines großen Geiſtes erfennen, mochte dieſer 
nun, wie wir glauben dürfen, den Ramen Bad) führen, 
oder mochte er Picander beißen. 

Die Worte des lehteren erinnern freilich oft genug am 
die Zeit in der fie entftanden find. Es würde einem 
Dichter unſeres Sahrhunderts ſchwer geworden fein, je zu 
Iihreiben, wie wir es dort eben finden. Rammlers ſchoͤne 
Ditung: „Der Tod Jefu“ zu welder Graun die Muſil 
geſeüt bat, ftebt auf einer ungleih höheren Etufe be 
Poeſie. Dennoch iſt dem ZTerte bei aller Trockenheit im 
einzelnen, bei vielem Veralteten und manchem, das geraden 
unſcheön genannt werden muß, eine Fülle evangeliſcher 
Geſinnung, fremmer Anschauungen, religiöſer Erhebunz 
nicht abzuſprechen. Auch an muſikaliſchem Grundſtoff fehl 
ev ibhn nicht. Man betrachte den eriten Satz, den Picandet 
alo „Aria“ bezeichnet: 
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„Kommt Töchter, helft mir Flagen. 
Sehet, 
Wen? 
den Bräutigam. 
Seht ihn, 
Wie? 
Als wie ein Lamm. 
Sehet, 
Was? 
Seht die Geduld! 
Seht, 
Wohin? 
Auf unſre Schuld!“ 
Bohl kann man über dieſes naive Frage- und Antwort« 
Mel den Kopf fchütteln. Aber doch wird man anerfennen 
wien, daß daſſelbe Veranlaſſung zu einer der wunder- 
heſten, tieffinnigften Tonfchöpfungen gegeben hat, die je 
aflanden find. 
Freilich Worte wie: 
„&r ift bereit, 
Den Kelch, des Todes Bitterfeit 
Zu trinken, 
In welchem Sünden diefer Welt 
Gegoffen find und häßlich ſtinken, 
Beil ed dem lieben Gott gefällt." 
uchmen fich gleich vielen Anderen, zumal vom modernen 
Standpunft aus betrachtet, weder poetifch noch mufifalifch 
ut aus. Dagegen finden wir in Süßen, wie 3. B. 
„O Schmerz! 
Hier zittert das gequälte Herz, 
3.6. Bach's Leben. 25 
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Wie finft ed bin, wie bleicht fein Angefidht. 

Der Richter führt ihn vor Gericht, 

Da ift fein Zroft, fein Helfer nicht! u. |. w., 
ferner in den Worten wie: 

„So ift mein Jeſu nun gefangen! 

Mond und Lidht 

Iſt vor Schmerzen untergangen“ 
fowie in dem unmittelbar darauf in aufbraufendem Zorne 
fi) ergießenden Sturm der Empörung: 

„Sind Bliße, find Donner in Rollen verſchwunden? 

Eröffne den feurigen Abgrund, o Hölle! 

Zertrümmre, verderbe, verjchlinge, zerjchelle 

Mit plöglicher Wuth 

Den falihen Berräther, das mördriihe Blut!“ 
Züge dramatijcher Empfindung, wie fie zu jener Zeit und 
nad) dem Standpunkt der damaligen Produftiondfraft ber 
deutichen Literatur gewiß als bemerfenswerth bezeichnet 
werden müſſen. Ebenſo zeigen fi in der Dichtung nicht 
jelten Elemente Inriichen Schmunges, die, wenn fie nicht 
von trodnen, der Zeit und ihrem hausbadnen Grundton 
entlehnten Wendungen unterbrochen, oft überwuchert würden, 
gewiß noch jet mit Anerfennung aufgenommen merden 
fönnten. 

Aber aller Schwächen ungeadhtet, welche die Dichtung 
in reihem Maaße enthält, hat fie das große und 
unbejtreitbare Verdienſt, einem der größeften umd 
edeliten Werke aller Zeiten als Grundlage gedient zu 
haben. Und dies Verdienſt ijt, je jehr man im 
einzelnen und über einzelnes rechten kann und jo jehr es 
gegen das weit darüber hinausreichende Verdienit der 
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Compofition zurücktreten muß, immerhin der Beachtung 
werth. 

Benden wir und von den Worten zu der Mufik, fo 
müſſen wir vor Allem darüber klar fein, dab es ſich in ihr 
um eine für ben Gotteödienft am Charfreitag beitimmte 
Kirhenmufit handelte. 

Daraus ergiebt fich, daB dem ganzen Werke in feinem 
einzigen feiner Theile der Charakter ber Unterhaltung, 
Anregung oder gar finnlichen Befriedigung eines, blos Afthe- 
tiſche Zwecke verfolgenden Publifumd inne wohnen durfte. 
Der ſtrenge Ernſt des evangelifchen Gottesdienſtes an dem 
Leidenstage des Herrn mußte in jedem Tone, jeder Nummer 
feſt ausgeprägt hervortreten. Es war eine große Aufgabe, 
von dieſem Standpunkt aus, mit Abweiſung jeder, den 
kirchlichen Charakter der Arbeit ftörenden Kunſtwirkung, 
am dad Werk zu gehen. Nur ein Mann von der Willend- 
Härte, dem eijernen Fleiß und dem ungeheueren Willen, 
zugleich aber von der chriftlichen Gefinnung des Meifters 
durfte Died wagen. Aus ber innerften Tiefe eines ächt 
gläubigen Gemüthes, aud dem vollen, Haren Verſtändniß 
des Evangeliums, das er in Tönen verfündigen und 
verherrlichen jollte, aus dem lebendigen Inhalt des gött- 
lichen Worts fuchte er bie Kraft, die ihm geftellte Aufgabe 
würdig und ihrem ganzen Umfange nad) zu erfüllen. So 
ft es ihm gelungen und die vielfach bewegte, ernfte Dar- 
ftellung der großen chriftlichen Tragödie mit wahrhaft dra- 
matischer Kraft und in lebendig ernfter Klarheit vorzuführen. 
Bir jehen das Leiden des Herm, wir fehen die ganze 
Schmerzenälaft, die auf feinen Schultern ruht. Aber wir 
ſehen zugleich auch die göttliche Hoheit der Verheißung 

25° 
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und des Opfers in großen Meifterzugen dargeftellt. Bad 
ſjübrt und die ſcharf einjchneidenden Gegenſätze unjere 
beutigen dhriftlihen Anfchauungen und der wild ringenden 
Verbiendung jener Tage lebendig vor Augen. 

Es würde eine Arage von tief eingreifender Bedeutung 
win, zu unteriuden, ob Bachs Publitum jener Zeit, die 
Kirchengemeinde zu Leipzig, dieler feiner Palfions-Mufil 
in unterm angegebenen Zinne gefolgt ſei. Nad der, 
bei der Johannis-Paſfien angeführten Aeußerung von 
Rochlitz dürfte man dies alauben. Bei Betrachtung der 
Wantaten haben wir indeß jene aus ber Zeit Bachs ber 
rührenden “eititellungen der mufifaliihen Societät zu 
Yeipzig fennen gelernt, welche ſich, wie wir nachgewieſen 
haben, unter muthmaßlich eigner Theilnahme des großen 
Meifters itber die Bedingungen verbreiteten, welche für die 
Zerte der Kirchen: Gantaten erforderlich erachtet werben 
find. Wenn es dort heikt: ein Componift, wenn er allzu 
feurige und allzu nachdrückliche Poeſie für einen beiligen 
Ort jeßen, und heftige Yeidenjchaften ausdrücken welle 
„fönne fich leicht lächerlich machen“, man habe erfahren, 
daß „eine unvergleihlide Paſſions-Muſik“ in 
Der Kammer eine gute, in der Kirche aber eine widrige 
Wirfung gehabt,“ fo liegt ed jehr nahe, dieſen Sat 
ter Erfahrung auf die an Bildern der Leibenfchaft fo 
reihe Matthäus-Paſſion zu beziehen. Es bat aud in 
neuerer Zeit nicht an Stimmen gefehlt, welche ihr ihren 
Maß im der Kirche beftritten haben. Wie dem auch fein 
may, ihr Werth ala Kunftwerf erfter Größe und hbeiliger 
Grhabenheit kann durch Pedanterie oder dogmatiſchen 

rismus nicht verringert werden. 
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Den erzählenden Theil des Evangeliums führt Bad, 
wie in der SohannidsPallion, durch die dem Tenor gege- 
bene Recitation, vorüber. Ebenſo läßt er, wie dort, alle 
herſonen, die redend eingeführt werden, auch unmittelbar 
vor und hintreten. Chriftus, Petrus, Sudas und die 
Jünger auf der einen, der Hohepriefter Pilatus, die Priefter, 
felichen Zeugen, Mägde und Volkshaufen auf der andern 
Seite, werben auf diefe Weiſe die dramatifchen Träger 
eined Werks, bei dem es fchwer werben würde, fich darüber 
zu enticheiden, ob man die Großartigfeit und Einheit in 
ber Auffafjung und Darftellung im Ganzen, oder die bis 
in dad Tleinfte Detail hinein vollendete Form, oder die 
edle Declamation, oder die Melodit und Snftrumentirung, 
eder aber die feftgezeichnete Charakteriftit am meiften be- 
wundern jolle? In der That fteht alles, was der Meifter 
bier geichaffen bat in fo ausgeprägter Vollendung da, daß 
eben nur übrig bleibt, in ftaunender Bewunderung und 
ehrerbietiger Scheu den Blid zu ber Höhe emporfteigen 
zu laffen, auf der wir ben ftolzeen Bau biefes Kunft- 
werd wie einen majeftätiichen Dom empor ftreben fehen. 

Die Betrachtung ber einzelnen Theile dieſes großen 
Meifterwerts, veranlaßt und zunächſt zum Berftändnik 
des Folgenden die Bemerkung voran zu ſchicken, daß es 
nicht rathſam erfchienen ift, hiebei dem hiſtoriſchen Gange 
ber Erzählung und daher der numerifchen Reihenfolge 
ber Tonftüde und anzuſchließen. Dadurch würde eine 
Zufammenfaflung der lebteren und eine klare Gliederung 
febr fchwierig, vielleicht unmöglih geworden fein. Wir 
werben vielmehr, wie wir died auch bei der Johannis⸗ 
Paffion gethan, neben abgejonderter Behandlung einzelner 
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b. Der Eingangd- Chor. 


fer allgemeinen Vorbemerkung gehen wir zu 
Einleitungs-Chor über, welcher uns in bie 
yealen Gemeinde ftellt. Zwei Orchefter (Streidy- 
jlöten, Oboen), zwei Orgeln und zwei Chöre 
gegenüber.*) Gin breitgehaltened Vorſpiel in 
lagender, unruhig forttreibender Bewegung und 
er Grundſtimmung führt uns in die Hauptge- 
großen Zonfebers ein. „Eine wogende Menge 
dem Wege zu fein; fie drängt ſich, fie treibt 
ts, Angft- und Klagegejchrei dringt zu unjerm 
: , durchdringende Laute machen fidh in ſchnei⸗ 
'@ gebehnt vernehmbar. Die Maffe jcheint 
Eben, mit ftodendem Athem zu horchen, ängft- 
uf durchdringt die Lüfte. Dazwilchen fallen 
rende Schläge mächtig hinein. Ein Unge— 
bt fi, ein Unerhörtes. — Die Menge, er 
bewegt, drängt fi) von Neuem vorwärts, 
= beginnt: „„Kommt, ihr Töchter, helft mir 
Det.“ Eine zweite Maffe fällt mit fcharfer 
Een: „Wen?" u. f. w.””) 
-Woftftändigfeit und Reinheit der Führung in 
Stimmen, welche feſte Charakteriftif in jeder 
ihnen, und doch wie fehr alles harmoniſch 
su Ganzen verbunden, Nachahmung und Um: 


ch Chöre und Orcheſter in doppelter Aufſtellung ge⸗ 
—Af das Vorhandenſein zweier Orgeln gerechnet, wie 
= Sirche beſaß. (S. ©. 177.) 

Swius, Ueber 3. S. Bachs Matthäus Paffion. 
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Haupttheile des Werks, wie des ingangschord und de 
Schlußchöre, deifen fonftige Beftandtheile gruppenmeile 
vorführen und fo die Recitative, Chöre, Arten und Choräl 
abgefondert in fich betrachten. 


a. Das Orcheſter. 


Menden wir uns alſo, ehe wir zu eigentlichen Gefangk 
ſtücken übergehen, zunächſt zu dem Orchefter, To werben 
wir an ein fehöned Wort Hillers erinnert, der von be 
Inftrumentirung der Matthäus - Paffion gejagt dat, 
fie gleihe einem feinen Schleier, hinter bem 
ein edles aber thränenfeudhtes Antlih her 
vorleuchte. 

Kaum kann ein Wort bezeichnender ſein. 

Die Orcheſterbegleitung Bachs hat mit der Art und 
Weiſe, wie andere Componiſten ihre Tonwerke geſetzt haben, 
nichts gemein. Seine Inſtrumentirung bildet nicht die 
breite und bequeme Grundlage, auf der die Geſangsſtimme 
ruht, auf welche deren Klang ſich ſtützen könnte. Die 
Inſtrumente ſind bei Bach ſelbſtſtändig wirkende Kräfte, 
die neben und mit einander und zu dem Geſange in einer 
völligen Freiheit der Bewegung daher gehen und nur durd 
den beherrfchenden allgemeinen Charafter des Zonftüdt 
und vermöge der außerordentlichen contrapunftifchen Meifter 
haft des Tonjeßerd zur harmonischen Wirkung zuſammen⸗ 
gefaßt werden. 

Dabei finden wir überall die größefte Einfachheit be 
obachtet. Die Necitative des Evangeliums werben allem 
dur) den Grundbaß und von dem Klavier begleitet. Aut 
bei den Worten, die dem Herrn in ben Mund gelegt 
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werden, umtönt Diefe das Streich Quartett in meift lang- 
gezogenen Accorden. Zu den Chören, in denen die In« 
| frumentirung voller auftritt, hören wir Streich Quartett, 
Flöten, Oboen und die Orgel. Kein Blech-Snftrument tritt 
mit feinen glänzenderen Farben vor uns bin. Hörner, 
Zrempeten, Pofaunen, dad Fagott, die Pauke fchweigen. 
Es ift eine wunderfame Einheit, die durch diefe Cinfach- 
keit über dem ganzen Werfe auögegoffen wird, zugleich 
aber eine Reinheit, Heiligkeit und Würde, welche, fern von 
jedem bloß äußerlihen Glanz, von jeber profanen 
Stimmung, in bem emften Gewanbe bahertritt, das ber 
Srinnerung an ben Leidendgang des Erlöferd ziemt. 

Man darf hieraus nicht folgern, daß die Klangwirfun- 
gen der Snftrumente der Paſſions-Muſik einförmig, matt, 
abiyanmend wirken fönnten. Es würde ein gefährlicher 
Irrthum fein, anzunehmen, daß der nachhaltige Einbrud, 
den große Muſikwerke hervorzubringen beftimmt find, auf 

äußeren Mitteln beruhe, die dazu in Bewegung gelebt 

Weren. Nur der innere Gehalt kann diefen Eindruck be- 
Düngen. In den äußeren Mitteln enticheidet das Berhält- 
maß, in dem fie gegen einander abgewogen, in eine rich- 
Füge Wechſelwirkung geſetzt werden. 

So weiß der große Tonmeiſter den anjcheinend engen 
reis feiner Inftrumente mit Abwechfelung und Reiz zu 
\chmüden. Abgefehen von dem charafteriftiichen, felbftftän- 
dig wirfenden Gange derfelben führt er an den entſchei⸗ 
denden Stellen die Blafe-Snftrumente, fowie die Soli des 

Streich⸗Ouartetts in einer fo eigenthiimlichen Weife der 
Amendung ein, daß biefe die höchſte Bewunderung erre- 
gm muß. Wenn er in den begleiteten Recitativen zwei 
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melodiſch Hagende Flöten über den kurz abgeriffenen, gleich⸗ 
mäßig tönenden Noten im Baß, oder zwei Oboen zu dem 
fortzitternden Orgelpunft des Grundbafjed erklingen läßt, 
jo ergießt fich aus diejen drei einfachen Inftrumenten eine 
Klangfülle der feltenften Art. Sener rührende Gejang der 
SolosBioline, der fo unvermuthet aus der Klage Petri nad) 
der Verläugnung des Herrn hervorquillt, das Eolo ber 
Oboe in der fchönen Zenor-Arie „Sch will bei meinem 
Jeſu wohnen“, mit welch wunderbarem Reiz beleben fie 
ben melodiſchen Gang und die Declamatien jener Gefunge- 
ftüde, mit wie harmoniſchem Farben-Reichthum jchreiten 
fie vor und bin, wie wacdhlen fie jo nothwendig aus ber 
Situation heraus, in der fie und begegnen. Es bat große 
Meifter der Zonkunft gegeben, die in der Harmonie und 
der Inftrumental-Wirfung die höchiten Stufen bes Erreich⸗ 
baren bejchritten haben. Händel, Haydn, Beethoven unb 
Mozart jehen wir mit den Krängen der Unfterblichfeit ge: 
ſchmückt dort jtehen. Aber ed hat vor Bad Niemand in- 
ftrumentirt wie er, und e& hat auch nad ihm Niemant 
wieder gewagt, Wirkungen jo edler und vellfemmener Art 
mit ſolchen Mitteln erreichen zu wollen. Und das Boll: 
endetfte diejer feiner eigenthümlichen und unerreichten Kunft 
bietet er uns in der Matthäus: Pajlien, in der ſich über: 
haupt fein ganzes Weſen am reinften, am erbabenften, am 
vollkommenſten darftellt, wo wir ihn zugleich frei finden 
von jenen Erinnerungen, welche aud der Umgebung und 
den Ginwirfungen feiner Zeit jenft bie und da bemerkbar 
werden. 
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b. Der Eingangsd- Chor. 


Don dieſer allgemeinen Vorbemerkung gehen wir zu 
dem großen Einleitungs⸗Chor über, welcher und in bie 
Mitte der idealen Gemeinde ftellt. Zwei Orchefter (Streich- 
OQuartett, Flöten, Oboen), zwei Orgeln und zwei Chöre 
fiehen ſich gegenüber.”) Gin breitgehaltened Borfpiel in 
chythmiſch klagender, unruhig forttreibender Bewegung und 
ſeltſam trüber Grundftimmung führt und in die Hauptge- 
bauten des großen Zonjeerd ein. „Eine wogende Menge 
„fheint auf dem Wege zu fein; fie drängt fih, fie treibt 
„fi vorwärts, Angſt- und Klagegefchrei dringt zu unferm 
‚Ober. Helle, durchdringende Laute machen fi in jchnet- 
„bender Höhe gedehnt vernehmbar. Die Maffe jcheint 
„Reben zu bleiben, mit ſtockendem Athem zu horchen, ängft- 
‚licher Weheruf durchdringt die Lüfte Dazwiſchen fallen 
„ſtarle diffonirende Schläge mächtig hinein. Ein Unge— 
„heuereß begiebt fich, ein Unerhörtes. — Die Menge, er- 


, MHüttert und bewegt, brängt fidh von Neuem vorwärts, 


‚und ein Chor beginnt: „„Kommt, ihr Töchter, helft mir 
„flagen! Sehet.“ Kine zweite Maffe fällt mit fcharfer 
„Brage dazwilchen: „Wen?“ u. |. w.**) 

Welche Selbftitändigkeit und Reinheit der Führung in 
ben einzelnen Etimmen, welche fefte Charakteriftif in jeber 
einzelien von ihnen, und doch wie fehr alles harmonifch 
zu einem großen Ganzen verbunden, Nacdyahmung und Um⸗ 





*) Bad) Hat ſich Ehöre und Orchefter in doppelter Aufftellung ge- 
decht und auch auf das Vorhandenfein zweier Orgeln gerechnet, wie 
deren die Thomas-Kirche befah. (S. ©. 177.) 

*) Aus Mofewius, Ueber J. ©. Bachs Matthäus-Paffion. 
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fehrung, Melodie und rührende Klage, Unruhe und Hoff⸗ 
nung, vom erften Anfange bis zum Ende. 

Werfen wir diefem funftreich verfchlungenen Gewebe 
der Stimmen gegenüber einen Blid auf das Orchefter. 

Der Ba, durchweg in feitgezeichneter Gleichmäßigkeit 
der Zaftart, üfterd in fteigendem und fallendem Gange ber 
Gegenbewegung wechlelnd, ſchneidet an einzelnen Stellen 
gemaltig ein. Weber ihm bewegen ſich in jcharf abgeglie 
dertem Rhythmus die beiden Orcheſter, welche fih in bem 
Zwiſchenſätzen mit einander zu großen Tonmaſſen verbin⸗ 
den. Flöte und Oboe erheben ſich in ſeltſam trüber Mes 
lodie über dem in Tlagender Bewegung daher jchreitenden 
Duartett der Streich Inftrumentee Durch den unruhig 
fortitrebenden Gang der beiden Hauptmaffen, durdy bas 
Helldunfel diefed wunderbaren Zonbildes ftrablt wie klarer 
Lichtichein die Hauptmelodie ded Chorad: „OD Lamm 
Gottes", in welche auch die beiden Orgeln einftimmen. 
Hie und da wogt die erfte Violine über dem ſcharf abge 
zeichneten flagenden Geſang der Blasinftrumente in weiche⸗ 
ren Tonformen in die Söhe, bie die gegen einander ges 
ftellten Mafjen mit den Worten: „Sehet ibn aus Lieb 
und Huld Holz zum Kreuze felber tragen, unter 
der Etrepbe des Chorals: „Crbarm di unfer, o Sein!” 
zu einer großen Gefammtwirfung zuiammengefaßt und zum 
Schluß geführt werden. 

Und doch, wie groß und unvergleichlich die Mittel ſein 
mögen, welche der Meilter bier angewendet bat, um da# 
in ihm lebende Bild treu darftellen zu fönnen, fie werten 
weithin überbeten durch den Gcedanfenreihtbum und tiefen 
Gehalt deijen, was er und gezeichnet bat. Der Bräuti- 
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gam ift es, den die klagende Menge auf dem Kreuzwege 
erblidt, dem fie forichend, fragend, von tieffter Mitempfin⸗ 
bung durchdrungen, auf der ſchweren Bahn feined Leidens 
nachfolgt. Aber nicht bloß das Leidende, Antheilnehmende 
erregt und. Der Lichtichein der Verjöhnung giebt aus den 
bäfteren Wollen, die den Himmel verhüllen, in dem ſchoö⸗ 
nen Choral „Chrifte, bu Lamm Gottes" die erften Strah⸗ 
in der Erfüllung aus. Neben dem Leiden jehen wir Die 
Erlöfung, und über der Elagenden Unruhe jener bewegten 
Menge ftellt ſich uns die Herrlichkeit des Herm in jeiner 
Zukunft dar. 

Vie ein riefiged Portal eröffnet und diefer Chor den 
Eingang in den Wunderbau des großen Kunftwerfd. Un⸗ 
mittelbar an ihn ſchließt fich der Beginn des Evangeliums. 

c. Der Evangelift. 

Bei Betrachtung der Recitative deffelben finden wir 
eine höchſt eigenthümliche, dabei in hohem Grade vollen: 
dete, überall den Worten der heiligen Schrift und ihrer 
Bedeutung auf das allerengfte folgende Declamation, in 
damaliger Weile von dem Glavier und Baß begleitet. 
Rur an wenigen Stellen tritt jene Art von mufifalifcher 
Malerei ein, welche Bach fo fehr liebt, und die er in den 
Arm und Chören oft in fo eigenthümlicher Weife ange- 
wendet hat. Es ift Died vorzugsweiſe in der merfwürbigen 
Stelle der Fall: „Da dachte Petrus an die Worte Sefu, 
ba er zu ihm fagte: „She der Hahn krähen wird, 
wirft dn mich dreimal verläugnen. Und ging ber 
aus und weinte bitterlich.” *) 


*), Man kann mit Mofevius (©. 6. a. a. O.) darüber einverftan: 
den fein, daß Bach in der angebeuteten Figur für das Krähen des 
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Hier wird eine faft bildliche Darftellung des Gefühle: 
ausbrudd gegeben, deren Schönheit und Groͤße unüber- 
troffen ift, und welche ſich in ihrer größeren Einfachheit 
über die ähnliche Stelle der Johannes⸗Paffion weithin ew 
hebt. Aehnlich behandelt ift das Recitativ bei den Wor⸗ 
ten: „Und fing an zu trauern und zu zagen“, in welchen 
der Ausbrud der Trauer in rührendfter und zugleih höchſt 


Hahnes nicht eine „niedrig-komiſche, die tiefe Wirkung bes 
Geſammtbildes paralifirende Malerei” babe geben wollen. 
Denug wird man zugeftehen müflen, daß die Wendung 

——e 





e« be der Hahn krä⸗hen wird 
viel eher die dee diefer Malerei, als die Gedanken der Warnung 
ausdriüdt. Hätte Bach dies Letztere beabfichtigt gehabt, jo wirbe er im 
der Warnung des Herrn (Recit. Nr. 22) diefelbe Yorm wicht im fee 
ähnlicher Weife umgelehrt angewendet haben. Hier nämlich heißt es: 


— Sa — 
— — — Me — 


be der Hahn frä het. 

Auch in der Johannis-Paſſion finden wir bei diefer Stelle eme 
ähnliche Malerei, zwar nicht in der Singftumme, wohl aber in dem 
begleitenden Bafle Auf die Worte: „Und alsbald Trähbte der 
Hahn“ folgt ganz abweichend von der allgemeinen Behandlung ber 
Recitativbegleitung dort die Ba 


— Ye — — 


Tem ſei, wie ihm wolle, Bach hat dem Ernſt feiner Tondichteng 
dadurd einen Eintrag gethan. Hierauf kommt e8 allein an, und ed 
wäre nicht erforderlich gemweien, dem, der an jene Malerei glauben 
möchte, wie wir e8 thun, das Berfländniß der Innerlichkeit des großen 
Meifters abzuſprechen. 
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ägenthümlicher Weile an und heran tritt. Zu dem Worte: 
„Daß fie ihn kreuzigten“ hat Bach eine Figur gegeben, 
welche malerifch bezeichnend ift. Sm Uebrigen herrſcht die 
größefte Einfachheit vor. 

Erſt ald dad große Drama vollendet und der Herr ver⸗ 
ſchieden ift, als die Erde bebt und Sehovah im Sturme 
der empörten Natur ed bezeugt, daß Chriftus fein Sohn 
geweien ſei, läßt Bach auch den Evangeliten aus der Ein» 
fachheit der erzählenden Weile heraustreten. Die Worte: 
‚Und jiehe da, der Borhang im Tempel zerriß in 
zwei Stüde u. f.w. erheben fidy zu dramatifcher Hoheit, 
getragen und belebt von der in gewaltiger Aufregung da= 
ber ftürmenden Begleitung des Baſſes. 

Bach hat auch in diefer Paſſion dem Eänger des Evan: 
geiften eine außerordentlich ſchwere Aufgabe zuertheilt. 
Abgeſehen von dem ftimmlichen Umfange, den biefelbe in 
Anſpruch nimmt, erfordert fie Ruhe und Größe der Auf: 
faflung, Klarheit und Sicherheit der Ausſprache und ber 
Declamation und ein abſolutes Fernhalten von jeder bloß 
pathetiſchen Gefühlsanwandlung. Auf dem würdevollen 
Vortrage des Evangeliften beruht die wejentliche Wirkung 
des ganzen Werkes. 

In gleicher Weiſe wie die recitativiiche Erzählung nad) 
den Worten der Schrift, find die Neben der übrigen Per: 
Imen (Judas, Petrus, der Hohepriefter, Pilatus, die Mägde, 
bed Pilatus Weib) behandelt. Eine feft ausgeprägte, eigen- 
thümliche, den Worten des Svangeliums in bezeichnendfter 
Weiſe folgende Declamation tritt hier wie dort hervor. 
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d. Die Recitation Chrifti. 


Ganz anders tell ſich Bach zu den Worten, weldye 
nah dem Cranzelium tem Serm in den Mund gelegt 
werden. Die diefe Worte die ganze Lehre des Chriften- 
tbums in fi einichliegen und in ihrer Klarheit und Größe 
icharf ausgezeichnet berrertreten, !e bat Bach, mit richtigem 
Verttändnis, ihnen überall eine eigenthümlich bezeichnende 
Airbung gegeben, fie !owchl in ercheitraler Beziehung, als 
durch eine melsdüicb=rkorkmiiche Behandlung auch rei 
äußerlich auägezeichnet. In Dieter Weite führt er und den 
Herrn in ſeiner rubigen Gröte, von göttlichem Glanze ım« 
ferien, entzezen. Hier it es nicht mehr der einfache Daß, 
der die Medulatienen des Recitativ zu dem Klavier an« 
giebt. Es mit vielmehr mei't in langaustönenden Accorde 
felgen die Begleitung der Streich:Initrumente ein. „Ste 
ummcht*, wie ron Winterield co Ion jagt, „Die Reden des 
Herm wie mit einem Heiligenichein, der erit mit den ke 
ten Werten des Gekreuziaten: Eli. Eli, lama asabthasi, 
die Nähe des Tedes vertüntend, erleicht.* 

Rei beienders berroriritenden Stellen mitt in dem Ger 
ang der Worte Ehren das atieie Clement bemer. 

Se begegnen wir bei der Eirichung des heiligen Abend⸗ 
mable einer Hetinnigen Melodik, welde und das Moftes 
rium des Sakramente in ciacm wunderbaren Tonbilde 
darstelle. Nei der Gabe des Kelds: „Trinket alle daraus’ 
u... w. Anden wir in zrokßen Zügen und in höchſt eigem- 
ibümlich Dunkler zartınz das Sombel des heiligen Blutel 
in deiner nie ſid erichörtenten Sunderfraft gezeichnet. Der 
ecangeliiche Glaube, welcher den Prietter nicht allein für 
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geweiht hält, „von dieſem Blute zu trinken“, findet 
hier eine kräftige Beitätigung feiner Glaubenslehre. 

In den Worten: „Meine Seele ift betrübt bis 
in den Tod“ treten Trauer und Schmerz in edelfter me: 
lodiſcher Färbung hervor. Die natürlichfte Einfachheit der 
Rodulation, welche überhaupt der Recitation des Herrn 
eigen ift, erhöht den Eindrud diefer jchönen Stelle, welche in 
Im mehr als 3 Takten eine Welt von Empfindungen birgt. 
Wie Bach überhaupt die Malerei in der Mufik liebt, 
Io wendet er fie auch bei den Worten bed Herrn vielfach 
u. So fogleich in dem erjten Recitativ dejjelben bei den 
Barten: Ihr wiſſet, daß nach zween Tagen Oftern 
nitd und des Menſchen Sohn wird überantwor— 
it werden, daß er gekreuziget werde“, jo ferner in 
km merkwürdigen Geſang der Worte: „Sch werbe den 
dirten Schlagen und die Schaafe der Heerde wer: 
den fich zerftreuen“, fo endlich in dem Recitativ: „Bon 
aan an wird ed gejchehen, dab ihr ſehen werdet 
ſei Nenſchen Sohn fiten zur Rechten der Kraft 
und fommen in den Wolfen des Himmels", in 
an, wie in einer lichtklaren Bifion durch die malerifche 
Sur des Orchefterd die Darftellung der fich öffnenden 
Rollen angedeutet wird. Aber diefe mufifaliiche Malerei 
It der Größe und Klarheit der Darftellung im Ganzen 
ſe wenig Eintrag, ald der Diction im Einzelnen. Ueberall 
zeichnet ſich dieſe durch eine einfache edle Färbung aus. 
Der Herr fteht vor und, gejchlagen, verhöhnt, die ganze 

Bülle des tiefiten Leidens vorahnend, das Geahnte erdul⸗ 
dend, aber überall zugleich die heilige Natur feines gütts 
lihen Berufes vor und enthüllend. 
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Graun hat in feiner fchönen Compofition des Todes 
Jeſu die Worte Chrifti gleichfalld melodiſch in die Reci⸗ 
tative eingeflodhten. Mit Recht ift diefem Werke jeit mehr 
als 100 IFahren*) die verdientefte Anerfennung zu Theil 
geworden. Wollte man indeß eine vergleichende Beurthei⸗ 
lung eintreten laffen, fo würde man in der Graunicdhen 
Darftelung Jeſu nur einen ſchoͤnen Menſchen in ſchwe⸗ 
ren Leiden erfennen können, während Bach und eben den 
Herrn in dem großen Opfer für die ganze Menſchheit darftelit. 

Die herrliche lichtumflofjene Geftalt des Erlöjers ſteht 
auf diefe Weile auch in der muſikaliſchen Bildung in dem 
Mittelpunft des großen Werks. In ihr wird und das 
Reine, Große, Erhabene in feinen edelften, von göttlichen 
Geift erfüllten Formen dargeftellt. 


e. Die Chöre. 


Mie ganz anders erbliden wir dem gegenüber bie, im 
ihren menjchlicdyen Leidenschaften gezeichneten Gruppen ber 
Jünger Chriſti, der Prieſter und Xeltejten und des jüdi⸗ 
hen Volks. 

a3. Der Jünger. 

Die Jünger führt der Evangelift dreimal redend em, 
nehmlich mit den Worten: „Wozu dienet diejer Uns 
rath, diefes Waſſer hätte mögen theuer verfanft 
und den Armen gegeben werden”, 

ferner: „Wo willit Du, dab wir dir bereiten das 
Oſterlamm?“ 

und während des Abendmahls: „Herr, bin ich's?“ 


*) Die erfte Aufführung des „Todes Jeſu“ fand am u. März 
175 ftatt. 
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Die hermäßige Behandlung diejer Reden ift in cha= 
rafteriftiich ernftem Zone gehalten. Ihr Inhalt ift Eurz 
und gedringt. Eigenthümlidy genug hat Bach bei den 
Worten ber Sünger, wie bei den Chören der Hohenpriefter 
und Xelteften aud die Frauenftimmen mit verwendet. 

bb. Der Briefter und Aelteften des Volks. 

Umfanglich bedeutender und vermöge ihred aufgeregten 
Bortinhaltd charakteriftiih mehr hervortretend find Die 
Chöre der Juden. Unter diefen find die Reden der Prie- 
Rer und Aelteften befonders zu betrachten. 

Sie find meilt doppelchörig gejeßt und von zwei DOr- 
cheſtern begleitet. Unter ihnen ift der erfte „Sa nicht 
auf das Feft, auf daß nicht ein Aufruhr werde 
im Volke“ der bedeutender. Bei der Berathung ber 
Prieiter, wie fie Jeſum mit Lift griffen und töbdteten, tritt 
ihnen bas Bedenken entgegen, ob das Volk den Mord an 
dem Feittage ruhig werde geichehen laſſen? Denn fie wuß— 
ten, dab Jeſus von Nazareth, den fie verfolgen, einen 
gtehen Anhang im Volke hatte. Bei einer, die innerliche 
Erregung und Ungebuld der handelnden Gruppe Iebhaft 
bezeichnenden Orcheſterbegleitung drüdt fi) in dem Cha: 
tafter bes Tonſtücks der feite Wille aus, den Herrn zu 
verderben. Aber die Schen vor dem Bolfe, in deſſen 
Rımen fie ja handeln follen, hält die böswillige Menge 
ab, das Ofterfeit zum Zeitpunkt ihres verbrecheriichen Pla- 
nes zu wählen. In dem engen Raume von 6 Zaften 
jeichnet Bach dieje eigenthümliche Situation mit meilter: 
bafter Sicherheit. Herr des Ausdrucks und der Korn, läßt 
er in 4 Zaften die beiden Chöre in gleichmäßig wirfendem 


Strome und in rhnthmifcher Gliederung mit einander in 
3.6. Bach's Leben. 26 
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ihrer Uebertegung wechteln bis Ne zuletzt im glänzend fur 
‚er Steigerung 'ich wie in feit gewennenem Entſchluſſe zu 
emer then Geiammtmaſſe zufammen finden. 

Der zweite Prietterher, welcher dem bereuenben 
rätber Nerrätber Judas ermidert: „Wuö gebet uns de 
ın?“ iit zam; entgegengeieter Natur, kurz, abweil 
rat verböbmend. Tem bitteren Vorwurfe: „Sch hab 
übel gethan, daß ih unſchuldig Blut verratbeg 
biıbe* wird feine Beachtung geſchenkt. Denn die 
mußten ja zuvor, daß Chriftus unichuldig je. Mit 
batten fie ihn greifen und tödten wollen. Das ift ihm 
zelungen. Das Werkzeug wird bei Seite geworfen. 

Tietem Chor folgt im Berfolg der Erzählung 
Evangeliiten ein fieben Takte langer, von zwei Baßſti 
zeiungener Sag: „Ed taugt nicht, daß wir fie 
Zilberlinge) in den Gottedfaften legen, denn ed 
Blutgeld“ in welchem Bach mit Meifterzügen die fo 
Scheinheiligkeit des Phariſäerthums dargeftellt hat. 















ee. Tas Volk. 


Die übrigen von dem Erangeliiten den Prieftern uns 
Aelteften in den Mund gelegten Werte, fallen im Weſent⸗ 
lichen mit dem Gharafter derjenigen Chöre zufammen, 
welche dem jüdiihen Volke anacheren. Dieſe Volkschoͤr, 
weldye in dem zweiten Theile dei Werks die vorberrichente 
Tonmaſſe bilden, find aufgerezter. wilder, fanatijcher ge: 
halten ald Die der Prieiter. drend dert Hochmuth md 
Bosheit in gleißneriſchen Geman der Ebrbarkeit daher 
zu fchreiten ſuchen, bricht bier vı Srmem der Leidenſchaſt 
in wilden Slutben frei herdot. Sur Findet feine Rückficht, 


— 403 — 


bier verhüllt fidh die blinde Wuth nicht. Dffen tritt fie an 
das Licht und ftürzt fich auf ihr Opfer. Chriftus, der 
Behrlofe, ift verrathen, gefangen, gebunden, fchußlos der 
when Menge gegenüber geſtellt. Zuerft noch jchüchtern 
auftretend, wächſt mit dem Naufche deren Muth und 
Beiheit, 

Der Hohepriefter nady dem Verhöre Jeſu zerreißt fein 
Kid: „Er hat Gott geläftert. Was bedürfen wir weiter 
Zegniß? Was dünket euch?" Ihm antwortet das Volt 
wit den Worten, mit welchen das große Verbrechen be- 
punen wird, „Er ift des Todes ſchuldig“. Aber 
nicht Ueberzeugung und fefter Wille werben bier ausgedrüdt. 
Zeſtreut, wie in Unficherheit, fcheint ein Theil der Menge 
af den andern zu horchen. So treten die Stimmen ver- 
einzelt gewifjermaßen fragend nach einander ein. Erft 
Witer gewinnt die Melodie den Charafter der Feftigfeit, 

‚ ker das Urtheil begründet. Fünf Takte reichen für die 
gmiale Zeichnung diejes achtftimmigen Chors aus. 

Bon bier ab ift die Bahn gebrochen. Die Schranfe 
ft gefallen, vor der die Menge bis dahin zaudernd ge: 
Randen hatte. Der wilde Strem eines zügellojen Fana— 
kümus quillt über. Sie fpeien ihm in das Angefidht und 
(lagen ihn mit Fäuften, und ihn verhöhnend fragen fie: 
„Beijjage uns Chrifte, wer ift’3 der dich ſchlug?“ 

| Der Ausdruck fanatifchen Hohns und wilder leidenfchaft- 

licher Grauſamkeit fpricht aus jedem Ton, aus jeder Har- 

mouieenfolge. Bon allen Seiten her hört man die tebende 

Menge den Wehrloſen umftürmen, mit Fragen, Schlägen, 

Hchn und Spott ihn überhäufend. 8 findet ſich in die— 

jem, wie freilich in jedem einzelnen Chorfa des großen 
26* 
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Werts eine charakteriftiiche Geftaltung der einzelnen Stim» 
men, welche und darüber erftaunen laßt, daß ein hervor⸗ 
tretender Tonſetzer der neueren Zeit jeine Polyphonie als 
neue Entdefung im Gebiete des mufifaliichen Fortſchritts 
bat bezeichnen dürfen. 

Der wilde Strom der Empörung tobt weiter fort. 

Als der Landpfleger die Suden fragt, ob er ihnen Chri- 
tum oder Barrabam losgeben jolle, antwertet das ganze 
Volk, in wild mißtönendem furzen Schrei, wie aus einem 
Munde: „Barrabam!* Und als er ferner fragt: „Was 
joll ih denn madhen mit Jeſu, von dem gejagt 
wird, er jei Chriſtus?“ da fchreit die fanatiihe Menge 
ihr: „Laß ihn kreuzigen!“ Dies Mufititüd, das ung 
das Kreuz in Tönen darftellt, mahlt in erjchredender Klar⸗ 
beit den nach Blut dürftenden wilden Haß, die concen- 
trirte ſchnell fich fteigernde Wuth, weldye das Außerfte daram 
jeßt, um das äußerite zu erreichen. Jene langgezegenem, 
ſeltſam geitalteten wilden Tongänge, Die von den vier Stim— 
men nach einander aufgenemmen werden, tönen zu und 
wie der Schrei wilder Thiere, deren Wuth durch Den Ges 
ruch des Bluts entflammt wird. Dieſem Ausbrud der 
Bolfswutb gegenüber war ein berubigender, dyriftlich erbes 
bender Gegenſatz nothwendig. Bach bat deshalb den Chor 
unmittelbar den Choral: „Wie wunderbarlid iſt doch 
dieſe Strafe“ zu der jchönen Melodie „Derzliebiter Jeſu“ 
folgen lajfen. 

Man kann den fünftleritichen Talt nicht genug bemuns 
dern, mit welchen: der alte Meijter gerade in die Düfter⸗ 
heit der Yeidentchaft plößlich den Yichtichein der chriſtlichen 
Liebe hereinleuchten läßt, wie er dadurch von der Außeriten 
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Grenze der Aufregung zur Ruhe und zur Andacht zurüd- 
führt. Ohne die Wirfung der Choräle wäre die Palfions- 
Muſik in der That ein wild aufgeregted, von allen Leiden— 
\chaften erfülltes Tonbild geworden, während es jebt bie 
Reinheit der höchſten und edeliten Stimmung hervorruft. 
Auf die weitere Frage des Pilatus: „Was hat er 
tenn Uebels gethan?“ Iaffen die Juden ftatt jeber 
anderen Antwort ihr: „Laß ihn Freuzigen” noch ein- 
mal erichallen. Auch Bach läßt den vorigen Eher nur: 
einen Ton höher und eben fo viel fchärfer, ſonſt unver: 
indert zum zweitenmale an und vorüber gehen. Den Aus- 
bruch fanatischer Wuth noch greller zu malen, vermochte 
er nicht. Und Doch fand er in der Erhöhung des Ton— 
ſatzes ein Mittel ihn einfchneidender hervortreten zu laſſen. 
Pilatus nimmt Waffer, wäſcht fich die Hände vor dem 
Soll und ſpricht: „Sch bin unfhuldig an dem Blut 
dieſes Gerechten." Da antwortet dad ganze Volk: 
„Sein Blut fomme über und und unfere Kinder.“ 
Em in freier Gegenbewegung aller Stimmen fugirter vier- 
fimmiger Satz von der höchſten Meifterfchaft, in wild 
drohender Declamation und der ſcharf auögeprägteften Cha- 
tafteriftil.. Hier hat der Fanatismus des Volks feinen 
Gipfelpunkt erreicht. Es bedarf ‚des Terrorismus nicht 
mehr. Der Wille der Menge ift gefchehen, der Herr un- 
wieberruflich verurtheilt. Hiermit ändert fid) auch der 
mufifaliiche Charakter. Der folgende furze Satz: „Ge— 
grüßet jeift du Judenkönig!“ ift nicht in dem wuth- 
fprübenden Zone der vorhergehenden Chöre gehalten. Es 
liegt eine gewiſſe Befriedigung in dem Hohn, mit dem der 
Volkshaufe ſich vor dem biutenden, bleicdyen, gemarterten 
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Manne m durrurmantet. mr der Dormenfrene auf de 
Saupt md dem oeorreerter im Arme beugt. Pen all 
Serten er virt der Sport über ihn ausgegoſſen. Im be 
sarmontcen ur mes newdrich wirkenden furzen Sa 
egeguen ich te seiten There dis te fich in bezeichnend 
Bee er dem Norte: ‚Römg” ;u gellender Diffona 
‚siımmenrfinten. 

um :ft Der Herr nach ſchwerem Yeibensgange gefren 
zigt. Und Ser Haufe ziebt wiederum höhnend an 
verüber und !äftert br: „ Ier du den TempelGot 
zerbrid't und vauſt :bn in drei Tagen, bilf 
jelber! Bırt du Gattes Sohn, io fteig herab» 
Kreuz.“ Auch bier ıft der Hehn und Spott gegen 
webrloſe ım Äreu; hängende Opfer in Meifterzügen 
gegeben, weiche ſich nicht uur im Der dramatiichen G 
jammtwirfung diejes berrlichen Teppelchers, jondern ad 
in deifen Einzetheiten darſtellen. Man betrachte nur N 
dur alle Stimmen in die Höhe wallende Figur zu be 
Werte: „baueit” und das auffallend ſoncopirte, ſich va 
cken herab jenfente „ic tteig herab.“ 

Aber nicht bleß das Volk, auch die Hchenpriefter, Schrift 
gelehrten und Xelteiten zieben am Kreuz vorbei und fpette 
fein: „Andern hat er geholfen und kann ſich jelbe 
nicht helfen“ rufen fie in getrennt ſich begegnenden, ſta 
rhythmiſchen Chören dem Dulder hinauf. Mit den Worte 
„Biſt du der König der Juden” fallt ein auf ſtelz 
Melodie fugirtes Thema ein, dad mit den Morten: „| 
fteine er vom Kreuz herab” in die anloge Figur } 
vorigen (here zurückfällt und mit neu ausbrechentem bt 
baftem Gebn „Er bat Gott vertraut, derertöfe ih 
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lüſtet's ihn“ u. ſ. w. dem Träftig und feitgezeichneten 
anffimmig gejungenen Schluß entgegen eilt, „denn er 
hat gejagt: Ich bin Gottes Eohn!“ Weberall finden 
wir bid auf biefen Schluß hin, deſſen Härte auf jo wohl: 
tätige Weile durch das in weicher Melodie klagende Re- 
ativ „Ach Golgatha“ auögeglichen wird, in allen 8 Stim- 
me eine wechlelnde Zeichnung und Charafteriftif, wie fie 
een nur bie höchſte Meifterichaft in einem Meifterwerfe 
aften Ranges bieten kann und welde ſich in einem faft 
mölaublichen Maaße mit der formalen Herrichaft über die 
Immaflen verbindet. Denn nie wird in dem braufenden 
Etrome aller diefer Chöre, in ihrer leidenfchaftlichen Wild- 
keit und Aufregung auch nur für einen Augenblid das 
Naaß der Schönheitälinien überjchritten, nirgend die Würde 
verleht, die dem Heiligthum Gottes gebührt, zu deſſen 
Shre der Meifter dad Werk geichaffen hat. Nirgends finden 
wr Unruhe, Haft, Weberftürzung! — Und jo jpridht ſich 
da große Styl des Meifterö denn auch in dem lebten 
Gherjaße der Hohenpriefter und Pharifäer aus: „Herr 
kirhaben gedacht, daß diejer Berräther früher 
ſprach, da er noch lebte: Ih will nad dreien Ta— 
gen wieder auferftehen” in welchem ſich der gunze 
hechmuth des gefättigten Rachegefühls, aber auch die Be- 
jmgnig ausdrüdt, daß eben das Ende des Trauerſpiels 
nicht in dem Sinne der Urheber befjelben eintreten möchte. 
Die Borte: „Und werde der lebte Betrug ärger 
als der erite” find in unruhiger Gegenbewegung der 
Stimmen gejchrieben, welche in figurirter ſeltſamer Melodie 
die Furcht des böjen Gewiſſens deutlich erfennen lafjen, - 
dad ſich nur mühlam hinter den hoben Neden verbirgt 
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und die äußere Macht zu ihrer Sicherheit um Hilfe 
ruft. 

Alle dieje Chöre tragen ein dunfles Colorit. Sie ma 
zum großen Xheil den Eindrud von Nachtſtücken. 
düfterem Grunde erblidt man im rothen Scheine der Fa 
und des Feuers verzerrte Gefichter, wilde fremdartige 
ftalten. Wo das Licht des Tages hereinbriht, da ift. 
wie don einem grauen Flor umfchleiert. Ueberall 
fennen wir das alte Judenthum in der Zerfeßung, M 
das priefterliche Regiment darüber gebracht hatte. Wir. 
fennen aber auch in der Schilderung des Volks durch 
jene mächtige Gewalt, die, mo fie entfeffelt daher fluth 
feine Schranfe achtet und göttliches und menjchliches 
höhnend zerbriht. Bad) lebte in einer Zeit, in ber 
Mort „Volt“ nur einen beſchränkten Gattungsbegriff 
zeichnete. In wahrbaft bemwunderungswürdiger Weife h 
er, meit über dad Vorſtellungsvermögen feiner Zeit bi 
dad Volk ale ſolches und zugleich das jüdiſche Volk in 
ner Belonderbeit aefennzeichnet. 


f. Die driitlibe Gemeinde. 


Finen ganz entgegengeiehten Gbarafter finden mir 
naturgemäß in den Stimmen aus der Gemeinde ausgedradt. | 
Die groke Anigabe, welche dieſen Chören und Einzelntähen 
zuertbeilt war, in Denen die Mirleitenbeit des Chrifter 
thums ber dem Tedesgange des Herrn, die Hoffnung, die 
viebe. der Glaube wechſelnd ibren Ausdruck finden, welche 
ih ala derubigender Gegenietßz gegen den wildbrauſenden 
Stzom der Judentbume um den Herm und Heiland grup⸗ 
rien Sollten, ten ciner Secoe gelött, welche auf Die höch⸗ 
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fen Höhen der Kunft führt. Die Form diefer Etüde, wo 
fe nicht in chormäßiger Behandlung auftreten, ift theils 
bie der Recitation, theild die der Arie. 

aa. in den Mecitativen. 

Die Recitation ift völlig abmweidhend von den Recita- 
fiten bed Evangeliums, durchweg melodiſch und in gebun- 
denem Charakter gehalten und in äußerft eigenthümlicher 
Beiie mit orcheftraler Begleitung verfehen, deren Motive 
m allen Formen und Modulationen ftreng und feſt durch— 
eführt werden. In den Gantaten und in der Schannis- 
RKifion bezeichnet Bach die derartigen Mufitftüde als 
Atieſo“. Sie find ein klarer Spiegel der Empfindungen, 
welche in der chriftlichen Gemeinde durch die im Evange— 
Im dargeftellten Situationen bedingt werden. Die Mittel, 
mi denen Bach dieje Meifterwerfe des Ausdrucks und ber 
Curfindung geichaffen hat, find fehr einfach. Zwei Flöten 
eder zwei Dboen über dem Baß oder eine Solo-Bioline 
wben dem Quartett, eines weiteren Aufwandes hat er zu 
der Declamation feiner Worte nicht bedurft. Und doch 
weich ein reicher Schatz von tief gläubigem, ernft chrift- 
lichem Gefühl ift in diefen, von dem Meifter wie es fcheint 
at Vorliebe behandelten Stüden niedergelegt! Wie reden 
fie in rührenden Melodien, in den ebelften Wendungen, 
die die Zonkunft erfinden Eonnte, zu uns! -Wie ftellen fie 
fh zu jener unheilvoll tobenden, von wilden fanatiichen 

Haſſe gegen den GErlöfer überjchwellenden Menge bes jüdi— 
chen Volks in einen chriftlich janften, demuthevell gläubt- 
gen Gegenſatz. Wird nicht der Eindrud des erften Meci- 
tatins: „Du lieber Heiland du” für jeden unvergeßlich 
fein, an dem das Verf zum erftenmale vorübergeht? Zwei 
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Flöten in melodiſch fortlaufendem Gange über dem in fu 
zen Noten marfirten Baß leiten zu ber einfach rũhrende 
Declamation der Worte über und führen den Sinn in ein 
elegiſche Grundftimmung, wie fie nicht erhebenber gebad 
werben fann. Und jene Flagende Melodie zu dem Recite 
tiv: „D Schmerz, hier zittert dad gequälte Herz 
(2 Flöten, 2 Oboen über dem Orgelpunft auf dem Grunt 
ton) muß fie nicht wie Sternenlicht auf klarem Nachthin 
mel in die trübe Stunde hinein leuchten, in der der Ha 
audruft: „Meine Seele ift betrübt bis in den Tod? 
während die bebende Gemeinde, im Gebet neben ihm au 
den Knien liegend, bad reuige Bekenntniß ausſpricht: „I 
ach Herr Jeſu, habe dieß verjchuldet, was du en 
duldet!“ 

Betrachten wir ferner das merkwürdige Recitativ dei 
Alt: „Erbarm ed Gott”, deffen ſcharf gezeichneter Rh 
mud mit einer ſelbſt für Bad) gewaltig wirkenden Dede 
mation Hand in Hand geht! Wir glauben in Diefer ee 
Ichneidenden Figur die Geißelichläge zu vernehmen, unie 
denen der Herr zu bluten beginnt. Wir finden als hödk 
intereffanten Vergleihöpunft in dem 2ten Theil ven Hr 
dels herrlicher, gleichfalls dem Alt zugetheilter Arie im 
Meifias: „Er bet den Schlägen feinen Rüden” bei Schb 
derung bderjelben Eituation eine falt gleiche Behandlung 
in dem Orchefter wieder. Ebenſo ift derielbe Rhythuui 
zu der gleichartigen Stelle der Johannis-Paſſion ange 
wendet. 

Möge noch das Recitativ: „Ah Golgatba, unſel 
ges Golgatha“ (2 Oboi di caccia halb in gehaltene 
Zönen, halb in flagender Figur über den gebrochenen Xcceı 
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ben bed Gello) mit feinem jchmerzlich dumpfen Charafter, 
ebenjo ber fchöne Satz: „Am Abend, da es fühle 
war", erwähnt fein, aus welchem der Haud) des Friedens 
und einer heiligen Ruhe fpricht, nad) dem düfteren Sturme, 
der jo eben baher getobt hat, der Gnadenblick der Berjöh- 
aung von oben ber. 

bb. in den Arien. 

In der Regel find dieſen Recitativen Arien angehängt, 
weiche mit ihnen gewiflermaßen einen Gedanfen bilden. 
%a dem Beftreben, die Einheit des Charakters feftzuhalten, 
it Bach diefe Arien faft durchgängig von benjelben In— 
Srementen begleiten laffen, die er den vorhergehenden Re⸗ 
ülativen gegeben hatte Nur in einem Falle (in der Te⸗ 
ner⸗Arie „Seduld, Geduld“, deren Begleitung allein dem 
Boloncell und der Orgel gegeben ift) ift er hiervon abge- 
when, 

Mag die Form diejer Arien zum Theil veraltet fein, 
fe finden fi) doch in ihnen Züge wunderbarfter Geftal- 
fg und einer individuellen Plaftit vor, wie fie nicht 
genthümlicher hätten gebacht werden fünnen. Es ſei er: 
Imbt, in dieſer Hinficht auf Die Flötenbegleitung des 2ten 
Zheild der Arie: „Buß und Reu“ zu den Worten: 
„ba die Tropfen meiner Zähren“ aufmerfjam zu 
machen, ebenjo auf den fprechenden Ausdrud der Sopran- 
Arie in hmoll zu bem oft wiederholten, ftets in neuen 
Bendungen gefteigerten Zerte: „Blute nur“, der fo un- 
ıbertrefflich jchön die blutende Wunde in dem Herzen Zefu 
arftellt. 

Freilich darf man in den Arien Bach's ebenjomwenig als 
ı irgend einem feiner fonftigen für die Kirche beftimmten 
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ſum für diefe beiden Snftrumente mit der Orgel ift das 
Städ gejebt) und dem Tenorgefang ift an ſich ein contra= 
panftiiches Meifterwerf. Mehr ald dies aber erregt die 
ſtön gezeichnete gefühlvolle Melodie unjern Antheil, deren 
weiher Charakter gegen den mit der Begleitung des Etreich- 
Dnartett3 in rhythmiſcher Gliederung dazwiſchen tretenden 
nelediſchen Chor: „So ſchlafen unire Sünden ein“ 
in einen wohlthuenden Gegenjat gebracht ift. Es ift ein 
Khrhlid in tiefer Nacht, der aus diefem herrlichen Stüd 
ewerleuchtet. Der Herr wacht und betet. Wir follen 
W ihm wachen, daß unfre Sünden und verlaffen. 

Mehr noch als diefe tritt die Alt-Arie: „Erbarme 
dih" hervor, deren tief ausdrucksvoller Inhalt zu den Ebel: 
Mer und Vollendetften gehört, das überhaupt jemals auf 
im Gebiete der Tonkunft und insbejondere auch von Bach 
pchaffen worden if. Mit weldy wunderbar ergreifendem 
Gfähl beginnt nach den Worten der Verliugnung Petri: 
rd ging hinaus und weinte bitterlich“ der rüh- 
wide Klagegejang in dem Solo der eriten Violine. Die 
3ahnirichung eines frommen, von tieffter Reue erfüllten 
hetzens konnte nicht edler, nicht weicher und eindringlicher 
Öirgeftellt werben, ald durch dieſe von reicher Melodie und 
der feinften Harmonif überquellende Tonſchöpfung. Durd) 
m Hinzutritt der Gejangsftimme wird diefelbe zum frum= 
sen Gebet erhoben, das demüthig und ergreifend in die 
merfte Seele Spricht. Aber der Meifter will die Zerfnir- 
bung der Reue und des tiefen Schmerzed nicht chne 
roft und Erhebung ſich jelbit überlajjen. Durch den ſich 
mittelbar un das verhallende Solo der Violine anſchlie— 
nden ſchönen Choral: „Bin ich gleich von dir ge: 
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wichen” weiß er diejem Abichnitt einen verjöhnend 
frommen Abjchluß zu geben. 
cc. in den Chören. 

Wie wir in diefen Recitativen und Arien, jowie in d 
eriten großen Eingangschor die Stimme aus der hriftlid 
Gemeinde vorzugsweile in dem Ausdrud der leidend 
mitfühlenden, den Herrn auf dem Kreuzeswege begleik 
den Empfindung ald das Inriihe Clement ber grof 
Zonfhöpfung erkannt haben, jo erbebt fidy dieſer Ausdr 
in dem Augenblid, in welchem der Berrath ſich der Perl 
Jeſu bemädtigt hat und diejer der ihn umgebenden @ 
meinde entrifjen, in die Gewalt jeiner tödtlichen fein 
geliefert wird, zu lebendigeren Schmwunge, zu wirklich ix 
matijcher Hoheit. Ein Tonſatz nur ift ed, in dem bi 
Charakter mit wunderbarer Gewalt ſich ausfpridt. WU 
diefer eine Tonja gehört dem Höchſten und Großartigl 
an, das in der Mufif überhaupt je geichaffen werben. U 
ihn betrachten zu können, treten wir ned einmal zu N 
auf dem Delberge betenden Chriſtus zurück. Judas, d 
Verräther, hat die Häfcher und Sinechte des Hohenprieſtt 
dorthin geleitet. Der Herr wird gebunden. Man füb 
ihn fort, um ihn zu richten. Die troſtloſe Gemeinde fe 
von fern der traurigen Handlung zu, ohne fie hindern ; 
fönnen. 

Zwei Stinmen (Sopran und Wit) erbeben ſich u 
Hagen theils in verjchlungenen Wendungen, melde © 
Kertführen Iefu in den Banden der Häſcher zeichnen, tbei 
in melodiſch trauriger, gleichmäßig fertichreitender Ber 
gung, von dem eriten Trcheiter (ohne Baß und Ira) 
igenthümlicher Gegenbewegung begleitet. Ein Xbail 1 
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Chors, ohnmächtig zum Helfen und doch zu bewegt, um 
das Unerhörte jchweigend mit anfehen zu können, fällt mit 
ingitlichem, unruhig drängendem Ausruf: „Laßt ihn, 
haltet, bindet nicht!" dreimal in den Elagenden Geſang 
der Einzelnftimmen ein. Da übermannt Alle dad empö- 
rende Gefühl, daß einer der ihren, ein Jünger Chrifti, es 
geweſen, der den Verrath begangen, den Herrn in die Ge- 
wilt jeiner Feinde gebracht hat. 

Unter diefem Gefühl verjchwindet die Empfindung der 
Trauer, und plößlich im Uebermaaß der Erregung jchwillt 
ver zurüdgebaltene Zom laut auf. Das beleidigte Gefühl 
ber chriſtlichen Gemeinde durchbricht die Schranken ängit- 
kher Scheu und demüthiger Hingebung. Mit leidenjchaft- 
kher Gewalt hören wir in ben einzelnen Stimmen, dann 
m gegen einander wirkenden mächtigen Tonmaſſen ver: 
peillungsvoll die Frage an den Himmel richten: „Sind 
Blige, find Donner in Wolfen verſchwunden?“ 
Bie Feuerftrahlen von oben her ſprüht es in den Sing— 
Rimmen und den diefe ftüenden Blafe-Inftrumenten herab, 
me rollende Donner antworten die Bäffe aus der Tiefe. 
60 tebt der Sturm der höchften Erregung wild braufend 
daher, bis Chöre und Drchefter in kurzen, gewaltigen. 
Chlägen, wie durch eine Antwort aus den Wolfen be— 
fubt, plößlich abbrechen. Eine tiefe ängftliche Stille ban- 
ger Erwartung tritt in langer Paufe dem tobenden Auf: 
radr gegenüber. Dann erheben fi die Etimmen ven 
aeuem zu dem Fluche: „Eröffne den feurigen Ab» 
grand, o Hölle!" Wie das Gericht des Herrn bricht 
über dem Verräther die Etrafe des göttlichen und menſch— 
ken Zornes herein. In wechielfeitig fich fteigernder Er— 
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regung, von dem Sturme beider Orchefter umbrauft, jchles 
dern die Chöre das wild zürnende: „Zertrümmre, ver 
derbe, verjcblinge, zerſchelle in plößlidher Bu 
der falſche Verräther, das mördriſche Diut‘ 
den rothglũühenden Flammenſchein der Feuer hinab, die FR 
vor den Bliden der zümenden Menge, wie aus den ? 
der Hölle her, entzünden. Cs würde fchwer fein, 


und zurüdgelajjen haben, einen Cab zu finden, . 
dem, der uns jveben beichäftigt hat, an großartiger ® 
fung verangeftellt werden könnte. Er fteht auf jener, f 
unnabbaren Höhe, auf der wir das furchtbar erſchü 
Dies irae aud Mozartd Requiem bewundern. Kehl 
äußeren Mittel find ed, welche dieſes außerordentliche Muß 
ſtück zu der gigantiſchen Höhe gipfeln, auf die uns dafie 
fortreißt. Keine lärmende Snitrumente find verwendet, bei 
Eindruck äußerlich zu erhöhen. Beide Orchefter beftcher 
nur aus dem Streidh- Quartett, den Flöten und Oboe 
Aber fie braufen mit den Stimmen der Chöre in wild 
tobendem Aufruhr wie ein Sturm daher, der nur burd 
fich felbit befchwichtigt werden fann, wenn der Inhalt ſei⸗ 
ner Kräfte erichöpft ift. *) 

Der Dichter hat den erften Theil der Paſſion mit die 
em Chor geichleffen ſehen wollen. 


—— — 


*) Es iſt ſchwer verſtändlich, wie man in der rhythmiſch feſten 
Gliederung dieſes im %, Takt geſchriebenen Doppelchors das Motiv 
eines Walzers erblicken kann (Moſevius Matthäus-Paſſion S. 4). 
Pan hätte meinen ſollen, daß feine Vorausſetzung ferner liegen könne 
als diefe und daß Moſevius, wenn er ja diefer fonderbaren Conjechn 
eines eigenthümlich organifirten Muſikers hätte gedenken wollen, er fü 
in ganz anderer Weife hätte abfertigen follen, als er Dies gethan hat 


4 
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g. Die Choräle. 


Rit tiefem Verſtändniß hat Bach das wildaufgeregte 

Zonftud zu diefem Abſchluß nicht geeignet gehalten. Er 
teht das Evangelium bis zur Flucht der Zünger fort, um 
m dem Choral: „D Menſch, beweine deine Sünden 
groß“ dem geängiteten Gemüthe weit über die Worte fei- 
nes Tertes hinaus das Symbol der Erlöfung zu zeigen, 
und fo, in ächt kirchlicher und finniger Weile, aber auch 
in ebenfo fünftleriicher Vollendung den erften Abfchnitt zu 
ſhließen, der der Charfreitags-Predigt zur Einleitung hatte 
dem follen. Wie hätte dieſer Zweck erfüllt werden fün- 
zn, wenn das Wort Gottes ſich unmittelbar an die Auf- 
"ung jened gewaltigen Chord hätte knüpfen müljen? 
‚ Die Bearbeitung diejed Chorald*) ift in der That eine 
bmunderungswürdige. Ueber einem felbftftändig wirkenden 
Onhefter, das in breiter ſymphoniſcher Behandlung (2 Flö- 
ka, 2 Oboi d’amour, Streich Quartett und Orgel) und 
in der merfwürdigften Verſchmelzung, Verarbeitung und 
Umlehrung der Motive fortdauernd die großartigften und 
zugleich fanfteften Stimmungen entwidelt, bewegt ſich der 
nach einer der älteften Kirchenmelodieen gefungene Chor, 
don dem bie Oberftimme mit der Orgel ald cantus firmus 
eriheint. 

Die Behandlung diefes Chord weicht jo jehr von der 
Vonftigen Weile Bachs, die Choräle zu feßen, ab, dab man 





®) Bei Gelegenheit der Johannis: PBaffion ift bereits gefagt worden, 
deß dieſer Choral früher den Einleitungs-Chor dieſes Werts gebildet 
Sat md von dort hierher übernommen worden ift. 
J. 8. Bach's Leben. 27 
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nothwendiger Reife zu 2er Ueherzeugung gelangt, der Me 
ter habe, wie n em gegen Eingangs-Cher, eine gay 
beiundere See zur Amchauung bringen mellen. 

Ter Iafalt dieſes Taniatzes erhebt rich über bie Be 
deutumg 2er Kirchengemeinde hinaus bis am die Grenze 
der Viſton. m weicher Th, ch ehe Das in dem drei Ir 
ses Chers nÄingende veiden des Herm vol 
Pet werden. der Sedante ver chriſtlichen Kirdye, ihm 
rite m? Miäbe, ihrer Glaubensreſtigkeit umd Liebe m 
raricht, x welder die Erfüllung ter Berbeibungen we: 
durch Enzelstimmer von cher ker cerfüntet wird. So fl 
derelbe ein Fort gezeichneter Schluß für dem erften Thel 
dices res, i Der empfundenen und je tief eingreifen 
ser Sertes, ic tebt er dem ſchmerzerfüllten, unruhigban 
gea Einzınjd-Gber ſtegreich gegenũüber, ſe verkündet et 
sex fei tem Beginn der Leiden dem Sieg des göttlichen 
Orr. Ri bar bekarnutlich im "einen kirchlichen Werlen 
fr zemuz zemite ſmbeliſche Sedanten ausgedrüdt, melde 
=& zu: der formellen Beberdlang der Zonitüde, jome 
zz: Zirem inneren (Schals ztethmistg ergeten. Wir glaw 
Ser mir in inen, wenn wir tem eben beiprechenen Mufl: 
“a8 eine deranige Bedeutung beilegen. Nirgends Fonnte 
&r zer an ihrem Maße sein, nirzents war fie künſtleriſch 
echesezder enrmidelt, als wir es eben bier finden. © 
re Ach Dieter reihe Cheral zu einem nothwendigen 
zd olerikten Mittelglicde zwischen dem Eingangs-Cher, 
dem Yerden des Herrn und der Grablegung beffelben, die 
wir bald zu berracten baben werden. 

Ede wir indek an dieſe herantreten, haben wir noch 
einen Blick auf jene edeliten und wichtigften Theile dei 


H 


st 
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groben Werks zu werfen, welche ſich und in ben übrigen 
Cherälen darftellen. 

Velden Zweck diejelben in der Organiſation diejer gro= 
ben Tonſchoöpfung zu erfüllen hatten, ift bereit? im Ein- 
gange angedeutet worden. Bach hat fie mit dem ihm 
eigenthümlichen künftlerifchen Takt überall dahin eingefügt, 
wo ihr Eintritt mit Nothwendigfeit den Eintritt eines 
chriftlich- Firchlichen Gedankens zu bezeichnen hatte. Nicht 
mehr die ideale Kirchengemeinde, die menjchlidy leidende 
md menfchlich fühlende ift es, die aus diejen ernften und 
ef ergreifenden Klängen zu uns redet. &8 ift die chrift- 
liche Kirche, das vollendete Chriftenthbum, das in ihnen und 
Negreich entgegentritt, deſſen ruhige Größe und Erhaben- 
beit und in den Augenblicken der Leidenfchaft, der Schwäche, 
des Schmerzes, der Zweifel mit dem lichtklaren Scheine 
Beiliger $lammen umleuchtet. 

Um dies im Einzelnen nachzuweijen, würde ed noth» 
Mendig fein, jeden einzelnen der vorfommenden 15 Choral⸗ 
ſäte einer befonderen Beiprechung zu unterziehen. Dies 
Würde weiter führen, ald der Zweck dieſer Darlegung es 
geſtattet. Nur auf die befondere Bedeutung fei ed erlaubt, 
hinzuweiſen, welche Bach dem wunderbar ſchönen Paifions- 
lie: „D Haupt voll Blut und Wunden” in dem 
Werte beigelegt hat, indem er deflen Melodie fünfmal an 
und vorüberführt. An einer andern hiezu mehr geeigneten 
Sielle wird ausgeführt werben, wie die befondere Eigen- 
thimlichkeit der vierftimmigen Choräle Bachs in ber charak— 
tenftiichen Belebung der Mittelftimmen und in dem dadurch 

herbeigeführten, den jedesmaligen Worten des Textes ſich 
henan anſchließen den beſonderen Ausdruck beruht. Nirgends 
27* 
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kann dieſe eigenthümliche Schönheit, welche Bach auf die 
Weile den Chorälen verliehen hat, klarer hervortreten, all 
in der viermal verfchieden gefeßten, eben fo oft den Aus 
druck wechjelnden, und die tiefften Seiten der Empfindung 
anregenden Bearbeitung diejed Paffionsliedes, in deſſen le 
tem Gricheinen mit den Worten: „Wenn ich einmal 
joll jcheiden, fo ſcheide nicht von mir“, nad dem: 
Tode Jeſu jene unvergleichlidh erhabene Stimmung ® 
reicht wird, weldye und dicht an das Kreuz heranführt, as 
dem der Erlöfer das göttliche Leben jo eben ausgehaucht ht 


h. Der Schluß-Chor. 


Mit diefer Betrachtung haben wir uns dem Schluffe 
des Werks genähert. 

Pilatus hat anf das Verlangen der Prieſter und Phau⸗ 
fäer Hüter beftellt, welche das Grab bewachen follen, in 
das fromme Hände den Leib des Herrn gelegt. Sie hr 
ben den Stein, der das Grab verjchloß, verfiegelt. Chris 
ftus, der Gefreuzigte, jchläft den kurzen Todesjchlaf. Am 
Srabe aber fteht die Gemeinde, in ftilem Schmerz den 
Heimgang ihres Meiſters beflagend. 

In recitativiich- melodisjem Gejange, ven dem choral⸗ 
artigen Ausruf der verjanmmelten Menge: „Mein Zeit, 
gute Nacht” viermal unterbrochen, leiten vier Einzelſtim⸗ 
men zu dem großen Schlußchor über. 

Der kurze Geſang diejer Stimmen erflingt in milden 
Ernft. Wir. finden in ihm neben dem tiefften Schmeti 
jene Zuverficht ausgedrüdt, welche, obſchon Schmach und 
Zud über den Herrn in Sluthen und Strömen fich ergelier 
haben, doch weder an ihm, noch an feiner Zukunft zweifelt. 
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So führt und Bad) in den lebten Satz feines größelten 
Meiterwerfö ein, welcher, wie der Eingangschor in zwei 
Choͤre und zu zwei Orcheftern gefept ilt. 

Diefes Tonſtück, welches in ber breiten Haltung jeiner 
mufifalifch ftreng gejonberten Theile, wie ein ruhiger Strom 
daber quillt, athmet nicht leidenjchaftlichen Schmerz, jondern 
enfte Trauer, aber auch die Zuverficht chriftlich gläubiger 
Sefnung. Sanft und vell Melodie, in harmonifcher Ruhe, 
fanm bei den Worten: „ener Grab: und Leichenſtein“ 
im diffonirende Accorde ausmweichend, wird dad Ende her: 
beigeführt, Das, als vollkommener Gegenjaß zu dem un— 
rubigen, ängſtlich fortitrebenden Anfangschor, zu dem mild- 
bewegten Inhalt des Evangeliums, und zu der erniten 
Heheit der Cheralgefänge, über dem Grabe die Zufunft 
des Herrn darftellt. Getröftet und erhoben verläßt die 
Gemeinde die Stätte, auf der das Furchtbare vollendet 
worden. 0 

Wir haben ein in voller Wahrheit und Lebensfülle ge- 
Fihnetes Bild der Leidenägefchichte ded Herm vor uns 
gehabt, Das und mit. unmiderftehlicher Gewalt mitten 
hinein verfeßt hat in jene Zeit. Wir haben aber zugleich 
in dem Leiden die Zufunft des Herrn gejehen und in ihr 
die Größe und Milde, den ganzen Ernſt des chriftlich-evan- 
geliſchen Religionsbekenntniſſes. Wir erfennen in diefem 
Verle den vollen Erguß eines tief religiöfen Sinnes, in 
dermen bargeftellt, welcher, von Meifterhand geichaffen, dem 
Lollmdeften angehören, das je geboten worden ift. Wir 
finden darin das höchſte Maaß fFünftlerifcher Erfindung, 
felbſtftãndigen Schaffens und vollendeter Schöne. Darüber 
ihwebt die Weihe ächter religiöſer Kraft und das heilige 
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Feuer einer gettesfürchtigen und gettesdienftlichen Grund⸗ 


ſtimmung. 


Ob wir Liefer Mufik die Bezeichnung „Kirchenmufif" 
abiprechen Dürfen, wie dies ven ſtrengen Beurtheilern ge 
icheben it”), welche den Stol zu cpernbaft, den Ausdrud 


ber Leidenſchaften und Gefühle zu menſchlich gefunden 
haben, ch nach jener Stimme aus Bachs eigener Zeit biefe 
unvergleichliche Paſſien in der Kirche einen widrigen Eindrud 
hervergebracht haben fünne, Died mag nach dem Vorange 
deuteten als eine müßige Frage füglich unerörtert bleiben, 

Eines aber ilt es, zu dem und der Rückblick auf ie 
beiden großen Schöpfungen ded merkwürdigen Zondichten 
hinweiſt, welche wir ſoeben betrachtet haben. Es ift diel 


— — — — * 


die Erkenntniß, daß man Großes, Vollendetes nur ſchaffen 


könne, wenn man die Arbeit nicht nur mit dem ganzen 
Emft eined eijernen Willens, mit der Hingebung eine 
vollen Eeele beginnt, ſondern auch wenn man für fie del 
nöthige Maaß des Willens und Könnens, fowie die ab 
folute Herrfchaft über die Form mitbringt. Schen an 
einer Stelle unjerer Betrachtung ift darauf hingewieſen 
worden, daß eine neuere Schule, weldye die Zufunft der 
Muſik auf ihr Banner gejchrieben hat, unter Zerjchlagung 
überfommener Formen den polyphonen Styl und den ge 
naueften Anjchluß der Melodie und Deklamation an die 
Worte der Dichtung, als eine Hauptforderung für die 
Regeneration der dramatifhen Muſik hingeftellt hat. Sie 
hat zugleich der Sprache der Inftrumente (dem Orchefter) 
ein mehr jelbftftändig wirkende Geltung gefichert willen 


*) v. Winterfeld, der evangelifche Kirchengefang. Band III, 
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wollen, ald ihrer Meinung nad) in den biöherigen Kunft- 
Ihöpfungen zu finden gewejen ift. 

I. 6. Bach) hat durch feine Paffionen (mie in uns 

jähligen anderen gleichberechtigten Werfen) vor nun falt 
andertbalbhundert Jahren diefe Forderungen zu erfüllen 
gewußt, in einem Maaße, welches zu erreichen die Sünger 
der Zufunft die größefte Mühe haben möchten. Bachs 
Leben und Wirken, jo fehr es nach vielen Seiten hin von 
"der Anerfennung feiner Zeitgenoffen begleitet mar, und fo 
jehr der alte Meifter feinen eignen Werth erfannt haben 
mohte, war doch vorwiegend von einem Hauptzuge feines 
Charalters begleitet, dem ber Beſcheidenheit. 

Soli Deo Gloria war der Wahlſpruch, deffen Initialen. 
eranf feine Arbeiten zu ſetzen pflegte. Das riefige Tonwerk, 
dad wir jo eben betrachtet haben, erfüllt und derart mit 
Staunen und ehrerbietiger Bewunderung, daß und daneben 
de Ehöpfungen unferer Zeit wie zwerghafte Geftalten 
eriheimen. Möchte das Streben, ihn zu erreichen, feiner 
Gröke und gewaltigen Schöpfungäfraft näher zu kommen, 
fett mit jenem fo hervortretendem Zuge feines Charakters 
verbunden fein. Dann wird aud die Zukunft der Mufit, 
deren er {chen vor jo langer Zeit Herr war, die lebenden 
und ftrebenden Jünger nicht mehr mit fo banger Sorge 
efülen. Dann wird fie ſich aus der Vergangenheit und 
Gegenwart einen Tempel des Ruhms und der Größe 

„Allein Gott zu Ehren“ 
aufbauen. 


— — — 

N Mit ihm freilich auch Haydn, Mozart, Gluck, Beethoven, Cherubini, 
Real, welche, jeder nach feiner Weiſe die Theorie Wagners, ſoweit 
ft eine Neuerung enthalten foll, Lügen ftrafen. 
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Anhang zu Abſchnitt A. 
Eiehe ©. 18. 
Project, welder Geſtalt die Kirchen Music . 
zu Leipzig Fönne verbejjert werden. ”) 


Die weil dergleichen junge Yeute, welche bißber be 
Music in der Neuen Kirche dirigiret, von Dem wahren 
Kirchen Stylo, wozu gar ein jenberliches und langes stu- 
dium gehöret, nicht viel willen fünnen, und alles ihr werd 
auff eine jo genandte Cantaten Art hinaus läufet;*‘) 

Er wäre ed beßer (ja es wird auch in Dem Corpore 
Juris Saxonici, und zwar in der Schul Ordnung Part. 4. 
Ron der Election und dem Examine, oder Amt der Schul 
Diener pag. m. 296 ff. Deßgleichen ſollen die Cantores, *") 


*) Acta des Raths zu Leipzig VII. B. 31 die Kirchen Mufil ben. 
301. 7. 

**, Tiefe Art beftehet aus Reecitativ und Arien, wie das meifte MT 
Opern Music, ift auch von cinem jeden jungen Dienichen, der immer 
dergleichen, ſonderlich luſtige, Melodien böret, leichte nad zu machen 

””*, Die Worte lauten alfo: Tesgleichen follen Die Cantores, ete 
(und alß die Directores der Kirchen Music) nicht ihre, da fie Com 
ponisten ſeyn, oder andrer neuen angehenden fondern der alten und 
diefer Kunſt woblerfahrnen und fürtreffliden Componisten, aliß 
mahls) Iosqvini-Clementis non Papä-Orlandi, und Tergleichen Ge 
fäng enthalten, jo aufi Tanz Meß, oder Schandliedermeife nach com- 
poniret, fondern es alfe anftellen, Daß, was in der Kirche gelungen, 
es herrlich tapffer ſey, und zur Chrijtlichen Andacht Die Yeute reizen may 
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enödradlich verbothen,) daß ſolcher Incipienten, und fol⸗ 
gentlih der heutigen jungen Operisten ihre dody nur in 
feiihliher Abficht verfertigten Dinge nicht in die Kirche 
gebracht, und der heilige Gotes Dienft dadurd) propha- 
nret, jondern anderer in dem Pathetifchen oder zur An- 
dacht bewegenden Kirchen Stylo geübter und bloß auff die 
Ehre Gottes zielenden Componisten werde von ihnen ans 
geichaffet und gebührender maßen musiciret würden: 

Dieweil auch fonderlid in Feſt-Tagen unferm Choro 
durch Die bifherige Music in der Neuen Kirche die meiften 
Studiosi entzogen werden, welche doch aus vielen Urfachen, 
fimehmtich, weil faft die meiften aus der Thomas Schule, 
md meiner Information fommen, zur Dankbarkeit uns 
keiften folten, es freylich lieber mit der Iuftigen Music in 
ter Opera, und denen Caffee Häufern, alß mit unſerm 
Choro halten werden, und daher, obgleich audy noch un- 
krihiebene bey uns bleiben, dennoch auff beyben Chören 
& Music an ein und andrer Perfon, weldye ſich zur Exe- 
cation eined Stüdes in specie wohlſchicket, Mangel Iey- 
den muß: 

Die weil ferner das Orgelwerck in der Neuen Kirche 
lihher fo zu reden, in die Rappufe herumbgegangen, in 
km der Director entweder nicht felbft fpielen fönnen, oder, 
Kan er ja was gefont, dennoch, wie die Operisten pfle- 
gen, bald zu diefer, bald zu jener Luſt verreifet geweſen, 


md dahero immer andere ungewajchene Hände darüber 


geraten, welche, wenn fie dem entftandenen Heulen, oder 
andern durch die Veränderung des Wetters verurjachten 
fällen abhelffen wollen, dafjelbe immer mehr verberbt; 
So wäre ed beher, wenn das Werk einen gewiſſen und 
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beftändigen Organiſten, und die Direction der Music 
gleich unterm Choro mit übergeben würde. Auff foldk 
Art würde Das wilde Opernweſen verhütet, und eine dere 
Kirchen Music welche ibre beſondere Schönheit, Kunft ı 
Anmutb baben muß, eingeführet.”) Die weil die Mus 
am angenehniten, wenn fie nicht zu offte gehöret wg 
und in vielen areken Städten, zum Exempel in Hambır 
der Cantor nur in einer Kirche des Eonntages music! 
und bei je sielen Kirchen, alß dafelbft find, fpäte herum 
kemt: Se fünte ber und au, nach dem in denen bed 
Haupt Kirdben Die Music gemweien, ſolche den dritten Sat 
tag in die Neue, alß die dritte Haupt Kirche der St 
gebracht, und inzwischen tie Music daſelbſt, wie in I 
Vererö Kirche, eingeitellet werden. 

Da aber dieie Cinitellung der Music in denen Feye 
tagen in Der Neuen Kirche, tamt deren Alternation I 
denflich jean möchte, fan nichts beite weniger die Mu 
datelbit durch unsern Chor wobl beſtellet werben, in de 


Yırrı$ gemider. Tre Compasitien einer Öpera zeiget neben de 
Grace ar nerligentss, dod ictr brouillanses und ſchwermendes Bra 
mehr: vn mn Sr ? Zoomen, die Doch immer Durch viel Instr® 
mente all Uriwno. meides one leichte und geichwinde verridtet 
Arder ie, aewandire werden. Hingegen bat er in jeinen $irder 
Suter ont admirable Gravität. narde und vollkommene Harmonie 
and Kurt nedor der drionderr Anmerb ichen lafen: Wie foldes da 
und ander von jener Rider: vorhandener Psalm, ſonderlich aber em 
mm communicirte iedt lanac Missa, oder rin Kyrie nebenft dem Pr 
rom und denen anderr Dazn arhörıgen Zrüden, jo er zu lezt vor DR 
Harbor Karde ze Dreßden oomponiret bat, zur Gnüge bezenget 
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ih alio in dem freyen Gebrauche derer Studiosorum, welche 
in gleich mit denen in der Neuen Kirche befindlichen Tho- 
md Schülern, die ich zu jeder Music wie fie dazu nöthig, 
eileſen Tan, nicht gehindert werde. | 

Einen beftändigen Organiften fan man fich auch von 
denen Studiosis veriprechen, welche bey ihrer Music ihr 
Haupt Studium fortfezen, und practiciren, oder fonften 
einen Dienft verwalten können. *) 

Die weil auch endli in dem Falle, wenn nicht die 
blehe Alternation, ſondern zu gleich, wie in denen beyden 
Smuptlicchen, die Feſt Tages Music in der Neuen Kirche 
möchte gefällig ſeyn, wären von des Drganiftend Salario 
WIR 15 fl. zu Beltreitung der Unfoften und Mühe, 
welche zu Anfchaffung der Musicalien, des Pappieres, zu 
ken Copialien, und dergleichen erfordert werden, mir 
kihte zu zu wenden. 

Die Volontaired unjerd Chori fönnten auch, wie alle 
Vergleichen Adjuvanten in unjern Chur Fürftl. und andern 
Inden eine Ergözligfeit haben, wenn der Klingel Beutel, 
wie an beiagten Orten allen, vom Choro bliebe, und bda- 
gegen etwas zu dem fo genannten Cantorey Efjen, dar: 





* Es giebt alihier zu weilen unterfchiedene Gelehrte, die das Cla- 
vier wohl fpielen; Geftalt auch bey unſrer Musie mandhmahl ein hie- 
ſer berühmter Rechts Consulent und Doctor auff der Orgel accom- 
ciret. Es foll vormahls wie ich per traditionem habe, ein hiefiger 
Oeganiſt, oder der zum wenigften das Orgel Werd fleißig gefpielet, 
Doetor Bähr geheißen, und ein Medicus und Professor gemwejen feyn. 
6 iR auch einer in Ew. HochEdlen und Hochweifen Rathes Dienften, 
der das Clavier wohl geübt, und vormahls offte zu unfrer Kirchen 
Nusie geipielet hat. Ich jelbft habe das Amt eines Organiftens und 
hävocatens verrichtet. 













über Räthe und Geiftliche in Zridten halten, cher zu einer 
andern ihnen gefälligen Perımügung collegiret würd 
Dieſes, meil es auf die Reförterung der Kirchen Mus 
und der Ehre Gottes zielet, wire ja eben und viele 
noch eher eine causa pia, ali; menn das Geld auff Yeti 
Yente, die dergleichen Gutes nicht praestiren gewendet wirk 
Solte eö aber mit ter Music der Neuen Kirche i 
vorigen Stande bleiben, ſe wäre zum mwenigften auff e 
Mittel zu denden, wie diejenigen Studiosi, je von unft 
Thomas Schule fommen, dahin zu Eringen, daß fie, m 
ed gleichwohl etliche andere und fremde tbun, zur Dam 
barfeit gegen unferm Chorum es beftändig mit und hi 
und allda ihre Kunft, we fie joldhe mit Gottes Hülffe g 
lernet, an wendeten. | 
Diejes ift alfo mein unvorgreifflihder Vorſchlag wege 
der Berbefferung unjerer Kirchen Music, welchen ich ab 
einer reiffern Ueberlegung derer Hoch-⸗Edlen Herren Patrei 
nen lediglid) überlaffe. Leipzig den 29ſten May 1720. 
Johann Kuhnau 


Cant. mus. 
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Anhang zu Abſchnitt C. 
Siehe ©. 321. 
Den 3. Aprilis 1724. *) 
Herr Johann Sebaftian Baden Cantori bei der 
Thomas Edule. 


Wurde vermeldet, wie bey E. Hochw. Rathe der Schluß 
jelaflet worden, daß Die Passions Music des Charfreytagd 
is den Kirchen zu St. Nicolai und St. Thomae wechjele- 
wie gehalten werden; Nachdem aber aus den Titel der 
dieſeß Jahr herumgeſchickten Music zu erjehen gemejen, 
deß fie wiederum in der Thomas Kirche angeftellet werben 
ellte, der Herr Vorfteher der Kirchen zu St. Nicolai amb 
E Hochw. Rathe vorgeftellet, daß vor diefesmahl mehr: 
emehnte Passions Music in der Kirchen zu St. Nicolai 
gehalten werden möchte: Als würde fich der Herr Cantor 
ſeines Orts damadı achten. 

Hic. 

Er wollte ſolchem nachkommen, erinnert aber daben, 
daß der Titel bereitd gedrucdt Kein Raum allda vorhanden 
md der Clav Cymbel etwas reparirt werden müßte, wel- 
ches jedoch alles mit leichten Koften zu werfe zu richten 
wäre, bitt ich allenfalls ihme auf den Chor noch einige 
Öelegenheit, damit er die bey der Music zu brauchende 
Perionen wohl logiren fonte, machen und dag Clav-Cym- 
bal repariren zu laßen. 


) Acta die Kirchen-Mufil ſ. w. d. a. betr. VII. B. 31. 
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Senat. 

Es folte der HEr Cantor auf EE. Hochw. Rat 
Koften, eine Nachricht, daß die Music in ber Nico. 
Kirche vor diefesmahl gehalten werden folte, druden, 
Gelegenheit aufm Chor, jo gut es fidh thun liefe, mit. 
Ziehung des Dbervoigtd machen und den Clav. Cyml 
repariren laßen. 


Johann Zadar. Zrefurth, 


tit. jur. 


Anhang 1. 
enthaltend: 


1. Die Verhandlungen im Rath zu Leipzig über die An- 
ſtelung Bachs an der Thomas=- Schule bafeibit, zu 
Saite 138. 

2. Acdenftüce, die Einführung des Cantord zu St. Tho— 
mad betr., zu &. 172. 

3. Beihreibung der großen und fleinen Orgel in der 
St. Thomas-Kirche, zu ©. 178. 

4. Zert zur Geburtötagd-Gantate für Friedr. Auguft IL 
am 12. Mai 1727, zu ©. 278. 


5. Aus dem Buche der Anna Magdalena Bach, zu 
Seite 122 bis 134. 
a. Bolonaife. (Facſimile.) 
b. Erbauliche Gedanken eines Tabackrauchers. 
c. Polonaife. 
d. „Bift du bei mir.“ 
e. Aria. „Gedenke doch.‘ 
f. „O Ewigleit, du Donnerswort“ 


— 433 — 


1. 
Verhandlungen ded Raths zu Leipzig über die Anftellung 
- Bachs an der Thomas-Schule dafelbit. 


1)) Den 14. Juli 1722.*) 

Die Cantorat Stelle bei der Schule zu St. Shomas 
ſei zu erfegen, dazu fich angegeben, 

J. Johann Friedrich Jeſch 

2. Georg Balthafar Schott 

3. Joh. Chriſtian Keller 

4. Georg Linde 

5. Johann Martin Steindorff 

6. Georg Philipp ZTelemann, 
der leztere fei fchon befannt, und wolle er ſich wegen ber 
EC hularbeit mit einem von denen untern Gollegen ver: 
gleichen. 

Tit. Herr Appellat. Rath Plaz 

Es habe der Cantor in denen obern Claſſen mit zu 
. Afermiven, welches ihm nur in der perſon Telemanns der 

dergleichen nicht zu über nehmen gejonnen, bedencklich ſey 
und müfle man wenigft hören, wie er die information 
einzurichten und fich diesfalls zu vergleichen gedenfe, wegen 
leiner Gefchiclichfeit in der Music wäre er befannt. 

Concl. Man wolle vorhero diesfalls mit ihm commu- 
niciren laffen und fünnten ihm die Verrichtungen bei ber 
‚Schule überſchicket werden. 


#) Acta des Raths zu Leipzig. VIL. B. 117. Vol. 11. 


3.6. Bah's Leben 28 
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2) Den 11. Auguft 1722. 

Hiernedit ſei zu erinnern, daß wegen bei ( 
dienited® H. Telemmn am Sonntage die probe al 
frage fi, cb Ibm nunmehro dad Amt zu conferir 

Her Heffr. Lange, 

Es ſei Telemann der berühmtefte Componift un 
er fein Bedenden ibm fein votum zu ertbeilen‘, die 
wegen der lectionen fünne man noch außfezen. 

Herr Stifts R. Born 
giebt ebenfalld Zelemann jein votum die lectione: 
man noch ausjeben, ed werde doch mit dem Con: 
diesfalls zu conferiren fein. 
Herr D. Hölzel 

Etiam, das übrige werde der regierende H. B 
bejorgen. 

9. Baum. Wagner 


Etiam. 
H. Kammer R. Jöcher 
Etiam. 
H. Baum. Lehmann 
Etiam. 
9. Baum. Kregel 
Etiam. 


H. Synd. Sob 
Etiam, wegen der information wäre audy ; 
spiciren. | 
9. Hoffr. Keeß 
Etiam, wiße er von jeiner conduite nichts. 
9. Baum. Hohmann 
Etiam, wegen der Schularbeit werde man for 
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Dr. Consul reg. Es folle alle bejorget und von 
9. Telemann, wie er die lectiones einzurichten gemeinet, 
vernehmen, die Praesentation wäre vormahld, wie auch 
die gratulationes, in lateinijcher Sprache geicheben, es 
ihiene aber, da nach Beichaffenheit ieziger Zeiten es ohne 
bedenden auch in deutſcher Sprache geſchehen fünne. 


3) Den 13 Augusti 1722 

Erſchien auf Erfordern vor E. E. Hochweilen Rath 
der Etadt Leipzig, Hr. Georg Philipp Teleman u. truge 
fer Regierende Bürgermeifter Tit. Herr Hof-Rath D. 
Adrian Steger vor, e8 würde ſich derfelbe zu erinnern be- 
eben, dab Er um die Stelle, jo durdy des Hn. Cantoris 
Kabnau Todt bei der Thomas. Schule allbier offen wor: 
den, fih gemeldet. Weil er nun, wegen feiner Mufit in 
ver Welt befannt wäre, fo hätte E. E. Hochweiſer Rath 
ihn erwehlet, u. wolte er ihm ſolch Officium in Nahmen 
Getles aufgetragen haben. Er würde fich gegen den Rath 
u feine Mit Collegen dergeſtalt erweifen, daß man barmit 
mrieden fein könne. An der Befoldung u. Accidentien, 
wie es Hr. Kuhnau gehabt, werde er ſich begnügen laßen. 
Vegen feiner Praesentation u. Anderm Sollte Alles objer- 
diret werden. 

Eodem. 

Habe auf Verordnung ©. E. Hochweijen Raths ben 
Serm Superintendenten D. Deyling, die Wahl des Hrn. 
Telemans zum Cantore bei der Thomas Schule notifici= 
tet, welcher fich deswegen ſchuldigſt bedanfet u. als Er, 
des Examinis halber, etwas gedacht, habe Ihn, im Nah: 
men E. E. Hochweiſen Raths erjucht, damit fo lange ans 


25% 
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zuftehen, bis der Herr Stift Rath D. Born Zurüdtim, 
welches er auch zu thun veriprochen. 
Eodem. 

Iſt der Regiftrator, Hr. Siebenbürger, zu dem Rede 
auf der Thomas Schule, Sn. M. Ernesti geſchickt we 
den, daß er ſich morgen gegen 11 Uhr vor der Rathsſub 
einfinden möchte, welches Er auch zu thun verſprochen. 

Den 14 Augusti 1722. 

Erſchien der Herr Rector auf der Thomas Schule, $ 
M. Ernesti in der Amtöftube u. intimirte ihm der Reg 
rende Herr Bürgermeifter Dr. Steger dab Hr. Geon 
Philipp Teleman zum Cantoren an foldyer Schule erwe 
let worden, und möchte Er Ihm feine Stunden bebörig a 
weiſen. Sonften wären einige, die Ihre Stunden üb 
flüßig in acht nähmen, auch, wann fie jchon da wäre 
die Zeit mit Schlafen zubräcdten. Bon den Superien 
der Schule ſei erwehnt worden, daß fie etwas unfleiß 
wären, und wann Er ed meldete, wolte Ihme Autorit 
Ichaffen. 

Ille. Danckete vor die beſchehene Notification gebe 
ſamſt u. wäre Ihme lieb, daß die Stelle erjeget werde 
wollte auch indfünftige melden, wann von ein u. ande 
die Stunden nicht beobachtet würden. 


4) Den 23. Novembris 1722. 

Wegen Erjezung des Cantordienfte bei der Ihemu 
ſchule habe man auf Telemann die Abficht gerichtet, d 
aber entſchuldige fich, daß er nicht dimittiret werden wel 
je man dabin ftelle, und wie bierunter von ibm verfaht 
werden, ſonſt hätten ſich angegeben, 
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l, der Gapellmeifter von Merfeburg Kaufmann 
2 Andre. Chriſtoph Tufen zu Braunfchweig, 
3. Ich. Martin Steindorff von Zwidan, 
4. Georg Lembke, Cantor von Taucha, 
d. Johann Chriftian Rolle, von Magdeburg, 
6. Georg Balthafar Schott, 
1. Joh. Friedr. Teich, ein geſchickter Menſch, Capell⸗ 
meiſter von Zerbſt, 
Tit. Herr Appellat. Rath D. Plaz 
Ran babe nicht urſach fich zu betrüben, daß Telemann 
st berfomme, man habe hauptfächlich bei den Cantor- 
lienſt dahin zu gedenken, dab das Subjectum nicht allein 
die Music verfiehe, fondern auch informiren fünne, man 
Einme Zeichen die Probe in musiciren u. informiren las⸗ 
kn, ingl. mit Rollen und Tufen, einer von beyden. 
Herr Hoff. D. Steger. 
rüret zur Probe auf Jeſchen, Tufen und Rollen, ſowohl 
amusiciren ald auch in informiren, und zwar ieb. 20 Thlr. 
AM reiſe Koften. 
Herr Stiffts R. Dr. Born 
lebet Kauffmann in Merfeburg wegen der Music, jedoch 
inne er nicht informiren, läßet fich gefallen, daß zur Probe 
ünfgeftelfet werben Jeſch, Tufen und Rolle, hätte feine Ab: 
ft auf Schotten gerichtet gehabt, da man die N. Kirche 
anfer einerlei Directorium bringen können. 
Herr Baum. Wagner. 
conformiret fich auf die benannten 3 Perfonen u. daß je- 
der von ihnen 20 thlr. zur Hin» und herreiſe befämen. 
Herr Baum. Lehmann. 
Etiam, in flgden Stüden. 
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Hear Synd. Sob. 
Etiam. 
Her Hoffr. Keeh. 
Etiam. 
Her Baum. Hohmann. 
Etiam. 
5) Den 21. Decembris 1722. 


Diejenigen, jo wegen des Gantoratd zur probe aufı 
ftellet werden ſollten, wären lezthin denominiret, es hät 
fi) noch mehrere gemeldet, als der Capellmeifter Graup 
in Darmftadbt und Bach in Köthen, Jeſch aber erkläre fi 
da er nicht mit informiren könne, der Merjeburger b 
nochmahls ihn zur probe zu laffen, 

Consl. Rolle, Kauffmann, aud Schotte follen 
probe, infonderheit zum informiren zugelaffen werben. 


6) Den 15. Zanuam 1723. 
Tit. Herr HoffR. und Bürgermeifter D. Lange 

Proponit, es babe fih der Gapellmeitter von Dar 
ftadt Hr. Graupner gemeldet und werde aufn Sonntag 
probe machen, der babe nun allendhalben ein gutes & 
wie unterjchiedene Briefe auswieſen, nur wäre pracaut 
zu nehmen, daß er ben feinem Hoffe dimittiret wer 
fönne, welched man ihm vermeldet, welcher iedoch, daf 
nicht feft verbunden Jen, und was ibm zur mutation 
wege, ſich erfläret, füme ed nur darauf an, ob, wenr 
nit der probe wohl abliefe, ihm das Cantorat aufgetr: 
werden auch ob man nidyt verber an den Herrn Land 
fen ſchreiben ſolle. 
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Ti. Here Appell. Rath und Bürgermeifter D. Plaz. 

Gr fenne H. Graupner zw. nicht special, iedoch mache 
er eine gute geftalt und fchiene ein feiner Mann zu fein, 
glaube auch, daß er ein guter Musicus wäre, nur wäre 
bahin zu fehen, daß er auch mit ber information in ber 
Säule verrichte, Yaffe fich auch gefallen, daß man an bes 
Herm Landgr. von Heſſen Hochw. Dpl. fchreibe. 

Tit. Herr Hoffr. und Bürgerm. D. Steger. 

Er jet fein Musicus und beziehe ſich auf des regieren- 
den Herrn Bürgerm. judieium und was ber Gapellmeifter 
don Dreßden von ihm gejchrieben, man fünne audy an den 
Herm Sandgrafen es gelangen lafjen, auch die andern in 
ber probe noch hören, inzwijchen aber und bis er feine 
dimission erlanget, die Sache nicht in die 3 Räthe brin- 
gen, womit fich 

H. Appellat. Rath D. Plaz 
ud confirmiret. 

Herr Stiffts R. D. Born. 
' Bel 9. Graupner jo ein guted Lob habe, wie denn 
Auuffmann auch ihn befier als fich felbft halte, fo re- 
ectire er ebenfalld auf denfelben, gebe zu überlegen, ob 
ht die Thomas-Schüler dahin zu verbinden, daß wenn 
man fie brauche, fie möchten fich befinden, wo fie wollten, 
fe fih gebrauchen laſſen wollten. 

Herr D. Hölgel 

Rolle folle Zelemann übertreffen, und könne man ihn 
ebenfalld hören, adhzerire H. StifftkK. Borns voto und 
relectiret auf Graupnern. 

9. Baum. Wagner | 
votiret aus angezogenen urfachen auf Graupnern mit denen 
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angefügten conditionen, gebe zu überlegen, ob man Rolcmmmm 
und Bachen noch zur probe admittiren ſolle. 
H. CammerR. Iöcher 
giebt fein votum Graupnern mit obigen conditionen. 
9. Baum. Lehmann 
Etiam, Rolle werde ald ein gefchidter und gelehrt «er 
Mann gelobet. 







Herr Baum. Kregel 

Etiam, wäre zweifelhaft ob man noch mehr proben 
Iaffen machen jolle. 

Herr Synd. Job. 

Er könne Graupnern nicht von Perfon es werbe aber 
viel guted von ihm geiprochen, wäre nur zweifelhaft, ch 
felbiger feine dimission fo leicht erhalten werbe, bahen 
wohl gut ſeyn werde, dab man an Herrn Landgraf ſchreibe, 
wegen Rollend jey er ebenfall8 zweifelhaft indem er zu 
Magdeburg fich aufhalte, mit der information wäre and 
mit barauf zu ſehen. 

9. Baum. Hohmann 
votiret ebenfalld auf Graupnern. 





7) Den 9. Aprilis 1723. 

Auf den man bei dem Cantorat reflexion genommen, 
nemlich Graupnern, fönne feine dimission nicht erbalten, 
der Landgraf zu Helfen: Darmitadt, wolle ihn ſchlechter⸗ 
dings nicht dimittiren, fonft in Vorſchlag der Gapellmeifter 
zu Eöthen Bad, Kauffmann zu Merjeburg und Schotte 
albier kommen, aber alle 3 würden zugleid nicht infor- 
miren fönnen, bey Zelemann babe man ſchon auf bie 
Theilung reflectiret. 
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Herr Appellat. Rath) Plaz. 

Das lehtere finde Er aus erheblichen Urfachen vor be- 
dendüh, da man nun die beften nicht befommen fönne, 
müfle man mittlere nehmen, es ſey von einem zu Pirna 
emahlö viel gutes geiprochen worben. 

hier bin weiter zu protocolliren gehindert ıc. 


; 





2. 
Actenftüde, die Einführung des Cantors an ber 
St. Thomas-Schule betreffend. 
Concept”). An Hrn. Dr. Salomon Deylinger, P. P. 
Dfarrer und Superintendenten allhier zu Leipzig. 
P. P. 

Wir haben feinen eingefchicten Bericht, 

Den Cantoren an ber Schule zu St. Thomas allbiq, 

Johann Sebaftian Bachen betreffend, 
verlejen. 

Nachdem nun die von ihm durch den Pastoren an de 
Kirche zu St. Thomas, Lic. Chriftian Weiße, befchehene 
An und Einweijung ermeldeten neuen Cantoris der ; 
fürftl. Sächſ. Kirchen Ordnung und unfrer an ihn deb‘ 
wegen ergangnen Verordnung gemäß ilt; 

Alb hat ed daben fein Bewenden; im übrigen laßen 
wir auch geichehen, daß, dem gethanen Vorjchlage nad, 
noch zur Zeit die Information defjelben in der Schule dem 
Collega Tertio überlaßen werden möge, und begehren im 
Nahmen des Allerdurhlaudhtigften (folgen die Titel) wir 
hienit an vdenfelben, er wolle fi alfo danach achten. 
Machen wir demjelben pp. 

Datum Leipzig, den 22. Märzii 1724. 

Die Berordneten des Chur: u. Fürftl. Consistorium’s 
daſelbſt. 










*) Acta des Raths zu Leipzig, VII. B. 117. Vol. DI. Fol. 270. L 
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Fol 271. Registratura. 

Ald aus dem Iübl. Consistorio vorherftehende Verord⸗ 
nung ergangen und. E. E. Hochw. Rat, nöthig befunden, 
dehfald mit dem Herrn Superintendenten zu communiciren. 

Co haben nach dem nur hierunter gefchehnen Auftrage 
mih zu demſelben begeben, vorhero aber aus unfern 
Säul Actis bie Actus, da mwohlgebachter Rath, die intro- 
duction derer Schuldiener allein verrichtet, ertrahiret und 
klbige wohlvermeldetem Herrn Superintendenten vorgegei- 
get, welcher darwieder nichtd zu erinnern fand und ſich 
blos auf bie ehemalige Consistorial Verordnung, jo an 
im ergangen, bezog, der Er nachzuleben verbunden ge- 
wien, Sr könne aber E. E. Rath nicht verdenken, daß 
berſelbe fich bei feinen juribus zu erhalten ſuche, Ihm 
werde es gleichviel feyn, wie es auögemachet werde, dab 
Gr wegen des vorgegangnen Bericht erftattet, darzu habe 
a aus dem Consistorio ſelbſt Veranlaffung befommen, 
finne ein Mittel, wie die Sache am füglichften zu tracti- 
fer und einzurichten erfunden werde, würbe er ed ſich ganz 
wohl gefallen laſſen. 

Actum den 12. Aprilis 1724. 

Carl Friedrih Manier. 
Dber Stadt Schreiber. 


3. 
Beichreibung der greßen und kleinen Drgel in ber 
St. Thomas Kirche. ”) 


Auff dem Schüler Cher ift an der Abendwand 5 
groffe Orgel, welche Anno 1525 von dem Buthe die & 
genanndt, bejage unterjchiedener Jahrbücher nach Leipzig 
verfauft worden angebaut. Dieſes Orgelwerk ift, bejage 
der daran ftehenden Jahrzahl, 1601 und wiederum 1 
renoviret und mit einer neuer Baß Stimmen und Bruſtwed 
vermehret werden. Daß aljo heut zu Tage dieſe Org: 
nachgeſehte 35 Stimmen hält. 








Im Dderwerke find 9 Stim- In der Bruft 9 Stimmen. 


men. 1. Grobgedackt 8 Fuh 
t Vrimetpal lb Fuß 2. Principal 4, 
NVWuripal Ss „ 3 Nachthorn 4, 
nun dena 6 „ 4. Naſal 3,5 
—RB + „ 9. Gemßhorn 2, 
N Nuria 3 „6. Zimbel 2fach 
— I ĩ. Sesqui altera | 

S, 


77 
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Regal 8 Fuß 
. Seizen: Regal. 4, 


r 


‚So 
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Im Rüd-Pofitiv 12 Stim- 9. Spibflöt 4 Fuß 
men. 10. Schallfloͤt 1 »- 
1. Principal 8 Zuß 11. Krumbhorn 16 „ 
2. Quinta dena 8 „ 12. Trommet 85 
d.lieblich gebadtes 8 „ Im Pedal 5 Stimmen. 
4. fein gedacktes 4 „ 1. Sub-Bass von Metall 16%. 
. Traversa 4 „ 2. Pojaunen-BaB 16%.,8 5 
6. Biolin 2 „ 3. Trommeten-®. 8, [25 3 
1 Ranſchquinta geboppelt 4. Schalmeyen⸗B. 4, 5 = 
8 Mixtur Afach 5. Gornet 3. 1&8 


Tremulant, Vogelgeſang, Zimbelftern, und zu jeder 
Bade tft ein Sperr-Bentil, hat 3 Manual Clavier und 
1 Pedal, und noch zur Zeit 10 Blaß-Bälge. Bejagter 
Orgel gegen über ift über dem Altar Chor an der Mor- 
genwand die Kleine Drgel benebenit einer Emporkirche, 
Krauff an hohen Zeiten geichlagen und muficiret wird. 
Dieſes Orgelwerd ift Anno 1489 verfertiget, nach der Zeit 
BI (Wie diefed der Thomaner Mönch Seslach in feinen 
Amalibus bezeuget, wenn er alſo fchreibet: Magnum Or- 
fanum ap. S. Thomae in Lipz a Mgr. Prlasio refor- 
matum est, cui dedimus 500 fl. A. 1511) und endlichen 
1698 im Maymonat, nachdem man fie das Sahr zuvor, 
wie in den Sahrbüchern f. 562 gedacht, an dem Ort wo 
fie anjego ftehet, geichafft, renoviret und illuminiret wor: 
ben, befage diefer Schrift, fo fich unter bemeldeter Orgel 
befindet: 

Sanctus, sanctus, sanctus Dominus Deus Zebaoth. 

Fol. 1489 R. 1639. 
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Es hält baffelbige 21 Regiſter. 
Im Oberwerfe find zu finden Im Rüd-Pofitiv 8 St 


7 Stimmen, als: 1. Principal 

l. Principal 8 Fuß 2. lieblidy Gedackt 

2. Gedadt 8 „3. Holflöth 

3. Quinta dena 8 „4 Naſal 

4. Octava 4 „ 9. Octava 

5. Raufchquinta 3u.2 „ 6. Sesqui altera gebt 

6. Mixtur 4,5, 6,8 biß 10fah 7. Vulcian 

7. Zimbeln 2fady 8. Trommet 

In der Bruft find befindlid) Im Pedal. 
3 Stimmen, als: 1. Sub Bass von Holl 

1. Zridhter-Regal 8 Fuß 2. Fagott Baß 

2. Sufflöth l „ 3. Trommet Baß 

3. Spihflöth 2, 


Zremulant, umlaufende Zimbels Stern, zu jeb 
ein Sperr-Bentil mit 6 Bälgen. 


-— 
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Tert zur Geburtötagd Cantate für Sriedrih Auguft II. 
Den 12. May 1727. 


"Aria tutti. 
Entfernet euch, ihr heitern Sterne! 
Des Landes Sonne geht uns auf, 
Die Gluth der Himmel reinften Flammen, 
& von Augustens Augen ftanımen, 
Verdunkelt euch und hemmet euren Lauff. da Capo. 
Recit. Philacis. 
Großmächtigſter August, 
Du under diefer Zeiten, 
tiens und Sachsens ſchönſte Fuft, 
Schimmer Deiner Helden-Erone. 
Je Deines Purpurs Glanz und Pracht, 
© alle Welt erftaunend macht, 
regt in mir die reinſten Triebe 
Der Zärteften, doch ftärkften Liebe. 
Die Sroßmuth, fo vor mich mit Adlers⸗Augen wacht 
Ja mich mit Liebe, wie mit Strömen träntet, 
ste, Die mein Herze zu Dir Ignlet. 
Ammı Deiner Augen Heldenftrahl anjett zurüd 
Und Laß dafür mich Deinen Gnadenblid 
Anfs innigfte vergnügen. 
Aria. 
Die Duellen pflegt man ja zu frönen 
Drum darf ich nicht mit meinen Söhnen 
Dir Deine hohen Gaben zieren, 
Den Ruhm der Dankbarkeit verlieren. 
Arioso. 
KB, mächtiger August, laß großer König, zu, 
Daß ich hei ftiller Nacht, bei Deiner füßen Ruh 
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Ein Abendopfer darf zu Deinem Throne bringen, 

Und meinen ſchwachen Arm um Deine Füße Ichlingen. 
Apollo. 

Dies große Feſt ließ vor den Jahr 

Zu Deines trauten Flemmings höchſten Freuden, 

Als nun der Tag bereit3 verfloffen war, 

Des Tages Ficht nicht aus den Augen fcheiden. 

Es mußte ſelbſt die dunkle Nacht 

Durch der von fern anher geworfnen Strahlen Macht 

Zum hellen Mittags-Fichte werden. 

Nun aber, da Tu, höchſte Yandes- Sonne 

Zur Allgemeinen Wonne 

Des Ecepterd Pracht uns gegenwärtig weift, 

Muß man nothwendig auf der Erden 

Der Götter Paradieß den fhönften Himmel fehn. 
Aria. 

Augustens Gegenwart, Augustens Luft-Revier 

Zieht man mit allem Hecht dem fchönften Himmel für. 

Sein Anblid kann uns theils ergößen, 
Theils aber in Berwundrung ſetzen. da Capo. 

Voraus da diefes Feſt 

Ten heilen Glanz vor Teiner Maieftät, 

Tie jelbiges nah größter Kümmerniß 

Ter armen Philaris 

Nun mit geftärkter Kraft begeht, 

Berjüngter und vollkommner feben läßt. 

Drum höret man, durchlanchtigſter August, 

Auf meinem Helicon 

Der Harmonie entzückende Gewalt. 

In lieblicher Geſtalt, 

Den Freudenvollen Jubelton. 

Duetto. Philaris. Apollo. 

Seyd zu tauſendmal willkommen, 

Schönſte Stunden, ſeyd geküßt, 

Denn Aurorens Purpurlicht 

Muß euch allen Vorzug laßen, 

Und geſchähe dieſes nicht, 

Vor euch endlich gar erblaßen. da Capo. 
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Ich felbften bin entzückt und weiß nicht, wie mir ift, 
Das Blut, das fich in allen Adern reget, 
Hat Seel und Geift 
Zugleich bemweget. 
Mars. 
Bas unterfteht ihr euch, 
Verwegne Castalinnen, 
Der Crone von dem Reich, 
Dem allerthenerften Landesvater, 
Bor Dem der Elb- und Weichielfluß 
Die Wellen nieberfegen muß, 
Durch eure ſchwachen Saiten 
Ein Dpfer zu bereiten? 
D unverjhämt Begimen! 
Philaris. 
Laß mich nur nicht fo unhold an, 
IH Habe nichts, als meine Pflicht gethan. 
Die Duelle meiner Freuden, 
Der Urfprung meiner Luft, 
IR Dir ja wohl bewußt 
Es in ja felbft Dein mächtiger August. 
Mars. 
> unverſchämt Beginnen! 
Du möchteft gleih Amphions Wumdergaben 
In Ueberfluße haben, 
So follten doch des weifen Pindus Höhen 
So viel verftehen, 
Daß unſres Königs Heldenmuth und ſeiner Gottheit Schein 
Viel höher will verehret ſein. 
Aria. 
Helden, die wie Cäsar fechten, 
Muß man Lorbeerfränze flechten 
Und Augustens Munderhand, 
Belcher felbft die Löwen weichen 
Fordert ſolches Siegeszeichen 
Au von feinem Sachſenland. da Capo. 
Entweichet, weil noch feine Langmuth währt, 
Damit nicht feine Macht und feiner Hoheit Blitz 
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Sortfebung der Lebens-Sefchichte bis 1734. 


Wir haben am Schlufje des erſten Theild unferer Le- 
bend-Bejchreibung die Paffions-Mufifen, welche die Nach- 
welt dem großen Meifter verdankt, einer näheren Be- 
trachtung unterzogen. 

Wenden wir und von der Betrachtung derfelben 
m dem Leben und übrigen Schaffen Bachs zurüd, 
ſo finden wir ihn wiederum mit der Gompofition einer 
Ztaner- Santate befchäftigt. Das Jahr 1728 hatte dem 
eben feines früheren Beſchützers und Freundes, des Her- 
038 Yeopold von Anhalt-Cöthen unerwartet und plöß- 
ih ein Ziel geſetzt.) Bach, obſchon feit Iahren aus 
deſſen Dienfte ausgefchieden, Fonnte dod) nicht ohne tiefes 
Ergriffenfein das Ableben eined Mannes vernehmen, dej- 
fn wohlwollender und aufgeflärter Geift ihn durch die 
Mönften Jahre feines Lebens begleitet, der deſſen reiche 
düthen zu goldner Frucht hatte heranreifen fehen. 

Seine Empfindung ließ er in einer Trauermufif aus: 
fkömen, deren Zert ihm der vielfach genannte und be- 
mbte Dichter Picander in 4 Abtheilungen mit dem An- 
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) 8. Leopold ſtarb am 17. November des genannten Jahres. 
E. Baqh's Leben. IL 1 
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fange: „Klagt, Rinder, klagt es aller Belten 
verfertigt hatte.“) 

Dieſe Muſik ſoll, wie Forkel meldet, inöbejondere zahl 
reihe VDoppeldöre von ungemeiner Pracht und von den 
rübrenditen Ausdrude enthalten haben. Bach begab RE 
im Sabre 1729 ſelbſt nach Göthen, um die Auffü 
zu leiten, und je dem fürftlichen Todten Das lehte 
Opfer des Dankes und perjönlicher treuer Anhimglid 
zu bringen. Yeider iſt dieſe Gantate, Deren Auto 
fich in Forkels Nachlaß befunden bat, wie fo viele 
des großen Meiſters verloren gegangen. Wenn fie 
Trauer-Cantate für die Königin Chriftiane Eberhardie 
nur einigermaßen gleichkommt, jo kann ihr Verluſt 
lebhaft genug beflagt werten. Hoffen wir, daß fie ® 
irgend einem veritaubten Winfel verborgen der Auferfles 
bung warte, die ihr dermaleinft ein glücklicher Zufall ep 
bebalten bat. Doc ift die Beſorgniß nicht abzumeilen, 
daß Die Blätter, auf denen dies foftbare Werk verzeihed 
geweſen, in unedlen Zweden vernichtet fein könnten. 

In jeden Kalle muß es in Erftaunen verſetzen nd 
giebt ein neues Zeugniß von der riefenhaften Production 
fübigfeit dieſes ſeltenen Mannes, daß er fuft gleihzeiig 
mit jener Trauer: Santate und dem großen Paffionswel 
eine jelde Arbeit berzuftellen im Stande geweſen if. 

Fin anderer Todesfall, der in das Jahr 1729 fd, 
wirkte in mehr directer Weiſe auf Bachs Lebenäftellmg 
ein. Es wur Died der Tod des Rectors der Thomm 
und Profeſſors Johann Heinrid Erneſti, zw deſſen 


) S Picanderd Gedichte. Th. 3. ©. 189. 


— 3 — 


Begraͤbnißfeier er die ſchöne dDoppeldhörige Motette „der 
Geift hilft unferer Schwachheit auf“ componirte 
und aufführen lieh. 

An Erneftis Stelle trat im Jahre 1730 am 8. Sep: 
tember Sohann Matthias Gesner, einer der auöge- 
zeihinetften Philologen jener Zeit, bis dahin Rector des 
Gymnafiumd zu Anſpach,“) ein Mann, deffen fittlicher 
Gruft, verbunden mit tiefer wiſſenſchaftlicher Bildung we- 
ſenilich dazu beigetragen hat, die Thomas- Schule jener 
Stmfe der Bollfommenheit entgegen zu führen, auf ber 
fie weiterhin geftanden hat. Bon liebenswürdigem Cha- 
tacter, bat er ſich ald ein wahrer und bleibender Freund 
wird Meifterd bewährt, beifen Streben und Sorgen er 
m vollem Berftändniß der Kunft und in Uebereinftim- 
mung mit dem Grundgedanken der Thomana zu unter: 
Rüben wußte. 

Im Allgemeinen war e8 ein fchwer zu befeitigender 
lebelftand gewejen, daß die Cantoren der Anftalt mit 
den Rectoren derfelben meift in einem unfreundlichen, oft 
ſhroffen Verhältniß geftanden hatten. Wohl mochte es 
füwer geweien fein, das Fünftlerifche Element, das in der 
omas⸗Schule ſeine ſo ausgeſprocheue Berechtigung hatte, 
wit dem ſteifen Schulzwang und mit den nothwendigen 
riſenſchaftlichen Beftrebungen der übrigen Lehrer in völli— 
Ft llebereinftimmung zu erhalten. Daß eintretende Diffe- 
imgen fich zuerit in dem Verhältniß des Gantord zum 
Sector andfprechen mußten, war natürlich. Wie dies 


NR Gesner war im Zahre 1691 in Roth bei Anſpach geboren und 
hkte 1734 einem Ruf nah Göttingen, wo er am 3. Auguft 1761 
ſeſerben if. 


1* 
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fih zwiſchen Badı und J. W. Erneſti geſtaltet hatte, 
ſchwer zu jagen. Doch iſt nicht bekannt, Daß fie mit ei 
ander in Unfrieden gelebt hätten. Das Kirchenbuch der Th 
mad-Kirdye*) ergiebt, daß Erneſtis Frau, Regina Mari 
am 27. Februar 1724, alje ein Jahr nad dem Amt 
Antritt Bachs bei deſſen Söhnlein Gottfried Hein 
rich Pathin geweſen. — Died und der Umftand, daß Bad 
für ihn bei feinem Ableben die oben bezeichnete Trauer 
Motette componirt bat, würde auf ein freundicaftiid 
collegialtiiches Zujammenleben fchließen laſſen. Mit Geb 
ner lebte er in den beiten Verhältniſſen. Es iſt bereit 
im erften Bande der Yobrete Erwähnung geicheben, Mi 
Gesner jeinem Freunde und ehemaligen Gollegen in eine 
feiner jpäteren Werke gewidmet bat. Ihm batte Bar 
eine Geburtstags-Cantate compenirt und mäbhrend jein 
Mectorats ſchweigen die Klagen, Die, wie wir jehen we 
den, über Schroffbeit, Abweichung von den Schulgeſetz 
und gegenjeitige Eingriffe ſpäterhin nicht gefehlt baben- 

Ze wäre denn dies Jahr ein feldhes guter Vorbede 
tung für Badı gewejen, wenn nicht jchon vorber ma 
cherlei Uebelſtände in feinem Yebramt zu ernitlichen Ve 
widelungen geführt bitten. 

Ebe wir zu dieſen übergeben, jet ed erlaubt, eim 
anderen Ereigniſſes zu gedenfen, welches dag Jabr N 
Aufführung der Matthäus-Paſſion bemerfenswertb gemad 
bat, und Das an dem, von feiner Kunſt je erfüllten Mam 
gewiß sicht obne empfindliche Berührung voribergegu 
gen iſt. 


°, fol. 302. 
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Im Juni dieſes Jahres nämlich war Händel auf ſeiner 
Rückreiſe von Italien nach England wiederum nach Halle 
gelommen. Er beſuchte dort ſeine achtundſiebzigjährige, 
vor Kurzem vom Schlage getroffene, erblindete Mutter. 
Auch jetzt mochte Bach, der Dem ruhmvollen Entwidelungs- 
gange des großen Kunſtgenoſſen mit aufmerkſamem Ins 
terefje gefolgt war, die Gelegenheit nicht vorübergehen 
laffen, diefen perfönlich fennen zu lernen. Daß er krank 
war und Yeipzig nicht verlaſſen konnte, hinderte ihn nicht, 
ſeinerſeits die geeigneten Schritte zu thun. Er fandte 
ſeinen älteften Sohn Friedemann nad) Halle, um Händel 
zu einem Bejuche in Leipzig einzuladen. Aber auch dieſes 
Nal hatten feine Bemühungen feinen Erfolg. Händel 
bedauerte, daß er der Einladung Bachs feine Folge lei- 
Ren könne und reifte bald darauf ab. Wenn man die 
Kt und Weiſe in Erwägung zieht, in welcher im Jahre 
1119 Bachs erfte Schritte, diefen großen Tonſetzer kennen 
zu lernen, gefcheitert waren (ſ. B.1. S. 118ff.), fo wird man 
in der That verfucht, an eine Abfichtlichfeit von Händels 
Seite zu glauben. Chrofander (ſ. Bd. II. S. 232) ent: 
ſhuldigt deffen Verfahren damit, daß er durch den Zu: 
Rand feiner Mutter ſehr bedrüdt geweſen und feine Ge- 
Mäfte ihn außerdem nach England gerufen hätten. Er 
wift nach, daß Händel in’ großer Eile Hannover und 


' Hamburg paffirt, hier nicht einmal Kaifer und Matthefon 


geiehen habe und vermuthet, daß, ald Friedemann Badı 
in Halle angelommen, der Tag der Abreife ſchon feftge- 
feßt gemejen fei. Chryſander glaubt daher, daß Händeld 
Entihuldigung nicht die bloße Form ausweidhender Höf- 
fichleit gehabt habe. Freilich ift nirgend eine Andeutung 
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darzter :u finden, daß Händel über die Unmöglihle, 
der Einladung Bach's Felge leiften zu können, ein de 
taxeın am dem Tag gelegt hätte. Denmody möchten ws 
zur xigera eine Abfict ven jeiner Seite vermuike 
Zeun aber Öbrrianter jagt: „daß beide Männer zu ib 
ner Fatenderen Zeit Ach bätten Die Hände reichen fünne, 
da ja such Bach nunmebr in jeinem Kreiſe geehrt, gef 
un? bestudt dageſtanden babe“, ſo bat er hierin an f4 
wur vellkemmen Recht. Indeß wird doch dazu bemail 
werten müren, daß menn aleich Händel früher ald Bad 
eine äuterlih bervertretende Stellung erreicht und eines 
rubsırclien Kamen gewennen batte, doch auch Bach {hen 
im Sabre 1719, bei Händel's erfter Anweſenheit in Hale 
ibm vellkemmen ebenbürtig hätte an die Seite treten fs 
nen. Denn, wie vericieten der Bildungs-Gang beide 
Männer au geweſen jein may, Bach hatte fchen zu fe 
ner Zeit, wie wir binreichend gejeben haben, als ber erfk 
Klavier: und Orgelſpieler der Welt, als großer Tonſehet 
und ale Karellmeiiter und Freund des Kürften Leopeld 
ren Anbalt: Götben eine Stellung eingenommen, in we 
cher er ver feinem ausgezeichneten Kunſtgenoſſen in feine 
Weiſe in die zweite Reihe zu treten genöthigt gemelen 
märe. 

An ſich bätte die Begegnung zweier je großer Ir 
jeger und Orgel: Virtuejen für ihre Zeit und Umgebung 
ein großes Intereſſe erwecken müſſen. Vielleicht, daß es 
Bach Darum zu thun war, über mancherlei Fragen dA 
in je glänzender Entwickelung ſich erhebenden Tontnaf 
Händel's Meinung und Rath zu erbalten. 

Ob die Zufammenfunft beider Männer in diefer de 
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ziehmg von Folgen geweſen fein würde, ſteht jedenfalls 
dahin. Vom kunftgeſchichtlichen Standpunkt aus ange— 
ſehen ift das Fehlſchlagen der Bemühungen Bach's, wie 
ſehr man daſſelbe bedauern mag, für die Stellung beider 
Männer zu ihrer Zeit und zur Nachwelt nicht gerade als 
weſentlich entſcheidend zu betrachten. 

Das fchöne, edle Bild, welches wir und von Händel 
zu machen gewohnt find, erjcheint unter diefen Betrach— 
tungen in einem weniger ftrahlenden Lichte. Menn aber 
Hilgenfeld (S. 32) glaubt, dab Händels zurüdhaltendes 
Weſen gegen das offene und freundliche Entgegenfommen 
' Bade dadurch hervorgerufen worden fei, daß er feine 

Rinnftlerifche Eigenliebe durch den außerordentlichen Ruhm 

Deflelben verlegt gefühlt habe, fo fehlt es für eine ſolche 

Vorausſetzung wohl an bezeichnenden und ſicheren Grund- 

lagen. Händels Natur war fhroff; nicht durch Rüdfich- 

ten irgend welcher Art ließ er fidy leiten. Der Beſuch 

im Leipzig paßte ihm nicht und er mag wohl aud von 

Dem Santor an der Thomad-Schule dafelbft weniger groß 

gedacht haben, als diefer ed erwarten durfte und verdient 
Hatte. 

In jedem Falle ziehen wir vor, uns der Auffaffung 
Ehryfanderd anzufchließen, welcher das Ausweichen Hän- 
delt mit äußeren Umftänden zu rechtfertigen fucht, die 
38 vermeiden nicht in feiner Macht gelegen haben. 

So zwiſchen Ausübung feiner Pflichten für Kirche und 
Säule, zwifchen der Uebung feiner Kunft, der Unterwei- 
fg feiner Schüler und den häuslichen Erlebniffen würde 
Ind Reben des großen Mannes, ſelten durch außergemwöhn- 
lihe Begebenheiten nach außen getragen, in ruhigem 
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Strome dahin gefloſſen fein, wenn nicht ein offenbart 
Conflict zwifchen feiner Fünftlerifchen Natur, feinem gi 
hen emporftrebenden Geifte und den Fleineren Pilidken =: 
beftanden hätte, deren Erfüllung er doch einmal übes 
nommen hatte und in deren Ausübung ein Theil dei vn 
ihm erwählten Yebensberufs lag. 

Freilich war ſchon in einer feiner früheren Amtd-Pe 
rioden das Beitreben, eine „regulirte Kirchenmulil' 
zu Schaffen, fein vernehmfter Gedanke gewejen. Es mat 
weder zu verlangen, noch zu erwarten, daß er jeht, m 
er im Stande war und mit der ihm eigenthümlichen de 
ractervollen Energie begonnen hatte, diefen Gedanken zu 
verwirklichen, ſich durch Eleinliche Nebengefchäfte werde 
zurüchalten laffen, an feiner Durchführung zu arbeiten 

So mag ed denn Jefommen fein, daß in feinem Schub 
dienfte manches nicht geſchah, was vielleicht hätte geſche— 
ben follen und daß etwaigen Bemerkungen gegenüber jeit 
Weſen nicht beſonders zuvorkommender Natur war. 

Bach fand fein Vebenselement eben vorzugsweiſe in 
feinem firchliben Amte, in der Compoſition der Kirher 
ftüde, in der Peitung der Kirdenmufif und in der Unter: 
weifung feiner Schüler. Den Unterricht in der Themk 
ſchule batte er, wie wir gejeben haben, von wern bereit 
einem Subftituten übertragen. Es ſcheint aber, daß Ne 
fer hierzu wenig geeignet war oder fih der Sache möt 
fe annabm, wie er dies hätte thun ſollen. Much Ice 
Bach jelbit im Drange feiner oft je überlafteten Yage bie 
Singübungen der Schüler nicht immer mit Pünftictet 
geleitet zu haben, Eeinerer und unmelentlicherer Ahredi 
Hungen von der Schulerdnung nicht zu gedenken. 


| 


Im Bewußtfein feines höheren Strebens und der Er— 
Fäx Qlung weitergreifender Pflichten, die er für die Kirche 
zı haben glaubte, jcheint er den an ihm ergangenen An— 
Fresigen, Beifungen und Aufforderungen zur Rechtfertigung 
jiened abweifende Stillfchweigen entgegengejegt zu haben, 
rum eldes jo wenig genügend ift, ausgleichend und verſöh— 
zen zu wirken. 
So entitanden Mikverhältniffe, welche nach und nad) 
einen ernften Character annahmen. Erneſti war geftor- 
‚ ben, ein Rector, der geeignet gewefen märe, vermittelnd 
etnzutreten, noch nicht ernannt. 
Da brady denn bei der eriten Gelegenheit der Zorn 
Der Sculdeputation des Rath in lichten Flammen aus. 
Ie ter Sitzung vom 21. Auguſt kam e8 zu heftigen Kla- 
gen und Beichwerden über den Gantor.*) 
: „Den 2. Auguft 1730 
ꝛxc. ꝛc. 
Die Thomas-Schule ſei vielmahl in deliberation ge— 
Weſen. Die Riſſe und Anſchläge wären vorhanden, es 
wiäürden aber ſelbige weiter zu unterſuchen fein, wobei 
| weh zu gedenken, daß als der Santor anherokommen, er 
| wegen der information dispensation erhalten, die Ver— 
rihtungen habe M. Petzold ſchlecht genug verwaltet, ter- 
ia und quarta classis fen seminarium totius scholae, 
folglich ein tüchtiges subjectum felbigen vorzufeßen fey. 
Der Gantor möge eine derer Claſſen beforgen, es habe 
derfefbe fich nicht fo, wie es fenn follte, aufgeführet (not. 
Ohne Vorwiſſen ded Reg. Hrn. Bürgermeifterd einen 


) Protof. Bach v. 1725—1730. VII. 60b. fol. 310. 
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Chor⸗Schüler aufs Yand gejchidet, cbne gJenommenen UE 1: 
faub verreijet :c.), melches ihm zu verweilen mt m u 
admeniren jene, vorige babe man zu überlegen, ch meet 
nicht obige Claßen mit einer anderen Perlen verferge=t 
wolle, M. Kriegel ſolle ein guter Menfch fenn, und wuri-t 
man darüber zu rejelviren haben. 

Herr Hofratb Lange. Es jen alles wabr, was vid Eꝛi 
den Cantor erinnert werden, und koͤme man ihn ame" 
niren und durch M. Krieglern die Belegung thun 

Herr Hefratb Steger, ed tbue der Cantor nicht allem" 


nichts, 


ſendern wolle fi auch diesfalls nicht erlläre 


halte Die Singeſtunden nicht, es kämen auch andere Pas 
ſchwerden dazu, änderung würde nötbig ſeyn, es U 
doch einmal brechen, laße ſich alfo gefallen, daR eine um 
dere Ginrichtung gemachet werde. 

Herr Stifte Rath Bom adhbäriret obigen Votis. 


Ar. 


MT. 


Nr. 


Dr. Hölzel Etiam. 


bier wurde resolviret. dem Cantor die Reioltun — 


zu verfimmern. 


. Baumeilter D. Pelfner Etiam. 

. Yaumeifter Kregel, Etiam. 

. Sond. Job Etiam, weil der Cantor incorigr 8 

bei ien. 
AT. 


Baumeiſter Zieber Etiam. 
Baumeiſter Winfler Etiam. 
Baumeiſter Hofman Etiam. 


Ego, Etiam. 


ae. €. Fr. Manser, 
Ober Stadtſchreiber. 
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Gewiß war der, übrigens zur Hälfte aus Baumeiftern 
Seftchende Rath im Recht gewefen, wegen Bernadjläjfi- 
gung der Pflichten, welche dem Cantor für die Thomas: 
Schule oblagen, Rechenſchaft zu fordern, und gewiß hätte 
Wach dieje nicht von der Hand weiſen ſollen. Doch ſtand 
Dem feine Künftler-Natur, die Eigenwilligfeit jeined We- 
Jens, der Stolz des Bewußtſeins entgegen, daß er eben 
gethan habe, was nad) feiner Huffafjung zu thun mög: 
lid war. 

Daß der Rath feinerjeitd ohne Weiteres befugt ge- 
wureien wäre, dem Cantor die Bejoldung, auf die ihm 
wocations- mäßig ein Recht zuftand, im Wege eines ad» ” 
weriniitrativen Beichlufjes „zu verkümmern“, dürfte ge- 
rechterweiſe in Zweifel zu ziehen fein. Daß man Bad) 
Yan „incorrigibel” erflärte, ihn, den Gegner, jein 
mächſter Dienft-Vorgejebter ſpäter fo fehr hoch geftellt 
bat, erjheint in jedem Kalle bemerfenswerty. Mit meld) 
eũ genthumlicher Verwunderung aber Iefen wir jebt vie 
Frımm jener Männer, die damals zu Gericht gefeflen 
Haben über dem großen Meifter, und von denen Keiner 
es vermodht hat, in dem fo vielfach angegriffenen Cantor 
Den bemunderungswürdigen Mann zu erkennen, der fo 
bed über dem Niveau des Gewöhnlichen ftand, von de- 
ni feiner der herrlichen Tonwerke gedachte, die er feit 

T Jahren feinen Mitbürgern fonntäglich zur Ehre Gottes 
vorführte. Wohl mochte fein Sinn ftolz und fein Cha— 
tader, wenn er nicht richtig behandelt wurde, ſchroff fein. 
doeh, meinen wir, hätte der Rath und feine Organe 
Größe und Scharfblicd genug haben jollen, um den edlen 
Kem in der bie und da vielleicht rauhen Schaale zu er: 
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fennen. War, mas bort verhandelt morden war, eb 
Zweifel der ftrengen Pflicht- Erfüllung entſprechend, tr 
dad Amt von den Rathsherren forderte, fo zeigt fih deh 
aud) nebenbei nicht undeutlich die verletzte Gitelleit der 
Herren von der Schul: Deputation. Der Cantor, ih 
Untergebner, der fleine Beamte hatte es gewagt, ik 
Autorität gegenüber fein Haupt nicht zu beugen. Gr hate 
feine erhabnen Weihe- Gejänge zum Preiſe des höchſten 
Gottes fort und fort erfchallen Taffen, ja er hatte vie 
leicht mit dem ſtolzen Lächeln, das in feinem fo viel päke 
gemalten Bilde ſich jo treffend ausdrückt, das Haupt em 
hoben, ald man ihm die drohenden Anzeichen mitgetheill 
hatte. Dies durfte nicht ungeftraft hingehen. 

Mehr als hundert Iahre haben feitdem ihren Kreik 
lauf abgerollt. Sie ruhen alle in ihrer dunklen Zeche, 
und nur die Größe und Herrlichkeit des von ihnen be 
itraften Cantors hat ed vermocht, ihre Namen and ver: 
ftaubten Pergament-Bänden wieder an das Licht zu zieben 

Wie Bad) fid) diefem Strafbefchluß gegenüber inner 
(ich verhalten, darüber vermögen wir leider nicht Ant 
funft zu geben. Wir werden weiterhin Gelegenheit baten 
zu jeben, daß er fid) über Kürzung der ihm zufemmer 
den Einkünfte befchwert hat, und es ift wahrfceinlid, 
daß Die Folgen des obigen Protokolls hiemit gemeint 
waren. Einſtweilen antwortete er dem Rath zu Leipziz 
in einer jehr eigenthümlichen, weit abfpringenden ım 
doc) treffenden und charactervollen Weile. 

Es war in demfelben Monat deſſelben Jahres, in 
welchen er jenen merkwürdigen Bericht abfaßte, in dem 
er, nicht über Gehalts-Verkümmerung, ſondern darüber 
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Beſchwerde erhob, daß der Rath zu Leipzig die Kirchen- 
muſik herunter kommen laſſe, die Mittel für diejelbe un- 
gebührlich einjchränte. 

Unzweifelhaft findet zwijchen dieſem Bericht und je— 
ner, faum einige Wochen alten Strafverfügung ein in— 
nerer Zuſammenhang ftatt, vermöge dejjen wir eben Bad) 
in jener ftolzen Größe erbliden, die dem wahren Künft- 
ler, dem edlen Character geziemt, ihn weit heraushebt 
über die Alltäglichleiten des Lebens, deſſen fluthende Wo- 
gen zwar um ihn herumbraufen, durd) deren Schwanfen 
und Schwellen er aber, den feiten Blid nad) den Ster- 
nen gerichtet, umbeirrt hindurchſchifft. 

Die Kirchenmufif, deren Vorbereitung und Ausübung 
ftatutenmäßig einen Hauptzwed der Thomas- Schule bil- 
Dete, war nicht in zureichender Weiſe unterftüßt worden. 
Die Kunft ftellte unabweisbar ihre ganz bejtimmten For— 
Derungen, und der Rath zu Yeipzig war die einzige Be: 
böre, welde im Stande war, dieſem Genüge zu ver: 
Schaffen, ſoweit die Bedürfniſſe das in der Anftalt felbft 
enthaltene Maß der Yeiftungen überjchritten. 

Dad) trat daher an denjelben Rath, der ihn jo eben 
ſo hart geftraft, für incerrigibel erflärt hatte, mit einem 
ansführlichen Berichte heran. 

Es ift dies jened merfwürdige Document, welches, aus 
Veiner eigenen Feder ftammend, und einen Blid in die 
Zuſammenhänge gewährt, in denen fein Character, fein 
Birken und fein ‘Handeln fid) zu bewegen hatten. 

Seit einer Reihe von Sahren hatte er hinreichende 
Gelegenheit gehabt, die Bedingungen kennen zu lernen, 


inter denen er etwas Tüchtiges zu leiften im Stande jein 
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würde, und die Mängel zu beurtbeilen,, welche im den ibm 
zu (Gebete ſtehenden Mitteln ich zeiten. 

Kleinigfeiten von fich weiſend, in Den Fermen il 
Dienites unbebilflih und ichreff, bielt er Die archen Ge 
fichtspunfte, welche ihm tie Stelle an ter Tbomasd- Schule 
batten erwitnicht ericheinen laſſen, feit im Auge. 

Bei Gelegenheit der Beſprechung der Cantaten jabe 
wir, daß die Kirchenwerke Bachs, effenbar der weitbin 
überwiegende und michtigite Theil jeines Schaffens, wit 
jebr fte in ibrer Weile von Bedeutung jein und einem 
groß angelegten Plane angehören mochten, doch zur eige 
nen Zeit Des Meiſters über den enzen Kreis localer Ve— 
deutung nicht binausreichten, zum großen Tbeil fuum 
mehr als einmal dem Publikum dargeboten, dann auf 
eine lange Reihe von Sabren zurüdgelegt wurden. 

Bach felbit jcheint nicht an Die Möglichkeit einer wei 
teren Nerbreitung Derielben gedacht zu haben. Mindeſten 
finden wir, währen? er dech fur die Verbreitung einige 
jeiner Anitrumentalwerte aelerat bat, feine Anzeichen, 
weldıe (menn wir etwa ven dem Tovendruck jeiner eriten 
in Mübhlhauſen geſetzten Cantate abjeben) Darauf binden 
teten, Daß er ſeine großen kirchlichen Tonwerke über DA 
Kreis der ibm anvertrauten Beziebungen binaus babe 
wellen befannt merden laſſen. Wiewebl er weit binzuf: 
gejchritten war über Die beicheidenen Grenzen, in melden 
jeine Verfahren und Verwandten fich bewegt batten, ie 
(ag doch genug von ibrem einfachen Zinn in ibm, WM 
mit tem, was er geichaffen, in vellitindigiter Anirrudt: 
loſigkeit zurückzuhalten. Zur Ebre Gottes, nicht um de 
Beren Ruhm zu ſuchen, batte er gearbeitet. 
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Aber die Ausführung ſollte eine würdige, dem hohen 
reben und dem Zwecke der Echöpfung entſprechende 
1. Gleichviel ob von ihm oder wo ſonſt herrührend 
langte er eine gewiſſe Vollkommenheit in der Execu— 
n der Kirchenmuſiken, ohne darum Unerreichbares be— 
ſpruchen zu wollen. So zeigte er dem Rath zu Leip- 

zugleich, wofür er da war und wofür er fidy hielt. 

Er ſchrieb deshalb an ihn: 

„Kurker, iedoch höchftnöthiger Entwurff einer wohl: 
ſtallten Kirchen Music; nebft einigem unvorgreifflichen 
edenfen von dem Verfall derjelben.” *) 

Zu einer wohlbeitellten Kirdyen Music gehören Voca- 
ten und Instrumentisten. 

Die Bocaliften werden hieſiges Ohrts von denen 
homas Schülern formiret, und zwar von vier Sorten, 
& Discantisten, Altisten, Tenoristen und Bassisten. 

So num die Chöre derer Kirdyen Stüden recht, wie e8 
ch gebühret, beftellt werden follen, müſſen die Voca- 
sten wiederum in 2erley Sorten eingetheilet werden als: 
oncertisten und Ripienisten. 

Derer Concertisten find ordinaire 4.; auch wohl 5, 
‚T biß 8; jo man neml. per Choros musieciren will. 

derer Ripienisten müſſen wenigftend auch achte ſeyn, 
vemlich zu jeder Stimme zwei. 

Die Instrumentisten werden auch in verfchiedene Ar: 
den eingetheilet, als: Violisten, Hautboisten, Fleuteni- 
sten, Trompetter und Pauder. NB. Zu denen Violisten 
gehören auch die, jo die Violen, Violoncelli und Vio- 
lou ſpielen. 

NRathe- Acten zu Leipzig. VII. Band Nro. 31. 
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Die Anzahl derer Alumnorum Thomana Scholä 
55. Dieje 55 werden eingetbeilet in 4 Chöre, nach 
nen 4 Kirchen, werinne fie tbeild musiciren, tbeilö n 
tetten und theils Chorale fingen mũſſen. Im denen 
Kirchen, als zu S. Thomä, S. Nicolai und der Ra 
Kirche müſſen die Schuler alle muficalijch jeun. In 
Peters-Kirche kommt der Ausſchuß, nemlid die, je kt 
Music verfteben, jendern nur notbdürfftig einen Chu 
fingen fönnen. 

Zu iedweden musicalischen Chor gehören wenigiten 
Sopranisten, 3 Altisten, 3 Tenoristen und eben je ı 
Bassisten, damit, je etwa einer unpaß wird (mie di 
ſehr vffte geichiebt, und bejenders bev igiger Jabreiz 
da die recepte, je ven dem Schul Medico in die & 
thefe verjcehrieben werden, es ausweiſen müſſen) wei 
ftens eine 2 Chörigte Motette gejungen werben fan. (! 
Wie wohle cs noch beifer, wenn der Coetus je beſcha 
wire, daß man zu teder Stimme 4 subjerta nebe 
und alje teden Chor mit 16 Perſohnen beitellen font 

Machet Demnad der numerus, je Musicam verite 
müſſen, 36 Perſohnen aus. 

Die Instrumental Musie beitebt aus felgenten St 
men; als: 


2 aud wehl 3 zur . 2... ..  Vielino | 
2 biß 3 zur 2. 2020202000. Violine : 
ZU. 2 2 2. Viola l. 
2zur.. Viola 2. 
2zummm.. . Violonrce 


1zunm...... Vibdlon. 
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2 auch wohl nad) Beſchaffenheit 3 
zudenn . . . . . . Hautbois. 
lau 23um . . ... . Basson. 
3 zudenen . -. . 2... Trompetten. 
1 zu denen - » - 2.0. Pauden. 
Summa 18 Perfohnen wenigſtens zur Instrumental Music. 
NB. Füget fichs, dab das Kirchen Stüd auch mit 
Hlöten (fie ſeynd nun à bec oder Traversieri) componi- 
tet ift (wie denn ſehr offt zur Abwechſelung gejchiehet) 
ſind wenigftend auch 2 Perfohnen darzu nöthig. Thun 
Mummen 20 Instrumentisten. Der Numerus derer zur 
Kirchen Music beftellten Perjohnen befteht aus 8 Per- 
fehnen, ald 4 Stadt Pfeifern, 3 Kunft Geigern und einem 
Geſellen. Bon deren qualitäten und musicalifchen Wifjen- 
Waften aber etwas nach der Wahrheit zu erwehnen, -ver: 
Vietet mir die Beicheidenheit. Jedoch ift zu consideri- 
ra, daß fie theild emiriti, theild auch in feinem ſolchen 
ereitio find, wie ed wohl ſeyn Jollte. 
Der Plan davon ift diefer: 
Herr Reiche zur . 1. Trompette. 
Herr Genkmar . 2. Trompette. 
vacat . . . . 3. Trompette. 
vacat . . . .  Pauden. 
Herr Rother . . 1. Violine. 
Herr Beyer . . 2. Violine. 
vacat . . . . Viola. 
vacat . . . . Violoncello. 
vacat . . . . Violon. 


Herr Gleditih . 1. Hautbois. 
J.6. Bach'e Leben. II. 2 
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Herr Kornagel. 2. Hautbois. 
vacatt . . . . 3 Hautbois à Taille. 
Der Gelelle . . Basson. 

Und alje feblen folgende höchſtnöthige subjecta t 
zur Verſtärkung, tbeild zu ohnentbehrlichen Stin 
nemlich: 

2 Violisten zur 1. Violin. 
2 Violisten zur 2. Violin. 
2 je die Viola }pielen. 

2 Violoncellisten. 

1 Violonist. 

2 zu denen Flöten. 

Diejer fih zeigende Mangel hat biöbero zum 
ven denen Studiosis, meiſtens aber von denen Al 
müſſen erjeßet werden. Die Herren Studiosi babı 
auch Dazu willig finden lajfen, in Hoffnung, da 
oder anderer mit der Zeit einige Ergößlichfeit befei 
und etiwa mit einem stipendio oder honorario (w 
dieſem gewöhnlich geweſen) würde begnadiget ı 
Da nun aber jeldes nicht geſchehen, ſondern Die e 
gen wenigen beneficia, jo ehedem an den Chorur 
sieum verwendet werden, successive gar entzoge 
den, je bat biemit ſich auch die Willfährigke 
Studiosorum verleren; denn wer wird umſonſt ar 
oder Dienfte thun? Fernerhin zu gedenken, daß, 
2de Violin meiſtens, die Viola, Violoncello und 
aber allezeit (in Ermangelung tüchtiger subject 
mit Schülern babe beſtellen müſſen: Se iſt Ile 
erachten, was dadurch dem Vocal-Chore ijt ent; 
Diefes ift nur von Sontäglidien Musiquen b 
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ten. Sell ich aber die Feſt-Tages Musiquen, (als 
welchen in denen beiden Hauptkirchen die Music zu— 
b bejergen muß) erwehnen, jo wird erftlih der 
ngel derer benötbigten subjecten noch deutlicher in 
Augen fallen, ſindemahln jo dann ind andere Chor 
mgen Schüler, jo nody ein und amdred Instrument 
en, vollends abgeben, und mid) völlig dern Bey— 
e begeben muß. 

Hiernechft Fan nicht unberühret bleiben, daß durch 
erige reception fe vieler untüchtigen und zur Music 
gar nicht ſchickenden Knaben, die Music nothwendig 
hat vergeringern und ind abnehmen gerathen müffen. 
n ed gar wohl zu begreiffen, daß ein Knabe, jo gar 
s von der Music weiß, ja nicht einmal eine secun- 
im Halle formiren fan, auch fein musikalisch na- 
I baben fönne; consequenter niemabln zur Music zu 
auchen jen. Und die jenigen, ſo zwar einige principia 
auf die Schule bringen, doch nicht ſogleich, als es 
| erfordert wird, zu gebrauchen jein. Denn da es 
» Zeit leiden will, ſolche eriti. jährl. zu informiren, 
fie geichickt find zum Gebrauch, ſondern fo bald fie 
reception gelangen, werden fie mit in die Chöre ver: 
et, und müljen wenigitens tact und ton fefte ſevyn um 
a Gottesdienfte gebraucht werden zu fünnen. Wenn 
alljährlich einige von denen, je in musicis was ge— 
haben, von der Schule ziehen, und deren Stellen 
andern eriegt werden, ſo eines tbeild noch nicht zu 
mchen find, mehrentbeild aber zur nichts können, jo 
icht zu jchließen, daß Der Chorus musicus ſich ver: 
gern müſſe. Es ift ja notorisch, daß meine Herren 

2* 
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Herr Kornagel. 2. Hautbois. 
vacat . . . . 3 Hautbois a Taille. 
Der Gelelle . . Basson. 

Und alſo fehlen folgende höchſtnöthige suhjecta theilt 
zur Verſtärkung, tbeils zu ohnentbehrlichen Stimmen 
nemlich: 

2 Violisten zur 1. Violin. 
2 Violisten zur 2. Violin. 
2 je die Viola jpielen. 

2 Violoncellisten. 

1 Violonist. 

2 zu denen Flöten. 

Diejer ſich zeigende Mangel bat biebere zum Zbel 
von denen Studiosis, meiſtens aber von denen Alumals 
müſſen erjeßet werden. Die Herren Studiosi haben 19 
auch dazu willig finden laſſen, in Hoffnung, daß iR 
oder anderer mit der Zeit einige Ergötzlichkeit befcmmek, 
und etwa mit einem stipendio oder honorario (mie Def 
dieſem gewöbhnlich geweſen) wurde begnadiget werden. 
Da nun aber ſolches nicht geſcheben, ſondern die ewant 
jen wenigen benefieia. ſo ebedem an den Chorum mr 
steum verwendet werden, successive gar entzegen rei— 
den, je bat biemit fih and Die Willfäbrigkeit TA 
Studiosorum verleren; denn wer wird undenit arbeite 
oder Dienite tbun? Fernerbin su gedenken, Dar, da die 
2te Violin meiitens, die Viola, Violoncello und Visloß 
aber allezeit (in Ermangelung tüchtiger suljectarum! 
mit Schülern babe beitellen müſſen: Ze it leicht 8 
erachten, was dadurch Dem Vocal-Chore it entzunıdt 
Dieſes ift nur ven Sontägliden Musiquen trüb 
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r. Soll idy aber die Feſt-Tages Musiquen, (als 
Icen in denen beiden Hauptkirchen die Music zu— 
beforgen muß) erwehnen, jo wird erftlich der 
el derer benöthigten subjecten noch deutlicher in 
igen fallen, jindemahln jo dann ind andere Chor 
gen Schüler, fo noch ein und amdres Instrument 
‚ vollends abgeben, und mid) völlig dern Bey— 
begeben muß. 

ernechſt Tan nicht unberühret bleiben, daß durch 
‚ge reception jo vieler untüchtigen und zur Music 
r nicht Ichidenden Knaben, die Music nothwendig 
t vergeringern und ins abnehnen gerathen müffen. 
e8 gar wohl zu begreiffen, daß ein Knabe, fo gar 
von der Music weiß, ja nicht einmal eine secun- 
a Halle formiren fan, auch fein musikalisch na- 
yaben könne; consequenter niemahlı zur Music zu 
chen jey. Und die jenigen, fo zwar einige principia 
f die Schule bringen, doch nicht fugleich, als es 
rfordert wird, zu gebrauchen fein. Denn da es 
jeit leiden. will, ſolche erftl. jährl. zu informiren, 
gejchict find zum Gebrauch, jondern fo bald fie 
eption gelangen, werden fie mit in die Chöre ver- 
und müſſen wenigftens tact und ton fefte jeyn um 
Sottesdienfte gebraucht werden zu fünnen. Wenn 
ljährlich einige von denen, je in musicis was ge- 
aben, von der Schule ziehen, und deren Stellen 
dern erjeßt werden, ſo eines theild noch nicht zu 
hen find, mehrentheild aber gar nichts fönnen, fo 
ht zu fchließen, daß der Chorus musicus fid) ver- 
ern müſſe. Es ift ja notorisch, daß meine Herren 

2* 
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Präantecessores. Schell und Kuhnau ‚nöder, Dflen, 
bie Derer Deren Studiosorum buche. 

fie eine vellſtandige und mehllar ar feine Mosici m 
duriren wollen: meldes tie P 

praestiren fennen, Da 10 ' Brauer, Senmann, DR: 
Bassist und Tenorist, j1 0 Deßer, Leppert, Harffin 
tisten. beienders 2 Violi .-, Guffer, Eichel und 
Rabt a parte find mit chende. 20 nech nicht zu gebru⸗ 
Veritaärkung derer N gehtige. 

Ta nun aber der 403. 1730. 


der ebetem beid +” Joh. Seh, Balı. 
der gusto ihr Director Musiees.“ 


die ebemabli „ent, eb auf dieſe gründliche nt ſad⸗ 
flinzen will in reRung und Klage Abhilfe erfelgt | 
bülffe ben: 9 „be, je weit hierüber etwas hat mil 
beitellet · 9” ger. ſchweigen über den Verlauf der Ir 
tum as * netaen Cantors, und die Rechnungen ers 
mitbir Fe anzirte ven irgend welcher Bedeutung für 
vie So wird weht alles geblichen fen 

ber * 
we ‚gen den Rechnungen des Ratbs Pic und ba, wiewehl 
a8 men oder dem anderen Studieso wegen der Kirk 
d RD Frgeslidteit” 12 Ipaler angeiwieien werden im 
gr in) 2m #17 Sabre ſrater tft iolgendes pretefelit 

IH. 
. zn Aimiist bittet, ibm vor das zweijäbrige Zi 
gan Wir coezs gu reichen, dab dergleichen in vorige 
* WAND erbäis zus den Nechnungen. 


13 
ei udn dsohis cal Nunten ibm je bis 12 IR 


.n 
. 


r „NA SCNNIOSSEZERSpET cded praevin testimenie, © 
ea) b getban geriiPit verden. 
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icht eonsideriren will, ſondern läſſet Sie ihrer eiinen Sorge 
ber, da denn mancher vor Sorgen der Nahrung nicht 
ahin denken kann, um ſich zu perfectioniren, noch weni- 
er zu distinguiren. Mit einem exempel dieſen Sat zu 
weilen, darf man nur nach Dreßden gehen, und fehen, 
ie dafelbft von Königl. Majeftät die Musici salariret 
erden: &8 Fan nicht fehlen, da denen Musicis die Sorge 

7 Nahrung benommen wird, der chagrin nachbleibet, 

ıh überdem iede Perfohn nur ein einziges Instrument 

ıexcoliren hat, ed muß was treffliches und excellentes 

ı hören feyn. Der Schluß ift demnach leicht zu finden, 

iß bei cessirenden beneficiis mir die Kräfte benemmen 

erden, die Music in befjeren Stand zu ſetzen. Zum 
echluß finde mich genöthiget den numerum derer ißi- 

n alumnorum mit anzuhängen, iedes feine profectus 

Musicis zu eröffnen, und jo dann zu reiferer Ueber: 

zung ed zu überlaffen, ob ben fo bewandten Um— 

mdten die Music könne fernerhin beftehen, oder ob de— 

n mehrerer Verfall zu bejorgen fen. (8 ift aber noth- 

mdig den ganten coetum in drey Classes abzutheilen; 

ind demnach die Brauchbaren folgende: 

l) Pezold, Lange, Stoll, Praefecti. Frid, Krauſe, 
Kittler, Pohlreuter, Steine, Burckhard, Siegler, 
Nitzer, Reichhard, Krebs major und minor, Schöne— 
mann, Hader und Dietel. 

Die Motetten Singer, fo ſich noch erftl. mehr per- 
fectioniren müffen, um mit der Zeit zur Figural 
Music gebrauchet werden zu fünnen, heißen wie folgt: 

) Zänigfe, Ludewig major und minor, Meißner, Neude, 
major und minor, Hillmeyer, Steidel, Heſſe, Haupt, 
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Suppius, Segnitz, Thieme, Teller, Roder, Ofen, 

Berger, Löſch, Hauptmann und Sachſe. 

Die von letterer sorte find gar feine Musici md 
heilen alſo: 

(3) Bauer, Graf, Eberhard, Brauer, Senmann, Tieke, 
Hebenftreit, Winter, Oeßer, Leppert, Hauffind, 
Seller, Erell, Zenmer, Guffer, Eichel und Zwider 
Summa 17 zu gebraudyende. 20 ncch nicht zu gebran 
chende, und 17 untüdhtige. 


Leipzig den 23. Aug. 1730. 
Sch. Seb. Badı. 


Director Musices.“ 
Es ift nicht befannt, ob auf dieje gründliche und ſach 
gemäße Auseinanderſetzung und Klage Abhilfe erfolgt fi 


Die Arten dee Rathe, jo weit hierüber etwas hat ermits | 
telt werden fünnen, ſchweigen über den Verlauf der In | 


träge des mißliebigen Gantors, umd die Rechnungen er | 


geben Feine Zuſchüſſe von irgend welcher Bedeutung für 
die Kirchennufit.*) Se wird wohl alles geblieben fen, 


) Wir finden in den Rechnungen des Raths bie und da, wierehl 
nur feiten, daß einem oder dem anderen Studioso wegen der Kirchen 
muſik „aujeiner Ergözlichfeit“ 12 Thaler angewiefen worden fit. 

Am 19.May 1747 (alfo 17 Jahre fpäter) ift folgendes protofellit: 

III. 

Johann Chriſtian Altnikol bittet, ihm vor das zweijährige Sir: 
gen im denen Kirchen etwas zu reichen, daß dergleichen im vorigen 
Zeiten auch geſchehen, erbelle aus den Rechnungen. 

ꝛc. ꝛc. 

Des Altnikols Suchen ſei billig und könnten ihm 10 bie 12 Ihe 
ler aus denen beyden Hauptkirchen, jedoch praevio testimonio, daR 
er die Dienfte wirklich gethan, gereichet werden. 

Acta VIII. 65. fol. 235. 


wie es vorher gewefen, und wenn die Muſik den Anfor- 
Derungen nicht entſprochen haben follte, dann war die 
Schuld offenbar dem incorrigiblen Kantor nicht beizumeffen. 

Aber in anderer Beziehung ift das obige Schreiben 
Bachs von dem größten Intereſſe. 

Bir jehen daraus zunächft, daß er fich in jeinen kirch— 
lihen Sompofitionen keineswegs auf Hergebrachtes, Ueber: 
fommenes zu ſtützen gemeint war. „Die Kunft war 

. geftiegen. Dergusto hatte fich verwunderungd- 
würdig geändert.” Die alte Art der Mufif wollte 
Den Ohren nicht mehr flingen. Neue Formen und Mit: 
tel mußten angewendet werden, um daß Intereſſe der Zu: 
Börer rege zu halten. Mit dem Bewußtſein dieſer Noth- 
wendigfeit ftudirte Bach mit jenem Eifer, auf den wir 
bereitö hingewielen haben, die hervorragenden Werfe fei- 
mer Zeitgenoffen, jchrieb fie mit eigener Hand in Parti— 
Ir oder Stimmen aus und lieh fie im den Kirchen zur 
Aufführung bringen, darım ftellte er fich mit ihnen zu— 
gleich in die Reihe derer, denen die Kunft ein Gegen- 
Fand unbeſchränkten Fortſchreitens if. So hatte er vor 
allem anderen dem Größeften feiner Kunftgenofien, Hän- 
del, perfonfich näher zu treten getrachtet und fo ver: 
ſchmähte er es nicht, die Oper zu Dresden aufzufuchen, 
in deren Darftellungen der weltlich moderne Styl feinen 
Ausdruck in hervortretender Vollkommenheit fand. 

Wie er ald Knabe nady Hamburg und Gelle, als 
Jüngling nach Lübeck gewandert war, „um eines und das 
Andere in feiner Kumft zu begreifen“, je wollte er auch 
Pkt, auf die höchften Stufen der Meifterfchaft angelangt, 
nicht genug fein fallen mit erworbenen Schätzen des 
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Wiſſens und des Könnens, ſondern er wollte mit den 
Strome ſtetiger Fortbildung, immer neu ſich belebender 
Entwickelung dem Größeren, Vollendeteren näher treten. 

Ein Anderes, was wir aus dem Berichte Bach's a: 
fennen, it, daß deutſchen Mufifern auch fchen zu ſeinet 
Zeit jede Art von Mufif zugemutbet und das Wideripre 
chendfte aufgebürdet, an eine paſſende Bezablung abe 
nicht gedacht wurde. Wohl fennen wir in nächiter Rähe 
ähnliche Verhältniſſe, „da denen Musicis die Sorge der 
Nahrung nicht benommen wird und der chagrin nid 
nachbleibet.” Wir wünſchen denfelben, daß Die Beder 
fen, welche auch darüber zur Sprache gebracht worden 
find, nicht in den Fluthen einer unzeitigen und fchäblicen 
Sparſamkeit untergehen. 

In jedem Kalle erjehen wir aus der vorgetragenen 
Sachlage, mit wie beichränften Mitteln jene erhabenes 
Werke haben zur Darftellung gebracht werben müſſen, 
welche wir heut wie eine neue Ausbeute der Runft Me 
wundern. Bad verlangt ale bödiites Maß tes Erreid⸗ 
baren für jede Geſangsſtimme nur 4 Perjenen. Um ie 
mehr muß die Kühnheit in Gritaunen verjegen, mit mel: 
cher er für ein ausführendes Perjenal, wie das ven ibm 
gejchilderte, in jenem großen Strie und mit jelde 
Schwierigkeiten ſchreiben konnte, wie er Dies in der That 
getban. Iene Häufung obligater Initrumente, jene Ir 
ftrumental: Soli in den Pajfions- Mufifen und Wetten, 
ferner die Trompeten des Magnificat ftellen nech je 
geübten und ausgejucten Kräften Aufgaben, melde nut 
Künitler eriten Ranges würdig und in vellendeter Bei 
zu löſen im Stande find. Die Geſangs-Seli ze 
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a dem Allerſchwierigſten an, was die Vocaltechnik 
weiſen hat, und an die Kräfte und Fähigkeiten der 
ſänger erhebt Bach Anforderungen, welche deren 
pferungsfähigkeit oft im höchſten Maße in Anſpruch 
en. Die Aufführung Bach'ſcher Chöre in ſtarker 
bung gilt überall und mit Recht für eine der jehr 
engenden Aufgaben. Wie müſſen jene bejcheidenen 
e von 2 bis 3 Stimmen zu ihrer Zeit bis zur Er⸗ 
fung der Kräfte angelpannt worden fein! 
reilich verlangte der Meifter zunächſt von fich jelbft 
viel. Er mochte wohl aud) gleiche Anſprüche an bie- 
en erheben, welche unter feiner Leitung „zur Ehre 
tes“ in der Kirdye muficiren follten. 
Bie jehr er aber ein Recht darauf hatte, zu ferdern, 
ihm die Mittel für die Aufführung feiner Firchlichen 
ifen nicht verfümmert, im Gegentheil in recht vollem 
e gewährt würden, das hatte er furz vor dem Ab- 
e jeined obigen Schreibens und noch vor Erlaß Des 
nden und ftrafenden Protocolls vom 2. Auguft praf- 
zu zeigen Gelegenheit gehabt. „1730 war am 25., 
und 27. Juni drei Tage hintereinander ein großes 
läum wegen des ver 200 Jahren zu Augspurg über- 
nen evangeliichen Slaubensbefenntnifjes gefeiert und 
veınfelben erfläret werden: 
1. Subeltage Vormittags Rom. 1. 16. 17.) 

Nachmittags Ebr. AI. 15. 16. 
2. Qubeltage Vormittags Ebr. X. 23. 24. 

Nachmittags Palm ACH. 5. 


bdiſtor. Nachleſe zu denen Geſchichten der Stadt Leipzig von 
kr. 1747. ©. 134. 


Den 
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Am 3. Jubeltage Vermittags Johann 
Machmittags Rör 
Für Diele Feiertage hatte Bar 
taten geſetzt, Deren im erſten“ 
werden und deren Muſik feid 
verloren gegangen ilt. 
An dieſe großen Mut 
für deren Schöpfung ? 


james Weberlegen eff a8 
der Deputation frei or fieh ı 
fräter den Stab „es Orgelſpiel 


Keiner von ihr apelle, daß jede 
darüber verlr Ein Gelegenheit 
denfe fi)  zeiher unter dem Namen 
aleichen it uuterlaſſen, feiner Bi 
gende 











mußt ie Cantate iſt im Jahre 1799, eber 
Wranlafjung wiederholt werden. 
1, Anguft ward die jogenannte Ni 
"St. Nieolai von Hrn. M. Christian 
syg. gehalten und daranf m 
mpofiteur und Gapellmeiiter, H 
ie Fünftlih ala angenehme Music, mer: 
gir danfen Dir Bott, wir danfen ” 
gen der Caniate. 
\ Heftatb Adrian Steger, welcher bei 
abe Cellegie und in dieſem Jat 
die Regierung an eben dieſem 
gen Rede an die Bürgerſchait nieder, ber 
Jacob Born, trat an das Regierungs Ruder.” 
rügliche Nadricten ven den Bemühung 
reirzig. 1EA0. S. 78 bis su. " 
en Fürſtenau a. a. DT. Il. S 
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2 ſchießen zu laſſen, welches er 
N gkeiten“, einen zu jener 
ertraute: 

hr ergötzen, 

a on Läuft, 

IS, sen, 

* greifft. 

ſonſt geſchlagen, 
„a bracht. 
unſerm Bache jagen, 
alles ſtaunen wacht.” 
iſter bei Anſicht dieſer Verſe ſehr 
„ ergriffen geweſen und ob Die plumpe 
derſelben großen Eindruck auf ibn babe ma— 
um, das melden uns Die jpärlichen Nachrichten, 
ae au feinem Yeben auf uns gefommen find, natür- 
eiſe nicht, Doch zeigen dieſe Werte, je jchledht 
a unbeholfen fie fein mögen, denn Doch, daß das grö— 
ere Publikum die ſtaunenswerthe Kunſt des außerordent- 
hen Mannes wohl zu würdigen wußte, und Dabei mutb- 
naßlich die munderbarlichen Griffe der burtigen Hand“ 
Kaiger bewunderte, als deſſen Orgelipiel im Großen 
id Ganzen, und die Fülle erhabener Gedanfen und eigen: 
ümlicher Wendungen, die ihm dabei entftrömten. 

Inzwiſchen war der, für die Themas- Schule feit län: 
ser Zeit im Gange befindliche Neubau vollendet worden. 
Die frühere, noch aus der Klofterzeit berjtammende 
wichtung des Gebäudes im Innern war jehr bejchränft 
fen und hatte mancherlei Mängel mit ich gebracht. 
je jchienen jehr fühlbar hervorgetreten zu jein. Das Pro: 
Ubnc des Raths ſagt darüber unterm 6. Juni 1730: *) 


) Prot. B. des Raths zu Veipzig. VIII. 63. fol. 307. 
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8. einen Choral „Sei Lob und Preis”, vierſtimmig, 
mit vollem Orcheſter. 

Dieſe Santate zeichnet fich, wie bereits erwähnt, durch 
die zur Ouverture gejeßte ebligate Orgel aus, welde in 
ihrer cencertmäßigen Behandlung, ven dem Meiiter jelt 
gefpielt, gewiß die größeſte Bewunderung erregen mußte.) 

In daffelbe Jabr füllt ferner eine jener Reifen, welt 
Bach nadı Dreöden zu unternehmen liebte, um die ker: 
tige treffliche italienijche Tprer zu hören. Am 14. Sr 
tember Nachmittags um 3 Uhr ließ er dert in der Se— 
phienfirche jein gewaltiges Orgelſpiel erfchallen „in Ge 
genwart der ganzen Kapelle, Daß jedermann es bödttens 
admiriren mußte”.**) Gin Gelegenheite-Dichter mit Wa 
men Kittel, welcher unter dem Namen Micrander fehrieb, 
fonnte e8 nicht unterlaffen, feiner Bewunderung in fel 


*, Dieſe (Santate ift im Jahre 1739, ebenie im Jahre 1749 Mi 
gleicher Leranlaffung wiederholt werden. 

„Den 31. Anguſt ward die fogenannte Natbsmwahl Predigt in MM 
Kirche zu'St Nicolai ven Hrn. M. Christian Gottlieb Eichler äh 
I Reg. VII. 57. sqqy. gebalten und darauf machte der RönizL Übr 
fürftl. HefGempofiteur und Gapellmeifter, Herr Joh. Sehast. Bach 
eine ſo fünftlih ale angenehme Music, worzu der Tert dieſer al 
„Mir danfen Dir Gott, wir danfen Tir” folgt der af 
Tert der (Santate). 

Der Hofrath Adrian Steger, weldyer bereite 50 Jabre u MB 
Hochedlen Ratbe (Sollegie und in diefem Xahre Oberhaupt beein 
gemeien, legte die Regierung an cben diefem Tage mit einer Et} 
lihen Rede an die Bürgerſchaft nieder, der Herr ViceKanzla, M- 
Jacob Born, trat an das Negierunge:Ruder.“ 

Nützliche Nachrichten ven den Bemühungen derer (elchrian ;# 
veipzig. 1739. S. 73 bie 80. 

* Fürſtenau a. a. O. U. ©. 222. 
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jendem Gedichte die Zügel ſchießen zu laifen, welches er 
ven „Dreddner Merkwürdigkeiten“, einem zu jener 
Zeit ericheinenden Tagesblatt, anvertraute: 

‚Ein angenehmer Bady kann zwar das Chr ergötzen, 

Wenn er in Sträudern bin, durch hohe Felſen läuft, 

Allein den Bad) muß man gewiß viel höher ſchätzen, 

Der mit fo hurtger Hand gan wunderbarlich greifft. 

Man ſagt, daß wenn Orphens die Kante ſonſt geihlagen, 

Hab’ alle Thiere er in Wäldern zu fih bracht. 

Gewiß, man muß dies mehr von unjerm Bade jagen, 

Beil er, fobald er fpielt, ja alles ftaunen macht.“ 


Db der große Meifter bei Anjicht dieſer Verſe ſehr 
von Bewunderung ergriffen gewejen und ob die plumpe 
Schmeichelei derjelben großen Eindrud auf ihn babe ma— 
den können, Dad melden uns die ſpärlichen Nachrichten, 
welhe aus feinem Leben auf und gekommen find, natür- 
liherweije nicht. Doch zeigen dieſe Worte, jo jchlecht 
md unbeholfen fie jein mögen, denn doch, daß das grö— 
bere Publikum die ſtaunenswerthe Kunft Des außerordent- 
lihen Mannes wohl zu würdigen wußte, und dabei muth- 
maßlich „die wunderbarlichen Griffe der burtigen Hand“ 
weniger bewunderte, als deilen Orgelipiel im Großen 
md Ganzen, und die Fülle erhabener Gedanken und eigen- 
tümficher Wendungen, die ihm dabei entftrömten. 

Inzwilchen war der, für die Thomas-Schule feit län- 
gerer Zeit im Gange befindliche Neubau vollendet worden. 

Die frühere, noch aus der Klofterzeit herſtammende 
Einrichtung des Gebäudes im Innern war fehr beichränft 
zeweſen und hatte mandherlei Mängel mit fic, gebradıt. 
Dieſe ſchienen jehr fühlbar herworgetreten zu fein. Das Pro- 
tlollbuch des Raths jagt darüber unterm 6. Juni 1730: *) 

) Prot. B. des Raths zu Reipzig. VIII. 63. fol. 307, 


„Die Thomas Schule babe man in der Emrichmg 
in großer Unerdnung gefunden. 3 Glaßen würden im 
einer Stube infermiret, dieſe tube jet auch das coena- 
eulum. Die Cubieula wären auch jchlecht beichaffen und 
Ligen in einem Bett zwei Knaben. ꝛc. ꝛc.“ 

Es wurde daher concludirt: 

„Es fellten neh 2 Etagen auf die Schule gejehet mt 
durch Gewinnung mehreren Raumes befere Einrichtung 
gemacht werden.” 

Im Jahre 1732 war der Um: und Ausbau vollendet 
werden, und es hatte das prächtige Schulgebäute, wie 
wohl ſich hoch in die Lüfte thürmend, feine jeige änßete 
Geſtalt befommen. 

Am Bonifaciustage, dem Donnerſtage nach Pfingitet, 
5. Juni, wurde daſſelbe mit großer Feierlichkeit eye 
weibt. Bei dieſer Veranlaſſung bielt Gesner eine jhew 
(Finweibungs=Nede,*) Die erite Der feit jener Zeit rezeb 
mäßig bei ten Schulactis veröffentlichten Reden, und te? 
Schüler der Anitalt traten gleichialls als Redner auf. 
Bach aber führte mit den Alumnen eine von ihm fit 
diejen feſtlichen Tag cempenirte Cantate auf, zu melde 


) Gesner jagt in diefer Rede: „Hic perfugium honestae p* 
pertati aperit Amplissimus Ardo, si ea adjunctam sibi halwat #* 
rorem Bonam Mentem, et discendi cupiditatem. Hie ali jubet # 
que institui, qui nunc sanctissimo beatarum mentium masef. 
laudandi rerum omnium conditorem et parentem, fuuganter. © 
cantas suavitate animes hominum ad divinarum rerum mediati” 
nem allieiant, qui denique boni viri et alteri saerulo profutun e'* 
dant* S. Programme ter Thomas Schule, in der dortigen Earl 
Bibliothek; ſ. desal. Stalbaum: die Thomas-Schule zu Yard) 
Zacular Schrift. 1539. 
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der damalige Quartus Winkler den deutichen Text ge: 
liefert hatte. \ 

Der vollftändige Titel diejerj Cantate, deren Muſik 
verloren gegangen zu jein jcheint, Iautet: 

„Al die von Einem Hoch Edlen und Hochweiſen 
Rath der Stadt Leipzig neu gebanete und eingerichtete 
Schule zu St. Thomae den 5. Juni durd) etliche Re— 
den eingeweihet wurde, ward folgende Cantata dabei 
verfertiget und aufgeführet von Johann Sebastian 
Bach, Fürſtl. Sachsen-Weilsfels. Gapellmeifter und M. 
Johann Heinrich Winkler, Collega IV.“ *) 

Den Zert felbit laſſen wir unter Nr. I im Anhange II 
folgen. Er iſt injofern von Intereſſe, ald er deutlich 
ergiebt, mit welcher Zufriedenheit die Erneuerung des 
Shulgebäudes von dem gefammten Perſonal der Anftalt 
aufgenommen worden ift und wie ſehr fih Bad) mit dem- 
felben eins gefühlt bat. Es war eben die Zeit, in ber 
Gesners überwiegende Perjönlichkeit die wiederitreben- 
den Elemente des künftlerifchen und wiſſenſchaftlichen Stre— 
bens zu vermitteln und in verjühnender Wetje zu fördern 
waßte, in der Bach in feiner wahren Bedeutung erkannt, 
unbeirrt von ftörenden Gegenftrömungen feine Bahn ver- 
folgen Tonnte.**) 

In wiefern auch die Wohnung des Cantors, im er— 
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RProgtamme der Thomas-Schule in der Bibliothek derſelben. 

Stallbaum, in feiner Geſchichte dev Ihomas-Schule, Leipzig 
18399, bemerkt gleichfalls (S. 69), daß zwiſchen Gesner und Bad 
ein jehr freumdliches, auf gegenſeitiger Achtung beruhendes Verhältniß 
Rattgefunden habe, wie ſpäter zwiſchen Rectoren und Gantoren nidjt 
wider vorgekommen ei. 
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ſten Stockwerk auf der linfen Zeite des Schulgebäude | 
belegen, bei den Umbau-Veränderungen unterwerfen ge 
wejen war, it nicht bekannt; wobl aber it es zweifellet, 
daß fie jeit jener Zeit im Wejentlichen unverändert ge 
blieben iſt. Sie iſt in wohnlicher Weiſe eingetbeilt, ind 
bejondere das Arbeits- und Ztudirzimmer, in welden 
ohne Zweifel jene erbabenen Werke niedergejchrieben wur: 
den, von jeltener Behaglichkeit. Gin jchönes großes Jim 
mer für größere Kreife und für Die Ausübung der Muſi 
liegt eine Treppe höber. Bon dert aus führt ein kurzer 
GSerritor in den Uebungs-Saal der Anftalt, in melden 
jett das Bildniß Bachs hängt. Auf dieſem Gemibere 
iteben die, ven Bach'ſchen Werfen leider faſt entleerten 
Notenichränfe der Themas Schule. Eine Treppe tiefer 
liegt die Wohnung des Rectors. Die große ſchoͤne Ihe 
masd- Kirche mit ihrem hochragenden Bau und dem ge 
räumigen Chor vor der Orgel iſt wenige Schritte ven 
der Wohnung des Gantors entfernt. 

In Diejer äußeren Umgebung befand ſich Bad rin 
mn ab bis zu jeinem Ende. 

Nachgrade hatte er in feinem mübjamen und rid: 
fach in Anjprud genommenen Amte, wenn aud chat 
die Anerfennung der ibm vorgelegten Schulbebörde jehe 
Sabre lang gewirft. 

Früber vielfach ausgezeichnet, jetzt gekränkt und be 
itraft, Icheint er Das Bedürfniß empfunden zu baben, nd 
einigermaßen über die allgemeine Sphäre feiner Amt 
genoiſen erheben, dem Ratbe zu Leipzig gegenübet I 
feinem wahren Wertbe erfannt zu jeben. Ibm mar citen: 
bar Daram gelegen, nicht in dem Drängen und Ireiben 
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es gewöhnlichen Lebens mit feinem fich immer erneuern- 
en Einerlei der Alltäglichfeit und Eleinlicher Beziehungen 
nterzugehen, wie ed jo Mandyem vor ihm ergangen war 
nd nach ihm Vielen ergangen ift. 

Seine äußerliche Amtöftellung hatte ihn offenbar miß— 
uthig gemacht. Er fuchte ſich einen Anhaltspunkt in 
öberen Kreifen zu gewinnen. Die gänzliche Nichtbe- 
tung jeiner Stellung zur Kirdye und der großen und 
bien Beftrebungen, in denen er für dieje thätig war, 
atte zu tief in feine Amtöftellung, wie er fie auffafjen 
u müffen glaubte, eingejchnitten. Die Vernachläffigung 
er Kräfte, welche ihm für feine kirchlichen Mufifen zu 
Bebote geftellt waren und über welche er jo ſchwere Klage 
eführt hatte, war nicht gehoben. In den Nccidentien 
eines Amtd waren Beichränfungen verjucht worden, und 
er Rath hatte ihm, wie wir gejehen haben, „die Be— 
oldung gekürzt”. Im Allgemeinen bejcheidenen Sinns 
dar er doc ein Mann, deilen glänzende Stellung zur 
dunſt nicht unbemerkt bleiben konnte und der, je nad) den 
Berhältnijjen und Gelegenheiten, damit hervortreten durfte 
md mußte. Sn jedem Falle war er fich feines Werths 
m guten Sinn des Worts bewußt. Wir haben gejehen, 
dah er zahlreiche Tonwerke zu feftlichen Gelegenheiten 
minnigfacher Art gejebt hatte. So war es denn auch 
natürlich, daß er die Mittel, um feinen Wünſchen näher 
Rt iommen, aus feiner Kunft nahm, fich felbft den Em- 
Meblungöbrief fchrieb, der ihm zu der yewünfchten Aus- 
zeihnung verhelfen follte. 

Gr componirte eine ſogenannte „kurze Meſſe“, aus 

IE. ab’ Leben. 1 3 


— 34 — 


ten Sätzen tes Kryrie ai? Gloria beiteben?d, jene eri 
Anfinze dei zewattizer Werks, das idäter su dem m 
tem Namen “ir H-noll-Mere tefsanten Rielemme 
anzemachien tt.*) AFr tendeie Me, indem er einen mei 
Beiuch in Tresten biezu benutzte, ım 27. Juli 1433 2 
jungen Kurfürsten Friedrich Augurt Il ein, welcher u 
dem am 1. Sebruar dieſes Jabres su Marian erfelg 
Tede feines Katers dem iächnichen Ihren beitiegen bat 

Gr batte der von ibm eigenbändig zeichriebenen A 


*; Tieie Munf iſt wicht. wie die meiiten anderen Arbeiten Au 
im Drxmge der Geihäite un? der Ach wedhielsweiie treibenden Kinh 
Muftten entftanden. Ter Iced Artetrih Auzuft Il batte viel mehr: 
ein Zeichen der Trauer um dem Yındeabern einen ıllgemeime Ei 
fand in tem munkıliihen Aufrubranıcn berbeigchübrt, welde I 
Zeit und Inge zu Lieder green Arbeit gewäbrt butte. 


Tas Archiv der Themas Kirche emtbält über tem iedeldeg 

der Kirchen-Mufiken felgend:u Erlaß 
‚You Gettes Gaaden Frieirich August" 
Flat er zanze Titel. 
Würdige Sehgelzbrte. viebr, Andabtisc un! Getrent 

RNachdem wir dic wegen Wörterbins Berlt Urites dedun wid 
jten Herrn Waters Kenial. diübdere Stnastteite Van ierwedlt is 
außer denen Kitten auf fanntizen anderen min Siches Jabtee 
derum erlauben un! ergeben zu laken entjolekßen nnd Ar it 
Regchren biemit bey denen unter cuh schörtgen Suretintende 
nut durch dicſelben ber dienen Piertern in Stadten und Alcden 
Döriern, wie auch der denen Deiizschen un? Zertisscher inale 
Weitsentelsischrı, und Seenbursiben Soriitiaßen nach Subalt m 
dehralls erganınen Beieble dieierwegen unsehaumt scherige Verf, 
tban. Daren geſchiebt unite Wieraung. Darum Trekden am... 
1733 

Ebriman ton Yek 
Antwas Heintich BRucdner. 
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fl, welhe and der Partitur und allen Stimmen beftand, 
folgendes Schreiben beigefügt: 

„Dem Durdlauchtigften Fürſten und Herrn, Herr 
Friedrieb Augusto, Königl. Prinzen in Pohlen und Li: 
thauen, Herzoge zu Sachſen ıc. 

Meinem gnädigften Herrn. 
Durdjlauchtigfter Churfürft, 
Gnädigfter Herr. 

Ew. Königl. Hoheit überreiche in tiefiter Devotion 
gegenwärtige geringe Arbeit von derjenigen Wiſſenſchaft, 
welhe ich in der Musique erlanget, mit ganz unterthä— 
nigſter Bitte, Sie wollen diefelbe nicht nad) der ſchlech— 
im Sompofition, fondern nad) dere weltberühmter Cle- 
menz mit gnädigen Augen anzuſehen und mid) darbei 
in Dero mächtige Protection zu nehmen yeruhen. Ic) 
habe einige Jahre und bis dahier bei den beiden Haupt 
Kichen in Leipzig das Directorium in der Muſic gehabt, 
babei aber eine und andere Beſchränkung unverſchuldeter 
Veiſe auch je zuweilen eine Verminderung derer mit die- 
ſet Function verknüpften Aceidentien empfinden müſſen, 
weiches aber gänzlich nachbleiben möchte, dafern Ew. Kö— 
ml. Hoheit mir die Gnade erweifen und ein Prädicat 
ven Dero Hoff&apellen conferiren, auch deßwegen zur 
Etheilung eines Decrets gehörigen Orts hohen Befehl 
etgehen lafſen würden. Solche gnädigſte Gewährung 
meines demüthigſten Bittens wird mid zu nuendlicher 
Verehrung verbinden und ich offerire mich in ſchuldigſtem 
Gehorſam jedesmal anf Ew. Königl. Hobeit Verlangen 
im Somponirung der KirchenMusique fewehl als zum 
Orcheſter meinen unermüdeten Fleiß zu erweilen, und 


y* 
u 
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meine ganzen Kräfte zu Dero Dienften zu widmen inı 
aufhörlicher Treue verhurrend 
Ew. Königl. Hoheit 
unterthänigiter Knecht 
Job. Seb. Bach.®) 

Dresden, den 27. July 1733.” 

Dieſes Schreiben, ſeit längerer Zeit befannt, wi 
doch erſt verftändlich durch die, jebt aus den Stau 
des Leipziger Stadt-Archivs bervorgejuchten Beziehung 
Bachs zu dem dertigen Stadtraty. Es hatte feinen m 
mittelbaren Erfolg. Friedrich Auguſt IL ven Sucht 
und feine nächite Umgebung mochten zu jener Zeit m 
den Sorgen und Arbeiten des erft kürzlich erfolgten Ki 
gierungd-Antrittd in einer, gerade für Sachien mid 
weniger als politifch ruhigen Zeit, fo wie mit der bime 
Kurzem bevorftehenden pelnifchen Königswahl zu jehr be 
Ichäftigt fein, als Daß fie der Bitte des großen Kimftla 
die gehörige Aufmerkſamkeit hätten können zu Tbheil me 
den laſſen. Grit mebrere Sabre fpäter Fam die Zade I 
der von Badı gewünſchten Weile zur Grledigung. 

Iener Aufenthalt Des Meitters in Dresden mar abı 
nicht etwa ein zufälliger, aus jeiner eigenen Wabl u 
Beftimmung bervergegangener gewejen. Gr itand vie 
mehr mit einer Sorge in Verbindung, welde eine 
Herzen jedenfalls näber lag, als Die erbetene Ausjeid 
nung, wie erwünſcht ihm dieſe auch fein mochte. 

Wilbelm Ariedemann, fein älteſter Sobn, jd 


°) Diefer Brief ift nicht von S. Bach jelbjt geſchrieben, icatd 
aut von ihm unterzeichnet. 
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25 Jahre alt, war unter der väterlichen Leitung zu einem 
der erften Orgelfpieler und Contrapunftiften herangebildet 
worden. Er war dem Schülerthum längft entwachfen, 
und mußte daran denfen, eine felbftftändige Stellung zu 
gewinnen. Der Aufenthalt im elterlichen Haufe Konnte 
ihn nicht mehr befriedigen, wie fehr auch fein Gemüth 
ben der Außenwelt ab und nach innen gefehrt fein mochte. 

Der Organiften-Dienft an der Sophienfirche zu Dres: 
den war erledigt. Friedemann hatte ſich am 7. Suni von 
Leipjig aus darum beworben und zur Orgelprobe gemel- 
det. Er war zu diefer zugelaffen werden und fie war 
af den 22. Juli, aljo wenige Tage vor Einreichung der 
erwähnten kurzen Meffe auf den Nachmittag um 3 Uhr 
feftgejeßt worden. 

Friedemann Bach wurde „nad aller Musicorum 
Ausſpruch und judicio als der befte und gejchid- 
tefte” unter den Bewerbern gefunden. Am nächften Tage 
ſchen erhielt er feine Anftellung mit einen feften Gehalte 
ven jährlih 79 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf., ferner 80 Thlr. 
Zulage und einem Tranfftener-Benefiz von 3 Faß Bier 
&der einem Aequivalent von 5 Thle.*) So hatte Seb. 
vach die Freude, feinen älteften Sohn in einer den Ver— 
hiltniffen nach leidlichen Stelle und deſſen jelbftftändige 
Sabfiftenz gefichert zu jehen. Dreizehn Jahre blieb 
Friedemann dort, und es erklärt ſich daraus auch, daß 
kin Bater fo gern nad) Dresden gehen und die dortige 
dyer hören mochte. 

Aber das Iahr 1733 war in dem Leben des letzteren 





) dürſtenau, a. a, O. II, S. 221. 
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und für die Lehrer an der Thomas-Schule überbaupt ne « 
durch einen anderen Umſtand bemerfenswerth. 

Die Anftalt erbielt nämlich in diefem Iahre wieder 
neue Gefeße, welche die Beltimmung hatten, die Or‘ 
mung unter den Schülern und die Dieciplin über die 
feiter zu regeln. 

Die Alumnen waren unter dem vorigen Necterat e 
was wild geworden. Ihre Geſangs-Geſchäfte und Di 
damit verbundenen Geld - Einnahmen hatten bei ibme 
außer manchem anderen Uebel aud) Trägheit und Genuß 
ſucht genährt.) Es waren jene Erſcheinungen bererge 
treten, gegen welche Biedermann, Rector zu Areiberg 
14 Jahre ſpäter jenes heftige Programm verfaßte, das 
zu einem ſo unerquicklichen Streite führen ſollte. 

Schon das im Anhange I. unter Nro. 3 mitgetheilte 
Protocol vom 14. Auguſt 1722 ergiebt, daß die Dikc- 
plin der Schule loder geworden ımd der damalige Rees 
ter nicht der Mann geweſen wur, fie herzuſtellen. Rob 
deutlicher gebt Dies aus dem folgenden Protocoell beret, 
weldyes vem 11. November 1723 datirt ift:**) 

„Die fämmtlidyen Alumni der Thomas-Schule Eridie: 
nen auf erfordern und wurde ihnen ihr ungebübrlider 
Vebenswandel und übles Bezeigen ernſtlich wcrgebalten, 
infenderbeit, Daß fie ſich unterſtanden, auf ihre Präcep 
tores Pasquille zu machen und Dadurch gar gröblich ge 
zen Das Ate Gebot zu verjündigen, wobei fie mit Nad 
druck ermabnt wurden, ven Dergleichem unfertizem Weſer 


— — 


Stallbaum, Geſchichte der ThomasSchule. 1839. S. 57. 
») Acta des Raths zu Leipzig. VII. B. 117. Vol. U. ſ. 
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abzuſtehen, und in Znkunft ſich frömmer und beſſer auf— 
zuführen, ſonſt ein E. E. Hochw. Rath ernſte Ahndung 
verzufehren werde gemüßigt werden. 
gez. Carl Friedrich Manfer, 
DberStadtSchreiber. " 
Gesner, in richtigem Verſtändniß der hervortreten- 
ten Erſcheinungen und der zu ihrer Befeitigung erforder: 
lihen Mittel, hatte Die Aufgabe übernommen, den wiffen- 
ſchaftlichen Geift in der Anftalt neu zu beleben, deren 
ltfiche Haltumg zu kräftigen und fo die Lücke auszufüllen, 
welche die Schulerdnung von 1723 rüdfichtlich der für 
die Schüler erforderlichen Beftimmungen gelaffen hatte. 
Sp erjchienen diefe von ihm neu verfaßten „Geſetze 
der Schule zu St. Thomae” in diefem Jahre. Er 
batte fich im Wefentlichen an das Beftehende angejchloffen. 
Hätte vielleicht auch manches anders gemacht werden fün- 
nen, wenn er jeinem eigenen Urtheile gefolgt wäre, jo 
wor doch fo viel gewonnen, daß die Schüler in ihrem 
bänsfichen und öffentlichen Leben mit mehr Sicherheit und 
Einheit geleitet, den vorfommenden Unprönungen mit 
Nachdruck geftenert werden konnte. Daß dies auch für 
die mufikaliſche Richtung in der Thomana und für deren 
Rıdwirtung auf die gottesdienftlichen Xunctionen des 
Cori Musiei von wefentlihem Einfluß fein mußte, liegt 
af der Hand. Das Verhalten der Schüler bei der Mu— 
M md deren Stellung zu der Anftalt wurde im ſechsten 
übſchnitt diefer Geſetze principiell und ſpeciell geregelt. 
Inzwilchen war die Wahl der polnischen Stände am 
5. October deffelben Jahres nicht ohne ſchwere Kämpfe 
af Friedrich Auguft II. gefallen, Bach hatte den erjten 



























7. December 1739) tu 
NerKöniginzuhren 
ward das Könige Pan: 
ren Polnijchen Krönung: 
> Der Candidat ber Gegen 
Stanislaus Lescinjlo, fd 
ꝛꝛ in der Hoffnung franz: 
EErten wollte. 
Pelen war ber Kinig ü 
+ Yeiezig gefemmen, we 
nun, erzählt die Gedichte‘) 
Erdiae Gedãchtnißtag, an nk 
Serigier Augustus im vorigen Jah 
der zeiammten Stände auf da 
erbeben werden, einfiel, je wurde niät 
3 Dieies Feit bei Hofe unter Löſung di) 

fererlidiite begangen, jondern cd wara 
zur Bezeigung der Alferunterthänigfter 
user in allen Straßen bis in die feit 
Nacı illuminiret, webei die auf ber Leipziger Mabenie 
itudirende in einem jelennen Aufzuge Ihre Königl. Br: 
jeftät mit einer vortrefflichen Abend Mufik allerunterthänizt 
aufwarteten, und die Herrn Grafen von Vitzthum, Sub: 
berg, Flemming und Dietrichſtein, fo zur ſelbigen Zul 
allda den studiis eblagen, bey Ueberreichung der Canble 
von Ihren Majeftäten Alerznädigft zum Handkuß zes 
laffen wurden.“ Es wird hierbei erzählt, daß du Aeft 









*) Reben und Thaten Friede. Augusti II von 2 & 
1737, ©. 485. 
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mit großer Silfertigfeit habe vorbereitet werden müffen, „da 
die Beranlaffung dazu kaum 3 Tage vorher gegeben worden." 

Bir jehen hieraus, daß die Studirenden dem Könige 
bei dieſer feftlichen Gelegenheit mit „einer vortreff— 
lihen Abend-Mufif”, welches eine „Cantate“ ge— 
weien, aufgewartet hatten. Und diefe Gantate war von 
3. S. Bad) componirt werden und ift feine andere, ale 
die unter der Bezeichnung „In adventum regis“ be- 
fannte „Cantata gratulatoria“ mit dem Anfange: 
Preife dein Glüde, gefeegnetes Sachſen. 

Weun ed aber in Erftaunen ſetzen möchte, daß der 
Rtoße Meifter in der furzen Zeit, welche ihm nad) den 
obigen geicjichtlichen Mittheilungen zu Gebote ftand, ein 
jo bedeutendes Werk fchaffen und einftudiren Fonnte, fo 
bleibt freilich nur übrig, auf fein unerhörtes Genie und 
anf die Unterftühung des geübten Thomaner-Chors und 
der dazu gehörigen Mufifer zu verweijen. Daß die da— 
wald aufgeführte Gantate aber feine andere als die oben 
bezeichnete geweſen, fpricht fich ſogleich in dem erften Re— 
citativ aus, in welchem es heißt: 

Laß doch, o theurer Landes-Vater, zu, 

Daß unſrer Muſen Schaar 

Den Tag, der Dir ſo glücklich iſt geweſen, 
An dem im vorigen Jahr 

Sarmatien zum König dich erleſen, 

In ihrer unjchuldvollen Ruh 

Berebren und befingen dürfe. 

In einer Zeit 

Da alled um und bligt und Fradıt, 

Ja da der Frantzen Madıt, 

Die doch jo vielmahl ſchon gedämpfet worden 
Bon Süden und von Norden 

Auch unferm Baterland mit Schwerdt und Feuer dränt, 
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Kann dieſe Stadt jo glücklich fein, 
Did, mächtgen Schußgott unfrer Yinten, ”) 
Und zwar niht Sich allein, 
Auch dein Gemahl, des Yandes Scune,"’) 
Der Unterthanen Troft und Wonne 
In ihrem Schooß zu finden. 
, Wie ſollte fih bei jo viel Wohlergehn 
Der Pindas nicht vergnügt und glüdlih jehn? 
Noch deutlicher aber ergiebt fih die Zugebörigkeit 
der Cantata in adventum regis zu dem obigen Feſte ana 
folgendem Recitativ: 
Was hat Dich fonft, Sarmatien, bewogen, 
Daß Du vor Deined Könige Thron 
Den Sächſiſchen Piaft, 
Des großen August wärdgen Sohn 
Statt allen andern Fürſten vorgezogen? 
Nicht uur der Glanz durchlauchtger Ahnen, 
Nicht feiner Länder Macht, 
Nein, jondern feiner Tugend Pracht 
Riß alle Deine Unterthunen 
Und fo verſchiedner Volker Zinn 
Mehr ibn allein ala feines Stammes Glan: 
Und angeerbter Schein 
xußfällig anzubeten hin. 
ꝛc. ꝛc. 
sa ja, Gott ift uns noch mit ſeiner Hilfe na, 
Und ſchützt Augustens Thron. 
Er macht, daß der geſammte Norden 
Durch ſeines Königs Wahl befriedigt werden. 
Wird nicht der Oſtſee ſchen 
Durch der beſiegten Weichſel Mund 
Augustens Reich zugleich mit ſeinen Thaten tunc 
Und läfſet er nicht jene Stadt, 
Die ihm ſo lang getrotzet hat, ꝛc. ꝛc. 
*) Leipzig hieß urſprünglich Lipzk, d. h. vinden Ort. 
) Maria Josepha, Kaiſer Jeſephs älteſte Tochter. 
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Dies find deutliche Anfpielungen auf die Friegerifchen 
Ereigniſſe, welche in Folge der Flucht König Stanislaus 
Lescinzkys nad) Danzig die Belagerung und Einnahme 
dieſer damals polnischen Feſtung herbeigeführt haben. 

So war dad Ende des Jahres und mit ihm die Ad— 
vents-Zeit herangekommen. Bach hatte den großen Kreid 
feiner Kirchen-Gompofitionen zur Ehre Gottes nod) nicht 
vollendet. Jebt trat er mit einem Werke hervor, weldyes 
ven neuem feine glänzende Stellung nad) diejer Seite hin 
befunden jollte. 


D. 
Das Weihnachts - Oratorium. 





Man würde darüber in Zweifel fein fönuen, ob diee 
großartige Tonwerk, welches Bach im Jahre 1734 ge 
Ichrieben bat, als ein befonderes und felbftftändiges Gar 
zes oder nur ald eine zufammenhängende Reihe von A: 
chen-Gantaten zu betrachten fei. 

Die Form der einzelnen Theile deifelben und derm 
Beitimmung ald Einleitungs-Sätze zu den Fefttags-Pe 
digten der Meihnachtözeit jcheinen dies Tonwerk allerdingt 
den Cautaten jehr nahe zu ftellen. 

Der große Tonmeiſter felbft hat e8 als Draterium 
bezeichnet. Wenn gleich wir nun and bie und da feinen 
Cantaten die Benennung „Oratorium“ vergejcrieben 
finden, jo hat im vorliegenden Falle durch dieſe Bezeid: ' 
nung doc, offenbar die Zujammengehörigfeit des Ganze 
ausgedrückt werden jollen. 

Der von Bad) eigenhändig gejchriebene Titel lautet: 

Oratorium 
Tempore nativitatis Christi 
Feria Il. 

Die folgenden Theile führen die Zitel: 

-Pars 2 (3, 4 ete.) Oratorii Tempore nativitatis Christ, 
Feria 2. (3, 4 etc.) 
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Und fo iſt auch nach feinem inneren Gehalt und künſt— 
lerifchen Zufammenhang die Einheit und Zufammengehö- 
tigkeit der einzelnen Theile zu einander nicht zu verkennen 

Bach hat das Werk in jenem großen Styl behandelt, 


ter fih in der Mitte zwifchen dem Inrifchen und dem dra- 


matiſchen halt und der bereits in feinen Paſſions-Muſi— 
ten erfennbar bervorgetreten ift. Er hat dabei mit die— 


‚ fen unzweifelhaft eine gewilje Connerität im Sinne ge- 
habt. Nachdem er das Leiden und Ende des Herrn in 


lo gewaltigen Zügen verberrlicht hatte, follte das fchöne 
set ter Weihnachtöfreude, der Geburt des Heilands, nicht 
ehne ein ähnliches Weih-Opfer verbleiben. 

Mochte die Form fich von den in den Paſſions-Mu— 
fen angenommenen Formen der Oratorien entfernen, 
mochte die Firchliche Beitimmung es erfordern, daß das 
Bert in mehrere Abtheilumgen zerlegt, daß diefe an ver: 
Ihiedenen, zum Theil weiter auseinander liegenden Feft- 
gem zur Aufführung gebradyt wurden, doch haben wir 
& mit einem großen Werke als Ginheit zu thun, wel- 
bed unbefchadet der Einwürfe, welche wir gegen einzelne 
Zheile zu erheben geneigt fein möchten, im allerhöchften 
Örade unfere volle Aufmerkjamfeit, Theilnahme und Be- 
Dunderung in Anſpruch nimmt. 

Der Grund-Tert, den Bibelworten (Ev. St. Pucä 
Gap. 1, B.1--21, Ev. St. Matthäi Gap. 1, B. 1-12) 


; nommen, behandelt die Geburt Ehrifti und die die— 


ſelbe begleitenden Erſcheinungen, die Beſchneidung und 
die Anbetung der Weiſen aus dem Morgenlande bis zu 
deren Rückzug in ihre Heimath. Er iſt in der, aus den 
Nıffiond- Mufiten bekannten Art der Behandlung mit 
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Ehören, Arten und iu bejenderer Vorliebe mit Chorilen 
durchflochten und in die kirchlich gebräuchliche Gamtaten: 
form gebradyt. Die innere Verwandſchaft mit jenen gre⸗ 
Ben Arbeiten des Meiſters jtellt ſich auf dieſe Weile aub 
äußerlich dur. 

Welchen Antheil Bach felbft an der Dichtung gehabt, 
oder wer dieſe ſonſt gefertigt habe, ift nicht befannt. Ta 
die Worte, jeweit fie nicht dem Evangelio angebören, 
eben nur einen jecundären Theil diefer Tonfchöpfung bi 
den, jo fommt ed auf deren Urſprung aud) nicht verzugk 
weije an. Sie erheben fid) nicht über die bekannte Sphitt 
poetiicher Bedeutung. 

Das Weihnachts-Oratorium zerfällt in 6 Antber 
lungen. Die eriten 3 Theile jollten an den 3 Weihnach⸗ 
feiertagen aufgeführt werden. Der 4. Theil war für den 
Neujahrstag (Befchneidung Chriſti), der 5. für den fd: 
genden Sonntag, der 6. für den Sonntag Gpiphamiad 
beſtimmt. 

Es wird ſpäter noch öfter Veranlaffung gegeben wer: 
den, Darauf hinzuweiſen, daß Bach, deſſen mmerichepfide 
Geiſt fortwährend von einer nie endenden Ideenfülle Pe 
lebt war, doch bie und Da anf ſchon vorbandene Wert 
surücgegriffen babe, um gewiſſe Theile derſelben, et ml 
nicht unerheblicher Umarbeitung, oft mit geringen Vet 
änderungen ven neuem zu benußen. 

Auch bei dem vorliegenden Werke tritt ung dieſe A 
jdeinung entgegen. Ein nicht geringer Theil der Miet 
vorhandenen Muſikſtücke ift anderen Arbeiten, fait che 
weitere Veränderung als der des Tertes entnommen. Et 
find Dies insbejendere die Ginleitungs: Chöre zum 1., % 
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ad 4. Theil, ferner eine Anzahl von Arien und ein Duett, 
n Ganzen 11 Stüde. Dieſe gehörten urſprünglich welt— 
ichen Muſiken an, die Bach zu feſtlichen Gelegenheiten 
jeſetzt hatte, nämlich: 


a. Dem Drama per musica, der Königin von Po— 
len zu Ehren 1733 componirt, 

b. einem anderen Drama per musica, „die Wahl des 
Hercules“ 1733 zu Ehren eines Sächſiſchen Prin- 
zen aufgeführt. 

Es wird der Bemerkung wicht bedürfen, daß der Cha— 
racter aller biebei betheiligten Sätze, wie wir fie in das 
berliegende Werk eingereiht finden, etwa mit Ausnahme 
der, Dem 4. Theile aungehörigen Echo-Arie, fein anderer 


iſt, als wie der befondere firchliche Zwed ihn erforderte. 


Es wird über die Neigung Bachs, feine Compoſitio— 
nen in anderen Verbindungen und oft in erneuerter Ge— 
ftalt zu reproduciren, bei Gelegenheit der kurzen Meifen 
auefübrlicyer geſprochen werden. 

In jeden Kalle werden wir die oben genannten Stüde 
bei näherer Betrachtung des Oratorii lediglich als deilen 
integrirende Theile erfennen, ohne weitere Rüdficht auf 
ühre frübere Verwendung zu nebmen, die, wenngleich von 
weltlicher Beftimmung, doch auch ernſter Natur war. 

Geben wir bienady auf die Betrachtung im Einzelnen 
über, fo finden wir zumächft für 

den eriten Theil 
ben Grund-Zert des Evangeliumd in den Verjen 1 bie 7, 
Gar. II St. Lucä gegeben. 

#8 jei uns erlaubt, den Zert, wie dies auch bei den 

Cantaten gejheben, der näheren Beſprechung voranzuſetzen. 
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1. Ehor. (d-dur 2.) 
Qaudzet, Archledet, auf, preiſet die Tage, 
Rübmet, was beute der Höchſte gethau! 
Yafler Dad Zugen, verbannt die Klage, 
Stimmt rel Janchzen und Fröhlichkeit an! 
Dienet dem Höchiten mit berrlidhen Chören, 
Laßt ung den Namen ded Herrſchers verehren. 
2. Recitativ. 
Grangel. St. &uca, Cap. 2, Vers 1 bis 6. (h-moll Y%) 
Es begab ſich aber zu der Zeit, daß cin Gebot von dem Au 
Augufto ausging, Daß alle Welt geihäbet würde, und Jeder 
ging, daß er fih ſchätzen ließe, ein Jeglicher in feine Statt, 
Da machte fih au auf Joſeph aus Galilän, ans der SM 
Nazarety, in das jüdiiche Land zur Etadt Davids, die da kill 
Bethlehem; darum daß er vom Hauſe und Geſchlechte Davidd I: 
auf daß er ſich ſchätzen liehe mit Maria, feinem vertrauten Bad, 
die war ſchwanger. 
Und als fie dafelbft waren, Fam die Zeit, daf fie gebiren Iell. 
3. Recitativ. (a-dur *%..) 
Nun wird mein liebfter Bräutigam, 
Nun wird der Held aus Davids Stamm 
Zum Troft, zum Heil der Erden 
Einmal geboren werden. 
Nun wird der Stern aus Jacob ſcheinen, 
Sein Strahl bricht ſchon hervor; 
Auf, Zion! und verlafle nun das Meinen, 
Dein Wohl fteigt hoch empor. 
4 Aria. Alt. (a-moll 3%.) 
Bereite dich Zion, mit zürtlichen Trieben 
Den Schönften, den Liebften bald bei dir zu ſehn. 
Deine Wangen 
Müffen heut‘ viel ſchöner prangen ! 
File den Bräutigam ſehnlichſt zu lieben. 
5. Choral. (a-moll t«.) 
Wie je ich Dich empfangen, 
Und wie begegn’ ich dir? 
D, uller Welt Berlangen, 
O, meiner Seele Zier! 
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O, Jeſu, Jeſu, fee 
Mir ſelbſt die Fackel bei, 
Damit, was dich ergötze, 
Mir kund und wiſſen ſei. 
6. Recitativ. 
Vers 7. (g-dur */ı.) 

Und fie gebar ihren erften Sohn, und widelte ihn in Windeln, 
md legte ihn in eine Krippen, denn fie hatten fonft feinen Raum in 
der Herberge. " 

7. Choral und Recitativ. (g-dur %ı.) 
Choral. Erift auf Erden fommen arm, 

Recitativ. Baß. Wer kann die Liebe recht erböhn, 

Die unfer Heiland für und hegt. 

Choral. Sopran. Daß er unjer ſich erbarm, 

Kecitativ. Ja, wer vermag es einzuiehen, 

Wie ihn der Menſchheit Reid bewegt 

Choral. Und indem Himmel made reidh, 

Recitativ. Des Höchſten Sohn kommt in die Welt, 

- Weil ihm ihr Heil jo wohl gefällt. 

Choral. Und feinen lieben Engeln gleid. 

Recitativ. So will er jelbft ald Menſch geboren werden. 

Choral. Kyrieleis! 


8. Arie. Baß. (d-dur 2/4.) 
Großer Held und ftarfer König, 
Kiebfter Heiland, o wie wenig 
Achteſt du der Erden Pracht! 

Der die ganze Welt erhält, 

Ihre Pracht und Zier erichaffen, 
Muß in harten Krippen jchlafen. 

9. Choral. (d dur *.) 

Ad, mein herzliches Jeſulein 
Mach' dir ein rein janft Bettelein, 
Zu rubn in meines Herzens Schrein, 
Daß ich nimmer vergefle dein. 


Im reichften Schwunge entfaltet der Beginn des Ora- 


riums in dem einleitenden Inſtrumental-Satz vor und 
8.6. Bach's Reben. TI. 4 


— 9 — 


die chriftliche Feſtfreude. Mit bellen Iubelflänger 
der Tag gefeiert, der ten Herm und Heiland de 
geichenft hat. 

Ein rhythmiſcher, lebhaft bewegter glänzend init 
tirter Orceiter- Sat (3 Trompeten, Pauken, 2 
2 Oboen, Fagott, das Streich-Quartett, Die Org 
den Paufen begonnen, tönt ung entgegen. (Fr fül 
Eingangs-Chor: 

„Jauchzet, Frohlocket, auf, preiſet die X: 
ein, der uns in glänzend bewegter Weiſe begrüßt. 
vom Anfang bis zum Schluß, in den Jwilcen- 
(„Laſſet das Zagen, verbannet die Klage* und „Die 
Höchſten“) jenen Aufwand eigenthümlicher Geſtal 
entfultend, durch welche die Shore Bachs zu Meifte 
Mufter-Werfen der Stimmführung, felbititindiger 
mution und ded Ausdrucks erhoben werden, bewe 
der weit ausgedehnte Gang Des Tonſtücks in dem Sd 
feitlihen Glanzes bis zum Ende fert. 

Unjer Geiſt it von bellen Klängen ummechen. 
jteben inmitten jener großzen Schaar ven Gläubigen, 
Yob und Dank dem darbringt, der uns ven da 
ſeines himmliſchen Threns berab die Erlöſung ve 
und Sünde geſendet bat. 

Die Jubelklänge verſtummen. Ibhnen folgt in 
recitirender Declamation der Evangelientert. in 
gehaltene Arie für Alt: „Bereite dich, Zien 
zärtlichen Trieben” (a-moll. Oboe d'amou 
sono mit der Violine; im Baß: Fagott, Orgel um 
tinuo), deren rhothmiſche Melodik in naiver Arcmı 
die Areude über die bevorſtehende Geburt des Her 
kündigt, ſchließt fich an. 
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Aber in die Freude des Feſtes dringt ein trüber Zug. 
Tiefernſte Klänge ertoͤnen. Die alte phrygiſche Kirchen— 
Tonart führt uns die Melodie des Chorals: „O Haupt 
vell Blut und Wunden” zu dem Advents-Liede von 
Panl Gerhard: „Wie foll ich did) empfangen?“ vor. 
Bir jehen den Engel des Todes fein bleiches Antlitz ent- 
bällen,, über der Wiege des Herrn gebeugt, defjen Yeiden 
derfünden.. Das Kind hört den Gefang erklingen, der 
sinft mit den Worten: „Wenn ich einmal foll ſchei— 
den” fein Sterbelied fein wird. Der Meifter lüftet vor 
mſeren Bliden den Schleier, der die Zukunft verhüllt. 
&r zeigt und voll tiefen und finnigen Ernftes das Kreuz 
m der Wiege deffen, der eben die Welt erbliden wird. 

Zrübe verhallt der Choral in leifen Klängen. Der 
Eangeliſt aber fährt fort: Und fie gebar ihren erften 
Sohn und widelte ihn in Windeln und legteihn 
ineine Krippen, denn fie hatte jonft feinen Raum 
in der Herberge. 

Welche Einfachheit in diefem rührenden Bilde. Mit 
fanftem Gefange malt das Orchefter (zwei Obven über 
den Baß) die fühe Scene, in der die Mutterliebe, ihrer 
Amuth und Noth vergejjend, nur des Kindes gedentt, 
dab unter ihrem Herzen geruht hat. 

In dieſe weichen Klänge hinein tritt in feierlich-ernſter 
Reife, vom Sopran gefungen, das Luther'ſche Lied: „Ge— 
Iobet jeift du Jeſu Ehrift“ mit der Strophe: „Er 
Wauf Erden fommen arm". 

Bir follen deifen in der Freude des heiligen Feſtes 
Wh vergefjen, daß der Herr in die Welt gejendet wor- 
den, um für fie als Opfer zu bluten. . 

4 


Bol Größe tönt der Choral in die ſymph 
hefter-Bildung hinein, in feinem Fortgange 
terbrechen durch Betrachtungen, weldye der Be 
Liebe Gottes recitativiich einmwirft. 

Diejed Stüd zeigt in feiner ganz befende 
thiimlichkeit, wie wenig Bad) fih an Hergeb 
eine bejendere Form gebunden hat, wie jein r 
ihm ſtets die Bejonderheit des Bildes zeigte, 
er die Geſtaltung und Farbe zu finden hatte. 

Er verbindet, um jeine Wirkung zu erreidh 
welche ſonſt einander entgegengeitellt zu wert 
das ſymphoniſch behandelte Orchefter, den ( 
das Recitativ, die er, wie fehr fie in ftrenger 
von einander gehalten werden, doch in fo eige 
und durchgreifender Weiſe zur Einheit zuſam 
weiß. 

Er zeigt und das neugeborene Kind in jei 
und Niedrigfeit, ver ibm ſorgend und finnend 
Andacht Die jungfräuliche Mutter. Gr zeigt un 
ligenjchein, welder des Kindes Daupt umſtrab 
und die Stimme der Kugel bören, welde pro 
Zukunft des Herrn verfünden. Gin erniter ; 
in dieſem jelten ſchönen Zonitüd, in welchem 
deutung des eriten Feſttages in den edelſten Xı 
geprägt findet. 

Aber Der Tag gebört Dem Danf und der 
In kräftiger Zeichnung führt uns ein Yobae]. 
Arte, d-dur : ,), von der Tremvete in glänzendem 
begleitet: „Großer Deld und ftarfer nen 
Srunditimmung des Tages zurück. Ihm ichlie 
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dem Weihnachts-Liede Luther’8 die Strophe: „Ach mein 
berzliebe8 Jeſulein“ zu der Melodie: „Vom Himmel 
beh, da komm id) her“ an, die als Trinmphlied (mit 
den 3 Trompeten und Pauken) in alle Yande hinausfchal: 
Imd, die Geburt des Herrn, den Anfang der Erlöfung 
der Welt verkündet. 

Ungeachtet der ernften Mahnungen, die der Blid in 
die Zufunft und eröffnet hat, ift der Subelflang überwie— 
gend geblieben. „Uns ift zum Heil ein Kind ge: 
boren“, das ift der Inhalt des fchönen Werks, das der 
Beihnachtö-Predigt ded erften Feſttages voraufgehend, die 
Äriftliche Gemeinde in die für den Tag geeignete, fromm— 
Bläubige Stimmung überleiten follte. 

Einen entzegengejegten Character erfennen wir in 

dem zweiten Theile, 
deſen Grumdtert den Verſen 6 bid 14 Cap. 2 deffelben 
Erangeliften entnommen ift. 
Der Tert lautet, nad) einer Eingangs: Sinfonie (g- 
dar "): 
1. Evangel. St. Lucä, Cap. 2, Bers 8 und 9. (e-moll %ı.) 

Und es waren Hirten in derſelben Gegend auf dem Felde bei 
kr Hürden, die hüteten des Nachts ihre Heerde. 

Und fiehe, des Herren Engel trat zu ihnen, and die Klarheit 
Kb Herrn umleuchtete fie, und fie furchten fich ſehr. 

3. Choral. (g-dur */«.) 

Brich an, o ſchönes Morgenlicht, 
Und laß den Himmel tagen! 

Du Hirtenvolk, erjchrede nicht, 
Weil dir die Engel ſagen: 
Daß dieſes ſchwache Knäbelein 
Soll unſer Troſt und Freude ſein, 
Dazu den Satan zwingen 
Und letztlich Frieden bringen, 
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3. Ders 10 und 11. (d-dur %) 
Und der Engel ſprach zu ihnen: 
Zürchtet euh nit. Siehe, Ich verkändige ı 
Sreude, die allem Volke wiederfabren wirb. 
Denn euh ift heute der Heiland geboren, 
Chriſtas, der Herr, in der Stadt Davids. 
4. NRecitativ. Baß. (g-dur */e) 
Was Gott dem Abraham verheifen, 
Das läßt er nun dem Hirten Chor erfklit ern 
Ein Hirt hat alles das zwor 
Bon Gott erfahren mäfjen 
Und nun muß and) ein Hirt die That, 
Was er damals veriprodhen hat, 
Zuerſt erfället wiffen. 
5. Aria. Tenor. (e-moll %) 
Frohe Hirten, eilt. ach eilet, 
Eh’ ihr euch zu lang verweilet, 
Eilt, das holde Kind zu ſehn, 
Geht, die Frende heißt zu ſchoͤn. 
Sucht die Anmuth zu gewinnen, 
Geht und labet Herz und Sumen. 
Vers 12. 
Und das habt zum Zeichen: ihr werdet finden | 
Windeln gewidelt und in einer Krippe liegend. 
7. Choral. (c-dur 4) 
Schaut hin! dort liegt im finftern Stall, 
Dess' Herrſchaft gebet überall. 
Da Speife vormals ſucht' cin Kind, 
Da rubet jeht der Jungfran'n Kind. 
8. Necttativ. Baß. (a-moll %«,) 
So gebt denn bin! ihr Hirten, geht, 
Daß ihr das Wunder ſeht; 
Und findet ihr des Höchſten Sohn 
In einer harten Krippe liegen: 
Sc finget ihm bei feiner Wiegen 
Aus einem fhhen Ton‘, 
Und mit geſammtem Chor’ 
Dies Lied zur Ruhe vor, 
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Dem Weihnachts-Liede Luther's die Strophe: „Ach mein 
Berzliebes Jeſulein“ zu der Melodie: „Vom Himmel 
Beh, da komm id, ber” an, die ale Triumphlied (mit 
Den 3 Trompeten und Paufen) in alle Lande hinausfchal- 
Imd, die Geburt ded Herrn, den Anfang der Erlöfung 
Ber Welt verkündet. 

Ungeachtet der ernften Mahnungen, die der Blid in 
Be Zufunft und eröffnet hat, ift der Subelflang überwie- 
gend geblieben. „Uns ift zum Heil ein Kind ge- 
boren“, das ift der Inhalt des fchönen Werks, das der 
Beiinachts-Predigt des erften Fefttages voraufgehend, Die 
riftliche Gemeinde in die für den Tag geeignete, fromm— 
Hänbige Stimmung überleiten fellte. 

Einen entgegengeſetzten Character erfennen wir in 

dem zweiten Theile, 
reifen Grundtert den Verſen 6 bis 14 Gap. 2 deffelben 
Evangeliften entnommen ift. 

Der Tert lautet, nad) einer Einyangd- Sinfonie (g- 
kur 2/,): | 
k. Evangel. Et. Lucä, Cap. 2, Vers 8 und 9. (e-moll %ı.) 

Und es waren Hirten in derjelben Gegend auf dem Felde Bei 
eu Hürden, die hüteten des Nachts ihre Heerde. 
Und fiehe, des Herren Engel trat zu ihnen, and die Klarheit 
es Herrn umleuchtete fie, und fic furchten ſich jehr. 
2. Choral. (g-dur *%«.) 
Brich an, o ſchönes Morgenlicht, 
Und laß den Himmel tagen! 
. Du Hirtemvolf, erſchrecke nicht, 
Weil dir die Engel jagen: 
Daß dieſes ſchwache Knäbelein 
Sol nnjer Troſt und Freude fein, 
Dazu den Satan zwingen 
Und leptlich Frieden bringen, 
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3. Bers 10 und 11. (d-dur *.) 
Und der Engel ſprach zu ihnen: 
Fürchtet euch nit. Siehe, ich verkündige end große 
Freude, die allem Volke wiederfabren wird. 
Denn euch iſt heute der Heiland geboren, weldeil 
Chriſtus, der Herr, in der Stadt Davids. 
4. Necitativ. Baß. (g-dur */«.) 
Was Gott dem Abraham verheißen, 
Das läßt er nun dem Hirten Chor erfüllt erweiſen, 
Ein Hirt bat alled das zuvor 
Bon Gott erfahren müfjen 
Und nun muß aud ein Hirt die That, 
Was er damals verſprochen hat, 
Zuerft erfüllet wifſen. 
5. Aria. Tenor. (e-moll %s ) 
Frohe Hirten, eilt. ach eilet, 
Eh’ ihr euch zu lang verweilet, 
Eilt, das holde Kind zu jehn, 
Geht, die Freude heißt zu jchen. 
Sucht die Anmuth zu gewinnen, 
Geht und labet Herz und Sinnen. 
Nerd12. 
Und das habt zum Zeichen: ihr werdet finden das Aut U 
Windeln gewickelt und in einer Krippe liegend. 
7. Choral. (c-dur # «) 
Schaut bin! dert liegt im finften Stall, 
Dess' Herrſchaft gebet überall. 
Da Speije vormals ſucht' ein Kind, 
Da ruhet jetzt der Jungfrau'n Rind. 
8. Recitativ. Baß. (a-moll %..) 
So gebt denn hin! ihr Sirten, gebt, 
Daß ihr dad Wunder febt; 
Und findet ihr des Höchſten Sohn 
In einer harten Krippe liegen: 
So finget ibm bei feiner Wiegen 
Aus einen jäßen Zen’, 
Und mit geſammtem Chor' 
Dies Lied zur Ruhe vor, 


— 55 — 


9. Arie. Alt. (g-dur /x.) 
Schlafe, mein Riebfter, genieße der Ruh', 
Wade nad) diefem für Aller Gedeihen, 
Labe die Bruft, 
Empfinde die Luft, 
Mo wir unfer Herz erfreuen. 
10. Vers 13. (d-dur Ye.) 
alfobald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen 
aren, die lobeten Gott und ſprachen: 
11. Chor. (g-dur */..) 
Ehre jet Gott in der Höhe! 
Und Friede auf Erden 
Und den Menſchen ein Wohlgefallen. 
12. Recitativ. Baß. (g-dur */ı.) 
So recht, ihr Engel, jaudhzet und finget, 
Daß ed uns hent' jo ſchoͤn gelinget, 
Auf denn! wir ſtimmen mit euch ein, 
Une faun ed, jo wie euch, erfreu’n. 
13. Choral. (g-dur '2/s.) 
Mir fingen dir in deinem Heer 
Aus aller Kraft Rob, Preis und Ehr, 
Daß du, o lang gewünſchter Gaſt, 
Did) nunmehr eingeftellet haft. 
3 Kind der Jungfrau ift geboren. Wir verjenfen 
die Erfüllung der Botſchaft von oben, in weldye 
te Symphonie im Styl der Paftorale, eined Der 
ten Werke, die Bach geichrieben hat, einführt. 
3 Haupt-Motiv voll zarter Melodie und in rhyth— 
usgeprägter Gliederung ('?,, g-dur) führt und mit 
Idjallmeyartigen Klängen zu den Hirten auf dem 
Es ift eine Idylle, voll von der reizenditen An— 
die der Meifter und darftellt. Von dem Streid)- 
tt getragen, die Violine durd) die Flöten verftärkt, 
8 erfte Thema dem zweiten Motive, einem jüß 
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flingenden Wiegenliede, entyegen, das eine andere Cru 
von Iuftrumenten (2 Oboe d’amore, 2 Oboi di cacch), 
wie von dem träumeriſchen Glanze hehrer Empfintunga 
erfüllt, anftimmt. Wie die Schrift das Verweilen da 
Hirten auf dem Felde in der heiligen Nacht darfellt, f 
führt die Symphonie ung zu ihnen bin, indem fie J 
gleicher Zeit mit jüßen Klängen auf das Erſcheinen deh 
Jeſuskindes hinweiſt. Wir jehen die Hirten und verner 
men den wiegenden Gefang für das holde Kin. 3 
ihren eigenthümlichen Klangfarben, bald getrennt, tal 
in einander verſchlungen, bier verhallend, dert ven neum 
ſich ausbreitend, in Harer, lichtvoller Sonderung treten 
die Motive vor und bin. Das Menfchliche ift von den 
Strahlen göttliben Yichts umfloffen, die Armuth md 
Niedrigkeit der Hirten gehoben von der himmliſchen E⸗ 
ſcheinung, die in Engelögeftalt vor fie hintritt. Gin jühe 
Sand weht durch die Natur, Die den Heiland in ihrem 
Schooß fell geboren werden fehen. Die Klarheit dei 
Herrn durchleuchtet die Nacht, daß die Hirten erjchreden. 

„Brid an, du ſchönes Morgenlicht“, je tin 
c8 mit beiligem lange aus ihrem Munde. Es iftte | 
Morgen der Verfühnung, der aus der Nacht herwerbridt, 
in die Tod ımd Sünde die Welt verftrict hatten. 

So hören wir es in der feierlihen Harmonie dei 
ſchönen Chorals dabertönen, die Worte des Engeld ein 
leitend, der in janften. Sopran (zu den langgezogenmn 
Accerden des Quartetts) feine Stimme zu den Hirten = - 
hebt. 

Fine Tenor-Arie: „Frohe Hirten, eilt, ad eilet” 
unterbricht Die Neritative des Evangeliums, Sie gehen 
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it ihrer edlen Declamatien, dem ftrengen dreiftimmigen 
aß, in dem fie ſich bewegt, ſowie mit den langgedehn- 
a Rocal-Paffagen jenen eigenthümlichen Tonſchöpfungen 
8 Meiſters an, für mweldye eben eine bejondere Empfäng- 
bfeit und ein aufmerffames Verftändniß erfordert wird. 

Auf die Worte ded Evangeliums: „Shr werdet 
nden das Kind in Windeln gewidelt und in 
ner Krippe liegend” erklingt wieder in Früftig ern- 
T Weiſe die fchöne Melodie des Weihnachs-Liedes: 
Bom Himmel body, da fomm id) her", welche den erften 
Beil des Oratorii gefchloffen hatte: | . 

„Schaut hin, dort liegt im finftern Stall, 

Deß Herrihaft gebet überall”, 
uf die Knechtögeftalt und Armuth zurückweiſend, in wel- 
ver der Herr auf Erden erjchienen ift. 

Ein kurzes Recitativ (Baß) fordert die Hirten auf, 
em Kinde in der Krippe ein Wiegenlied zu fingen. Bon 
er vier Obcen der Symphonie und dem Baß in har: 
wagirenden Accorden begleitet, führt daffelbe zu dem 
iberaus zart gehaltenen Wiegenliede (Arie für Alt, ?/s 
Mur) über, welches Bad) nicht, wie die Worte des Tex— 
es es hätten erwarten laljen, dem Chor gegeben hat, 
imbern in richtiger Erkenntniß wie von der Mutter ge: 
Ingen darftellt. Die Andeutung des Chorgeſangs ift in 
Ne mit der Singftimme all’ unisono gehende Flöte ge: 
est, während der Baß in wiegender Bewegung zu dem 
a8 vier Oboen und den drei Oberftimmen des Quartett 
eftehenden Drchefter der träumeriſch daher Flingenden 
Reiotie des Gefanges folgt. Man glaubt nicht, den 
lien ftrengen Meifter im Contrapunkt und in dem fig: 
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rirten Satz zu bören, wenn man dieſe inmige, hai 
Weife vernimmt, in der er dem ſchlafenden Zehuölte 
das Miegenlied ertönen läßt. Faſt mit Bedauern frkt 
man ihn im zweiten Theile der Arie von dieſem Char 
ter abweichen. Freilich mochte es auch ſchwer fein, die 
ſem nichtsſagenden Zerte eine tiefere Seite der Eupfu 
dung abzugewinnen. 

„Und alfobald, verkündet der Evangelift, ware 
bei dem Engel die Menge der himmliſchen Heer 
ſchaaren.“ „Ehre ſei Gott in der Höhe“ ai 
es feurig und ftarf, wie ein Pobgefang von chen kr. 
Alſobald find fie da, die himmliſchen Heerjchaaren, alt 
zu gleicher Zeit, mit lautem Jubel und in reich geſchmid— 
ten Klängen, jene Stimmen des mächtigen Cherd, va 
dem vollen Orcheſter (2 Flöten, 2 Oboi d’amore, 2 Ob 
di eaccia, Streih-Quartett, Orgel) getragen das !eb 
des Höchften fingend. Ein Kranz glängenber Blütben 
ſchlingt ſich rankend empor. Alles ftrebt frei und mähtig 
in Die Höhe. Und „Sriede auf Erden“ ertönt ed iv 
zwiſchen über ſanft gebrochenen Accorden und dem rubig 
daher Elingenden Orgelpunkt des Baſſes im meidere 
Weiſe, bis der Jubel von neuem fidy daher fAmingt 
Dit den Worten: „Und den Menſchen ein Bobl 
gefallen“ windet fid der Kranz reicher und reider u 
ſtrahlenden Gewinden zufammen, bis er yleichjam ven 
Engelshänden vollendet, in furzer Zufammenfaifung die 
Hauptmotive noch einmal dicht neben einander ſtellt un 
dann, wie in den Wolfen verfchwindend, verklingt. M 
der That liegt in dieſem Tonſatz eine Größe und Pradt, 
wie fie eben dem feftlichen Zage zufemmt, an bem der 
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err in Erfüllung ſeiner Verheißungen ſeinen eingebor— 
a Sohn in die Welt geſendet hat. Freudig und erho— 
n bliden wir zu den lichtitrahlenden Wolfen emper, 
nen der Geſang entitrömt und die wir, wie in einem 
aphael’ichen Bilde, mit huntderttaufenden glänzender 
agelsköpfe belebt finden. 

Und ed antworten die Hirten, in feiter freudiger Zu— 
rficht, wiederum in die Weile des Chorald: „Vom 
immel hoch, da fomm id) her” einfallend: 

„Wir fingen dir in deinem Heer” u. f. w. 

Aber nicht wie am Schluß des erften Theild von dem 
ymetternden Zune der Trompeten und dem Donner der 
aufen im hellen Iubel getragen und nicht wie kurz zu— 
* in ruhig erniter Betrachtung der Armuth des Herrn, 
Klingt der ſchöne Choral. Nein, fanft und voll lieb: 
cher Klänge begrüßt er das neugeborene Kind, deſſen 
Biegenlied in dem fanften Gange der vier Oboen au 
er Symphonie zwiſchen den Strepben des Chorals von 
teuem daher Klingt. Wir fteben vor der Krippe. Der 
mael des Herrn gießt feinen göttlichen Glanz darüber 
0. Anbetend finfen wir auf die Knie vor dem Kinde, 
m dem in fanftem Schlummer die erjten Träume der 
Infichuld vorüber zieben. Die jungfränliche Mutter wiegt 
a lieblicher Kreude den Schlaf ihres Erſtgeborenen. Ber: 
qwunden ift das düſtere Symbol der Zukunft. Leiſe 
wrhallen die wiegenden Klänge über dem Gebete. 

In dem dritten Theil 
inden wir Die Anbetung der Hirten behandelt. (Vers 
9 bis 20 a. a. 0) 
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klingenden Wiegenliede, entgegen, das eine andere Cru! 
von Inſtrumenten (2 Oboe d’amore, 2 Oboi di ezeei 
wie von dem träumeriſchen Glanze bebrer Empfindunz 
erfüllt, anftimmt. Wie die Schrift Das Verweilen ! 
Sitten auf dem Felde in der heiligen Nacht barftellt, 
führt die Somphonie und zu ihnen bin, indem fie 
gleicher Zeit mit ſüßen Klängen auf Das Erfcheinen 
Jeſuskindes binmeilt.. Wir jehen die Hirten und ven 
men den wiegenden Geſang für das holde Kint. 
ihren eigentbiimlihen Klangfarben, bald getrennt, b 
in einander verſchlungen, bier verhallend, dert von net 
fich ausbreitend, in Elarer, lichtveller Sonderung ft 
die Motive vor uns bin. Das Menſchliche ift ven 
Strablen göttlichen Lichts umfloffen, die Armutb ı 
Niedrigkeit der Hirten gehoben von der bimmlijchen | 
ſcheinung, die in Engelsgeſtalt ver fie bintritt. Ein jü 
Sand weht durd die Natur, die den Heiland in ih 
Schooß fell geberen werden jeben. Die Klarbeit 
Herrn durchleuchtet Die Nacht, daß Die Hirten eridret 

„Brid an, du Schönes Morgenlicht“, fe 
es mit beiligem lange aus ibrem Munde. Ge it 
Morgen der Verſöhnung, der aus der Nacht berverkri 
in die Tod und Sünde die Welt veritridt batten. 

Ze Sören wir es in der feierliden Harmenie 
ſchönen (berals dabertönen, Die Worte des Engels 
leitend, Der in fanftem Zepran (zu Den langgezege 
Accerden des Ouartetts) feine Stimme zu den Hirten 
hebt. 

(Fine Tener-Arie: „Frohe Hirten, eilt, aba 
unterbricht Die Necitative des Evangeliums. Sie gel 
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mit ihrer edlen Declamation, dem ftrengen dreiftimmigen 
Satz, in dem fie fich bewegt, ſowie mit den langgedehn- 
ten Bocal-Paffagen jenen eigenthümlichen Tonſchöpfungen 
des Meiſters an, für welche eben eine bejondere Empfäng- 
hihfett und ein aufmerkſames Verſtändniß erfordert wird. 

Auf die Worte des Evangeliums: „Shr werdet 
finden das Kind in Windeln gewidelt und in 
einer Krippe liegend” erklingt toieder in fräftig ern- 
fer Weife die fchöne Melodie des Weihnadhs = Liedes: 
„Dem Himmel hoch, da fomm id) her”, welche den erften 
heil des Oratorii geichloffen hatte: | . 

„Schaut bin, dort liegt im finftern Stall, 

Deß Herrſchaft gehet überall”, 
anf die Knechtsgeſtalt und Armuth zurücweifend, in wel- 
ber der Herr auf Erden erfchienen ift. 

Ein kurzes Recitativ (Baß) fordert die Hirten auf, 
dem Kinde in ber Krippe ein Wiegenlieb zu fingen. Von 
den vier Oboen der Symphonie und dem Baß in har- 
Peggirenden Accorden begleitet, führt daffelbe zu dem 
überaus zart gehaltenen Wiegenliede (Arie für Alt, ?/, 
dur) über, welches Bad) nicht, wie die Worte des Tex— 
id e8 hätten erwarten lafjen, dem Chor gegeben hat, 
ſondern in richtiger Erkenntniß wie von der Mutter ge- 
fangen darftellt. Die Andeutung des Chorgeſangs ift in 
die mit der Singftimme all’ unisono gehende Flöte ge: 
legt, während der Baß in wiegender Bewegung zu dem 
ad vier Oboen und den drei Oberftimmen ded Duartett 
beftehenden Orchefter der träumerifd) daher klingenden 
Relodie des Gefanges folgt. Man glaubt nicht, den 
alten ftrengen Meifter im Gontrapunft und in dem figu: 
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rirten Satz zu hören, wenn man dieſe imige, ſaun 
Weiſe vernimmt, in der er dem ſchlafenden Jeinslind 
das Wiegenlied ertönen läßt. Faſt mit Bedauem fie 
man ihn im zweiten Theile der Arie von dieſem Chaac 
ter abweichen. Freilich mochte es auch ſchwer fein, die 
jem nichtsſagenden Zerte eine tiefere Seite der Cmrin 
dung abzugewinnen. 

„Und aljebald, verkündet der Evangeliſt, ware 
bei dem Engel die Menge der himmliſchen Her 
ſchaaren.“ „Ehre ſei Gott in der Höbe* mi 
es feurig und ftarf, wie ein Lobgeſang von chen kr 
Alſobald find fie da, die himmliſchen Heerſchaaren, ıf 
zu leider Zeit, mit lautem Jubel und in reich geichmid 
ten Klingen, jene Stimmen des mächtigen Cherd, vi 
dem vollen Ordefter (2 Flöten, 2 Oboi d’amore, 2 Obe 
di vareia, Streich-Quartett, Orgel) getragen das !el 
des Höchſten fingend Gin Kranz glänzender Alütba 
ſchlingt ſich rankend empor. Alles ſtrebt frei und mict: 
in die Höhe. Und „Ariede auf Erden“ ertönt ea da 
zwüchen aber ſanft gebrochenen Accorden und dem ruht 
daber klingenden Urgelpunft des Baſſes in meiden 
See, dis Der Jubel von neuem ſich daber ſchwinsl 
Mit den Worten: „Und Den Menſchen ein Rebl: 
Jera!ten“ windet ſich der Kranz reicher und reicher & 
ſrablenden Gewinden zuſammen, bis er gleichtam vl 
CEugelsbanden vollendet, in furzer Zujammenfatung it 
Haupimetive noch einmal Dicht neben einander ftellt un 
dann, wie in Den Wolfen verichwindend, verflinat. 3 
der That fiest in dieſem Tenſatz eine Größe und prakt. 
wie Ne eben Dem feitlien Tage zufemmt, an dem fA 


— 519 — 


Her in Erfüllung feiner Verheißungen feinen eingebor— 
sen Sohn in die Welt gejendet hat. Freudig und erhe- 
ben blicken wir zu den lichtitrahlenden Wolfen empor, 
denen der Geſang entftrömt und die wir, wie in einem 
Kaphael'ſchen Bilde, mit hunderttaufenden glänzender 
Engelötöpfe belebt finden. 

Und ed antworten die Hirten, in fefter freudiger Zu: 
verficht, wiederum in die Weile ded Chorald: „Bom 
Himmel body, da fomm idy her” einfallend: 

„Wir fingen dir in deinem Heer” u. ſ. w. 

Aber nicht wie am Schluß des erften Theil von dem 
Ihmetternden Zone der Trompeten und dem Donner der 
hauken im hellen Jubel getragen und nicht wie furz zu— 
vor in ruhig erniter Betrachtung der Armuth des Herrn, 
eflinzt der ſchöne Choral. Nein, fanft und voll lieb- 
licher Klänge begrüßt er das neugeborene Kind, deſſen 
Biegenlied in dem fanftem Gange der vier Oboen aus 
der Symphonie zwifchen den Strophen des Chorald von 
Renem daher klingt. Wir ftehen vor der Krippe. Der 
Engel des Herm gießt feinen göttlichen Glanz darüber 
md. Anbetend finfen wir auf die Knie vor dem Kinde, 
an dem in fanftem Schlummer die eriten Träume der 
Unihuld vorüber ziehen. Die jungfräuliche Mutter wiegt 
in fieblicher Freude den Schlaf ihres Erſtgeborenen. Ber: 
Kwunden ift das düftere Symbol der Zukunft. Yeife 
verhallen die wiegenden Klänge über dem Gebete. 

In dem dritten Theil 
finden wir die Anbetung der Hirten behandelt. (Vers 
5 bis 20 a. a. O.) 


- an — 


1. Ebor. /d-dur Ya.) 

Serien Dee Simmeld, crböre das Lallen. 
vat dir Dice matten Srlänac gefallen, 
ar Fi Dein Zion mit Palmen erhöht. 
ur rn Oeraer roblockendes Preiſen, 
Mur wi DM jeße Me Ebrfurcht erweiſen, 
Is. mim Iuchitahrr beicſtiget ftcht. 

e artirg.. ım 2% vr: (Car 2, Vers 15. (ad 
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1. Chor. (d-dur A.) 
Herrſcher des Himmels, erhöre das Lallen, 
Laß dir die matten Geſänge gefallen, 
Wenn didy dein Zion mit Pfalmen erhöht. 
Höre der Herzen frohlockendes Preifen, 
Wenn wir dir jetzo die Ehrfurcht erweiſen, 
Weil unfere Wohlfahrt befeftiget ftebt. 
2. Svangelium St. Luca, Gap. 2, Bers 15. (a-dar 'ı 
Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, Ipraden | 
Hirten untereinander: 
3. Chor. (a-dur %ı.) 
Laflet ung nun gehen gen Betlehem, 
Und die Geſchichte chen, die da geſchehen ift, 
Die und der Herr kundgethan hat. 
4. Recitativ. Baß. (a-dur %«.) 
Er hat jein Volk getröft't, 
(er bat jein Jorael erlöft, 
Die Hülf' aus Zion ber gejendet 
Und unjer Leid geendet. 
Seht, Hirten! dies hat er gethan, 
Geht! dieſes trefft ihr an. 
5. Sheral. (d-dur %.) 
Dies bat er alles und yetban, 
Erin’ groß‘ Lieb' zu zeigen an; 
Deß freu’ ſich alle Chriſtenheit, 
Und dank' ihm deß in Ewigkeit. 
Kyrieleis! 
6. Duett. Sopran, Baß. (a-dur '/-.) 
Herr, dein Mitleid, dein Frbarmen 
Zröftet uns und madıt ung frei, 
Deine holde Gunft und viebe, 
Deine wunderfamen Xricbe 
Machen deine Vatertren 
Nicder neu. 
7. Vers 16 bid 19. (g-moll #4. 
Und fie kamen eilend, und fanden beide, Mariım nnd Zeit 
dazu dag Kind in der Krippe liegend. 
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fie es aber gejeben hutten, breiteten fie das Wort aus, wel: 
ihnen von diefem Kind’ gejaget war. 

Alle, vor die ed Fam, wunderten fc der Rede, die ihnen 
en gejaget hatten. 

ia aber behielt alle diefe Worte und bewegte fie in ihrem 


8. Arie. Alt. (g-moll 2%.) 
Schließe, mein Herze, dies jelige Wunder 
Zeft in deinem Glauben ein. 

Lafle Died Wunder der göttlichen Werke 
Immer zur Stärke 
Deines ſchwachen Glaubens jein! 

9. Recitativ. Alt. (d-dur %.) 
Fa, ja! mein Herz foll ed bewahren, 
Was ed an diefer holden Zeit 
Zu feiner Seligkeit 
Für fiheren Beweis erfahren. 

10 Choral. (g-dur %.) 

Sch will did mit Fleiß bewahren, 

Sch will dir 

Leben bier, 

Dir will ich abfahren. 

Mit dir will ich endlich ſchweben 

Boller Freud’, 

Ohne Zeit 

Dort im andern Leben. 

11. Vers 20. (g-moll */s.) 

die Hirten kehrten wieder um, preijeten und lobten Gott um 
das He gejehen und gehöret hatten, wie denn zu ihnen geſa— 


12. Choral. (fis-moll %.) 
Seid froh, dieweil 
Daß euer Heil 
Iſt bie ein Gott und aud) ein Menſch geboren. 
Der welder ijt 
Der Herr und Chriſt, 
In Davids Stadt von vielen auserkoren. 


In glänzender, Fräftiger Bewegung beginnt der Eu: 
gangs-Chor mit reicher Orcheſter-Begleitung (3 Zreme 
ten, Paufen, Alöten, Oboen, Streih-Quartett md Tr: 
gel). Er führt ung in den Character der Feſtfeier zurid, 
der uns in dem Anfangs-Cbor des eriten Iheild bezrafl 
batte. In jchmwungveller, fait weltlich flingender Beil 
(der Chor iſt der Cantate zu Ehren der Königin von Pr 
len entnommen) verkündet der Chor und die <timmm 
des feftlihen Tages. 

Nach dem furzen und feitzezeichneten Abſchluß tritt da 
Evangeliſt recitativiſch ein und Die Hirten ſprechen une 
einander: 

„Yallet uns hingehen gen Betlehem und die 
Geſchichte jeben, die da geſchehen iſt, die uns der 
Herr fund gethan bat.” 

Der Grundbaß lebhaft bewegt, während Alöte mi 
Nioline in jehnellen Paſſagen über Den Gelangäftimme 
und tem Orcheſter daher ſtürmen, zeigt ums die fell 
(Hliederung dieſes Ehors in jeiner pelvpbenen Gettaltima 
jeinen Imitationen und Umkehrungen Die Schaar der min 
dernden Hirten im ſchnellen Kertichreiten nach der Anırtı 
des Meugeberenen. Ihnen ruft eine Stimme aus ti 
Gemeinde (Bad) in Furzem Recitativ in das Gedächmii 
zurück, was der Herr getban und verfündet ibnen, mil 
fie antreffen werden, und Alle ſtimmen vell Danf un 
Areude den EChoral an: „Dies bat er alles ung ac 
than“ ꝛc., deſſen harmeniſche Aülle und Belebung M 
volle Meiftericdhaft des Tonſetzers befundet. 

(Fin lang ausgeſponnenes, in allen Motiven bie zu 
den äußerſten Grenzen Der Empfindung entwidelter Tud! 
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Mein Jeſus! wenn ich ſterbe, 
So weiß ich, daß ich nicht verderbe; 
Dein Name ſteht in mir geſchrieben, 
Der hat des Todes Furcht vertrieben. 
5. Arie. Sopran. (c-dur ®%-.) 
Flößt, mein Heiland, flößt dein Namen 
Auch den allerkleinften Saamen 
Jenes firengen Schredend ein? 
Nein! Du fagft ja felber nein! 
Stein! Echo. Sopran. 
Sollt' ich nun das Sterben Icheuen ? 
Hein! Dein füßed Wort ift da! 
Oder ſollt' ich mid) erfreuen? 
Ta, du Heiland, ſprichſt jelbft, 


Ag! 
Ja! 


Ja! 


Echo. Soprau. 


6. Duo. (f-dur %:.) 
1. Stimme. Sopran. 
Wohlan! Dein Name jell allein 
In meinem Herzen fein.- 
So will ich dich entzüdet nennen, 
Wenn Bruft und Herz 
Zu dir vor Liebe brennen. 
Doch Liebſter! ſage mir: wie rühm' ich dich? 
Wie nur danf' ich dir? 
2. Stimme. Baß. 
Jeſu, meine Freud und Wonne, 
Meiner Hoffnung Schatz und Theil, 
Mein Erlöſer, Schutz und Heil, 
Hirt und König, Licht und Sonne. 
Ad wie foll idy würdiglich, 
Mein Herr Jeju preijen didy? 
7. Arie. Tenor. (d-moll '/ı) 
Ih will nur dir zu Ehren leben, 
Mein Heiland, gieb mir Kraft und Muth, 
Daß es mein Herz recht eifrig thut. 
3.0.Bab 4 Leben. 11. 5 
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aus ſeinen Hallen enizezen. Die ercheitrale Grundlax 
dieſes Ebers iit tar der Tremreten und Pauken dd 
tie Heͤrner belebt. Der ſtrenge Kirchen'tm des Merten 
ſtellt ſich nicht in die verdere vinie. Mir möchten der 
(Shbaracter dieſes Tenſtücks, Das ja auch einem „Drama 
per musica entnemmen tt, fait als evernbait bezeich 
nen, chne dadurch ausdrücken zu wellen, daß derſelbe 
dem firchlichen rnit und der für den Feiertag beabfid 
tigten Wirkung wicht entſpreche. 

Das Evangelium tritt nur in Dem ganz furzen Sahe 
(Sap. 2 3.21, Yuck) auf: „Und da act Tage um 
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Mein Jeſus! wenn ich ſterbe, 

So weiß ich, daß ich nicht verderbe; 
Dein Name ſteht in mir geſchrieben, 
Der hat des Todes Furcht vertrieben. 

5. Arie. Sopran. (c-dur °/.) 
Flößt, mein Heiland, flögt dein Namen 
Auch den allerkleinften Saamen 
Jenes ftrengen Schredens ein? 

Nein! Du fagft ja felber nein! 
Nein! Echo. Sopran. 
Sollt' id nun das Sterben jcheuen ? 
Nein! Dein jüßes Wort ift da! 
Oder ſollt' ich mich erfreuen? 
Ta, du Heiland, ſprichſt jelbft, 
Sal 
Echo. Sopran. 
Sa! 
6. Duo. (f-dur %:.) 
1. Stimme. Sopran. 
Wohlan! Dein Name fell allein 
In meinem Herzen fein. - 
So will id did) entzüdet nennen, 
Wenn Bruft und Herz 
Zu dir vor Liebe brennen. 
Doch Kiebiter! age mir: wie rühm' id) dich? 
Nie nur danf' ich dir? 
2. Stimme. Baß. 
Jeſu, meine Freud und Wonne, 
Meiner Hoffnung Schatz und Theil, 
Mein Erlöſer, Schutz und Heil, 
Hirt und König, Licht und Sonne. 
Ach wie ſoll ich würdiglich, 
Mein Herr Jeſu preiſen dich? 
7. Arie. Tenor. (d-moll '/ı.) 
Ah will nur dir zu Ehren leben, 
Mein Heiland, gieb mir Kraft und Muth, 
Daß ed mein Herz recht eifrig thut. 
Bach's Leben. 11. 5 
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Nah unferer Auffaffung paßt Diele Arie m Meil- 
Weiſe in die religisje Umgebung einer Kirchenmutt, 
weniger in die Kirche überhaupt, auch wenn man ; 
wollte, daß eben dieſe Art einer heiter finnlicen 
gung bei der Veranlalfung der Namens-Pezeicdnumy 
nicht gerade verleßend wirfen müßte. 

Neue Betrachtungen über Chriiti Webltbaten mt 
Zuverficht der Yiebe zu ibm ergießen fich wiederum 
einem jener eigentbümlichen Stüde, in welchem ter 
fter wie in dem verber bezeichneten Arioſo des Sep 
in der Miſchung von Necitativ und gebundenem Ge 
jede ihm überfommene Form in eigentbiimlidıer Weiſe 
von ihm beabfichtigten Wirkung unterordnet. Wie in 
bereit vorerwähnten Stüde „Seju du mein liebt 
Leben“ bewegen fid beide Stimmen dieſes Zreiegelm 
„Wohlan dein Name foll allein“ in vellitintig 
Unabbängigfeit miteinander ſelbſtſtändig Daber, der Em 
pran in deralmäßig gegliederter Melodie, der Pab i 
recitativifcher Korm. In rubiger Würde führt Dieter 4 
zu dem in einer Tenor-Arie (d-moll *,) an&geiprocene 
Entſchluß über: 

„Ich will nur dir zu Ehren leben“, 

welde mit ihrem austdrudsvollen Motive in ſtreng iM 
trapunktiſcher Meifterjchaft ale Auge bebandelt ift und iM 
der die begleitenden Orcheſterſtimmen (2 Vielinen und 
Baß) in voller Selbititindigfeit mit der Zingitimmt 
gleichmäßig zur Deritellung Des vierftimmigen Satzes mil: 

wirfen. Ungeachtet ibrer glänzenden Entwickelung und 
des ſchwungvollen Tunes, der in ihr vorberriht, wir 
fie, wie wir glauben, fir unſer Empfindungsvermẽgen 

kaum nachhaltig anregend zu wirken im Stande jein 


r 
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waren, daß das Kind bejchnitten wurde, da ward 
fein Rame genannt Jeſus, welcher genannt war 
von dem Engel, ehe er im Mutterleibe empfan- 
gen ward.” Gin dem Baß gegebenes Mecitativ („Im— 
manuel, o jüßed Wort”) von dem Duartett in langgezo- 
genen Accorden begleitet, vereinigt ſich in eigenthümlicher 
Weile mit einem melodifchen Ariofo ded Sopran: (f-dur *;,) 

„Sein, du mein liebſtes Reben, 

Meiner Seele Bräutigam!“ 
das voll janfter Hingebung und Liebe erklingt, während 
das Recitativ ded Baß felbititändig fortgeführt wird und 
ı wach dem Berklingen ded Sopran allein weiter geht. Der 
Zert enthält abftracte Betrachtungen über die Liebe des 
Heilands und die Wohlthaten feines Todes, in wieder: 
bolter Weile an den Namen Jeſu anfnüpfend. 

Diefem merkwürdigen Tonſtück jchließt fich eine Arie 
ſein eigenthümlicher Art (gleichfald dem Drama per mu- 
wa „die Wahl deö Hercules“ entlehnt nnd dort mit den 
Borten „Treued Echo diejer Orten“ beginnend, °, e-dur 
oe, Solo und Baß) an, in welden ein melodiſches 
Ehe der Dboe und einer zweiten Sopranftimme das 
Kin und ja in vielfach veränderten, ſanft verballenden 
Mingen wiederziebt. Hier finden wir uns vor der Frage, 
% diejes Spiel der Stimmen und Inſtrumente den firch- 
Ken Character der Feſt-Cantate entiprechend jei, und 

we der firenge und ernfte Meiiter es über fich vermocht 
habe, dieſe Arte dort bineinzuzieben? Je jeltner wir in 
Ne Yage kommen, eine ſolche Krage nicht genügend be— 
tiorten zu können, um jo mebr find wir verpflichtet, 


Diefelbe nicht zu umgehen. 
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Nah unſerer Auffaſſung vaßt dieſe Arie im feine 
Weiſe in die religieſe Umgebung einer Kirchenmufik, ned 
weniger in die Kirche überbaupt, auch wenn man zugeben 
wollte, daß eben Diele Art einer beiter finnlichen Inte 
gung bei der Veranlafiung ter Namens-Bezeichnung Ic 
nicht gerade verlegen? wirken müßte. 

Neue Betrachtungen über Ghrifti Wobltbaten und I 
Zuverficht der Yiebe zu ibm ergießen fich wiederum is 
einem jener eigentbümlichen Stüde, in welchem der Me: 
iter wie in dem verber bezeichneten Arioſe des Zerim 
in der Miſchung von Recitativ und gebundenem Gem 
jede ihm überfommene Form in eigenthümlicher Weile der 
ven ihm beabfichtigten Wirkung unterordnet. Wie in vi 
bereit vorerwähnten Stüde „Sein du mein liebited 
Leben“ bewegen jich beite Stimmen diejes Zreiejclanıet 
„Wohlan dein Name fell allein“ in vellitäntizta 
Unabhängigkeit miteinander ſelbſtſtändig Daher, ter Zt 
pran in choralmäßig gegliederter Melodie, der Bir in 
recitativijcher Korm. In rubiger Würde führt dieier ZB 
zu dem in einer Tenor-Arie (d-moll * ,) ausgeirrechenca 
Entſchluß ber: 

„sa willnur dir zu (bren leben“, 

welche mit ibrem ausdrudsvellen Motive im streng cen 
trapunktiſcher Meiſterſchaft als Fuge behandelt it und 1 
der die begleitenden Orcheſterſtimmen (2 Vielinen und 
Rab) im voller Zelbititindiafeit mit der Singtimmt 
zleidintäßia zur Seritellung Des vieritimmigen Zages ml 
wirken. Ungeachtet ihrer alänzenden Entwickelung m 
des ſchwungvollen Tones, der in ibr verberrict, wit 
fie, wie wir glanben, für unſer Smpfindungärermeit 
kaum nachhaltig anregend zu wirfen im Stande jein. 
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Der Choral: 


„Jeſus, rihte mein Beginnen“ 
muthmaßlich von des Meifters eigener Compoſition, von 
glänzenden Orcheſterſätzen begleitet, ſchließt dieſen Theil, 
in welchem die über den Namen des Erlöſers reflectiren- 
ten Elemente des Textes jehr vorherrichend und die firdh- 
lihe Erhebung weniger felbitftändig und groß dargeftellt 
it, ald in den vorhergehenden Abtheilungen. 

Ihm gegenüber tritt der 

fünfte Theil 
in der Anbetung der heiligen drei Könige wieder mehr 
a den Mittelpunkt der Schrift zurüd. Der Text geht 
her in Das Evangelium Matthäi über. Gap. 2 Vers 1 bis 
6 bilden die Grundlage. 
1. Chor. (a-dur ?/.) 

Ehre fei dir Gott gelungen, 

Dir fei Lob und Dank bereit't, 

Di erhebet alle Welt, 

Weil dir unjer Wohl gefällt. 

Weil anheut 

Unjer aller Wunſch gelungen, 

Weil und dein Segen fo berrlid) erfreut. 

2. Evangelium St. Matthäi, Gap. 2, Berslund 2. 

Da Jeſus geboren war zu Bethlehem im jüdiichen Lande, zur 
dit des Königes Herodes, fiche, da famen die Weifen vom Morgen: 
kade gen Zernjalem und ſprachen: 

3. Chor. (h-moll #4.) 
Wo ift der neugeborne Rönig der Juden? 
4. Recitativ. Alt. (e-moll.) 
Sucht ihn in meiner Bruft, 
Hier wohnt er, mir und ihm zur. Ruft! 
5. Chor. (e-moll %/s.) 
Wir haben feinen Stern gejehen 
Am Morgenlande 
Und find kommen, ihn anzubeten. 
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3. Kecitatir. Alt (b-moll %s.) 
Sedl ench tie ibt Died Licht gefehen, 
Men Cem? de, da bil das Licht. 
Tas mb den Heiden iheinen ſollen, 
Und tz te !rumen dich nech wicht, 
Als We dic ſches verebren wollen. 

Sır wi. ze An au wicht dein Schein. 
Seierer Teẽn fee! 
7. Iherıl üs-moll ®«) 

Sen SL; ı8 rinftermiß verzehrt. 

Tr zite Ihr in St verlehrt 

“rt ms ın? temen Regen, 

DR 2er Seht 

72 Yerziich 3 Sir 

Sır muy (bumem mögen! 

s Irı2 Bub ts-moll 2,..) 
‚Science ud weine hut Simmen, 
Srieachte Nez Dee 
Durd er Stroblen Maren Schein! 

Dera Kerr ’sd mir Die belle Kerze 
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Und fie fagten ihm: zu Bethlehem im jüdiſchen Lande; 
denn alſo ſtehet gejhrieben durch den Propheten: Und du, 
Bethlehem, im jüdiſchen Lande biſt mit nichten die kleinſte unter den 
Fürften Inda; denn aus dir ſoll mir kommen der Herzog, der über 
mein Bolt Israel ein Herr jet. 

13. Terzett. (h-moll 3/ı.) 
1. und 2. Stimme. Sopran und Baß. 
Ad! wann wird die Zeit erfcheinen? 
Ad, wann kommt der Troft der Seinen? 
3. Stimme. Alt. 
Schweigt, er ift Schon wirklich bier! 
1. und 2. Stimme. 
Jejn, ach! jo komm zu mir! 
13. Recitativ. (a-dur %/.) 
Mein Liebfter berrichet ſchon. 
Ein Herz, das feine Herrſchaft Tiebet 
Und fi ihm ganz zu eigen giebet, 
Iſt meined Jeſu Thron. 
14. Choral. (a-dur %s.) 
Zwar ift ſolche Herzendftube 
Wohl kein ſchöner Fürften Saal 
Sondern eine fiuftre Grube. 
Doch, jobald dein Gnadenſtrahl, 
In diefelbe nur wird blinfen 
Wird fie voller Sonnen dünfen. 


Ein feuriger Chor mit verhältnigmäßig einfachem Or- 
&efter (a-dur ’/. 2 Oboi d’amore und Streichquartett) 
in reicher Aigurirung nnd in breit durchgearbeiteten glän- 
zenden Motiven beginnt. Ihm folgt der Evangelift, und 
ed ertönt in kurzem vierftimmigem Sat (d-dur ‘/«) die 
Frage: Wo ift der neugeborne König der Juden? 
Und nad) den recitativiichen Worten des Alt (welcher in 
dieſem Theile die leitende Stimme für die religiöfen Grund: 
Auſchauungen übernommen hat): 
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„Sucht ibn in eurer Bruſt, 

Hier wohnt er mir und ihm zur Yuf“ 
fahren die Weifen aus dem Morgenlande in jteigende 
Bewegung und ernftfragender Stimmung fort: „Wir ha 
ben feinen Stern gejeben im Morgenlande un 
find fommen, ihn anzubeten. Cin Recitativ (A 
preilt Das Yicht des Heilands, Das auch den Heiden 3 
ſchienen habe, ımd führt in einen herrlichen, wehl an 
von Bach ſelbſt herrührenden Choral über: 

„Dein Glanz all Ziufterniß verzehrt“ 
Einer Arie für Baß, in dreiftimmigem Sag (mit d 
Oboe d’amore und dem Baß), fenft Dem Arienftol d 
Epoche des Meifterd angehörig, felgt Die Kortjeßung & 
Evangeliums: „Da das der König Herodes hört: 
erfchraf er und mit ihm dad ganze Serujalem 
und nad einem furzen Necitativ des Alt: „ara 
wollt ihr erfchreden? Kann meines Jeſu Geger 
wart end jelde Furcht ermeden u. j. w., deiten er 
cheſtrale Begleitung die Bewegung Des Zitterns andeute 
führt die heilige Zchrift in ihrem Berichte fert. Herede 
forſcht bei den Schriftgelehrten und Priejtern, me Ghn 
ſtus fellte geboren werden? Dieſe aber antworten ıbı 
durch den Mund des Evangeliſten, in einfachem Recitafl 
beginnend: „Zu Betblebem im jüdiichen Yande, allı 
jtebet geichrieben durch den Propheten. Grit m 
den Worten: „Und du Betblebem im jüdtichen Land 
biit mit nidıten Die Fleinite unter den Aürfte 
Juda ꝛc. Fällt der Geſang des Grangelitten, ven da 
bewegt fertichreitenden Baſſe aetragen in jenen feiert 
patbetiihen Character, Der ung Darauf hinweiſt, daß bi 
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dad Wort des alten Teftamentd in der ernften Form der 
Veiſſagung verfündet werde. Der Prophet jpricht zu uns: 
‚Sit jehen ihn ſtehen in feiner ruhigen Hoheit, nicht ad): 
| fand des zitternden Sürften, in deſſen Bruſt feine Worte 
die bange Ahndung verlöfchender Größe erwecken. 

Bach läßt bier ein Zerzett folgen. Sopran und Tenor 
fragen mit inftändigem Dringen und demuthöveller Hin- 
gebung: 

„ah wann wird die Zeit erfcheinen, 
Ad, wann fommt der Troft der Seinen“. 


‚ Die Altftimme antwortet dazwilchenfallend, mit feſtem 
Zuruf: 

„Schweigt! Er iſt ſchon wirklich da“. 

Ein Solo der Violine, nur von dem Baß getragen, hebt 
| den Character der fragenden Gefangäftimmen und verei- 
wit fich mit ihnen und dem Baß zu vollftändig vier- 
Kmmigem Satze. Das Stüd ift ſehr breit angelegt. 
De Altftimme fchließt, allein zurücbleibend, den Gefung 
&b und tritt, nachdem in dem Ritornell das Hauptmotiv 
ch einmal durchgeführt worden, in kurzem Recitativ (zu 
'20boi d’amore) nod einmal mit der Verficdherung auf: 
„Bein Liebfter herrichet ſchon u. f. w.“ 

Dann erklingt zum Schluß die Melodie des Chorals 
Gott des Himmels und der Erde" zu den wunderlichen 
ben angegebenen Worten: 

„Zwar ift jolhe Herzensftube 20.“ 

Auch in der zweiten Hälfte dieſes Theils, wo das 
Eyangelium beendet ift, ericheint das betrachtende Ele— 
ment in den Bordergrund gerückt. Den Stern, der der 
Geburt des Herrn fo herrlich geleuchtet hat, erbliden wir 
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faum andere, als ın der Form dramatifcher Glaub 
läge. Der beilige Glanz, der die Weilen aus dem 9 
genlande umgiekt, jener myſtiſche Schleier, der über il 
Kommen und Geben verbreitet war, flammt ver uns 
in den wenigen Werten des Evangeliften auf. Die 
Ihe Stimmung, die eigentlich fromm-religiöſe Erhe 
ded Herzens, die der Mufif fo reiche Quellen der ! 
rung und Empfindung bietet, jtebt wie im vierten : 
zurüd. Nur die Choraljäge mit ihrer frommen Ha 
nien= Pracht beleben unjer Gefühl von neuem und 
in und das Ewige diefer großen Kunft-Geftaltungen ı 
Wir treten biemit in den 
ſechſten Theil 
des großen Werfes, für das Feſt der heiligen drei 
nige beftimmt, ein (Vers 7 bie 12, Gap. 2. Mattbä 
1. Chor. (d-dur ?/n.) 

Herr, wenn bie ftolzen Feinde ſchnauben, 

So gieb, daß wir im feiten Glauben 

Nach teiner Macht und Hülfe fehn. 

Wir wollen dir allein vertrauen, 

So können wir den jharfen Klauen 

Des Feindes unverjehrt entgehn. 
2. Frangelium St. Mattbäi, Cap. 2, Bere 7.8. dd 

Da berief Herodes die Weiſen beimlid, und erlernete mit 
ren ibnen, wenn der Stern eridienen wäre. 

Und wies fie bin gen Bethlehem und jprach: 

Herodes. Ziehet bin und forſchet fleißig nad 
 Kindlein, und wenn ihr's findet, jagt mir'e wieder, 
ih auch fomme und es anbete. 

3. Recitatir. Sopran :h-moll *%4.) 
Tu Falſcher, juhe nur den Herrn au fällen, 
Nimm alle falſche vYift, tem Heiland nachiuftellen, 
Der, Defien Rraft fein Menſch ermißt 
Bleibt dody in ihrer Hand. 
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Dein Herz, dein falſches Herz tft ſchon 
Nebſt aller feiner Lift, des Höchften Sohn 
Den du zu ftürzen juchft, ſehr wohlbefannt. 
4. Arie. Sopran. (a-dur ?/.) 
Nur ein Wink von feinen Händen 
Stürzt ohnmächt'ger Menſchen Macht. 
Hier wird alle Kraft verlacht. 
Spricht der Höchſte nur ein Wort, 
Seiner Feinde Stolz zu enden, 
O, fo mäffen fi ſofort 
Sterbliher Gedanken menden. 
5. Vers 9. 10. 11. 
Als fie nun dem König gehöret hatten, zogen fie hin. Und fiche, 
Stern, den fie im Morgenlande gefehen hatten, ging vor ihnen 
bis daß er fam und finnd oben über, da das Kindlein war. 
Da fie den Stern ſahen, wurden fie hoch erfreut; und gingen in 
Dane, und funden das Kindlein mit Maria, feiner Mutter, und 
e nieder und beteten es an, und thaten ihre Schäße auf, und 
ten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen. 
6. Choral. (g-dur %«.) 
Ich fteh an deiner Krippen bier, 
D, Zeiulein mein Reben. 
Sch Tomme, bring’ und ſchenke dir 
Mas du mir haft gegeben. 
Nimm bin ed ift mein Geift und Sim, 
Herz, Seel’ und Muth, nimm Alles hin, 
Und laß dir's wohlgefallen! 
7. Berg 12. 
Und Gott befahl ihnen im Traum’, daß fie ſich nicht follten wie- 
zu Herodes Ienfen. Und zogen durch einen anderen Weg wieder 


iht Land. 
8. Recitativ. Tenor. (h-moll %.) 


So geht! — Genng, mein Schatz geht nicht von Bier, 
Er bleibet da bei mir, 

Ih will ihn aud nicht von mir laflen. 

Sein Arm wird mich aus Lieb’ 

Mit fanftmuthsnollem Trieb’ 

Und größter Zärtiichfeit umfaflen; 


Er ſoll mein Bräutigam verbleiben, 
Ich will ihm Vruſt und Herz verfchreiben. 
Ih weiß gewiß, er liebet mich, 
Mein Herz liebt ihn auch inniglid, 
Und wird ihn ewig ehren. 
Was könnte mich nun für cin Feind 
Bei folhem Glücke ftören? 
Du, Iefu, bift nnd bleibft mein Freund, 
Und werd ich ängſtlich zu dir flehn: 
Herr, hilf! fo lag mid Hülfe jehn. 

9. Arie. Tenor. (h-moll ?/s.) 
Nun mögt ihr flolzen Feinde fchreden 
Mas fünnt ihr mir für Furcht erweden? 
Mein Schaß, mein Hort ift hier bei mir. 
Ihr mögt euh noch jo grimmig ftellen, 
Droht nur, mid ganz und gar zu fällen; 
Doch jeht! mein Heiland wehnet bier. 

10. Necitativ. Vierſtimmig. (d-dur *%s.) 
Was will der Hölle Schreden nun, 
Was will ung Welt und Sünde thun, 
Da wir in Iefu Händen ruhn? 

11. Choral. (d-dur *%«.) 
Nun jeid ihr wohl gerochen, 
An curer Feinde Schaar, 
Denn Chriſtus bat zerbrechen, 
Was euch zumider mar. 
Ted, Teufel, Zünd und Helle 
Zind ganz und gar geſchwächt, 
Bei Gott bat jeine Stelle 
Tas menſchliche Geſchlecht. 

Trompeten und Pauken in reichem Gepränge über dem 
überaus lebbaft und feſtlich bewegten Orcheſter Des Streich— 
Quartetts, Der Oboen und der Orgel bereiten den ſchwung— 
vollen Eintritt Des Chors ver: „Herr, wenn die itol— 
sen Feinde ſchnauben“. Meleodiſch und glänzend tritt 
eine Stimme nach der anderen ein, bis ſie zu greßen 


_ 11 — 


Klangmaffen verbunden fid) wieder anflöfen und von . 
neuem zu höheren Schwunge emporthürmen. Durch die 
ftolzen Klänge hindurd) tönt ed wie wehmüthiges Slehen, 
Schnell überfluthet von dem vertranenden Aufſchwellen des 
gläubigen Sinnes. 

Nicht der allgemeine Jubel des Feftgepränges ift es, 
der und umraufcht. Etwas Beſonderes tritt und entgegen. 
Der ftolze Feind, im fürftlichen Schmuck, in den Purpur 
gebulit, finjteren Blids, jchaut aus von dem Throne nad) 
dem Sterne der Chriſtenheit, finnend, wie er ihn ver: 
derbe. Wegen ihn ftürmt es in fluthenden Klingen ein. 
Es ift ein Kampf, cin fiegreicher Trinmphgeſang, der 
fich erbebt. Wir jehen das Opfer fallen, aber nicht dem 
töntiglichen Feinde, jondern der Erlöjung der ganzen 
Menſchheit. Nach diefem Opfer ſehen wir, wenn Der 
Mutb erlahmt, die Kraft zu finfen beginnt. Ihm gelten 
die klagenden Harmonien, welche bie und da in den Tri- 

umphgeſang bineintönen und von ihm wieder überraufcht 
| werben. 

Nach einer Sopran-Arie (a-dur >/,) mit lang ausge: 
ſponnenem Ritornell am Schlufje führt und der Evange- 
lift zu Herodes, der mit falſchem Zinn die Könige des 
Morgenlandes berufen hat, nad) dem Kindlein zu forſchen, 
damit aud er ed anbete. 

Ein kurzes Recitativ leitet zu einer Arie über und das 
Evangelium zeigt und die Anbetung der drei Könige vor 
Der Krippe des Herrn. Bei den Worten: „Und thaten 
ibre Schäße auf und fhenften ibm Gold, Weih— 
rauch und Myrrhen“ ertönt mit fanftem Klange der 
ſchöne Choral: „Ich fteb an deiner Krippen bier“, 
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mit den melodiereich und klangvoll durchgeführten Mitte: 
ſtimmen. 

Die Weiſen des Morgenlandes knieen betend vor den 
Jeſuskinde, deſſen Stern fie nach Betlehem gefübrt bat. 
In lieblichem, friedlichen Klange greift ihr Gebet weit 
hinaus über Zeit und Ort, und wird zum Gebete der 
frommen dhrijtlichen Gemeinde, die fidh mit ihnen in bes 
liger Verehrung des göttlidyen Kindes vereint, ibm wid 
Gold und Myrrhen, wohl aber „Geiſt, Sinn, Sec, 
Herz, Mutb und Alles” binopfert, dag der Herr ik 
gegeben. 

Das Evangelium wird zum Schluß geführt. Auch Ir 
große Aeftgefüng nabt fich feinem Ende. Aber der Be 
ſter ſammelt feine Kraft, um diefes Ende würdig zu me : 
chen eines jo erbabenen Wertes. | 

In einem fchönen Recitativ, deſſen melodijche Weid 
heit durch die fünften, meift lang gezogenen Töne zweit 
Oboi d’amore getragen wird und das am Schluß in dab 
flebende Adagio: „Herr bilf, ſo lap mich Hilfe jeben’ 
übergebt, folgt eine Arie (h-moll ?,, Tenor. 2 Ube 
d’amore, Buß): 
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„Nun mögt ihr ſtolzen Aeinde ſchrecken! 

Was könnt ihr mir für Aurdt erwecken?“ x. 
weldie, wie demutbsvoll und gläubig, je feit und ne: 
giſch fich im ihrer einfachen Größe weit über die Wehr 
zabl der Arien des Meiiters erhebt. Wir finden be 
feine grübelnde Ortbodorie, fein Neflectiren über zeitliät 
Worte und Gedanken. Gin Held und Märtorer, im 3: 
wußtjein des Kampfes, in Der Gewißheit Des körperlichen 
Unterliegens erbebt lich ver unſerem Blick. Hoch in ie 


_ — 79 — 

nen Händen hält er die Siegespalme, die er ſich im 
Kampfe errungen, die ſich ſtrahlend über ſeinem Haupte 
zur Krone der Unſterblichkeit windet. Der Feind des 
Chriſtenthums wüthet umſonſt gegen ihn mit teufliſchen 
Vaffen, mit Lift und Gewalt. Er kann den Leib tödten. 
Aer die unfterblibe Seele, frei von ihren Banden, 
Mwingt ſich ſiegreich empor in die Wolken, auf denen 
der Herr thront, der die Gerechten zu fich ruft. Aus dem 
Schluß diefer Arie unmittelbar entwidelt ſich das Triumph: 
ber, das fich ald vieritimmiges Recitativ: „Was will 
der Hölle Schreden nun?” ıc. (d-dur °;,) in vollen: 
deter, höchft überrajchender Form emporgipfelt. Wie die 
Etimmen nach einander in edelfter, ausdruddvoller De: 
damation eintreten, ſich gleichſam wieder aus fich felbft 
nen erzeugen, fo künden fie die Vernichtung des Uebels 
der Welt an. Die feltene Größe diefes Satzes kann nur 
Überboten werden durch den glänzenden Lobgeſang, mit 
ken in reicher ſymphoniſcher Geftaltung, ven den feit- 
lihen Subelflängen der Trompeten und Pauken umtönt, 
Schluß der Sieg des Chriſtenthums über Tod und 
$älle gefeiert wird. 
; Und weldye Weiſe ift es, mit der der große Tondi⸗ 
1 dieſen Sieg am Schluſſe ſeines Oratoriums verherr- 
— Wir haben fie im erſten Theile bei der Geburt 
; Di Herrn vernommen. Es iſt der Choral: „OD Haupt 
voll Blut und Wunden”, deſſen Melodie bier ale 
Tinmphlied bertönt. Ernſt und tief im feiner ſchmerzens— 
vollen Ahnung verläugnet er das große Opfer nicht, das 
bellendet werden muß. Aber aus der blutenden Wunde 
im Herzen Jeſu, aus den Tode am Kreuz erhebt ſich der 
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Sieg. In glänzenden Gewanden jantmeln fich die hi 
lichen Heerichanren. Mit flammendem Schwerte | 
der Erzengel den Tod in die Tiefen der Hölle binab 
zertritt ihn unter jeiner Serie. Der Hölle Macht if 
zwungen durch den Heiland, den jterbenten, mit Di 
Gefrönten.*) 

So faßt der Tonfeßer in diefem großen ſymphoni 
Schlußchoral die Bedentung der feitlihen Zuge der 
burt Chriſti noch einmal in großen Zügen mit Me 
band zujanımen, jo erbebt er jeine Stimme in gewal 
Tone zu glänzenden Jubelklängen und ſchafft zualeic 
bindende Kraft für die Finbeit ded großen Werkes, 
wir in jeinen Einzelnheiten darzulegen ung bemüht b 

Das Evangelium bildete die breite Grundlage fü 
Stof. Um die Worte deifelben, von ihrem Gru 
danfen belebt, zieben fid) Bilder glänzendſter Farbe, 
beöfen in berrlicher Zeichnung, die und das Ghriften 
in jeiner Entſtehung, ſeiner beiligen Beſtimmung, I 
Kampfe und jenem Ziege, in der Zukunft Des. 
und in dem Triumph der Kirche malen. 

Erhoben und geſtärkt, voll Treudigen Wintbes t 
wir in Me Höhe. Sur einer Neibe ſeltener Kunſn 
edeltter Kunſtfermen iſt uns jene bebre gottesd 
lidie Feier für die feitlicben Tage eritanden, in dene 
chriſtliche Kirche ibren Beginn und ihre ertte Verb 
hung auf Erden in Die fremmen Zeelen ibrer lau 
zurückruft. 


*) Ueber Ebryſanders Beurtheilung dieſes Eborals und cım: 
heren Ehoral Sahtzes ſiehe die Anmerkung zu dem Abichnitt 1. 
über die vierſtimmigen Ghoräle Rachs. 
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Bach liebte in feinen Conceptionen dad Großartige, 
dem Unfaßbaren fich Annähernde. Wir erkennen dies in 
der Zufammenftellung und Durcharbeitung diefes außer: 
erdentlihen Tonwerks, dad, den Paſſions-Oratorien fid) 
gleihftellend, eine tiefe und edle Fülle evangeliſcher Ge- 
ſimung entwidelt, überhaupt in einer gottesdienftlichen 
Gtimmung fich bewegt, welche vor allem anderen darauf 
ift, wie fehr der große Meifter feine Kunftichöpfun- 
gen aud dem Wejen feiner Kirche heraus und für fie ge- 
eben bat. 







E. Bach's Leben. I 6 
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Sortfebung der Cebens-Geſchichte. 


Bon dem Sabre der Compoſition des Weihnadt 
Oratorit ab finden wir in der Lebens-Geſchichte unfen 
großen Meifterd die Yüden noch zublreicher als verke 
Oft umfafjen fie mehrere Sabre, zwijchen denen die Rad 
richten ſe ſpärlich wie möglich fließen. 

Wohl hatte der Gang jeined bürgerlich einfachen & 
bens eine regelmäßig geerdriete form gewonnen, and m 
cher eben nur die, immerhin feltnen, bedeutenderen Rı 
mente, und kaum dieſe fihtbar bervertreten konnten. Iu 
folgte Die öffentliche Kritif den Tonſchöpfungen jener J 
nur in ſehr ſparſamer Weile. Sie giebt uns daber f 
das Verfolgen jeiner Thätigkeit als Tonjeßer feine <tt 
an Die Hund. 

Aus dem Sabre 1735 tritt nur ein, mehr dem Aın 
lienleben angeböriger Moment berver. Bach, hir 
Fortkemmen und Die jelbititändige Stellung eines \em 
Söhne, Johann Gottfried Bernbarde, 1715 
Weimar geboren, alje jeßt zwanzig Sabre alt, zu fer: 
bemüht, griff in Die alte Zeit zurück und benußte früb 
Verbindungen, um jenen Wünſchen näber zu treten. 

Die Organiftenftelle an der zweiten Hauptkirche B 
ae Mariae Virginis zu Mühlbaufen, dem Urt, we 
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vor länger denn einem Bierteljahrhundert die goldenen 
Tage der jungen Liebe und des erften Chebundes verlebt 
batte, war erledigt. Treu den Traditionen feiner Familie 
war jein Streben und Sinnen für feine Kinder nicht nad) 
Höheren gerichtet. Seine Söhne, in gleichen Grund- 
fühen erzogen wie er felbft, wollten und follten ald Or- 
ganiſten, ihrem Gotte zu Ehren, ihr Brod verdienen, wie 
kit Generationen die Vorfahren es gethan. Wie wir ihn 
in patriarchalifcher Einfachheit und Würde bis in bie 
ichte Zeit feines Lebens hinein den Gang und die Be- 
ſinmumg der Glieder feiner Familie felbftftändig ordnen 
eben, jo that er auch bier den beftimmenden Schritt für 
kinen Sohn. In der Ueberzeugung, daß diefem feine 
beſſere Empfehlung zur Seite ftehen Tönne, als die des 
Baterö, fchrieb er an den Rathsherrn Tobia zu Mühl- 
heſen: )) 

„Dem Hoch Edelgebohrnen, Veſt und Hochgelahrten 
herrn, Herrn Tohia, RathsHerrn, Vornehmen Iure Con- 
= Hochanſehnl. Mitgliede, wie auch hochmeritir- 

Seniori &. HochEdl. und Hochweiſen Raths bey der 
Rıyierl. freyen Reichsſtadt Mühlhaufen. 

HochEdelgebohrner, Veit und Hochgelahrter, 
Bejonderd Hochgeehrtefter Herr Senior, 
Hochgeſchätzter Gönner ıc. 

Es fol dem Verlaut nad) vor kurtzem der StadtOr⸗ 
janiſt zu Mühlhaufen Herr Getzehenn daſelbſt verjtorben 
mb deßen Stelle biß dato noch nicht erjebet feyn. Nach: 


* Original, von Seb. Bach unterzeichnet, im Rath: Archive zu 


Rähihauien. 
6 L 
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ihen Reichs Cr Marihalls und Churfürftend, Yandı 
fens in Thüringen, Markgrafen zu Meißen, and Ike 
und NiederLaufitz, Burggrafen zu Magdeburg, gefirf 
ten Grafen zu Henneberg, Grafen zu der Mark Rave 

berg und Barbey, Herrn zu Ravenftein, unjred Zee 
gnädigiten Herrn, wir hiemit an denjelben, 

Gr wolle gedachten Cantoren bedeuten, daß wen 
Priefter, welche predigen, vor oder nach der Prebigt 
wiffe Kieder zu fingen anfagen laßen, er fich danach 
ten und ſolche fingen laßen jolle. Mochten wir ibm 
bergen und find ihm zu dienen willig. Datum Leipz 
den 8. Sept. 1728. | 

Die Verordneten des Chur: und Fürftl Sad. 
Consistorii dahier. * 

Es hatte fi alle offenbar darum gehandelt, i 
Bad), der in feinen Kirchenmufifen fich fo genau mit ig 
Geiftlichen zu verftändigen vermochte, der Beftimmmi 
des Predigerd entgegen, in Bezug auf gewiſſe Lieder 
den Veöper-Predigten feinem eigenen Willen gefolgt ı 

Aud) der nachfolgende, denselben Archive entnommen 
Erlaß an Deyling deutet auf Nehnliches: 

„Unfern freundlichen Dienft zuvor. 

Wohl Ehrmürdiger, Hechgelahrter, infonders gelieh 

ter College, günftigfter Herr und guter Freund. 

Demnad man wahrgenenmen, wasmaßen benm öffet: 
lichen Gottesdienfte die Abfingung des Symboli Nies: 
in abgewichener Advents-Zeit unterlaffen und biß anbe 
unbefannte neue Yieder gefungen und eingeführet werde 
wollen, dergleichen eigenmädhtiges Unternehmen aber mät 
zu verhängen jein will. 
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Bir begegnen ihm in dieſem Jahre wiederum in einem 

jener Sonflicte, in welche ihn jchnelles und vielleicht auch 
beftiged Handeln öfters verwidelt haben und in denen er - 
durch die ftarre Feftigkeit, die er bei einmal gemonnener 
Beberzeugung nicht fo leicht aufzugeben geneigt war, fei- 
sen Borgefehten, ſtellenweiſe audy wohl feiner Umgebung, 
unbequem werden Tonnte. 
Nicht allein das bereitd erwähnte Zerwürfniß mit dem 
be zu Leipzig, feiner vorgeſetzten Dienft-Behörde, hatte 
in große Ungelegenheiten gebradjt. Auch ſonſt waren 
ia feinem Amte Eigenwilligfeiten bemerft worden, die zu 
vermeiden für ihn jedenfall8 erwünjcht gewejen wäre. 

In den Archiven der Thomas-Kirdjye findet ſich aus 
dem Sahre 1738 folgender bemerfendwerthe, an den Su— 
yerintendenten Deyling gerichtete, unjeren Meifter an- 
gehende Erlaß: 

„Unfern freundlichen Dienft zuvor. 

Wohl Ehrwürdiger, Hochgelahrter, inſonders geliebter 

Sollega, günftigfter Herr und guter Freund. 

Demnad) bey und der Diaconus substitutus un der 
Kicche zu St.-Nicolay hiefigen Orts über den Cantoren 
au der Schule zu St. Thomae, Iohann Sebastian Bach, 
wegen Singung der Lieder bei den VesperPredigten bei- 
sefügte Befchwerde*) übergeben; 

AG begehren, im Nahmen des Allerdurdl. Groß— 
mächtigften Fürften und Herrn, Herrn Friedrich Augusts, 
' Königs in Pohlen, p., Herbogs zu Sachßen, Jülich, 

Gleve, Berg, Eupen und Weftphalen, des heil. Römi⸗ 


9 Dieſe Beſchwerde ift leider nicht aufzufinden geweſen. 
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ſchen Reichs ErzMarſchalls und Churfürftend, Landgta⸗ 
fens in Thüringen, Markgrafen zu Meißen, auch Ober 
und NiederLauſitz, Burggrafen zu Magdeburg, gefürſe— 
ten Grafen zu Henneberg, Grafen zu der Mark Raven 
berg und Barben, Herm zu Ravenftein, unſres Ale 
gnädigften Herrn, wir hiemit an denjelben, 

Er wolle gedachten Cantoren bedeuten, daß wenn die 
Prieſter, welche predigen, vor oder nach der Predigt ge- 
wiſſe Yieder zu fingen anfagen laben, er fich danach ad 
ten und folche fingen laßen ſolle. Mochten wir ihm nid 
bergen und find ihm zu dienen willig. Datum Leipzg 
den 8. Sept. 1728. 

Die Verordneten ded Chur: und Fürft. Sächſ. 
Consistorii dahier.“ 

Es hatte fi alfe offenbar darum gehandelt, da 
Bach, der in feinen Kircbenmufifen fich je genau mit den 
Geiftlihen zu verftändigen vermochte, der Beftimmmz 
des Predigers entgegen, in Bezug auf gewiſſe Yieder Mi 
den Veöper- Predigten jeinem eigenen Willen gerelat mır 

Auch der nachfolgende, Demielben Archive ennemmart 
Erlaß an Deyling deutet auf Aebnliches: 

„Unfern freundlichen Dienft zuvor. 

Wohl Ehrmürdiger, Hochgelahrter, inſonders aclie® 

ter College, günſtigſter Herr und auter Aremt. 

Demnach man wahrgenommen, wasmaßen berm öfter: 
lichen Gottesdienite die Abfingung des Symboli Nieeri | 
in abgewichener Advents-3eit unterlaiten und bik anbete 
unbekannte neue Yieder gelungen und einzefübret werdet 
wollen, dergleichen eigenmächtiges Unternehmen aber me! 
zu verhängen jein will. 
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Aß begehren im Nahmen des Allerdurchlaudhtigften 
(Tit plen. wie in vorftehendem Erlaß von 1728) wir 
biemit an denfelben, er wolle die Verfügung thun, daß 
ah in denen Kirchen diefer Stadt ſich hienach geachtet, 
md neue, bißhero nicht üblich geweſene Lieder, ohne fei- 
nen und bedürffenden Falls unjere Vorbewußt und Ap- 
probation, beim öffentlichen Gottesdienſte nidyt gebrau: 
det werden. 

Mochten wir demfelben nicht bergen. 

Datum Leipzig den 16. Febr. 1730. 

Die Berordneten des Chur: und Fürftl. Sächſ. 

Consistorii dafelbit.“ | 

Hier ift freilich Bach's Name nicht genannt. Du es 
ih aber um den Gottesdienft der Hauptlirchen zu Yeip- 
ig und die darin zur Advents-Zeit gejungenen neuen Lie— 
ver handelte, in welchen die Mufif unter Bach's Leitung 
Rand (denn ed eriftirten damals mit Ausnahme der Pau— 
imer-Univerfitätd- und der St. Johannis Hospital-Kirche 
a Leipzig eben nur die 4 Kirdyen zu St. Thomae, St. 
Nicolai, St. Peter und die Neue Kirche), jo wird man 
xicht irren, wenn man annimmt, daß jene „neuen, big 
dahin unbefannten Lieder, weldye haben einge- 
führt werden wollen", eben von Bad) angegeben wor: 
den waren. Welcher der Gantoren nun hätte ed wohl 
Wagen dürfen, jolche Lieder anzuordnen und fingen zu 
laſſen, wenn es nicht eben er geweſen wäre, ber ja von 
kher mit dem Choral in der Kirche auf feine Weiſe 
ir wirken bemüht geweſen war. 

Dies Alles vorangeichidt, jo hatte Gesner chen im 
Jahre 1734 dad Rectorat der Thomas» Schule niederges 
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lezt, um einem ebrenrellen Rufe nach Gemingen zu fel— 
zen, MC er eine Prefeſur übernemmen batte. 

Am 18. Nerember tertelben Jabres war Profeller 
A Erneſti, bis dabin Cenrecter, in das Recterat dis 
gefübrt werden. 

Fr war, ebſchen erit 27 Jabre alt, dech ein mes 
jübrizer Cellege Bach's zeweien und mußte Dielen, die 
TVienit-Nerbilmite Der Anitalt, icwie teren Bedürfuiſe 
und Pericnalien genau fennen Wenngleich mir fein 
Namen wiederbelt in den Taufbüchern ter Ibemas-Kirke 
als Taufratben für Kinder Bach's finden, (ic bei Iobamı 
Abrabam, zetauft den 5. Nerember 1733, zugleich mi 
„ar. Cliiaberb Charitas, Herrn M. Jobann Rat 
tbii Gesners, Rectors bei der Schule zu St. Thom 
Ebeirau“, und tei Ichann Obriftian, getauft da 
1. Sert. 1738), fo ichein dech der arche Unterſchied ie 
Jabre nicht eben zünitig gewirkt zu haben und Dad gegen 
ſeitige Verbältris auf die Dauer fein beſenders frame 
liches geblieben su fein. 

Dies zeigte Ach bei einem ircciellen Vorialle in ieh 
lebbafter Seite, und gab zu umfangreichen Jegenieinge 
Beſchwerden und zu einer ſebr gereizten Haltung Vaus 
laffung. 

Ernefti batte einen ven Bad angenemmenen (het 
präfecten für den eriten Ceetus juäpendirt, Dieter dageze 
den ven jenem für dieſen Tienit bezeichneten Zdhüla 
vom Eber iortgeſchickt. Wir fügen die ichr weitläufz 
Correſpendenz, je weit fte in den Ratbs-Acten zu Ya 
sig rerbanden und ven Intereite it, im Anbange Il m 
ter Nr. 2. bei. Wie großen Werth Bach ſelbft auf tik 
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Sache gelegt und wie jehr er ſich für fie ereifert hat, 
fm man daraus erjehen, daß er fich nicht allein ſechsmal 
kırz hintereinander (und zwar viermal in demfelben Mo- 
st, am 12., 13., 15. und 20. Auguft 1736) ftet8 in eigen- 
bandig gefchriebenen, zum Theil langen Gingaben be- 
ſchwert hat, fondern fchliehlich, da der Stadtrath nicht 
durchweg feinen Anfprüchen gemäß entjcheiden Tonnte, an 
die höchfte Inftanz zu Dresden gegangen ift, um dort 
kin Recht durchzuſetzen. 

Wie ſchließlich von bier and in der Sache entjdyieden 
worden, ift aud den Raths-Acten zu Leipzig leider nicht 
m erfeben geweſen. Vor Allem hätte es zur genaneren 
Beurtheilung dieſes Streitö erwünfcht fein müffen, die 
Berichte, die Deyling darüber erftattet hat, fennen zu lernen. 
Diefe haben gleichfalls nicht aufgefunden werden Fönnen. 

Im Allgemeinen lag die Schuld diejer Verwidelung, 
wie gewöhnlich, auf beiden Seiten. Indeß ergiebt ber 
Bericht des Rectord vom 17. Auguft 1736, daß derſelbe 
jegen Bach in jehr aufgebrachter Stimmung war, ihm 
Mangel an Autorität den Schülern gegenüber, große 
beftigleit („mit Schreien und Lärmen in der Kirche), 
Ungehorfam und Widerfpänftigfeit gegen dic Vorgeſetzten 
und Nachläffigkeit im Dienfte vorwarf, letzteres freilich 
Rur, „weil er es fir unanftändig halte, bei den Braut: 
meſſen die Choräle zu dirigiren“. 

Das fchöne Verhältniß, welches zwiſchen dem, Rector 
und Gantor zur Zeit Gesner's beftanden hatte, war in 
jedem Zallc geftört und der alte Unfriede hatte von 
Renem feinen Platz in der Anftalt eingenommen.*) 


9 Es darf hierbei nicht bei Seite gelafien werden, daß Erneſti, 

















Inzwiſchen jollte das Fahr 1736, welches jenen m 
erquidlichen Streit beginnen ſahe, einen jener Würnſhe p 
in Erfüllung bringen, die Bach, wie es jcheint, hei 
am Herzen gelegen haben. 

Drei Jahre waren feit der Weberreichung der 
Meile in h-moll an König Friedridy Auguft II. 
fen, als endlich durch Cabinets-Befehl defjelben vom 1 
November 1736 feine Ernennung gum Königl. Poli 
und Churfürftl. Sächſiſchen Hof-Sompofiteur „umb ſei 
ner guten Geſchicklichkeit willen” eintraf. 

Iinmittelbar darauf muß er ſich nach Dreöben bey 
haben, vielleicht um betreffenden Orts feinen Danf i 
Perſon abzuftatten, in jedem Falle, um feinen Sol 
Friedemann zu fehen und ſich zugleich öffentlich hören 
zu laſſen. 

Die Dresdner Nachrichten melden, daß: „Am 
December 1736 fid) wiederholt der berühmte Hocfück. 
SachsenWeisenfelsische Kapellmeifter und Director ür 
sices zu Leipzig, Herr lohann Sebastian Bach Rab 
mittags von 2 biß 4 Uhr auf der neuen Orgel in ME 
Paulus-Kirdhe” (von Silbermann gebaut, am 15. Re 


jo wenig er Bach's Stellung und Befonderbeit richtig gewürtigt be 
ben mag, fi doch um die Thomas-Schule unbeftreitbar die größe 
Verdienfte erworben bat und als ein Mann von bejonderem Geij. 
außergewöhnlicher Tüchtigkeit und hoher humaniftifcher Bildung galt 
Stallbaum in feiner öfter erwähnten Säcularfchrift über die The 
mas-Schule von 1339 ſchreibt ihn vorzüglich das Verdienft zu (E19. 
dieſe Anftalt zu einer Pflanzftätte gründlicher und gejhmadrele 

Studien erhoben zu haben. — Doch glauben wir, daß es vermy* 

weiſe Gesner gewefen, der. die Grundlagen zu der wifjenfchaftliken 
Blüthe der Anftalt gelegt hat. 
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vember deſſeſlben Iabred ven Krietemann Rad abge— 
samen ımd tem Ratbe zu Dresden übergeben) „in Ge: 
genwart des Ruffiſchen Geſandten ren Kevierlinaf unt 
vieler Procered, auch itarfer Areguen; unterer Perienen 
und Kimftler mit beienterer Admiratien babe bören laſ—⸗ 
kn, wehwegen and Ihre Könial. Majeität denfelben we: 
gen feiner großen Geichidlichleit im Componiren zu Verc 
Gompmiften allergnätigft ernannt.“ *) 

Das Fahr 1736 war es auch, welches dad mufifa- 
liſche Geſangbuch von Schemelli brachte, das an Kirchen- 
been und dazu gehörigen Melctien alles zujammenfaßte, 
wed biöber in den fimf Auflagen von dem erften Zbeile 
dei Freylinghauſenſchen Geſangbuchs, je wie in defien 
peeitem Theile biöher niedergelegt geweien war. 

Bon Arnftadt aus hatte die Theilnabme an diejem 
kirchlichen Werke Bach durch eine länger als breißigjäh: 
Te wechſelvolle Lebensbahn begleitet. 

In der Borrede wurde feiner, „des Hechfürftl. Säch— 
ſiſhen Kapellmeiſters“, ald desjenigen erwähnt, „ber die 
derin befindlichen Melodien theild ganz neu componitt, 
Heil im Grundbaß verbefiert habe“. 

Bei der anßerorbentlichen Bedeutung, welche, wie 
wir geſehen haben, Badı dem Choral in feinen Werten 
beigelegt hat, ift es am der Zeit, über feine für den 
wvierſtimmigen Gejang gejeßten Kirchenlieder dasjenige zu— 

Immenzufafien, was zum Verftändniß und zur richtigen 

Vürdigung diejed Zweigs der Thätigfeit des großen Ton— 

ſehers zu fagen erforderlich ift. 


%) Särftenan 11. 6.223. 


E. 


Die vierfiimmigen Ehoräle. 


Aus den Darftellungen, welche wir zu Bachs Ki 
Sompofitionen gegeben haben, wird die große un 
ſondere Berliebe erfichtlich geworden fein, welche der 
würdige Zonmeifter für die mufifaliihe Behandlun 
fünftlerifche Benugung der alten Kirchenlieder gehab 
Wir haben in den Cantaten, den Motetten, den Pal 
Mufiten und dem Weihnachts-Oratorium die vi 
und eigenthiimliche Art und Weife kennen gelernt, i 
der Choral ald Grundlage und ala lebendiges Mitt 
Wirkung verwendet worden it. 

Wir haben ung dort eine bejendere Betrachtun 
die vierftimmig gejeßten Choral-Werke Bachs vorbe 
und es ift Zeit, Daß wir demgemäß der Crfüllung 
Theils unfrer Aufgabe nüber treten. 

Kür die Erörterung diefer und ven dem großen 
ſter überkommenen vierftimmigen Choräle ift es zu 
nothwendig, daran zu erinnern, daß er nicht allein I 
vorhandene Sherat- Melodien neu gejeßt, gewiſſer 
harmoniſch neu geitaltet, jondern Daß er auch eine 
geringe Zahl ven Chorälen felbit componirt umd 
neue Weijen in den Kirchengeſang eingeführt bat. 
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Bir willen, und haben dies zu jeiner Zeit zu bemer- 
fen nicht verabfäumt, daß Bach bereit als er die Cantor— 
ſtelle in Arnftadt bekleidete, (er zählte damald 19 Jahr) 
arı der Herausgabe des Freylinghaufenichen Geſangbuchs, 
Deiien erfte Auflage im Sahre 1704 erſchienen war, Theil 
SZenommen hat. Sm Iahre 1710 war bereitd die 5. Auf: 
Lexge und im Sahre 1714 der zweite Theil unter dem Xitel: 
or Neues geiftreiches Geſangbuch, auserlefene, jo Alte 
als Neue, geiftliche und leibliche Lieder, Nebit den Noten 

Oder unbekannten Melodeyen, in fich hultend, zur Er—⸗ 
wedung heiliger Andacht und Erbauung im Glauben und 
Gottſeeligen Weſen“ heransgefommen. Diefer Theil ent- 
hielt in Groß⸗Octav nicht weniger als 12 Blätter und 
1176 Seiten nebft 12 Blättern Negifter und ed war deſ— 
jen Melodien der Baß hinzugefügt worden. Nun wurde, 
was in diefen beiden Theilen und ihren verfchiedenen Auf- 
Ingen enthalten gewejen war, wie bereitd oben angeführt, 
inm Jahre 1736 in Schemellis „mufitalifchem Gefang- 
buche“ zufammengefaßt, welches zu 954 Liedern 69 Me- 
lodien brachte. ' 

Die Borrede zu diefem Werke, von dem Schloß-Pre- 
diger und Stiftd-Superintendenten Friedrich Schulte ge- 
geihrieben (Zeit den 24. April 1736), fagt am Schluß 
wörtlich: „Die in diefem mufifalifchen Gefangbuche be- 
findlichen Melodien find ven Sr. Hochedl. Herrn Johann 
Sehaftian Bach, Hochfürftl. Sächſiſchen Kapellmeifter und 
Direetor Chori Musices in Yeipzig theil® ganz neu compo- 
Kirk, theild auch von ihm im General Baß verbefjert und 
beim Anfange eines jeden Liedes gleich eingedrudt. Man 
bitte deren noch mehrere beifügen fünnen, wenn man 
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nicht bedenken müſſen, daß hiedurch manchem das Vuch 
zu theuer werden möge. Indem man diesmal feim 
große Auflage gemachet, und daher zu hoffen iſt, dab dir 
verhandenen Eremplare diejed muſikaliſchen Geſangbuch 

bald abgehen dürften, jo iſt der Verleger geſonnen bey 

200 Melodien, die zum Stiche bereitö fertig liegen, und 
hinzu zu thun. Daß alddann fein einziged Lied in dieſen 

Geſangbuche, wenn ed nicht eine ganz bekannte Meledie 

hat, ohne Noten wird befindlidh feyn.” 

Es ift nun durch die jorgfältigen und mühſamen zer 
jhungen von Winterfeld’8 feftgejtellt werden, daß jew 
gedrudte Yiederfanmlung im Ganzen 36 von Bach ma 
componirte Choräle enthielt, von denen indeß nur wenig, 
unter anderen die Yieder: 

„Der Zag mit feinem Kite”, amd 
„Meines Lebens lebte Zeit“ 

im evangelifchen Kirchengejange heimiſch geworden fin. 
Es fei erlaubt, einen dieſer in den Kirchen gebräub: 
lidy gebliebenen Choräle unjeres Meitters bier felgen a | 
talfen, wie er in den Choral: Melodien für das ubb 
häuſer Geſangbuch (S. 36) verzeichnet fteht. 

O Gott, du remmer Gott. 


ar 


— 
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9 Evangeliſcher Kirhengefang. Thl. III. S. 271 fi. 
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Aber Bach hatte auch außerhalb jener Liederfamm- 
umgen eine erhebliche Zahl von Chorälen und Choral: 
Bearbeitungen binterlafjen, deren Herausgabe jpäter durch 
einen Sohn Philipp Emanuel und feinen Schüler Kirn⸗ 
verger erfolgt ift, und welche zum großen Theil wohl 
enen 200, zum Stich bereiten Choral-Melodien angehört 
yaben mögen. Auch unter diefen Chorälen find 11 von 
bm neu componirt, fo daß im Ganzen 47 Choräle un- 
weifelhaft von Bach felbft beritammen, von denen ein 
ehr großer Theil den Paſſions- und Sterbeliedern (diejer 
alımmen 20) angehört. 

Bedeutender, ald in der eigenen Sompofition der Cho- 
:üle war Bachs Thätigkeit in Bezug auf die Nengeftal- 
ung der ihm überfommenen Choral-Melodien durch Be- 
irbeitung derfelben. 

Indem wir unjere Aufmerkſamkeit auf diefe Tonſchoͤ—⸗ 
fangen wenden, muß man fi) den Standpunkt verge- 
Benwärtigen, von welchem aus der alte Zonmeifter dieſe 
feine Sompofitionen gefchaffen hat. Es muß nämlich von 
dom herein hervorgehoben werden, daß bei den von ihm 
in diefer Weife neu gejehten Chorälen in der großen 
Mehrzahl keineswegs die Abficht vorgewaltet hat, dadurch 
Werke zu fchaffen, welche dem Gefange der Gemeinde 
beim Gottesdienft hätten zu Grunde gelegt werden 
ſollen. 

Einem ſolchen Zweck würden dieſe Choral⸗Bearbeitun⸗ 
gen in der großen Mehrzahl nicht entſprochen haben und 
baben entiprechen können. Die für den Gebraud in ber 
Kitche beftimmten Choräle erfordern, daß fich die ein- 
fahfte Melodie mit abfoluter Fernhaltung alles deſſen 
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verbinde, was dem Kirchengeſang gegenüber künftlich er— 
ſcheinen, oder was die der Gemeinde beim Geſange je 
nothwendige Klarheit der rhythmiſchen Fortbewegung ftö- 
ren könnte. Dieſe Grundbedingungen treffen bei den Che— 
ral-Geſängen Bachs nicht zu. 

Die Entſtehung der Mehrzahl derſelben ift nur mittels 
bar auf dad Gebiet des eigentlichen Gemeinde > Gefanges 
zurüdzuführen. Sie Icheint feine felbftftändige gemeien 
zu fein. Die bei weitem meiſten Cheräle Bachs ſin 
vielmehr für die von ihm yejchriebenen zahlreichen Kir 
hen-Gantaten, Motetten, zu feinen Paffiond-Mufiten um) 
zu dem Weihnachtd-Dratorio für einen regelmäßigen Sie 
ger-Chor gejeßt worden. *) 

Ihre große Anzahl, ihre eigenthümliche Bearbeitung, 
der Umſtand, daß ihre nebenjächliche Beiprechung ed m 
möglich machen würde, ihnen die allgemeine Würbigmj 
zu Theil werden zu laſſen, welche fie in jo hohem Grade 
verdienen, die überall jo deutlich bervertretende Verlick 
mit weldyer Bad) unter jeder nur möglichen Form m 
wo irgend fi) eine fchilihe Gelegenheit ibm darbe, 
den Choral in den Vordergrund treten ließ, endlich and 
die bejondere Herausgabe der vierftimmigen Choral: | 
arbeitungen durd) den Sohn des großen Componiften“) 

*), Moſevius hat bei 135, und Erf bei 140 Choral:Bexrkeitssgf | 
J. S. Bachs deren Angehörigfeit zu Gantaten und Paffiond-Mukir : 
nachgewieſen. 

e) Philipp Emanuel Bad) hat bekanntlich die Choral-Beartrüst 
gen ſeines Vaters im Jahr 1756 herausgegeben. Das Werk wur B 
vollſtändig. Die zweite Auflage, von Kirnberger beſorgt, eridit 
nad) deſſen Tode in den Jahren 1734 und 1787. Dieſelbe cuibiel 
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fen darauf hin, daß es nüglich jet, fie einer eigenen 
useinanderjegung zu unterziehen. 

Bad) muß der allgemeinen Richtung feiner Zeit ent- 
rechend, ſchon früh eine bejondere Neigung dazu gehabt 
ıben, den Choral künſtleriſch-muſikaliſch zu geftalten. 
tebei dürfte ihm wohl hinreichende Gewißheit darüber 
eworden fein, daß der Cheral in funftvoller Bearbeitung 
er Regel nach für den Kirchenzgejang nicht geeignet fei. 
Bindeitend würde die VBorhaltung, welcdhe der damalige 
Euperintendent von Aruftadt am 2. Kebruar 1706 dem 
21 Sahr alten Cantor über feine Choral-Muſik in der 
Kiche gemacht hat, und welde wir in ber Gejchichte 
kiner dortigen Yebendzeit wiedergegeben haben (BP. 1. 
6.55 ff.), geeignet gewejen fein, ihn auf ſolche Betrach— 
iugen binzuweifen. 

6. Ph. Emanuel Bach hat: freilich in der Vorrede 
PR eriten Ausgabe der Choräle gejagt: „daß er Durch 

eſe Heraudgabe der Choräle feines Vaters ein 

Nftändiges Ehoral:Bud zu liefern beabjid- 
Are". Died mag dazu beigetragen haben, den Stand- 
futt unklar zu machen, von welchem aus die Beurtbei- 
ang diefer Tonftüde erfolgen muß. Er bat biedurd aber 
jedem Falle nicht fügen wollen, daß die in dieſem 
Cheralbuch befindlichen Kirchenlieder für den Gefang 
der Gemeinde hätten beitimmt jein jollen, wie die bei 
Schemellis Geſangbuch der Fall geweſen war, weldyes 
ſich doch im Weſentlichen auf eine frühere Periode von 





— 


— Chorãle und Ph. E. Bach hat zu derſelben eine beſondere Vor⸗ 
rede geſchrieben. 


J S. Bach's Leben. 1. 7 
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we 32 re m dr me Würden = Ernie 
der Ya ce: Pr rn Semeim’e-Bieiımı mt ? 
Ser: Ir er FTerrrzh dr Hier Muot ehr m 
seem am Ton % Werne dr Neem Seimabe 
Ra mr dem Br met Der sam arcken heil | 
sperrt. Ne surface Semi uziect. fc Dak Der Om 
zit Sem Wermz zı? Ser Orzel Drmıch bealeiten fo 
See 28 zen Ser Bumezızı ei ztmeichenden Rebun 
um de Meimemer Me Rede bitte tein fümen 
Die smirhe Pnrism: Mieter Thanache würde inf 
Sem Sale zerüzee? frz, Arotellen, ımter weldem & 
nase Ne ern: zeregter Cberäle Yıda zu B 
terckter ui. Dies erziete fh aber zum Heberflub m 
Iso Virzede iz weder G. Pb. E. Rod ui 


Ih Binismist Nam gr Moe tiporile „Nenner N 


Sırmiris Jıwmia Verzmexterisen in der Se 
ori mırlere zlE Meter fir flickende Wittel 
timmer zn! zts Arteitung, itatt mit Dem fteife 


Eentrarent?: Ser Arfınz mit Eborälen zu m 
den”. Dem m: entirrechend jagt er auch in der fe 
rede sur zweiten Auflage (17) .): „Dak die Nenner it 
Satzkunit dieſen Eberälen die Bezeichnunz all 
Meiſterwerke vicht veriagen könnten, wenn it 
die Janz beiondere Einrichtung der Harmeri 
und das natürlich fließende der Mittelftimmen 
und des Baßes, wodurch dieſelben ſich retziz 
lich unterſcheiden, mit geböriger Aufmerkſagkeit 
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betrachteten. Wie nutzbar, fügt er hinzu, kann eine 
ſolche Betrachtung dem Lernbegierigen werden“. 
Dies wirft ein beſtimmteres Licht auf dieſe für den 
‚Belang geſetzten Choraͤle, zumal, wenn man fie in ihrem 
;länftlerifchen Zuſammenhange mit den größeren Tonwer- 
in das Auge faßt, in welchen wir einer jo großen 
ab! derjelben begegnet find. Wenn daher mufifalijche 
itäten von nicht geringer Bedeutung, wie Abt Vogler 
deiien Schüler C. M. v. Weber fich tadelnd über die 
immigen Choräle Bachs ausgeſprochen haben, wenn 
gler jogar es unternommen hat, einige derjelben ver- 
ern zu wollen, jo kann died eben feinen Grund nur 
darin haben, daß beide das Weſen und den Zweck diefer 
Sompofitionen nicht gelannt oder erkannt haben.”) 




















9) Ehrpfander (Th. I. ©. 442) indem er Händels Choral „Ad 
Bangert mein Gemüthe“ aus defien nach Brofed Dichtung 
Palflond: Miufit mit befonderer Anerkennung bervorhebt, be: 
dabei: „Auch Bach habe in dieſem Styl (dem Choral: Styl) 
viel gefept, was jenem Händelihen Choral: Sate gleichkomme. 
fei für Händel dentſche Kunftgenofien (denen doch aud) Badı 
angehörte) zu Inapp gefaßt, zu ungeſchminkt, zu natür: 
geweien, jonft hätten fie wohl ein Beijpiel daran genommen, 
nicht die Unmaſſe jener Choral:Chöre mit hochſtehenden, gepu: 
Iuien Perüden, mit Schminfe und Schönpfläfterchen in die Welt 





Irdem Ehryfander bei diefer Beranlaffung auf Bachs Weihnachts: 
Oratorium zurückkommt und unter den „drei hieher gehören: 
den Sätzen“ (dad Wert Bachs enthält im Ganzen 14 Choräle) 
Raz deu einen: „Wir jingen Dir in Deinem Heer“ gelten lafien 
WER, fügt ex hinzu, „der zweite, „Zejus richte mein Beginnen“ 
fei im Keiſers Art zu einer geifilichen Arie erniedrigt worden, und 
der Schlaß · Choral, Nun jeid ihr wohl gerochen“ habe einen 
ſahhen Auſputz erhalten”. 

* 
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Die Bachſchen Eberäle batten ven fünitleriicdhe 
fichtörunft aus einen böberen Zweck, alä ten ber | 
laae fir ten Gemeinde-Geſang, namlib Den der Y 
dung bei den Kirchen-Muttten, teren Bach, wie w 
jen, ie außerordentlich viel geichrieben hat. 








Ter ganze Zufımmenbang unjerer Schrift läßt, wie wir 
deutlich erfennen, wie wenig wir geneigt find, auf ähnliche 
fragen einzugeben, Deren Erörterung der Kunſt feinen Nuhen 
gen vermag. Ned weniger würden wir ed rer und vera 
fünnen, irgend eine Schẽöpfung Händel, zumal wenn hie a 
ibr ncetbwendigen Zuſammenbang beringgerifien, zu Genf 
Bachſchen Cempefitienen berabzudrüden. 

Doch nöthigt und dic wegweriende Art, in ter Chin 
bier gerade über tie Choral Sätze Rachs ausgeſprecben but, 
nigen Worten darauf binzumeiien, daß in dieſen bisher vom 
Schminke und Schönpflüfterchen nirgeud eine Spur bat entde 
den fönuen. Bach bat hunderte ren Eherälen in edler um 
voller Reife gefekt, gerade wie ed Die gegebenen Bedingungen 
ſpeciellen Aal notbwendig machten, wie au Händel au der 
gebenen Orte dies getbin Gr bat „in gedrangter Kürze., 
(Sbaracter des einfachen Kirdenliedes, und in tunftrellem Sat 
derte jelder Eberäle „als Mufter rergelegt, welde une N 
mufikaliſche Weisbeitsſprüche gebalteell und verſtändlich criche 

Aber er bat den Gberal auch, wie wir dies bei Gelegenl 
Santaten ausführlich nadhgewieien haben BP. 1. 2. 2er, als 
lage und Ausgangspunkt ſeiner für Die Kirche beitimmten Se 
gen im Großen und Ganzen benutzt. So finden wir ibn iq 
nachts-DTratorio und ſpeciell in den ven Ehrvſander getadelten 
angewendet. 

Wir wiederholen nidt, was wir darüber au dem yceign.te 
gejagt haben. Wir finden jene Choräle, wie fie find, mit! 
band an ibre Ztelle geicht. 

Doch können wir nidt umbin, unier Redauern Darüber 
drüden, daß ein Mann von den Werdienite Ebrvianders in N 
den Febler oberflächlicher Beurtbeilung der Ehoral-Werke Bad 
jallen konute, weichen wir oben beivorzubeben gehabt baden 
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Zu diefen find die Cheräle gejeßt worden. Nach die- 
m Zweck beurtheilt, ſowie für die Ausübung Firchlichen 
zeſanges außerhalb des eigentlichen Gottesdienſtes, find 
e von dem höchſten Werth, voll eigenthümlicher mufi- 
licher Schönheiten und voll von der tiefiten Religioſität. 

Man findet in den Bachſchen Choral: Bearbeitungen 
De Stufe Des chriftlichen Kirchen-Gefangg vertreten, ſo— 
schl aus der frühelten chriftlichen Zeit der lateiniſchen 
Rirchenlieder, als der Choräle ver der Kirchenverbeffe- 
mg. Es giebt ihrer Darunter von älteren und jüngeren 
Eonfeßern aus dem erften Jahrhundert derfelben, aus dem 

irchen-Geſange der böhmischen Brüder, und wir finden 
M ihnen calviniiche Pſalmen-Weiſen, je wie die bedeu— 
Iendften Melodien des 17. Zahrhunderts. *) 

Bach geſtaltete, was er ſchuf, zum Beſonderen. Zu 
Cantaten und ſonſtigen Kirchenmuſiken konnte er 
allgemeinen Inhalt der Choral-Melodie nicht brau— 
Er mußte dieſe ſo umgeſtalten, wie ſie in dem ge— 
en Moment ihm paßte. Dies that er vermittelſt der 
oniſchen Bearbeitung, durch die er die Melodie mit 
fr beſonderen Strophe des Zertlieded, zu der fie geſun— 
fen werden jollte, in Uebereinſtimmung ſetzte. Er lieh 
freilich der Dberftimme den eigentlichen cantus firmus. 
Uer ter Ausdruck wurde durch die Behandlung der üb: 
tigen Stimmen ſo verändert, wie der Tert es eben er: 
forderte. Nur auf diefe Weife find die Bach'ſchen Cho— 
tal-Bearbeitungen überhaupt verftändlih. Ohne fie er- 
Weinen fie jonderbar, voll harmoniſcher Künfteleien. Die 
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rn. Winterfeld a. a. O. S. 299. 
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Ausdrucksfähigkeit diefer Choräle tritt in mahrbaft übe: 
rafchender Weile erft dann hervor, menn der Mufl ie 
richtigen Textworte unterlegt werden, was in ben Ben: 
beitungen nicht überall der Fall ift, da hier meift nur de 
erite Textſtrophe des urjprünglicyen Kirchenliedes angeye 
ben ift. 

Aus dem Borangeführten erklärt fi) auch, wırm 
fich diejenigen Cheräle, welche Bach in feiner erften Pe 
riode, vor 1717 gefchrieben hat, jo wejentlich ven dar 
ſpäteren unterfcheiden. „Sie find noch einfacher in de 
Harmonie, die melodifche Belebung der Mittelftinumens 
fehlt. Der Choral ift oft ſeltſam rhythmiſirt.“) In da 
Ipäteren Perioden erjcheint Alle vellendeter, die Aubrum 
der Stimmen ficherer, gefanglicher, der Rhythmus zatie 
licher. Es ift dies eine natürliche Folge der verändent 
Beitimmung der Choräle, welche eben nicht mehr ben 
Gemeindegeſange angepaßt fein fellten. 

6. F. Beder bat die Mehrzahl der Badr’jchen (be 
rüle zufümmengeitellt und nen berausgegeben. Zein (be 
ralbuch, welchem mehrere Auflagen zu Theil gewerdäs 
find, enthält 371 Nummern, unter dieſen nicht wenze 
als 222 verſchiedene Kirchenlieder. Viele derſelben fd 
doppelt und dreifach, manche ſogar bie zu 4, 5, ja 6 ud 
verſchieden geſetzt, wie es eben Das Bedürfniß erferdel : 
hatte. 

Mir finden unter dieſer großen Zahl von Cheräla 
nur einen einzigen fünfftimmigen: „Welt, ade, ic bis 


) Moferius, 2. S Bach in jeinen Kirchen: Cantaten ud (fr 
ral-Geſängen. S. 7. 
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in müde”, und diefer Choral ift nachweislich nicht 
uBah, ſondern von Rofenmüller. Doc, bat ihn Bach 
der GSantate: „Wer weiß, wie nahe mir mein 
ude” unverändert benußt. Außerdem findet fid) noch 
ber Santate: „Wer mich liebt, wird mein Wort 
ilten“, em fünfitimmiger Choral ohne Inftrumental- 
egleitung vor: „Komm heiliger Geiſt, Herr Gott”, 
eher in der obigen Ehoral- Sammlung nicht vorkommt. 
Betrachtet man die Fülle von Arbeit und ſorgſamer 
'berlegung, von Auddrud und tief religiöjem Gefühl, 
Ihe und in diefen Shoral-Bearbeitungen entgegen tritt, 
» biidt man zugleich auf den Ernſt, den der große 
kifter diefen, dem äußeren Umfange nach Kleinen Auf: 
ben gewidmet bat, fo wird man, wie bei den meijten 
ich'ſchen Werfen, von ehrerbietiger Bewunderund er: 
tt. Bach fchrieb freilich. nicht um Geld, um äußeren 
winnes oder um Ehren willen. Ex ſchrieb, wo er 
bt zum Nutzen der lernbegierigen Qugend arbeitete, 
e alle feine Werke bezeugen, „dem höchſten Gotte 
Ehren“. Wo hätte er diejem jeinem innerften Triebe 
br Genüge leiften können als im Choral, der ihn jo 
dt eigentlich auf dasjenige Feld feiner Thätigkeit führte, 
I welchem er heimiſch war wie wenige. 

Bon den heutigen Begriffen und von dem Standpunft 
ſerer Zeit aus betrachtet ift der Choral ein, unjeren be- 
ideren Lebensbedingungen jernftchendes, nur dem Sonn: 
je in der Kirche angehöriges Erbauungslied, dejjen 
eſen ſich wieder von und entfernt, jo bald wir, Das 
eſangbuch unter dem Arm, das Gotteshaus verlaffen. 
w Zeit Bach's war dies, mindeftend in Deutſchland, 
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anders. In dem allgemeinen Weſen jener ganzen Zei: 
periete brauite der Ztrem des äußerlich Anregenten 
(wir reden nicht ven ten an ten Höfen bervertretenten 
(Hegenjägen, melde eben ihre tiefen Schlagſchatten nur 
ausnahmeweije in Die Kreiſe des bürgerlichen Lebens her: 
über fallen ließen) weniger beftig an den Menſchen ver: 
bei. In der mehr nad innen gerichteten jubjectiv fire 
benten Richtung der Charactere, in Der meniger verall 
gemeinten Vorbildung für Die Kunſt, ſowie in Der geriz 
geren Verbreitung derielben, in dem Mangel idealiftiſcher 

Principien, melde jeßt je viel breiter bernertreten, in 

all dem lag ein nothwendiger Factor für die größere Gel⸗ 

tung tes Chorals als allgemeinen Erbauungsliedes, ad 

Troſt und Zuflucht für beträngte Herzen. 

Die Muſik insbejendere war zu jener Zeit neh in 
feiner Weiſe geworden, was fie jeßt ift, Gemeingut be 
Nation. Sie wurde falt nur von Mutifern getrieben 
Das Deutiche Yied, wie wir es jeßt fennen, batte ned 
Faum in jeinen eriten embrveniichen (eitaltungen in de 
Welt geblidt. Das franzöfiide Couplet mar ned mil 
erfunden. Die Oper ertitirte zwar ſchon in aller Pradt 
der decorativen Ausitattung und mit dem ganzen Kai 
jenes finnlichen Virtuoſenprunks, in Dem beiipielemaik 
Dale und jene berühmte Gattin Fauſtinag in Bach's um 
mittelbarer Näbe zu Dresden wirkten. Aber (Figentbum 
weiterer Nreiie war fe ned nicht gewerden. Sie mit 
fürerit verzugsweile nech ein Unterhaltungs: und Rei—— 
mittel für Die prunfliebenden fürſtlichen Hefe. Das deufide 
Schauſpiel lag in den Weben, in Denen cs ſich aus MM 
Berjumpfung der Haupt- und Staats-Action und ME 


- Peru 
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answurftiaden zu einer gewiſſen Selbitftändigfeit heran 
ı arbeiten bemühte. Aber es war eben ncdy nicht fertig 
worden. Das große Publiftum nahm an demjelben 
ohl nur einen ſehr untergeordneten Antheil. 

So war das Gemüth der großen Mehrzahl der Men— 
ben in Deutjchland noch mehr nad) innen gerichtet, ale 
ies jebt der Fall ift. In den bürgerlichen Kreijen, zu: 
nal der evangelifchen Gonfejfionen, lebte ein tief erniter, 
religiös chriftlicher Sinn. Die Religion wurde nicht als 
in Aeußeres behandelt. Der eigentliche Pietismus ſpä— 
krer Tage, der die Religion zum Dedmantel ehrjüchtiger 
der eigenfüchtiger Beftrebungen madt und ven dem 
briftlich frommen Eifer vergangener Zeiten und Jahr— 
underte die Formen borgt, war nod nicht vorhanden. 
In feiner Stelle ftand, mit einer gewiljen Berechtigung 
ie Orthodoxie und hielt die durch Krieg und fonftige 
irchliche wie bürgerliche Kämpfe etwa Ioderer werdende 
eligiofe Gemeinſchaft mit feiten, oft ftarren Banden zu: 
mmen. Dafür gehörte der Choral in jener Zeit aud) 
och dem inneren Leben ded Hauſes und der Familie an. 
50 wurde er verftanden und geübt, nicht bloß beim Got: 
eödienft, nein, gerade im Haufe war feine Stelle „bei 
er Arbeit, vor und nad dem Eifen, des Morgens und 
8 Abends, in der Kinderftube, auf der Reife, überall, 
vo das fromme, gläubige Gemüth den Drang in fi 
fühlte, fich im Gebete zum Herrn zu erheben, zu Yob 
amd Dank, oder zur Bitte um Hilfe und Beiftand“.*) 
68 war dies die Muſik, die im Haufe getrieben wurde. 





N v. Tuer, Kirchen: Geſänge und geiftliche Lieder. Leipz. 1848. 
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Die Choral-Melodien fanden fih in den Gefangbüdern 
eingedrudt. Jedes Gemeindeglied founte fie fingen. Zr 
war der Choral der großen Allgemeinheit der Menfchen 
fein fremdes Element, fo kannte man ihn, und weuz 
man ihm in der Feſtmuſik Der Kirche außerhalb ded Ge 
meindegefanged wieder begegnete, jo begrüßte man ik, 

jo freute man fid) an ihm, wie man fid) an einem Areunde 

und alten Bekannten freut, zumal wenn diefer nit in 

Alltagsfleide, jondern in dem Feſtgewande und im Glatze 

eines künſtleriſch wohlthuenden Schmucks dabertritt. 

Daß dieſe Vorausſetzung nicht als leere Phanulaſe 
oder poetiſche Floskel zu betradyten ift, wiſſen wir be 
ftimmt. Denn man fann es unter Anderem ald ze) 
annehmen, daß Die in den Johannes- und Mattkink 
Paſſionen von Bad) zahlreich eingefügten Choräle nehm 
anderen jachlichen und fünftleriichen Zweden die bejendet 
Aufgabe hatten, der zubörenden Gemeinde die Mögkde 
feit zu gewähren, bei den Chorälen in die Melodie ı 
einzuftimmen und jo ſich an der Ausführung Der Rirder 
muſik unmittelbar zu betbeiligen. 

So hatten die Chboräle in den Bach'ſchen nirder 
werfen eine ganz befondere Bedeutung. Zie waren el 
Rand, weldes Die Gemeinde als ſolche im Greßen m 
Gauzen mit den tief erniten Kunſtwerken verband, meld 
ihr zur Ehre Gottes und zur böberen Erbauung der Ge— 
mütber an Sonne und Feſttagen in der Kirche dargeke— 
ten wurden. Darum die große Vorliebe, welde Bil 
für ihre Anwendung offenbar gehabt hat und Die auktr: 
erdentlibe Sorgfalt, welche er auf ibre eft fo vericie⸗ 
dene Ausarbeitung, je nach der Stelle, welche ſie ein⸗ 
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abmen und je nach den befonderen Zerteöworten, die 
buen unterlegt werden jollten, verwendet hat. Sc fann 
Riehl mit vollem Rechte von ihnen jagen: „Die Cheral- 
Melodien, diefen umerichöpflichen Schatz ächter Frömmig— 
teit und Poefie, hat der Meifter zu einer Reihe von Ge— 
bilden verwendet, deren äußere Mannigfaltigkeit und in- 
weren Reichthum wir nicht genug zu bewundern ver- 
mögen.” 

Bach hatte dad Syſtem der alten Kirchen-Tonarten, 
wenngleich ſchon von bedeutenden Mufifern ſtark in Zwet- 
fel geftellt*) und mit Geringſchätzung behandelt, doch noch 
in feiner vollen Bedeutung vorgefunden und daſſelbe aud) 
welfach in Anwendung gebracht. Dies erfennt man leicht 
ans feinen Katechiömud-Gefängen. 

Es ift hier nicht der Ort zu unterfuchen, ob die Theo— 
ve von dem Character und felbftftändig wirkenden Klange 
der alten Kirchen⸗Tonarten eine durchaus begründete war. 
So jehr diefelben unvollkommen waren und durch die Zeit 
und die fortfchreitende Entwidelung der Tonkunſt über: 
belt werden find, fo wenig fann man in Abrede ftellen, 
daß der religiös chriftliche Ausdrud der Traurigkeit, der 
Iuverficht, der Zröhlichkeit bei ftrenger Anwendung ber 
vafienden Tonart in den Kirchenliedern bemerkbar wurde, 
ud daß diefer Character fich bei einer Veränderung die= 
kt Zonart verlor. Freilich würde noch eine ganz beſon— 
dere muſikaliſche Empfindkichkeit dazu gehören, wenn man 
wit Bach's audgezeichnetem Schüler Kirnberger behaupten 
wollte, daß die Vernachläſſigung der Kirchen- Tonarten 





Nattheſon in feinem forſchenden und beſchützten Orchefter. 
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dahin führen werde, daß man Choral-Melodien in mich 
mehr von weltlichen Gefüngen werde unterjcheiden können. 

Aber, wie dem aud fein mochte, Bach war nidt ter 
Manı, der fidh eimem überfommenen Syſtem gebaut 
hätte, wo daſſelbe jeinen fünftlerijchen Zweden nicht eu: 
ſprechen wollte. Gr benußte, was ibm überliefert ww, 
an jeiner Stelle und mit Maß, aber er ordnete ed der: 
jenigen Wirkung unter, die er durd die Compofitien bee 
verzußringen beablichtigte. Dies fpricht ſich in Pam 
auf Die alten Kirchen Tonarten beſonders in feinen Che 
rülen aus. So finden wir in der Harmenie des Übe 
rals: „Das alte Sahr vergangen ift“ ungeachtet det 


itrengen äoliſchen Tonart bald Die kleine bald die zreit ' 


Sexte und Septime angebracht und es ift zweifelles, Nf 
dadurch die Meledie fließender und wohlthuender yganer 
den ift, als fie bei ausjchließlicher Anwendung der Ku 
chentöne hätte werden fünnen. In jeinen Paffiond:Rr 
fifen bat Bad ber Behandlung der Ebhoräle die alte 
Tonarten vielfach verwendet. Auch bier iſt es cmendı 
daß dieſe freie Art Der barmenijden Bebandlung die rel: 
fommenfte iſt, weil fie Das Ohr nicht wider Willen er 
am unrechten Mage in Die fteife Form eines, nadı miele 
Zeiten bin veralteten Spitems zwingt, währen? es die 
Vorzüge deſſelben nicht aufgiebt. Sebr treffend jagt Re— 
jevins in ſeiner Beſprechung der Mattbäius:Paitien: „Fi 
müſſen darin Bach's großes Kunſt-Genie bemundern, tat 
er nicht nur alle vorhandenen Mittel, alte und neue, su9 
Ausdruck jeiner muſikaliſchen Anſchauung verwandte, 18 
dern daß er feiner Zeit um ein Jabhrhundert veraudelle 
Mittel und Wege zur Thbjectieirung jeiner Ideen eriant 
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nd mit dem Beftehenden, wie feiner vor ihm, in Ver— 
indung zu bringen wußte.“ 

Sp konnte auch Zelter in jeinem Wriefwechjel mit 
Söthe (Bd. III. S. 424) mit. Recht ſagen, daß die ächte 
Tradition der Kirchentöne ſich von Yuther bis auf I. ©. 
Bach fortgepflanzt habe. 

Es ift bereitö angedeutet worden, daß der Ausdruck 
n der Harmonie der Choräle Bach's feine ganz beſondere 
Berücfichtigung gefunden habe. Es ift dies nicht mur 
etwa in der allgemeiniten Bedeutung des Worts zu ver- 
eben. Vielmehr ift diefer Ausdruck überall ein fpecieller, 
Kief empfundener und zwar nicht bloß in der harmonifchen 
Berrbeitung des Chorals in Allgemeinen, fondern ganz 
befender8 auch in der Durchführung der einzelnen Stim— 
men. Wer die Mittelftimmen und den Baß der Badı'- 
hen Choräle zum Gegenftande feiner Aufmerkjamfeit 
Macht, der wird mit Erſtaunen bemerfen, in welcher felbft- 
Rindigen Reinheit der Melodie, des Geſanges und der 
Ausdrucksfähigkeit dieſe fi bewegen, ohne dadurch nur 
im Geringſten aus der Geſammtwirkung herauszutreten. 

Insbeſondere iſt es der Tenor, dem er die vorzüg— 
liche Belebung des Ausdrucks zuzuertheilen geliebt hat 
und deſſen höhere Töne zur Belebung der Harmonie an— 
gewendet werden. 

Es war der allgemeine und durchgreifend gültige Cha— 
tacter der Bach'ſchen Choräle, den wir darzuſtellen ung 
bemüht haben. Das Einzelne iſt bei Gelegenheit der 
Beiprehung der Gantaten, Motetten, Paſſions-Muſiken ꝛc. 
heworgehoben worden. 

Rinde der Bach'ſchen Compoſitionen ähnlicher Art 
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mögen, wie jo vieleö feiner Werke, verloren gegangen 
fein. Aber aus der großen Anzahl deſſen, was übrig ge 
blieben ift, erkennt man mit Bewunderung den unermüd- 
lichen Fleiß des großen Tonſetzers und fein ernfted Sitre: 
ben, der Kunft, der er diente, im weiteften Maße nuß- 
lich zu fein. 

Wohl wußte er, daß er dadurch auch zugleid? „dem 
höchſten Gott zu Ehren” arbeitete. 


u — — —— mn 
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F. 
Die lateinischen kurzen Meffen. 
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Es iſt bereits oben der beiden Sätze Erwähnung ge- 
than worden, welche Bach als ſogenannte „kurze Meſſe“ 
im Jahre 1733 dem Kurfürſten Friedrich Auguſt von 
Sachſen bald nach deſſen Thronbeſteigung überreicht hatte. 

Wir kennen von feiner Hand noch eine Anzahl ande— 
zer folcher Meflen und Meſſenſätze, nämlid): 


1. 


2. 
3. 


Die vier kurzen vierftinnmigen Meſſen in f-dur, a- 
dur, g-moll und g-dur. 

Eine kurze Mefle für 5 Stimmen in e-moll. 

Eine „Kyrie und Gloria“ für 4 Stimmen und In: 
ftrumente in c-moll. 

Ein vierftimmiged Kyrie mit Streich-Quartett und 
Drgel in a-moll. 

Ein vierftimmiged Kyrie in f-dur. 

Eine vierjtimmige kurze Mefje in c-dur. 

Ein DOfferterium: Dona nobis pacem, aus der 
Santate: „Mit Fried’ und Freud' fahr’ ich daher“ 
übertragen. 

Eine vierftimmige Meſſe in g-moll mit 2 Violinen, 
2 Poſaunen und Grundbaß. 
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(Fin andere? riermmmise: Kvrie mit St 


Sæarter. 
ld, Eine Meitinzse Mete iz z-Jdur. 


Die unter 2 bis te Igeioneren Serke fin bintic 
ihrer Abſtammena rom Bach nidt durchweg unzmweitel 
ter Natut. Bir werden !räter aui fie zurückkemmen 

Cine wmiihtimmize Mere für mei Gböre md ; 
Orcheiter, welche lange Zeit Bach zugeĩchrieben wer 
war, bat fi bis jetzt nicht ais ren ibm comperirt 
wieiſen, wenn auch die Handichriit vem Gloria ab 
ſeine it. Sie icheint cine Arbeit ven Yon zu jemı 
it wie eine andere Leni'iche Meſſe, in der BRach's Su 
dritt aleidralls erit in der zweiten Hälfte Des Na 
beginnt, webl in die Kategerie derjenigen Werke zu jege 
von welden er fich zum eigenen Ztudium und Gel 
jewie zur Verwendung bei ter Kirchenmuſik Nbichrift 3 
fertigt bat. 

Ven allen Dielen Tenwerten It die Jeit ihrer I 
itebung unbekannt aeblieben. Da Ne aber für die Lim 
ste ter Intbertiiden Kirchen zu reipzig beitinimt gewei 
zu fein ſcheinen, auch die unter Ne. 1. genannten 4 We 
ven, wie wir iegleich ſeben werden. zum arcken Thal 
aus Zäßen sulammenar'tellt find, welche den Kirden 
Santaten Bach's enmemmen waren, je wird Die Annıbat 
nicht ungerechtfertigt fein, daß Diele in Die mittlere JM 
der Amtstübrung Bach's an der Ibemas: Schule, alt 
eva in Die Sabre von 1730 bis 1740 fallen mis, 
währen? Lie übrigen ven 2 ab genannten Arbeiten, jmd 
jie wirklich von Radı componirt Sein ſollten, einer fruber@ 
Zeit ſeiner Thätigkeit als Tonſetzer angehören würden 
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Dem wir und zumächit den zuerft genannten 4 Tur- 
eſſen zuwenden, iſt ed eben als eine beſonders her- 
ebende Eigenthümlichfeit derjelben zu bemerken, daß 
ı ihnen Stücke aus Bach's Kirchen-Gantaten, und 
in jo ungewöhnlicher Menge verwendet finden, daß 
»Isweiſe die Mefje in g-moll ganz, andere zum weit 
tegenden Theile aus ſolchen zuſammengeſetzt find. 

3 entiteht hier die Frage, ob die zu diefen Meſſen 
ten Gantatenfäße bei deren Gompofition ſchon vor« 
n geweſen feien oder ob Bad) nicht zuerft die Mei: 
ymponirt und dann einzelne Theile derjelben zum 
iuche der Kirchen - Gantaten umgefchrieben haben 
2 

a pofitiver Weiſe läßt ſich diefe Frage nur bei einigen 
open Mefje in h-moll angehörigen Säße enticheiden. 
im Allgemeinen wiſſen wir weder, wann die Mehr- 
er Santaten, nod) wann die Meſſen entitanden find. 
3 jprechen Gründe allgemeiner Natur dafür, daß die 
lichen Santaten zuerft vorhanden gewejen und daß die 
mten vier furzen Meſſen erft jpäter aus ihnen gebildet 
n find. Dieje Gründe liegen theils in dem Cha- 
: der Mufif, weldyer fi von dem der Bach'ſchen 
ıten in nichts unterjcheibet, tbeild darin, dab ein- 
von den, in den. Meijen "befindlichen Sätzen Umbil— 
m erfahren haben, welcde offenbar ald Erweiterun— 
und Verbeſſerungen der betreffenden Cantatenſätze 
tet werden müſſen, theils aud) in Dem jeiner Zeit 
gehobenen Umftande, dag Bach jegleid) vom An— 
feiner Amtöftellung zu Yeipzig ab begonnen bat, feine 
e Sammlung von Kirchen - Santaten für alle Sonn- 
6. Baqh's Leben. U. 8 
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Das Gratias (Arie für Ba) aus der Cantate: „Alles 

wartet nur auf dich." 

Das Domine tili (Arie für Alt) aus derjelben Gantate. 
Das Qui tollis (Arie für Tenor) aus der Gantate: 

„Gott verjorgt". 
MDas Cum sancto spiritu, wiederum aus der Gantate: 
„Alles wartet nur auf Dich.” 
d. in der g-dur-Mefje. 

Das Kyrie aus der Gantate: „Siehe zu, daß 
beine Gotteöfurdyt nicht Heuchelei ei.” | 
Das Gloria aus der Santate: „Gott der den 
ift Sonn und Schild.“ 

Das Gratias agimus (Nrie für Baß) aus der Can- 
tate: „Warum betrübeft du did) mein Herz”. 

Das Domine Deus (Duett für Sopran und Alt) aus 
der Santate: „Gott der Herr it Sonn und Schild." 

Das Quoniam tu solus (Arie für Tenor) aus der 
Cantate: „Siehe zu, daß deine Gottesfurcht.“ 

Es würde irrthümlich fein, wenn man glauben wollte, 
b Bach, indem er auf dieje Weije bereit vorhandene 
wftücke zu den kurzen Meſſen benußte, dieje ald von 

eordneter Bedeutung und des beſonderen Schaffeng 
werth gehalten habe. 

Bon der großen Mefje in h-moll, dieſem Rieſenwerke 
jo winderbarem Reichthum und jo großartiger Gon- 
ion, wie fie nur je der Feder eined Kirchen-Compo— 
entflojjen it, würde man dies gewiß nicht zu be— 
wagen. Und doch hat der große Meiſter auch 
ijr, wie wir hier jogleich vorweg hervorheben wollen, 
aus feinen Gantaten verwendet. Es find dies: 

g* 


Yır u %« 
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18. Da8 Gratias und dejjen Wiederholung als: „dona 
nobis pacem“* am Schluffe der Meſſe aus der 


Cantate zur Yeipziger Rathswahl (1731). 


19. Das Crucifixus aus der Santate: „Weinen md 


Klagen.” 


20. Das Osanna aus der: Cantata gratulatoris is 


adventum regis (1734). 

21. Das Agnus Dei aus der Gantate: „Lobet ch 
in feinen Reichen.” 

22. Das Qui tollis aus dem Einleitungs-Cher de 
Cantate: „Schauet Doch und ſehet, ob irgen? ein 
Schmerz ſei.“ 

Die Gantaten, welchen Badı jene zahlreichen SR 
entnemmen hat, gebörten mit etwaiger Ausnabme ber @ 
Nr. 20 bezeichneten Cantata gratulatoria, feineöweyt 7 
denjenigen Tonwerfen, welche etwa als für firchliche Zuel 
nicht weiter verwendbar bitten betrachtet werden Tine 

Nach welchen Grundſätzen ter Metiter in ſelchen Ad 
ten verfahren babe, wird ſich ſchwer feititellen latten. lm 
einem Ideen-Mangel abzubelfen, oder um ſchnell ein Ri: 
chenſtück in der Form der kurzen Merten beritellen # 
können, wird es ſchwerlich geſcheben fein. Dagegen fer 
jene Ueberfülle ven Gedanken und feine an Das Unglark— 
ide arenzende Productienskraft, welde wir nıd la 
Zetten bin überſprudeln eben, und welche es ibm ja ei: 
ſpielsweiſe möglich gemacht hatte, Die Cantata gratulr 
toria in adventum rezis in drei Tagen zu cemrenitc. 
einzurtudiren amd aufwmfibren (ficbe 2.411. Tasad 
\eridt auch Die Umbrildung der Gantaten: Zäße jet. 
welche immer nicht ohne Schwierigkeit, in einzelnen As 
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- 2. in dem Kyrie und dem Qui tollis der a-dur- 
Meſſe einem völligen Neufchaffen gleichfam und eine große 
und jehr mühjame Arbeit erfordert hat. Sein Verfahren 
ſteht in diefer Hinficht nicht vereinzelt da. Wir haben 
ähnliches im Weihnachtd-Dratorium gefunden und werben 
einer Arie aud der Bantate „Phöbus und Pan" ın 
der „Bauern-Gantate” wieder begegnen, fo wie wir 
auch einzelne feiner Inftrumental- Sompofitionen in ver- 
ſchiedener Weile verwendet finden. 

Ebenſo willen wir, daß einzelne Chöre der Gantate: 
Eine feite Burg in das lateinische übertragen worden 
find und dab das Offertorium Dona nobis pacem 
nichts ift, als eine lateinische Verfion der Cantate: „Mit 
Fried und Freud fahr ich dahin.” Wir finden den, dem 
Ragnificat angehörigen Sat „Virga Jesse“ in der Gan- 
tate: „Unfer Mund fei voll Lachen“ wieder und fe- 
ben zahlreiche Gelegenheitö- Gantaten, beiſpielsweiſe die 
Glůckwunſch⸗Serenade „Durchlauchtigſter Leopold“ 
in Kirchen⸗Cantaten verwandelt. 

Auch andere Tonſetzer haben in ähnlicher Weiſe, wenn 
gleichwohl nicht in dem hier bemerkten Umfange, dieſel— 
ben Gedanken mehrfach dargeſtellt. Wir mögen hier nur 

m Mozart in feinen Inſtrumental-Werken, an Händel 
in unzähligen feiner Werke, unter Anderen in der jchö- 
wen Arte des Rinald „Lascia chio pianga“, welde 
in feiner erften Oper Almira als Sarabande erfcheint, 
lo wie in dem ZTriumpfliede „Seht er kommt“ erin- 
em, ferner an Glud, welcher einen Chor der „Al: 
eefte" dem „Demophon“, die Scene der Furie des 
Haffes in der Armida aber in den Haupt» Gedanken ber- 
ſelben Oper entnommen hat und ber ben Chor ber grie: 
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chiſchen rauen im erſten Act der „Iphigenia is 
Aulis“ in der „Ipbinenia in Tauris“ wieder em 
ſcheinen läßt. Bad mar ein ſebr gewiſſenbafter ernfter 
Mann, der jchwerlich ohne beſondere Veranlaſſung in fr 
auffallender Weiſe gerade bei einer beſonderen Art ver 
Tonwerken, wie geſchehen, verfahren fein wird. Demed 
iſt dieſe Weiſe, ganze Tonſtücke durch Umarbeitung uf 
bereits vorbhandenen Compoſitionen zuſammen zu ftele, 
ſchwer erklärlich. Dazu kommt, daß er, fo fehr anerlam 
werden muß, daß ein Theil der aus den (Santaten über⸗ 
nommenen Muſikſtücke Durch Die ſtattgebabte Umbiltu 
vervollkommnet werden iſt, doch hiebei, mie mir ie 
ſehen werden, nicht überall ganz glücklich war. Bir ak 
fen daher dieſe Erſcheinung ald eine, aus dem Rdn 
Bachs hervergegangene Thatſache hinnehmen, ohne M 
vollſtändig erflären zu fünnen. 

Die kurze Meite enthält in dem Römiſchen Ritsik 
die zwei Iheile des Bitt- und Yeb-Opfers, jenes dur 
das dreifache Kyrie, dieſes Durd das Gloria iner 
eelsis repräſentirt. Luther batte un ſeiner Zdrift übe: 
„Die Werbe Der Meß und die genpkuna Mi 
Hochwürdigen Sacraments“ (1524 zu Ninensm 
gedruckt) ausdrücklich ausgeſprochen, daß Die gereimitt 
Kirche fich im Kyrie und in dem Engliſchen Pjalm iten 
Gloria) dem Gebrauch der alten Kirche anſchliekßen Seit 
während er die Idee des Opfers und ten Mer: Want! 
als ſchriftwidrig aus ibm verbannt wiſſen wellte. Jeded 
ſollte jedes Kyrie, wie er in Der anderen Schrift „Deut 
ſche Meſſe und Ordnung Gottesdienſits“ (ME 
Wittenberg erſchienen) verlangt, nicht Dreimal wiederkeh— 
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jondern nur einmal gejungen werden. So gab eö eine 
Intherifche Meſſe im eigentlichen Sinne des Wortd. Dem 
entfprechend finden wir auch in der liturgiſchen Einridy- 
ting der St. Nicolai- und St. Thomas-Kirche zu Leipzig 
dad Kyrie und Gloria mit der Bemerfung aufgeführt: 
‚wenn Muſik ift wird muficirt." Es kann hienach 
wohl angenommen werden, daß eine eigentliche und drin- 
gende Nothwendigkeit, dieje beiden Stüde in mufifalifcher 
Form darzuftellen, nicht vorgelegen habe, daß aber Bad), 
dem feine früheren Arbeiten in diejer Richtung nicht ge- 
nigt haben mögen, und der nebenbei die vollftändige Re- 
galtrung der Kirchenmuſik für feine unmittelbare Lebens- 
Aufgabe erfannt hatte, durch die Zufammenftellung reſp. 
Eompofition feiner furzen Mefjen die Möglichkeit hat 
Maffen wollen, die muſikaliſchen Theile der liturgifchen 
Geier ganz zu vervolllommnen. 

Im Allgemeinen waren diefe lateinischen Mefjen nicht 
der Boden, auf welchem er fich mit der vollen Freiheit 
feiner erhabenen Gedanken bewegen fonnte. In feinen 
übrigen Kirchenftüden hat er ſich auf den evangeliichen 
Kultus der Zeit geftübt, das Schriftwort und das Gebet 
mit der Predigt und dem Evangelio des Tages in Ver— 
Bindung gebracht, und fo auf die Kirchen» Gemeinde im 
Einne feines Glaubens einzumwirfen gefucht. Die ihm 
eigenthümliche Gabe, aus dem gegebenen Terte eine Be: 
ſonderheit zu geftalten, in der Verſchmelzung von Wort: 
ku, Wortfinn und Muſik eine gewiffe Unabänderlichkeit 
des Gegebenen darzuftellen, führte feine deutfchen Kirchen: 
Ionmerfe auf jene feltene Höhe, auf der wir fie, abge- 
ſchleſſen von jebem anderen, ähnlich Beichaffenen bewundern. 
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Sn diefen, obwohl für den Iutherifchen Gottesdienſt 
beftinmten Meffen aber bewegt er fich wie auf fremden 
Boden. Es waren liturgiiche Sermeln, welde, aus dem 
Römisch-Katholiihen Cultus übernommen, der innerlicen 
Nothwendigkeit für den proteftantifchen Getteädienit ent 
behrten, Symbole allgemeinen kirchlichen Inhalts, melde 
eben deöhalb nicht jene characteriftiiche Färbung erbalten 
fonnten, die Bach feinen übrigen Kirchen - Sompefiticnen 
verliehen hat. 

Auch der im Allgemeinen nicht zu verfennende Unter: 
Ihied zwilchen den, dem fathelifchen Cultus angehörigen 
Mufifen und der proteftantiichen Kirchenmufif läßt bier 
feine Einwirfung bemerkbar werden. 

Die katholiſche Kirchenmufif ift auf die innere Gefühl® 
richtung, auf Anregung der Phantafie beredınet. Die 
Kunft erjcheint in ihr als ein objectiv erbabenes Mittd, 
nicht eine andächtige Stimmung berbeizuführen, Tender 
jenen myſtiſchen Reiz auszuüben, in welchem die fi rer 
Gott beugende Zeele dem Glauben an Das Wunderbare 
Geheimnißvolle der Meligien effen tt. 

Daber iſt in allen, dem fathelifden Gultus angeht: 
rigen Kirchenmuſiken der Character Des chriitlichen Tea: 
mas in Formen Dargeitellt, welche, wie ernit und rem 
fie an ſich jein mögen, Dec eine aemifte Zuaänalicfet 
für Die größere Menge der katholiſchen Kirchen: (Hemeinte 
bewahren. 

(Fin anderes iſt es mit der Muſik fir die rrotete 
tiſche Kirche. Das unbeitimmte Gefühl, Die Wrint dei 
Religiens:Gultus muß bei ihr in den Hintergrund free 
Der Glaube jtebt bier nicht auf der Baſis Des Gebem: 
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wipvollen, fondern des verfündigten Wortd. Glaube, Zu- 

verfiht, Kraft leben in ihr. Diefe treten theils in dem 
| Sirchenliebe, theild in der contrapunftiichen Behandlung 
der dem liturgiichen Theile des Gottesdienſtes angehö— 
rigen Mufit hervor. Die Choräle find in harmoniſcher 
Beziehung ftreng geformt, feft gegliedert. Die Melodie 
Derfelben ift ernft, oft berbe. Harmonie und Melodie 
Ad dem Grundcharacter des kirchlichen Gedankens, den 
Re darstellen ſollen, untergeordnet. 

Diefer unterfcheidende Character tritt in den unſerer 
Betrachtung vorliegenden kurzen Mefjen ar und deutlich 
hewor. Aber es tritt in ihnen auch nod) das befondere der 
'Bach'ſchen Conceptionen hinzu, jene Subjectivität, welche 
bei der zuhörenden Kirchen-Gemeinde eine gewiſſe Em- 
‚Bänglichkeit für die Tendenzen der Compoſition voraus— 
Vept und ein fpecielles Eingehen in diefelben erfordert. 

Dazu kommt, daß die bezeichneten Tonwerke, wejent: 
Us aus ſchon vorhandenen proteftantifdhen Kirchenmufifen 
entnommen, aus Veranlaſſung des ZTertes und der ihnen 
Theil gewordenen Imarbeitungen ihren urjprünglichen 
&rundcharacter nicht in dem Maße haben abftreifen kön— 
wa, um nicht aldbald im Wefentlichen ald proteftantifche 
Kirchenmuſik erkannt zu werden. Vielleicht lag es gerade 
im der Abficht des Tonfeßers, diefe der Piturgie feiner 
Kirche angehörigen Meilen von dem Character ded Rö— 
niſchen Cultus fern zu halten. 

Benn dies in gewiffem Sinne für durdaus correct 
eahtet werden muß, fo ift doch auf der anderen Seite 
nicht in Abrede zu ftellen, daß durch diefe Art der Dar- 
ſelung der lateiniſchen Meffen mindeftend für die Auf: 
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faffung der heutigen Zeit und unferer jeßigen Firdli 
Etimmmgen eine gemitie Unficherheit herbeigeführt wir 
welche den aufmerfjamen Zubörer nicht recht zur Rul 
und Befriedigung gelangen läßt. Man ift gemohnt, Di 
jen Etüden in anderer Umgebung und in weniger itreı 
gen Formen zu begegnen. 

Wenn ein begeifterter Verehrer umfered großen Zee 
meilter8*) in Bezug auf dieje fünftlerifchen Unterſchich 
und weit über fie hinaudgreifend wörtlich jagt: 

„Ks wäre ein hödiiter Standpunft gedenkbar, = 
weldem die Unterjchiede der Gonfeifionen verfchmände, 
und fich die höhere Ginheit aus der Zufammenfartung I 
rofitiven Momente beider geftaltete. Angeborener &e 
nius, günftige Verhältnifje, tieffte, felbft errungene M 
dung fünnten die große, Vielen unmöglich fcheinende Br 
ſöhnung bervorrufen, in welcher die thatfüchlich für me 
geſchiedenen Confeſſionen in einer idealen Annäherung ib 
begeaneten, wo chne Die jchlafte Gleichgültigkeit cm 
bloß verständigen Toleranz; Die wahrbaft aöttlicen Re 
mente beider Kirchen ale wechielfeitig ſich ergänzende cha 
ſcheinen, um das eine Chriſtenthum Darzuitellen :c. 

Und dieſes unbegreifliche Wunder iſt erfüllet, lin 
ver bunndert Sabren, Durch den Dichter aller Dichter Im 
(Mebiete Der Töne, Durch den ewigen, munderbaren & 
den Sebaſtian Bach“ ꝛ«c., 
ſo hat bier eben eine Ueberſchwänglichkeit der Aumartan 
Matt aefunden, welde über das Ziel binaugichiekt un 

"Pr. E. Krüger in Emden in jeinem Aufatz über rırtetset- 


und Ratheltiche Kirchenmuſit. Neue Zeitjchriit für Dianf. 12. 
sb u. Zerte 206, 
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Dit auf dem bejchränfteren Gebiete des confejfionellen 
egenfahes in den beiderfeitigen Kirchenmufifen nidyt ald 
treffend erachtet werden kann. 

Bei der fpeciellen Betrachtung der genannten” „Eur: 
en Meſſen“ in ihrer Bejonderheit werden wir nicht zu 
mge verweilen. 

Im ftrengen Styl gejchrieben zeigen fie eben in der 
Rehrzahl der Sätze nicht jenen, die Phantafie anregen- 
ven myſtiſchen Character, jene ſchwungvolle heitere Pracht, 
velche den Meſſen der beſſeren fatholiichen Kirchen-Com— 
joniſten eigen iſt. Es iſt der proteftantiiche Geift bes 
Neifters, welcher in ihnen bervortritt, ihre Form und 
he Weſen beherricht, diefes für den Iutheriichen Dienft 
der Kirche jtempelt. Das Soncertirende der Arie bringt 
bie ergreifende Wirkung nicht überall hervor, die erwar— 
it werden Fönnte, und der dogmatifche Character ihrer 
neiprümglichen Beſtimmung blidt oft genug unverfennbar 
burch die veränderten Worte und Sätze hindurch. 

Jede diefer Meſſen beiteht aus zwei Sätzen und ver- 
WBiedenen Nummern, nämlich: 

I, dem Kyrie, aus 3 Theilen (Kyrie eleison, Christe 
eleison, Kyrie eleison), 

HR. dem Gloria (Gloria in excelsis Deo, et in terra 
pax hominibus bonae voluntatis.. Laudamus te, be- 
nedicimus te, glorificamus te, gratias agimus tibi 
propter magnam gloriam tuam) mit dem 
a Domine Deus (Domine-Deus, rex coelestis, Deus 

pater omnipotens. Domine fili unigenite, Jesus 
Christe, agnus Dei, filius patris); ferner dem 
. b. Qui tollis (Qui tollis peccata mundi, miserere 
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nobis. Suscipe deprecationem nostram. Qu 
des ad dexteram patris, miserere nobis): ® 
c. Quoniam ‘Quoniam tu solus sanctus, tu 
Dominus. tu solus altissimus, Jesu Chri 
und entlih dem 
d. Cum sancto spiritu (Cum sancto spiri 
Gloria Dei patris.. Amen.), 
ven denen Die ad a. bis c. genannten Stüde mei 
Soli behandelt Tine. 


I. Die Meſſe in f-dur. 


Zu ter Meite in f-dar ift das Kyrie (in 3 € 
mit 2 Sömern, 2 Oboen, Fagott, Streich-Ouartett, 
gel) ernit und in ſtrengem Gontrapunft gefeßt. Der 
Hẽrnern und Oboen gegebene Cantus firmus (agnas. 
beberricht in einfacher Größe, an einzelnen Stellen ? 
den Baß umd Das Fagott unterftüßt, den Cher. 
Gloria erbebt ſich in ſchwungvoller Melodie, ron 
in Den wechtelnden Paſſfagen des Hauptmotivs aufite 
den, nicht obne großze Schwierigkeit zu erecutirenden ! 
nern und den Tbren getragen, — ein Ichöner, in ar 
Breite durchzeführter Satz. 

Das Domine Deus (Baß-Solo), vom Ouarten 
gleitet, deſſen erſte Violine eine lebbaft figurirte M 
auma zeigt, iſt weniger anſprechend, als die ibm felaı 
Sopran-Arie „Qui tollis® mit dem ebligat bebante 
Oboen-Solo, in weldem Gefübl und Meledie mit: 
kerer Empfindung bervertreten. Auf aleicher höhe ’ 
die Alt-Arie SAuoniam tu solus” mit dem öichönen. 
zarten Wendungen ich entwickelnden Violin-Sele. 
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Das fugirte cum sancto spiritu vereinigt in ber 
ken Meiſterſchaft Bach'ſcher Fugen Alles, wodurd) der 
mge Styl in Kircyenftüden ſolcher Art den Eindrud 
ker Größe und Erhabenheit hervorruft. 


I. Die Meffe in a-dur. 


Die Mejje in a-dur zeichnet ſich durch verhältnip- 
ge Einfachheit und melodiſch rhythmiſche Behand: 
aus. Es liegt in ihr eine, bis zu einem gewiljen 
ade beitere reine Grundftimmung, welcde ſich durch 
Sätze bindurdhzieht, und von den Bach'ſchen Kirchen: 
am eheiten fid) der Stimmung der Römiſchen Kir: 
fit annähern dürfte. Die Chöre find mit zwei fait 
weg obligat behandelten Slöten, dem Streich-Ouar— 
und der Orgel gejeßt. Der Eindrud der fünften 
e iſt in dem Kyrie vorherrichend, das ſich in reichen 
dungen voller Grazie und Anmuth entfaltet. 

- Recitativijch, in überaus edler Declamation treten in 
eu folgenden Christe eleison bie vier Geſangsſtim— 
wen nach einander in fugirtem Satze ein. Langgehaltene 
wreite Accorde des Streich-Quartetts ruben wie glinzende 
Wolfen in Yichte göttlidyen Glanzes über dem bewunderns- 
merthen Sabe derjelben, dem durch Die beiden Flöten Die 
Fünfte Stimme hinzugefügt wirt. 

Diejes Stück, eined der funjtvelliten und großartig: 
Wen, die Bach geichrieben, erinnert in unverkennbarer 
Veiſe an das vierftimmige Necitativ der 6. Abtbeilung 
bed Beibnachte-Tratorii: „Was will der Feinde Schreden 
un“, erhebt fi) aber über diejes durch die größere 
Ausführung der Melodie und die edle elegiiche Färbung. 
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Es iſt ein flebendes Gebet des ver Chrifti in tieffier 
Zerknirſchung fich hingebenden Herzens. 

Bol glänzenden Schwunges folgt der dritte Sıp m 
einer furz zuſammengehaltenen Auge. 

Nach dem in drei Sätzen in reihem Wechjel der Cu: 
yfindungen bearbeiteten Gloria bifdet die feierliche Behand⸗ 
Img der Worte: „et in terra pax“ für Alt, „adorames 
te“ für Baß, weiterhin in ber Wiederholung für den 
Tenor geſetzt, endlich das gratias agimus einen edel wir 
enden Gegenſatz. 

Alle diefe Nummern bewegen fih im Adagio ?,, ven 
den beiden Slöten über dem Grundbaß begleitet, deren 
punftirter Gang auf das Motiv des erften Satzes zuräd 
führt. Das Gratias, meldes ftatt des urjprüngliden 
Baß-Solo in der Cantate als vierftimmiger Satz m I 
unverändert feftzebaltene Injtrumentirung eingefügt mer 
den, iſt mit der größeſten Meiiterichaft zu einem ve 
ſtändig verinderten und vollig ſelbſtſtändigen Tonitück us 
geſtaltet. 

Zu den wenig anregenden Sätzen zebören die beide 
Arien Domine Deus für Baß und Quoniam tu solss 
für Alt. Ihre contrapunktiſche Vollendung führt met 
über eine gewiſſe Abitractbeit des Grundtons hinme 
Nie ein leuchtendes Geſtein erhebt ſich aus der malten 
Einfaſſung derfelben die Sopran-Arie: Qui tollis pec- 
cata. Von den zwei concertirenden Xlöten und ten al 
unisono gebenden Violinen und Bratſchen in Dreitimmi 
gem, zart melodiſchem Satze (obne Baß) begleiter, mM 
die Eingitimme ausdrucksvoll und innig berver. Ga heil 
in der fchmermütbig fünften Haltung dieſes jchönen Int: 
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:8 eine Weichheit und Hingebung, welche e8 den beiten 
erartigen. Tonſchöpfungen Bach's anreihen. 

Bol Feuer und in melodiſcher Pracht, unter den in 
zanzvollem Schwunge ſich entwidelnden Paſſagen der 
löten und der Violinen ſchließt das cum sancto spi- 
ritu.diefe Mefle ab, deren Gefammteindrud, wenn man 
den Character im Allgemeinen anerfennen will, als ein 
is hohem Grade wohlthuender wird bezeichnet werden 
müffen. | 


II. Die Meſſe in g-moll. 


Weniger beitimmt wäre died, wie wir glauben, von 
ber Mefje in g-moll zu fagen. 

Bir haben im Eingange gejehen, daß Bad) alle ſechs 
Nummern derjelben aus Gantaten entnommen hat. Schon 
aus diefem Grunde wünde ed ſchwer geworden fein, einen 
allgemeinen einheitlichen Character in ihr feſtzuhalten. 
Daß, wie behauptet worden, „die an's Wilde, Verzwei— 
finde ftreifenden Rufe diefer Meſſe eine auf's Höchfte 
bedrängte, Verderben bedrohte Schaar ver Augen füh— 
ven" *), hat und nicht einleuchten wollen. Die complicirte 
Behandlung des Kyrie, neben der, der inneren Firchlichen 
Bedeutung dieſes Satzes weniger entfprechenden Grund- 
fümmung hat etwas Gezwungenes, unfertig Erſcheinen⸗ 
des. Die Declamation des Christe eleison iſt unnatür- 
lich und gefchraubt. Die Meifterfchaft des contrapunkti— 
ſchen Satzes führt über dieſe Bedenken nicht hinweg. 
Daß das Gloria in der g-moll-Tonart angeftimmt umd 


— 
— — — — 


) Lindner, „Iur Tonkunſt“, S. 180. 
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wejentlid) in diefer durchgeführt wird, fann und gleid⸗ 
falle nicht zufügen. . 

Das Gratias (Baß-Solo, die 1. und 2. Violine al 
unisono zu dem Grundbaß) iſt ohne bervortretendes ie 
terejje, jedech in einer nicht fo vollendeten Declamatie 
behandelt, wie wir ſolche bei Bach fenft gewohnt fat. 
Daſſelbe läßt fid) ven der Alt-Arie: „ Domine fili ui- 
genite* (1. Oboe und Streich-Qunrtett) fügen, in me 
cher insbejendere die letzten Worte faſt empfindungele 
ericheinen. 

Diefelben werden freilich gleich Darauf in einem Ze 
nor-Solo (zur concertirenden Oboe) wiederbelt und d 
beginnt dieſer Zaß in großartigeren Zügen. Indeß wit 
diefer Eindruck in Dem fib daran jdrließenden has 
Quoniam tu solus (*, un poco allegro) nicht aufıkt 
erbalten. 


IV. Tie Meile in g-dur. 

Auch in der Meite in g-dur find 5 Stüde, alle I 
übergreße Mebhrzabl älteren Cantaten-Werken entnemme. 

Das Kyrie it ein in vellendetem Contrarunkt um 
in merhvürdiger Umkehrung der Hauptmotive geihnet 
ner Zaß von ernſt kirchlichem Inhbalt. In nberraichene 
und reicher Folge wechſeln Die Harmonien und eine ge 
wiiie Ariide und Kraft der Empfindung trin deutit 
bervor. 

Das „CEhristeé? entwickelt eine ſanfter erregte, &* 
Stimmung. 

Beiden Sätzen gegenüber zeigt das Gloria, rin i® 
Sopran und Alt in reich gezierten Hängen und anmutbi— 
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niichen Wendungen begonnen, einen lebendig fort: 
den Character. ° Das Orcheſter (2 Oboen und 
tt) beginnt nach dem erften Eintritt der Stimmen 
fugirten Satz, welcher weiterhin ſich über den Sing— 
n in dem „et in terra pax“ in Verbindung mit 
rften Hauptmotive derfelben fertjeßt, und dann von 
Shor aufgenommen in reicher Verarbeitung zum 
3 geführt wird. 

n den Solo-Säßen 

tias agimus für Baß, 

mine Deus (Duo für Sopran und Alt), 

niam tu solus (für Tenor mit obligater Oboe) 
t dad Domine Deus von Intereſſe. Daſſelbe ent- 
ine edle und gefühlvolle Gantilene. Die beiden 
aen jchreiten in wohltlingender Weile neben und 
nander ber. 

idner, in feiner Schrift „ Zur Tonkunſt“, Seite 126, 
at, daß dies Stüd von dem Chor, nicht durch Solo— 
nen vorgetragen werde. Er jagt, ed werde dadurd) 
mem der dramatiichiten Chöre werden, zu einem 
haftlichen Rettungörufe von rohſter Gewalt bedräng- 
eiber und Mädchen.“ 

Schlußchor „cum sancto spiritu“ gehört zu 
zroßen Zahl contrapunktifcher Meifterwerfe, in wel- 
3ach feine unerreichte Sruchtbarfeit und Erfindungs- 
in der Behandlung und Verarbeitung der Motive 
treten läßt und zu den glängendften und edeliten 
ngen emporhebt. 

hen wir, ehe wir und zu der „hoben Mejje“ 
n, zu den übrigen, unter Bach's Namen auf und 
X E. Bach's Leben. 1. 9. 
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gefommenen Meſſen zurück, je tritt auch in ihnen die al 
gemeine Grunditimmung des proteltantiichen Bewrktiend, 
wenn gleich nicht in je ausgeprägtem Character bear. 


V. Die fünfjtimmige Meſſe in c-moll. 


Was zunächſt die fünfltimmige Meile in c-moll, mi 
2 PViolinen, 2 Violen, dem Baß und dem Grundbaß ke 
zleitet, anbetrifft, fo wird es ung fchwer zu glauben, I 
diejelbe nicht von Bach jelbit herrühre. Ruſt in fein 
Vorrede zum Magnificat (in der Bach-Ausgabe) jchreitt 
Died Werk Johann Ludwig Badı aus Meiningen zu, wel 
ih am Schluſſe der Partitur, die ihm vergelegen Bi 
die Bemerkung findet: „Meiningen 16. Julv 1716. 38 
Bad.” In der zu Berlin befindlichen Abfchrift Tube 
fich jedoch noch der Zufaß: „secundum autographit 
Sebastiani finitum die 31. Janr. 33.* 

Dies dürfte wohl ala ein Zeugniß gelten, dak Mei 
ſchöne Werk, aus einer früberen Periode des Meitet 
herſtammend, von feinem Wetter zu jener Zeit cepirtiet 
den jet. In jedem Aalle wird Die Eonceptien derdie 
als jeiner würdig betrachtet werden Fünnen, wenn 16 
nicht alle Theile auf Der Höhe ſeiner vollendeten NEM 
reife Neben mögen. 

sm Gloria, einen vieritimmigen feurigen Gber, if 
juerit vom Sopran und Alt angeitimmt wird, beim 
der erite Zopran den Ehoral: „Allein Hott in 
Sch ſei Ebr'“ als Cantus firmus einzufübren, der IM 
durch alle Folgenden Sätze bindurd unter Den verichtelt 
nen Formen und Wendungen, welde Die Merie mit ih 
bringt, im glänzenditer Weiſe durchgeführt wird. 
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Raum ein Anderer ald Sebaſtian Bach hätte eirien 
en Gedanken faffen und in fo vollendeter Art zur 
führung bringen Tönnen. 


VI. Kyrie und Gloria in c-moll. 


Dad Kyrie und, Gloria für 4 Stimmen und Streich: 
ntett in c-moll ſchreibt Ruſt (in .derjelben Vorrede 
Magnificat) der Arbeit eined Schülers zu, an der 
h helfend Antheil genommen babe. Das Duett: 
ıristeeleison“ trägt die Bezeichnung „di J.S. Baclı“ 
dürfte, wie auch der Chor „Qui tollis“ und das 
ı10niam tu solus“ (Duo für Alt und Tenor) von 
Meister jelbit herrühren. 


VII. Kyrie in a-moll. 


Das Kyrie zu 4 Stimmen mit Streich-Ouartett und 
el ift nebft den Stimmen von Bach's Hand gejchrie- 
Ruſt glaubt, daß ed von Wilderer fein könnte und 
\ ed nicht den Bach'ſchen Werken zuzählen. 


VI. Kyrie in f-dur. 


Das vierftimmige Kyrie in f-dur, nur von Grund- 
begleitet, ift nicht in der Urfchrift vorhanden. Ein 
ins firmus im Sopran: „Shrifte, du Yamm Got- 
" welcher auch im Christe eleison wieder erjcheint, 
en dem nicht zu langen, ernſt gehaltenen Satz ein 
Mt eigenthümlich erhabenes Gepräge. Hier, wie in 
e-moll-Meffe (No. V.) ſpricht ſich der mufifaliiche 
racter des Proteftantismus gegenüber dem lateinischen 
g* 
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Zerte und dem aus der alten Kirche übernommenen St 
tuale in ziemlicher Klarheit aus. 

Auf der zmeiten Seite der Berliner Abjchrift finde 
fih von der Hand Hiller's einige Gerrecturen in ie 
Stimmführung des Baß md Tenor mit dem Beil: 
„Ei, ei, Bater Bach!“ Die Octaven bed Tem, 
weldhe den Baß zu verftärfen beftimmt find, wollten dem, 
wie ed fcheint pedantifchen Contrapunftiften nicht gefaler 


IX. Mefje in c-dur. 


Die „Missa a 4 voci, 2 Violini, 2 Clarini e (e* 
tinuo“ in c-dur ift von Bach's Hand gefchrieben md i 
der ihm eigenthümlichen breiten Weife ausgearbeitet. Ded 
dürfte fie feiner vollendeteren Zeit nicht entiprotien ka 
Eie enthält 10 Sätze, nämlich: 

1. Kyrie, c-dur, Adagio, Allabreve, in glänzen, 
feitem Rhythmus, die VBiolinen in lebhaft hat 
niſchen Gängen begleitend. 

2. Christe eleison, °;,, Due fir Alt und Sep 
2 Violinen und Baß. 

3. Kyrie, *, Adagio, gebt bald in ein Andanle 
2’, über, welches über einem glänzenden und btei 
ten Thema fugirt iſt. 

4. Gloria, Allegro mit 2 Trompeten. 

5. Laudamus te, g-dur ?,,, Sopran: Sole, ? Vie— 
linen. 

6. Gratias, %. Dann bei dem „propter magns® 

gloriam* in ?;, übergebend, mit lebhaft beweglel 

TOrcheiter-Begleitung. 

Domine Deus, ”,, Duo für Alt und Iemer. 


=] 
U} 
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8. Qui tollis, Adagio, Chor vierftimmig, in gro» 
ben Berhältniffen angelegt. 

9. Quoniam, Baß-Solo ’;j.. 

10. Cum sancto spiritu, fräftig gearbeitete Suge 
im Style Bach's. 

Um die Reihe der, unter des großen Meiſters Namen 
uf und gelommenen Mefjen und Meßſätze ganz vollftän- 
ig wiederzugeben, führen wir bier noch ſchließlich fol- 
ende an: 

2, „Missa a 2 Violini, 3 Tromboni in Ripieno, 4 
'oci e Continuo“, g-moll, von Bach's Hand gefchrieben, 
anthmaßlich die Arbeit eines feiner Schüler und unter 
einer Leitung und mit feiner Hilfe verfertigt. 

b. „Kyrie a Soprano, Alto, Tenore e Basso, 2 Vio- 
ini, Viola eContinuo“, mit der Bezeichnung „diJ.S.Bach“, 
vahricheinlich von Friedemann Bach herrührend; endlich 

e. eine dreichörige Meife in g-dur, von Bach's Hand 
jeihrieben. 

In vorftehenden Angaben ift, foweit ed möglich war, 
ine vollftändige Zufammenftellung aller Werke gegeben, 
welche ald „Missae breves“.ded großen Tonſetzers, oder 
8 Theile derfelben genannt worden find. 

Bir haben gefehen, daß einige derſelben jedenfalls 
mderen Urfprunges find, daß andere aus früheren 
Perioden feines Lebens herftammen mögen, und daß 
Ne ihm unmittelbar und aus der Zeit feiner Vollendung 
mgehörigen derartigen Compofitionen weſentlich aus an- 
een feiner Werke, nämlid, der Kirdyen-Gantaten, über: 
Mmmen waren. 

Aber der Rückblick auf diefen bejonderen Zweig der 
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jo ausgedehnten und fruchtbaren Thätigkeit unferet Na: 
fterö, wie ſehr er bie und da Zweifel und Bebenln 
Raum zu geben im Stande fein möchte, verwandelt fd 
in da8 Gefühl ftaunender und ehrfurdtövoller Bewunde⸗ 
rung, wenn wir aus dem Gebiete diejer Kleinen Kirde: 
werfe hinaus in den Zauberkreis jener gewaltigen Scht 
pfung eintreten, melde unter dem Namen der h-mol- 
Meſſe bekannt ift. 
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G. 
Die H-moll-Meffe. 


— — 


Dieſes große Werk, welches ein ausgezeichneter Muſik— 
Selehrter unſerer Zeit*) mit Recht „einen koſtbaren Adels- 
rief für deutſchen Geiſt und deutſche Tonkunſt, allen übri— 
en Nationen bisher unerreichbar“ genannt hat, verdankt, 
sie wir geſehen haben, feine Entſtehnng nicht einem ur— 
prünglich einheitlichen Gedanfen. 

Wie in dem Geilte des, von evangeliichem Bewußt— 
ein des Proteſtantismus durchdrungenen Meifterd der 
Plan entftehen und reifen Fonnte, eine „Fatholifche 
ſohe Meſſe“ zu fegen, wird vielleicht für immer uner- 
lärt bleiben. Für die beiden erften Säße, welche feinem, 
er katholiſchen Religion angehörigen Landesherrn be- 
timmt waren, befteht hierüber fein Zweifel. Vielleicht, 
a der nie ruhende Geift ded gewaltigen Mannes es 
iicht über fich vermocht hat, diefe Sätze gleichfam als 
inen Torso der Nachwelt zurüdzulaffen, und daß er deß— 
ralb an Die weitere Ausarbeitung des Uebrigen gegangen 
ſt. Wir haben gefehen, dab er hiebei, wie bei den fur: 
en Meſſen, jedoch nicht in dem dort bemerften Umfange 
'ereit8 vorhandene Arbeiten benußt hat. - 
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) Marx. Berl. Allg. Mufil:Zeit. I. Nr. 51. S. 409. 
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Auch bier it nicht befannt, wann Das große Bel, 
deilen erite beiten Sätze im Jahre 1733 am Friedriqh 
Auguft II. eingereicht werden waren, in feiner Gefammt 
beit vollendet worden itt. 

Wir geben, wie bei den früber beſprochenen Arbeiten 
Rache uniern Leſern zunächſt den Tert in deuticher Uce: 
jegung.*) 


I. Zbeil. Kyrie. 


Bitte am Erkbarmen au Gott uud Chriſtnse. 


1. Cher. (fünf; (b-moll Kyrie. Exiger, erbarme IE 


2. Duo. 


Sopran und Alt.! (d-dur °.ı) Christe. Ehriſtu, © 
barme dich. 


3. Ebor. crierſt) Auge. fis moll *«) Kyrie, Großer Get, ® 


barme Nic, . 


I. ZbeiLl Gloria. 


&rcjang der Engel bei Chriſti Gekart, Lob: Preilang 


Gottes. Ritten 


4 Eher. füni. d-Jdur’s‘ Gloria. Ebre fei Gott in der üe® 


un! Aric!e anf Erden, und den Menicen cin Reblgdlt 


> Zerran- Zols a-dur lLaudamus te „Bird 


di un! Ichen Nic, wir iegnen dich und beten id at 
deiner Serrlid®et.“ 


& ber. ‚viert.‘ Auge i-iar allabr Gratias. Yafletundtat 


srtr bringen SB der archen Hertlichkeit Gettet. 


. Sactt. Serten Tenete ©-dur!s‘ Damine Deus (M 


ser Serrzstt Simmeld Cenig, emwiger Vater, aimicth 
Ken: cmızr eingebirner Gettes Schn, Jeſue Chris 
Aücrbibiter Wort IT vamım Gettes, emwiger Heilut 
Seda Gettes des Vaters. 


23. niert mel da Qoitollis. Du trugeſt der Mat 


bat Sünde ab erbarme di nmier! Neige Mh ker 
Nat: Bere wichen! 


‘ Tert zur Anäbrung der H-moll-Mefie zu veipzig im Jahre 18° 
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olo für Alt. (h-moll %s) Qui sedes. Der du zur Red) 
ten deines Vaters fibeft, ach, erbarm dich unfer! | 

olo für Bat. (d-dur %.) Quoniam. Denn Du allein, 
o Gott, bift heilig, alleinig, ftarfer Gott, Allerhöchfter 
Gott, Zeus Chriftus. 

yor. (fünfft) (d-dur 3.) Cum sancto spiritu. Hilfung, 
o heiliger Geiſt, zur Herrlichkeit Gott des Vaters, Amen. 


l. Theil. Credo. Symbolum Nicaeum, 

t von der Synode zu Nicaea, 325, auf welcher die meiften 

Dogmen feftgeftellt wurden, — enthält die, allen chriftlichen 
Confeſſionen gemeinichaftlichen Glaubend-Säpe. 


bor. (fünfft.) Zuge. (d-dur allabreve) Credo. Ich glaube 
an einen einigen Gott. 

bor. (vierft.) (d-dur allabreve) Patrem. An den allmäditi: 
gen Vater Himmeld und Erden, der Alles, Sichtbares und 
Unfihtbares, geſchaffen bat. 

ao. Sopran und Alt. (g-dur «) Et inunumDeum. Und 
ih glaube an einen einigen Herrn Jeſum Chriftum, Gottes 
eingebornen Sohn, der vom Vater geboren tft vor aller 
Zeit Beginn, Gott vom Gotte, Licht vom Lichte, wahrer 
Gott vom wahren Gotte geboren, nicht geichaffen, gleichen 
Weſens mit dem Vater, durdy welchen Alles geichaffen ift, 
welcher um und Menſchen und um unferer Seligkeit willen 

herabſtieg vom Himmel. | 

bor. (fünffl.) (b-moll %%) Et incarnatus est. Der da 
empfangen ward vom heiligen Geiſte und der Jungfrau 
Maria und Menſch geworden ift. 5 

hor. (vierfl.) (e-moll 2%.) Crucifixus. Ward gekreuziget 
auch für uns, von Pontio Pilato gefreuziget, Leid und 
Schmach bat er für und getragen; er farb für und und 
ward ind Grab gelegt. 

bor. (fünfft.) (d-dur 3/.) Et resurrexit. Iſt auferftanden 
am dritten Tage, mie gefchrieben ftehet, aufgefahren zum 
Himmel, fißet zur Rechten feines Vaters; und wird erichel- 
nen in Herrlichkeit, Gericht zu halten über Lebende und 
Todte. Und feine Herrlichkeit hat kein Ende, 


19. 
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Solo für Baß. (a-dur %.., Et in spiritam. Uni 
glaube an den heiligen Geift, der da lebendig mad, da 
vom Vater und vom Sohne audgeht, der mit dem an 
und mit dem Sohne zugleich angebetet amd geehrt wüt, 
der geredet hat durch die Propheten. Und ih glak a 
cine heilige apoftoliiche Kirche. 

Eher. (vierfl.) (fis-moll allabreve.) Confiteor. Und ic zlat 
und befenne eine einige Taufe zur Vergebung uufern Si 
den. Ich glaube an eine Auferftehung vom den Ze 
und an ein zukünftiges, ewiges Leben, Amen. 


IV. Sheil. Sanectus. 
Lobpreiſung Gottes. 


. Chor. (fünfft) (d-dur 4) Sanctus. Heilig if unjer Get 


Here Zebaoth! Himmel und Erde preifen die Seriäht 
Gottes. 


. Eher. (achtſt.) (d-dur 2%.) Osanna. Dſanna in der Hebe! 
. Sole für Tenor. (h-moll Y%.) Benedietus. Hedge 


fei, der da fommt im Namen des Herrn! 


. Chor. (achtſt.) (d-dar %.) Osanna. Dſanna in ber Hk: 


V. Theil. Agnus Dei. 


Bitte um Erbarmen und göttliden Arieden 


24. Sole für Alt. (g-moll *4) Agnas Dei. O Yanm dit 


du truaft der Menichbeit Zünde, a, erbarm tik ara 


5. Ehor. (wierft Y Zd-dur allahreve.) Dona nobis pacem. MM 


verleib und deinen Aricden. 
Dieſe Fintbeilung des Werks in 25 Nummern ee! 


eine Ausdehnung deſſelben, welde es, von den jene 
materiellen Schwierigkeiten der Ausführung abgeieben, SE 
drei volle Stunden in Anfprudy nebmenden Zeitdauer Mt 
zen von dem Firchlichen Gebrauch bei dem latbeliſer 
Gottesdienst jo gut wie ausſchließt. Aber nicht die HF 
der Nummern allein ift cs, Die Dies bedingt. Der Im 
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ang faſt aller einzelnen Säbe und die, Bach fo eigen- 
hümliche Breite in der Behandlung derjelben leitet viel- 
ehr auch ihrerfeit3 in außergewöhnliche Dimenfionen 
ber.und fordert von dem Zuhörer ein fo völlige Ver—⸗ 
iefen in die innerften Gedanfen bed Componiften, wie 
ed in einem, zum nicht geringen Theile die chriftliche 
Slaubenslehre im Symbol darftellenden Werfe von fol- 
yem Umfange, zumal bei dem jo complicirten Character 
er Mufik nur ſehr ſchwer durchführbar ift. 

Auch hier, wie bei den kurzen Meſſen, drängt ſich 
ms von vornherein der Zweifel entgegen, ob Bach ſich 
ven feinem inneren proteſtantiſchen Bewußtſein jo weit 
yabe frei machen können, um mit voller Seele dem Geifte 
ind den Anforderungen des römijch-Fatholifchen Religions- 
Sultus folgen, fi) ihm ganz hingeben zu können? Nicht, 
ils ob es diefer großen Meſſe an Einheit im kirchlichen 
Sinne fehlte oder ald ob ihr Eindrud ein ſchwankender, 
yalber, unfertiger fein fünnte. Aber Bad) ftand eben den 
Gtundgedanken der römischen Kirche zu fern, war von 
der Lehre Luther's und von dem Inhalt der gereinigten 
Kirche zu fehr durchdrungen, als daß er eine eigentliche 
katholiſche Meffe hätte fchreiben können. Er entlehnte 
vor ihr zwar die Form; die Gedanfen aber geftaltete er 
nach feiner befonderen Weije, indem er in ihnen die volle 
Größe und Erhabenheit des Chriftenthums darftellte, ohne 
dabei die Bedürfniffe des Cultus im engeren Sinne zu 
derüdfichtigen. 

Eine proteftantifche Kirchenmufik zu ſchreiben, lag 
ut in feiner Abficht, wenngleid) er das Gloria als Weih: 
uchts⸗Cantate behandelt und als folhe in den Kreis 
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feiner Mufifen für die lutberiſchen Kirchen Yeiyziat em: 
gereiht bat. 

Er finden wir in diefem wuntervellen Tentilte ei 
völlige Selbititintigfeit ter chriftlich religiöfen Ihe, 
eine großartige Auffaſſung tes allgemein firchliden I 
balts ter Relisien, welde tih tem Idealen in lem 
böciten Bedeutung zumentet. 

Man könnte biernab der Vermutbung Raum gebe, 
daß Diele „hehe Meſſe“ mehr in tem Character eine 
fib vom firdlichen Cultus entfernenten Srateriumd 36 
ichrieben jei. Und doch iſt es das Gigentbümlide m 
Beiondere der Bebandlungsweiſe, welche Bach dieſen 
großen Werke hat zu Theil werben laflen, daß ed, ud 
wenn wir ihm im Goncertfaal begegnen, ımmittelbar # 
eine firdlich religiöfe Stimmung überführt, wie feld 
nur irgend der getteöbienitlichen Feier entiprechen würde 

Die fatbeliihe Meſſe ftellt das unblutige Opfer td 
Neuen Teitaments Dar, Das in der römiichen Kirce im 
unablülfiger Folge und Wiederkebr einbeitlih und ala: 
mäßig gefeiert, Das fir die Lebendigen und Die Tedien. 
für Alle gebracht wird, die zu Dem Leibe Ebriſti zebörm. 
Es iſt die Gencitenichaft aller Gläubigen aus der Fa: 
gangenbeit, Gegenwart und Zufunft, in deren Name 
jene Gebete fich zu Gott emporſchwingen, melde in mel: 
lien (Sbören, in jenen erbubenen Harmenien ren M 
Höbe des Gottestempels zu der betenten Gemeinte Mr 
niederflingen. 

Neben der Gemeinichaft der Gläubigen ſtebt der Pre 
iter am Altar, ven Gott geweiht, um das Gebet zu ibs 
emperzutragen, den wahren Glauben der Kirche datz 


| 
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Im, den Gegen des Herrn in ſich aufzunehmen und 
weihevollen Formen weiter zu jpenden. 

Reich geihmüdt erheben ſich die gewölbten Hallen 
Domes. Flammende Kerzen umleuchten den Altar. 
tiger Opferdampf quillt in die Höhe. Dicht geſchaart 
et die Menge umher. Orgelklang ſchallt mächtig von 
m herab und voll gläubigen Ernftes, mit goldfunfeln- 
ı Gewändern angethan, tritt der Priefter, von ben 
orfnaben geleitet, an die Stufen des Gottestiſches. 
- Demuth neigt er fi) vor dem Herrn und fleht für 
ı und für die verfammelte Menge um VBergebung der 
inde. 

Es ift ein Doppelted, das wir hier erfennen, das un⸗ 
Helbare Bewußtjein, dad fidy vertrauend, glaubend, 
Mungsvoll zu Gott dem Herrn, dem Erlöfer, dem Er- 
ter bindrängt, und das kirchlich vermittelnde, das durd) 
ı Geweihten Gotted dad Dogma, die Symbole des 
tiſtenthums in den heiligen Formen entwidelt. 


l. Kyrie. 
Nr. 1. Kyrie eleison. 

Das Auge unferes Herzens öffnet fih. Es führt uns 
den Leidendhügel des Gekreuzigten. Wir erbliden den 
land, wie er fterbend unter taufend Schmerzen dad 
fer der Erloͤſung vollendet. 

Entjeßt erkennen wir, wie jehr die Sünde, wie fehr 
Fluch unjerer Verderbniß auf ihm, dem göttlichen 
sarmer, laftet, wie aud) wir zu jener Luft des Leidens 
jetragen, feinen fchmerzensvollen Tod nothwendig ge- 


ht haben. 
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Das Gefühl des tiefiten Jammers kommt über wi. 
Wie der Aufichrei Der geingiteten Zeele, Die fich in ihr 
hoͤchſten Netb zu dem ewigen, gnadenreichen Gone cm 
porzuringen ſtrebt, je tönt ed in lautem Rufe von tauſent 
bebenden Lippen: „Herr, erbarme dich!“ 

Mit dieſen, in einfach erbabener Größe und Acierie: 
feit lant aufichallenden Worten beginnt das Werk. 

Mit ibnen ſchweigt der Geſang. Im leife klagende 
Meledie beginnen die Inftrumente eines jener trüka 
Wilder darzuftellen, durd welche der große Meiiter je 
unwidertteblich in Die Tiefe jeiner Gedanken einzupmhres 
weiß. Zwei Alöten, zwei Oboen, das Streich-Qumen 
und Die Orgel, denen das Fagott hinzugefügt tft, bite 
das Orcheſter. In erniter Tonart (h-moll ' ,) tell es 
und jene Gejtaltungen Des Yeidend, des nach Crbarme 
und Hilfe ringenden tiefiten Schmerzes dar, Denen wi 
anf Den Kreuzesgange des Herrn ſchon einmal bezemd 
find. Die Blaſe-Inſtrumente laſſen Das klagende Sat 
motiv zuerst hören, Das in barmentenreicher Meledien 
folge über Dem fortſchwellenden Streich-Onartett breit um 
voll tiefen Ausdrucks daberſchreitet. 

In das Innerſte der Zeele Drängen uns Die Has 
den Töne dieſes ſpymphoniſchen Geſanges zurück. Int 
Gedauken und Empfindungen kämpfen tief in uns, BE 
unſerem Blicke erhebt ſich das Bild des göttlichen Ta 
ders. Die Laſt der Sünde drückt ſchwer auf dem St 
bengten Herzen. So liegen wir im Ztaube vor Fl 
tem Deren, dem Gewaltigen, je blicken wir nach (mat 
und Ireit umber. Wie ſchwere Seufzer ringt ca md U 
der Tiefe der Bruſt hervor, die in beftigen Schlägen wel 
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Nach und nad) wird der Schmerz milder, des Aus— 
rudd der Worte wieder fähig. 

So beginnt in dem trübe geformten, ſeltſam aufitre- 
enden Hauptmotiv der Tenor den in größeſtem Style 
wehaltenen fugirten Chor, dejjen Thema von dem Alt, 
ven beiden Sopranen, zulegt in der ganzen Fülle der 
harmoniſchen Verbindungen vom Baß aufgenommen wird. 
Tief ernft, voll von reuigem Aleben bewegen fich die 
Stimmen fort, wie Rufe ded Schmerzes aus geängiteter 
Seele. Und wie fie höher und böher emporichwellen, 
bier abbrechen, dort wieder einjegen und ftetd von neuem 
in das klagend emporjtrebende Hauptmotiv zurückfallen, 
bemächtigt fich unfer das Gefühl tiefiter Zerfnirichung. 
Es find nur die wenigen Worte des: „Herr, erbarme 
dich“, welche in jenen großen Gedanfen verfinnlicht und 
durch alle Wechjel der Empfindung hindurchführen, deren 
das gebeugte Herz fähig ift. 

Denn der Gefang, wie ven der überwältigenden 
Nacht des inneren Yeidens zufammengepreßt, veritummt, 
ſpinnt das Orcefter den Kampf und das Ringen der 
Seele fort, bis die Stimmen in fteter Folge der edelften 
Dodulationen fih wieder zu jenen wunderbaren Ton: 
malen emperfchwellen, deren tragiſche Gewalt und immer 
den neuem ergreift und erjchüttert. So führt und diejer 
erite Sag mit jeinem reichen Inhalt und in der böchften 
Vollkommenheit der äußeren Formen in jene ernfte Hund: 
lan ein, welche die hohe Meile uns daritellt. Das Be— 
Rußtjein Der Schuld wird wach in ung. Der bauge Ruf 
dach Erlöjung von dem Uebel dringt mächtig hervor. 
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Nr. 2. Christe eleison. 

In fanftem Gegenfage gegen die ängftliche Denen 
dieſes Eingangsſatzes fpricht das Christe eleison (d4er 
*/,), von zwei Sopran- Stimmen gejungen, von ber Lie⸗ 
line und dem Grundbaß begleitet, die demüthige Line 
um Erbarmen aus. Nicht in zitterndem Alehen zu tem 
ftrengen Gott, dem richtenden, der Macht hat über Ze 
und Leben, jondern zu Chrifte dem Nermittler, Exkue 
mer, Crlöfer wendet fidh dad Gebet, aus deſſen Alina 
es wie vertrauende Zuverficht emporfteigt. Wie unmiy 
auch Das fchuldbewußte Gemijjen in dem bemegten, be 
und da fremdartig ausweichenden Gange der Rick 
fih darjtellen mag, der fefte, melodiſche Einfaß ber Sy 
ftimmen und deren ruhiges Sortichreiten, welches nur mk : 
nahmsweiſe ängftlich zagende Erregung ausfpricht, deuten 
auf die Zuverficht der Gnade ver Gott vermöge der ver 
mittelnden Kraft des göttlichen Opfers. Durch bie hat 1 
Anlage und wegen der langen Initrumentalfäge, weht 
die Motive einführen und zwilchen dem Geſang rerarke: 
ten, ericdeint das Stud für das Auffaliungs-Vermiga 
unjerer Zeit ſehr lang. Died macht fich zumal nad ta 
riejenbaften und überwältigenden Grüße tes erften Chir 
bemerfbar. 


Nr. 3. Kyrie eleison. 


Wie Das erfte Gebet Den ſchuldrewußten Sünder tet 
dem ewigen Nichter, das zweite Die vertrauende Zuremit 
auf Ghriftus, den Erlöſer der Welt, darftellt, ſe era 
nen wir in den jtrengen Formen des dritten Zages die 
Sreenntnig der Zünde, dad Degma des heiligen Geite 
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ber der gläubigen Schaar der dhriftlichen Gemeinde. 
)as Gebet ift als vierftimmige Fuge (a-dur, allabreve) 
ehandelt, deren Hauptthema in ernſt Eagender Decla- 
nation und in enggefügter Melodie im Baß beginnt und 
om Fagott und dem in felbititändiger Bewegung daher- 
ihreitenden Grundbaß getragen wird. Die übrigen In; 
firumente des Orcheſters verftärfen die Gefangöftimmen. 
In edler, ruhiger Größe bewegt fich der erufte Satz durch 
die Verfchlingung der Stinmen und Motive hindurd). 
Ueber der betenden Menge fchwebt der Arm des Herri. 
Ein tiefes Wehe fpricht aus diefem ruhig daherquellenden 
Strome der Harmonien. 

Aber dad Gefühl der Schuld gegenüber der ewigen 
Reinheit beginnt bald von Neuem fich lebhafter, ängft- 
ler zu regen. In Eurzen Imitationen eines melodiſch 
fügirten Zwifchenfaßes ertönt dringenderes Flehen. Aus 
ihm hebt fich zwar das Hauptthema in der Altftimme 
Negend von Neuem empor; aber in enger Folge einer 
meilterhaften Verkürzung wird es auch von den übrigen 
Stimmen wieder aufgenommen, welde, ſich in banger 
Erregung dicht aneinanderichließend, bald zu den unruhi— 
ger drängenden Zwifchenfäten zurüdführen, um von Neuem 
in lauter und lauter fich erhebender Aufregung das zer: 
riſſene, blutende Herz des renigen Günders vor Gott 
darzulegen, das Herz ded Sünders, der endlich im dent 
Ermatten der Kräfte vor ihm in den Staub finft, und 
bem erft in dem verjühnenden Schluß-Accord der erite 
Strahl der Hoffnung und des göttlichen Erbarmens fich zeigt. 

Mit diefem zweiten Kyrie eleison ift der erite Theil 


9er Meßhandlung zu Ende. 
RS. Bach's Reben. IL 10 
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Nr. 4. Gloria in excelsis. 

Der Herr bat feine irdiiche Laufbahn und das Opfe 
der Yiebe vollendet. Nun erbliden wir ihn in himmk- 
her Glorie, von den Engeln Gotted umgeben, in te 
ewigen Berflärung. 

Ihm ertönt in jenen ſchoͤnen Wortkk, welche die End 
vor den Hirten des Feldes hatten erjchallen taten, I 

Lobgejang. 

Für diefen reichen die äußerlichen Mittel nit au, 
welche der Meifter anwenden mußte, um das zerfniriäk 
Herz in feinem leben zu den Füßen des Gekrenzigte 
dazuſtellen. Er giebt den Tonmafjen durdy Hinzufügus 
von Drei Trompeten und den Pauken jene glänzenders 
Farben, welche der Schwung des großen Dankliedes ar 
fordert. 

Sp erhebt fid) das Orchefter (*/, d-dur, Vivace) # 
der rhythmiſchen Pracht einer feurigen Melodie zu ler 
haften Gegenſatze gegen die ernite Tragik der verbr 
gebenden Abtbeilung. An Die Stelle der jchmerzliden 
Erregung tritt beilige Areude. Die Pforten des Himmel 
ind vor dem jterblichen Blide erjchleifen. Die End 
des Herrn ſchweben daher, der erftaunten Welt die giehe 
Botſchaft verkünden? Fünf Sinaftimmen nebmen zuern 
in canoniſchen Einſätzen, dann in vollem harmeniſdes 
Aufſchwunge die Motive der Inſtrumente auf. Vieljad 
unterbrochen von den brauſenden Jubel derjelben tönt 
Nie, gleich dem Gejange der himmliſchen Heerſchaaren 
aus der Höhe der Wolfen in die Nacht Des Lebens hr 
weder. „Ebre jei Gott in Der Söhe*, kliugt es 
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> ihrem Munde, hoch auffchwellend in der heiteren 
acht feitlicher Freude. Plöglich verſtummt ver belle 
ıng. Sn fanft melodifchen, breiten Wendungen hören 
t ed wie fromme Segenswünſche herniedertönen. „Friede 
f Erden“ ruft der Chor der Engel tröftend, jegnend, 
e andächtig betenden Menge zu. „Und Friede auf 
tden“ antwortet die Gegenbewegung der Stimmen in 
t Zortbewegung des melodiſchen Ganges der Motive, 
wr dem Drgelpunft ded Grundbaſſes. Das Orchefter 
appirt fi) bedeutungsvol. Das Streich-Quartett und 
e Bläſer bewegen ſich, die Motive theilend,und tragend, 
»geneinander in jenem ſeltſamen harmoniſchen Fluß, der 
| einer neuen Wendung des Gedankens überzuführen be- 
mmt if. Das Thema wird von den einzelnen Stim- 
a in fugirter Geftalt aufgenommen und durch glän- 
we Paſſagen gejhmücdt, zu den Worten: „hominibus 
ine voluntatis“ erweitert. Dad Orcheiter gejellt fidh 
wm zuerst in abgeriljenen Accorden, dann in fräftiger 
ufnahme des Haupt-Motivs zu. In lang gehaltenen 
nen treten die Trompeten ein und laffen mit ihrem 
ellen Klange auch ihrerjeitd das Thema erjchallen. Die 
holinen, Alöten und Oboen aber fallen in die reichen 
Mn=Gewinde der Singitimmen begleitend ein und and 
em Friedens⸗Geſang entwideln ji) von Neuem raufchende 
bel» Chöre. So fingen die. Schaaren der Engel dem 
errn der Welt ihr ewiges Loblied, je preiſen fie fein 
tbarmen, das fi) in dem Opfer ded Eingebornen ſo 
mdenreich bewährt hat. 
10° 
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Rr.5. Arie 

Der Sele-Serran übernimmt die Kortführmy dei 
vebgeianas. 

Ein Vielin-Sele begleitet ihn zu dem Streich-Oum⸗ 
tert in tem melstiihen Gange reich verzierter Panaze 

Dec it es ein rrieiterlidher Sharacter, welder 16 
uns in Dieter breiten Bebandlung und Ausdeinanderjepm 
ter Metire daritellt. Wir finden darin den in der I 
fanſuna Bachs netbwendig betingten Gegenfaß gegen M 
iteale Darstellung ter greken Chorjige, ten Gegert 
smwiichen Der Uumittelbarkeit ver Gett und der vermittdt 
den, zwiſchen ihm und ter Gemeinde ſtebenden Kirdk. 

Es ift der Geittlihe, welder am Altar, die Hin 
im Gebet erheben, die Bitten der Gläubigen zum His 
mel emreriendet. ter in ten Formen firchlicher Weit 
und Grbebung ten böchiten Gert lobvreiſt, ihm Dimfhl ı 
dak er ung Durch Jeſu Gnade aelehrt hat, die Zinte ü 
meiden, den Rex der Erlölung zu finden umd auf Mt 
gebung su beffen. 


Ar.6. Gratias. 

Tieiem Geſange antwortet vom heben Ebore ber du 
„Gratias agimus tibi* in vieritimmiger Fuge (ddr 
allabreve‘. Die xesen einander wirfenten Them. 
dur das Üriheiter verſtärkt, bauen sich in Eunitrad 
Rügung umd edler erniter Meledien-Felge zum Tantı&: 
bet in reich und alänzend fich entwickelnden Formen af. 

Weiterbin von den Tromreten und Pauken anigenen 
men, wird der Eber in ichwungroller Pracht zu Et 
aenıhrt. 
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Nr. 7. Domine Deus, 

Died Danfgebet leitet in die Sequenzen über und 
Ut uns dieſe zunächft in dem fchönen Duett für Sopran 
id Tenor (g-dur *,) dar. Die überaus zart figurirte 
Higate Flöte entwidelt mit dem durch die Sordinen ge- 
impften Streidy- Quartett ſogleich von vorn herein jenen 
mften Character vertrauungdvoller Hingebung, welcher 
em BVortfinn und deſſen Verbindung mit dem folgenden 
Hore fo fehr entfpricht. Die Geſangsſtimmen ımb In- 
umente in ihren mit einander dahinfchreitenden unb 
mitirenden Gängen, mit dem Wechſel und der teten Gr- 
enerung der Motive halten diejen Character in breite- 
er Entwidelung feſt. Mit dem Hinzutritt der Worte 
'gnus Dei erheben fie ſich gegen den Schluß Hin zu 
eiherem Gebet, in welchem fie in den folgenden Satz 
iberleiten. 


Nr. 8. Quitollis _ 


„Der du trägft die Sünde der Welt, erbarme 
th unfer.” „Zu dir, o Lamm Gottes“ erhebt fich dieſe 
eich hingebende Melodie (h-moll *;, lento), in welcher der 
Ut mit flehendem Gefange den ſchönen Chor begimnt. 
in freien Imitationen folgen ihm die anderen Stimmen. 

Unruhig, wie in dem dauernden Bewußtfein der Schuld 
er im Innern nagenden Neue, hie und da in längeren 
linen der Oberftimme folgend, bewegen ſich die Brat- 
den unter der melodifchen Führung der gedämpften Vio— 
zen, während die Klöten in ftet3 fich erneuernden Wen- 
ungen gegen und mit einander den thränenvollen Aus— 
nd frommer Hingebung zu erkennen geben. Hier ift 
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fein lautes Stöhnen, fein Schrei der Anaft, fein Gebei 
der fetten Verzweiflung. Hier fniet frommer Glaube mr 
dem Altar, auf dem er bad Lamm erblidt, das die Il 
der Sünde trägt, das geichlachtet ift um der Welt willen 
In ihm ſehen wir den Vermittler leiden für das Heil 
unferer Seele. Ihm wollen wir und wiederum zum yet 
bringen, ung felbft und was wir haben, Leib und Se, 
Gedanken und Wünfche, Willen und Kraft. Das Berl 
gen nad) dem ewigen Heil, nadı jener unendlichen Arek, 
die das Crbarmen Gottes feinen Ausermwählten verbeiha 
hat, wohnt in dem melodiſchen Fluſſe dieſes ſchönen Ge 
bets, in dem wie Danfesthränen dahinperlenden As 
der Flöten, in dem beruhigenden Abſchluß der Eberfim | 
men über dem ſanft verflingenden Orchefter. 


Nr. 9. Qui sedes ad dexteram. 


Nnmittelbar mit dem Schluß-Accord führt tie (bee 
d’amore, gejtüßt von dem Streich - Tuartett (h-moll 'J 
in ſanfter Melodie die Arie der Alt-Stimme ein, welht 
fie concertirend begleitet. 

Der Character ded demüthigen Flebens ſpricht r® 
auch bier, wie in den vorhergehenden Sägen aus. Tu 
Arte ift Elar gegliedert, im Nerbältnik zu den übrigen 
Dimenfionen eines jo großen Werks jebr breit gebalter 
Die Verflechtung des Geſanges mit Der cencertirente 
Oboe und den übrigen Anitrumentalttimmen wird mat 
wie überall in intereiianteiter Weile verfolgen. Ted wit 
die Gefüblsſeite Der Seele eben je wenig ale in der fe 
genden 
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Nr. 10. Quoniam. 

Arie für Baß (d-dur ?/,) in Anſpruch genommen wer: 
ben, die in dunkler, myſtiſcher Färbung, nur von dem 
Hm, zwei Zagotten und dem Grundbaß begleitet, in 
mgewöhnlicher, das fchon an ſich weite Maß Bachſcher 
Arien überfteigender Länge entwidelt ift. Der dogmatifche 
Character des priefterlichen Gebets ift in dieſen Arien 
vorwiegend. Die Wärme ded inneren Pulsſchlags wird 
buch ihn nicht angeregt. 


Nr. 11. Cum sancto spiritu. 


In voller Pracht und Größe, in feierlihem Glanze 
erihallt in die büftere Stimmung des lebten Satzes hin- 
ein, ımter dem hellen Klange ber Trompeten und der leb- 
baft fich entwickelnden Bewegung der übrigen Anftrumente 
(2 Slöten, 2 Oboen, Fagott, Streich Quartett, Pauken, 
Orgel) da8 cum sancto spiritu (?/, d-dur Vivace) 
als mächtig tönender Lobgeſang. Verſchwunden ift die 
Dogmatil. Nicht mehr der Priefter am Altar ift’s, der, 
ven der Gemeinde abgewendet, die heiligen Sormeln in 
mpftiichem Gebete ausipricht. In raufchender Harmonien- 
Prahıt, reich auftönend erklingt dad „Gloria“, erſchal— 
len über den gebrochenen Tönen des Baſſes die langge- 
zegenen Accorde des „patris“. Kin fugirter Sah, von 
feurigem weitgedehnten Motiv, das in prachtvol figurir- 
fer Fortführung fich kühner und kühner aufthürmt, tritt 
fabelnd dazwiſchen. Die Motive des erften Einſatzes ant⸗ 
werten in ihrer Größe und Erhabenheit. Die Fuge tritt 
von Neuem in die fich glänzender aufjchwingenden Ton- 
anfien hinein. Alle Stimmen fcheinen in Größe und 


” 
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Slanz zu wetteifern, eine die andere in dem Preile Genei 
überbieten zu wollen, bis fie ſich in jenen mächtigen Ic 
cordfolgen ded „patris“ wieder zufammenfinden. Den 
hier aus werden fie unter den reichen Tongewinden bei 
eriten, dem begeilterten Aufftreben des zweiten Sopran, 
unter dem melodiihen Schwunge der Alt- und Ten: 
ftimmen ımd in der mächtig ergreifenden Gegenhewegm 
ded Baſſes zum Schluß geführt. 

Mir ftehen ftaunend vor der Größe und Grhabenbei 
dieſes Sabes, der in unjerm Imerſten braufend nactim, 
wenn fchen lange die Stimmen ſchweigen, deren Klım 
ihn und verſinnlicht hat. Unfer Herz ift gehoben und er: 
weitert, durch die Macht eines großen Genius geklärt, ber 
in dem Gemälde, das die vorüber raufchenden Zöne md 
dargeſtellt haben, ein Bild der Unendlichkeit, Grüße mi 
Allmadıt ded Herrn aufzurollen wußte, wie mir wenige 
ſehen werden. 

Mit diefem Satze ift derjenige Theil der Meßband⸗ 
lung gefchloffen, welche, mie wir zu feiner Zeit bemerf 
baben, Bad dem Könige-Churfürften im Sabre 11% 
überreicht hatte. 

Es darf nicht Wunder nehmen, daß Der merkwürdige 
Tonjeger ibn in je großem Stole behandelt, mit fe hi 
reikendem Glanze Daracitellt hat. Gr wollte in dieſen 
beiden Sätzen feinem Yandeäherrn gegenüber die vele 
Groöße ſeines ungeheuren Geiſtes, feiner künſtleriſchen Pe 
deutung niederlegen, ihm zeigen, daß er weit binaustäage 
über Me aretze Menge derer, die mit ibm zugleich den 
geöffneten Pforten des Rabmestempels entgegeneilten. Er 
dachte damals wehl nicht, dab er Die Größe dieſer Sit 
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ı überbieten im Stande fein werde. Und doch hat er 
jes vermodht. Das Glaubensbefenntniß, die dritte Ab: 


11. Das Nicäiſche Glaubens-Bekenntniß. 


yeilung der hoben Mefie ift es, in welcher er jene felte- 
en Schäße der Erfindung, jenen Reichthum erhabenfter 
Sedanfen, jenen reichen Duell des Schaffens vor und 
wfthut, in dem mir ihn von ehrerbietiger Bewunderung 
erfüllt, einem Seher und Propheten gleich den Blick über 
weit und Ewigkeit hinaus in jene Kernen richten fehen, 
eren Erkenntmniß nur der geweihten Seele verbehalten ift. 

Der Priefter, in brünftigem Gebete vor Gott, bittet 
wa Herrn, daß er fein Herz, feine Yippen reinigen möge 
mut würdigen Verfündigung ded Crangeliumd. Darauf 
kimmt er das Belenntni des Glaubens an. 


Nr. 12. Credo, 


„Credo in unum Deum“ ertönt ed von feinen 
"open, und der Chor (d-dur allabreve) antwortet ihm 
u der ehrwürtigen Melodie eines ber alten Gregeriani- 
ben Kirchengefänge, deren fefter ftolzer Bau fo ernft und 
Koh dahertritt, mit den Worten: „Ich glaube an Gott.“ 
Der fünfftimmig fugirte Sat findet in feinen ftrengen 
ormen die umerfchütterte Glaubensfeſtigkeit an, welche 
be Kirche von ihren Gliedern fordert, welche der mahre 
delenner des Herrn in ſich trägt. In bewegtem Gange 
eigend und fallend begleitet der Grundbaß die Geſangs— 
immen. In feiner Bewegung erkennen wir die Wechſel 
er Zeit, das Kommen und Gehen der menſchlichen Ge— 
erationen, die, wie aus ſich ſelbſt wieder emporſteigend, 
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Glanz zu wetteifern, eine die andere in dem Preiſe Genet 
überbieten zu wollen, bis fie fidy in jenen mächtigen I: 
cordfolgen de8 „patris“ wieder zufammenfinten. Ben 
hier aus werden fie unter den reichen Tongewinden dei 
eriten, dem begeifterten Aufftreben des zweiten Scmm, 
unter dem melodiihen Schmunge der Alt- und Teur: 
ftimmen und in der mächtig ergreifenden Gegenbeweym 
ded Baſſes zum Schluß geführt. 

Wir ftehen ftaunend vor der Größe und Erbabenbei 
dieſes Satzes, der in unferm Innerſten braufend nadtöm, 
wenn fehon lange die Stimmen fchweigen, deren Klu 
ihn und verfinnlicht hat. Unfer Herz ift geboben und er: 
weitert, durch die Macht eined großen Genius geklärt, dr 
in dem Gemälde, das die vorüber raufcbenden Zone md 
dargeſtellt haben, ein Bild der Unendlichkeit, Größe m 
Allmacht des Herrn aufzurollen wußte, wie wir werize 
ſehen werden. 

Mit diefem abe tit derjenige Theil der Merbin: 
lung geſchloſſen, melde, wie wir zu feiner Zeit bement 
haben, Bad dem Könige-Churfürften im Jahre 113 
itberreicht hatte, Ä 

Es darf nicht Wunder nehmen, daß der merfmürtitt 
Tonjeger ibn in fe großem Ztvle behandelt, mit je hm: 
reißendem Glanze dargeftellt bat. Gr wollte in dien 
beiden Sätzen feinem Yandesherrn gegenüber tie rel 
Größe feineg ungebeuren Geiites, ſeiner tünitleriiden e 
deutung niederlegen, ibm zeigen, daß er meit hinaretazt 
über Die große Menge derer, Die mit ihm zugleid den 
geöffneten Pforten des Nuhmestempels entgegeneilten. Er 
dachte damals wohl nicht, daß er Die Größe Lieler SIR 
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u überbieten im Stande fein werde. Und doch hat er 
yied vermocht. Das Glaubensbekenntniß, die dritte Ab- 


I, Das Nicäiſche Glaubens-Befenntniß. 


tbeilung der hoben Meſſe ift es, in welcher er jene jelte- 
nen Schäbe der Erfindung, jenen Reichthum erhabenfter 
Gedanken, jenen reichen Duell des Schaffens vor und 
aufthut, in dem wir ihn von ehrerbietiger Bewunderung 
erfüllt, einem Seher und Propheten gleich den Blick über 
Zeit und Ewigkeit hinaus in jene Fernen richten fehen, 
deren Erkenntniß nur der geweihten Seele verbehalten ift. 

Der Priefter, in brünftigem Gebete vor Gott, bittet 
den Herrn, daß er fein Herz, feine Lippen reinigen möge 
jur würdigen Berfündigung des Gvangeliumd. Darauf 
ſtinmt er das Bekenntniß des Glaubens an. 


Nr 12. Credo. 


„Credo in unum Deum“ ertönt ed von feinen 
kippen, und der Chor (d-dur allabreve) antwortet ihm 
im der ehrwürdigen Melodie eines der alten Gregoriani- 
ſchen Kirchengefänge, deren fefter ftolger Bau fo ernft und 
droß dahertritt, mit den Worten: „Ich glaube an Gott." 
Der fünfftimmig fugirte Sat kündet in feinen ftrengen 
Bermen die unerſchütterte Glaubenöfeftigfeit an, welche 
die Kirche von ihren Gliedern fordert, welche der wahre 
Belenner des Herrn in fich trägt. In bewegtem Gange 
Reigend und fallend begleitet der Grundbaß die Geſangs— 
tinmen. In feiner Bewegung erfennen wir die Wechſel 
rer Zeit, dad Kommen und Gehen der menfchlicdyen Ge- 
terationen, Die, wie aus fich ſelbſt wieder emporfteigend, 
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durd das Weltall dahinichreiten. Ueber ihnen Ihn 
fich der Glaube an den ewigen Gott in feiner ummante: 
baren Geftalt, in feiner feiten, alle bemältigenden 3 
verficht fiegreich empor. Hier berrfcht fein Zweifel, bir 
ſchwankt fein Unklares daher. Hier iſt Alles feit, em, 
unbeftreitbar geformt. Wie eine Stimme fih allmiiz 
zur anderen findet, in aleicher Form, gleicher Bemegmi, 
gleicher Melodie, jo wird ein Welttheil nach dem ann 
einftimmen in das Belenntniß des Herrn. Aber aud übe 
dad Bekannte hinaus breitet der chrijtliche Glaube fe 
weithin fchattenden Klügel. Denn wie die Gefangettim 
men das Thema vollendet haben, um in neue Arma 
verjchlungen die Bekenntnißformel zu wiederholen, jr a 
greifen daffelbe auch Die Violinen, um es ihrerjeits wein 
zu verfünden. Wie fchön ftellt fih und in dieſem ed 
Satze das Fine im Mamnigfaltigen, die felbftitändige Je 
fammengebörigfeit in der Verichiebenheit ber äußeren ® 
dingungen dar. Zelbit bei Bach finden wir Dies lea 
in fe anggeprägter Klarheit und Vollendung ennridel 
In langen ernitzehaltenen Tönen flingen die Snmmi 
am Schluß us. 


Wr. 13. Patrem omnipotentem. 


Mit fräftigem Schwunge fällt der felgente UM 
(d-dur *%,) vieritimmig ein. „Ich glaube an Bell 
den allmäcdtigen Water, der Simmel und Ertl 
gemacht bat, Sichtbares und Unſichtbares.“ 23 
kühn gebante, weit ausgreifende Thema, in melden iA 
lebendige Glaube nidıt weniger feit ſich ausdrückt, 23° 
dem vorhergehenden Zuge, wird vom Baß einartuhi. 


I 
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sährend die anderen Stimmen dad: „Ach glaube an 
inen einigen Gott” in rhythmiſchem Gefange wieder: 
in. Nach und nad in die übrigen Stimmen über: 
jehend, andere, gleich bezeichnende Motive aufnehmend, 
ſchwingt der Gefang ſich in wunderbaren Verkettungen 
md Verſchlingungen unter den bellen Paffagen, in denen 
bie Trompete mit den Oboen und Biolinen in Wediel- 
Belang tritt, zu höherem und höherem Glanze empor, 
bi8 er in ber reichen Gegenwirfung aller Stimmen, in 


barmonischer Fülle und Erhabenheit ſchließt. 


Pr. ı4. Etin unum Deum. 


Ein fanfter Satz, von den beiden Oboi d’amore und 
dem Streich-Quartett begonnen (g-dur */,) leitet ein Duo 
ür Sopran und Alt ein. Aus canonifhen Wendungen 
zbebt daſſelbe fich zu melodieufem Geſange. Man möchte 
nit den Worten des Meifins ausrufen: „Merft auf, ich 
Und’ euch ein Geheimnih an.“ 

So tritt der myſtiſche Zauber in ihm hervor, durch 
velhen Gott feinen Sohn, gleichen Weſens mit ihm 
elbſt, geichaffen hat, jo ftellt und Lies reiche Zonbild in 
er Durchführung und fteten Ernenerung des erften Mo: - 
198 die Einheit in der Zwiegeftalt, die Untrennbarfeit 
ed Vaters von dem aus ihm geborenen Sohne dar. 
Ein völlige Aufgehen des Einen in den Anderen, eine 
18 in die legten Gonjequenzen durchgeführte Zufammen- 
jehörigleit der Motive und der Stimmen zu einander, 
theben diefen Satz zu einem der vollendetiten Meifter- 
werte der Erfindung, des Ausdrucks und der Ausführung. 
ft am Schluß zu den Worten: „welcher um unferer 
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Seligfeit willen herabſtieg vem Himmel“ me 
jelt der Character. Die reinen Harmonien, die bid jet 
vor uns erflangen, entwideln ſich zu trüber Austrdi 
weile, zu klagenden Accordfolgen. Aus der Höhe tteigl 
der Frlöfer herab zu Leiden und Trübſal, aus der gem 
lichfeit Gottes in Die Knechtsgeſtalt. 

Ep führt uns der große Meiiter mit feftem Bert 
fein zu jenen Zäßen über, in denen fich auf fo mınln 
bare Weije die rolle Größe feiner darftellenden mt m 
pfindenden Natur ausipricht.*) 


*, Moferius, einer Der geiftreichften uud verdienteften Kinn 
für das Verſtändniß der Bach'ſchen Werke, fagt im Bezug af Mr 
äußere Etructur des vorſtehend erörterten Duetts mit feiner Be 
achtung: 

„Das Duett „Et in Dominum Jesum Christum* trägt im (m 
wurfe ſchon dad „ex patre natum unigenitum“ umd „eonsubear 
tialem“ im fih. Die beiten Eingfiimmen gehen im Ganen wei 
einander in der Unterquarta. Nur der erfte Tact: „et in am 
tritt im Cinflange, Die zweite Stimme gleichſam aus der ta @ 
zeugt, heraus. Der Grundbaß geitattet chne Weiteres glas mt 
vorn herein die Nachabmung in der Tuarte, die erſt im uch 
Tacte eintritt. Daß bier eine Abſicht vorliegt, feben wir ‚Partie 
E. 176) unten bei „ex patre natum*, we, wie S. 177 im ciun 
Tacte, au Denielben Werten wieder die Nachabmung in Kiflnz 
ftebt, wie eben, und Z. 178 das „Deum de Deo“ ebentsld nır It 
beben Stimmlage des Altes wegen in der Octare, zwei Tacte Jär 
das „Deum verum*, deſſen Wicderbelung S. 179 im gleiden Ce 
trapunfte cenjenircnd sufanmenfallt“ x. Otte Yintner, Zur iA 
funt. Perlin 1804. S. 165. 

Wir haben geglaubt, die verftebenden Bemerkungen bier mit a 
nehmen zu Dürfen, um une gegen den immerbin möglicen Viren 
su Sichern ala ſuchten wir in Bach's Werken Abridtlichkeiten. Nat 
er an ich fern geweien. Wir ſuchen und finden darin nur, mıe Ri 
alcichmaßig aus Ferm und Inhalt der Tonfüge mit Notkmendizn 
ergiebt. 
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Nr. 15 Etincarnatus est. 


Bol von tiefem Ernfte hören wir das „Et incarna- 
tus est“ (*/;, h-moll) herniederflingen. Kine klagende, 
bis zum Schluß hin ftreng feitgehaltene Figur der den 
Baß all’ unisono begleitenden VBiolinen, welche wie der 
Thau heiliger Thränen herabfällt, und der ernft traurige 
melodiiche Gang der Singftimmen, die fid) zu wunder: 
baren Harmonien verjchlingen — beides läßt und das ge- 
heimnißvolle Wunder erkennen, welches in dem Menfch- 
werden Shrifti ſich ausdrüdt. In demuthsvoller Beichei- 
denbeit, in Sinechtögeftalt und doch jo voll erniter Größe 
feht der göttliche Heiland an den Pforten des Pebend 
ud Leidend. Sein Blid ift voll Zraurigfeit auf die 
Sünde der Menfchheit gerichtet. Er fieht den Tod herr: 
[den und weiß, daß nur das Opfer feiner eigenen Hin- 
gebung ihn befiegen kann. Die Hand des Engels zeigt 
Ihm aus Dunkler Wolken Nacht den Kelch, den, bis zum 
Rande gefüllt, er trinfen muß. Se wird er vom’ heili- 
- gen Geift empfangen, von der Iungfrau zu Leiden ge- 
deren, fo wird er Menſch. Und wie die Stimmen fidh 
am Schluß zu den Worten „et homo factus est“ ver- 
einigen, da theilen fid) die begleitenden Inftrumente in 
Kllfome Nachahmungen der Hauptfigur und laſſen vor 
dem Blick des Menfchgewerdenen wie in einer Viſion das 
Vild des Kreuzes emporfteigen. 

Unter allem Großen und Erhabenen, das und ber 
Reifter binterlaffen hat, mögen diefes Stüd und das 
folgende wohl einen der erften Plätze behaupten. 
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hindurchblicken, der in dem letten hellen Accord (g-dur) 
Mar durch die Wolfen hervortritt. Der Herr ift begra- 
ben, aber der Stern ift wicht erlofchen, der bei feiner 
Geburt geleuchtet hat. Das Leiden ijt vollendet. Der 
Zag der Auferftehung bricht an. 

Wer könnte bei dem tiefen Inhalt diejer vielleicht un- 
erreichten Schöpfung an die Form denfen, die der Mei— 
fer ihr gegeben? Wenn fein Schüler Kirnberger (Kunft 
des reinen Sabes Thl. 1. S. 173) von ihr jagt, „daß 
Bach in einer Meſſe über das Crucifixus zehnftimmig 
einen Sab zu einem basso ostinato gejchrieben habe, 
welher voll Empfindung, ISmitationen, Canons, Gontra= 
puntte und jchöner Modulation jei”, jo may er ald 
Zbeoretifer in feinem vollen Recht geweſen jein. Kür 
ms, die wir der Theorie nicht folgen, fondern unjere 
Empfindungen an des Lebens goldenem Baume ald wahr 
md acht erkennen wollen, liegt in dem heiligen, erniten, 

Beh ergreifenden Character dieſes wundervollen Sabes das 
Extiheidende, das chriſtlich und goͤttlich Erhebende. 


Nr. 17. Et resurrexit, 

Nach dem Eindrud diejer beiden Stüde greift die 
füiſche Pracht des folgenden Auferftehungs-Chers (d-dur 
4) in glänzender Weife und voll heiliger Erhebung in 
wie Innerfted ein. Sene jchmetternden Klänge der 
Trompeten und Pauken, jene jubelnden Paſſagen der 
Flöten und Oboen, jene reichen Tongewinde, in denen 
ſch der herrliche fünfſtimmige Chor daherſchlingt, alles 
Nndet die Freude des Auferſtehungsfeſtes, der erlöſten 
Menichheit, den Sieg des göttlichen Opfers über Tod 
mb Hölle! 
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je, der andere aus diefem heraus fid) entwidelnd, in 
zender Pracht das „Credo“ dargeſtellt haben, ſo 
bt der Meiſter das Glaubensbekenntniß auch mit 
n zwiefachen fünfitimmigen Chor (fis-moll, allabreve), 
yer in gleicher Weiſe wie der erfte conftruirt, in ftren- 
Satz gleichfalls an jene uralten Kirchengefünge er- 
rt, Die in ihrer erhabenen Würde und Einfachheit 
erften Zeiten des Chriſtenthums entiproffen find. 
der Grundbaß begleitet diefe geheimnißvolle Ver— 
igung der Stimmen, aus deren dunkel gefärbtem 
nde das Motiv der Worte: „Zur Bergebung 
erer Sünden” bei feinem eriten &intritt wie in 
tender Schrift hervortritt. An wunderbarer Weile 
Bad in der zweiten Hälfte dieſes Satzes dad Be— 
tniß der Zaufe in feiter, einer alten Kirchenmelodie 
wechend geformter Weiſe zwifchen den anderen Stim- 
‚ zuerit in den canonifchen Folgen des Baß und Alt, 
ı in der Verdoppelung durch den Tenor ald cantus 
us bindurchflingen, bis fich der ganze Chor in dem 
berbar tieffinnigen Adagio: „Ich glaube an eine 
erftehung der Todten“ zu Klangformen vereint, 
be wie Grabesichauer und anwehen. Nur durd) den 
führt der Weg zur Auferitehung und zum Leben. 
h zeigt und denfelben in feinen dunflen Gängen, in 
n tiefe Nacht und bededt, in der nur das Ungewiſſe, 
mwältigende, die Erwartung des leßten Gerichts über 
daherzieht. ine unausſprechliche Bangigkeit liegt 
der Druck des bebenden Gewiſſens auf unſerer Seele. 
Sorge der Zukunft und die Furcht der erſchreckenden 


enwart kämpfen zu gleicher Zeit in und um uns. 
J. S. Bach's Leben. IL 11 
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Da bricht ylößlich ein Lichtftrahl durch das grauen 
volle Dunkel. Die Wolfen zerreißen, die unjerem Blit 
die Ewigkeit Gottes verhüllt hatten. Während die Stm 
men nacheinander in canonifchen Einfügen fich zu bel 
aufjauchzender Melodie erheben, füllt mit mächtiger Kir 
kung plötzlich das volle Drchefter in feft rhythmiſcher Be 
wegung und feurig glänzendem Schwunge ein. Der ie 
mit feinen Scjreden und Schauern, der fürchterlide 
Durchgang vom irdiihen zum ewigen Leben ift übern 
den. Ein Sieges- und Subellied ift ed, das miächtiz 
daherſchallt. Durch alle Stimmen bindurdy erhebt fd 
der melodiiche Triumph-Geſang. So in Größe und Be 
geifterung fchließt die dritte Abtheilung der Mephandlay 
ihren, faft man möchte man jagen, überreichen Inhal 

Moſevius in einem am 10. Suli 1857, ein Jahr ım 
feinem Tode geſchriebenen Brief*) äußert von bieles 
Theile der Mefie: „Man muß fich in Acht nehmen, 7 
jagen, es fei die bedeutendſte Compoſition Bach's, dem 
che man fich’8 verfiebt, ſteht man wor einer andern, Die 
zu gleiher Behauptung auffordert. So viel it aber ge 
wiß, mächtiger und tiefer ſchlägt von feinen brillanten 
Stüden nichts ein, ald dad „et vitam ventari sıe- 
culi“ nad) dem bewunderungswürdigen, ergreifenden Aa 
gio: „Et expecto resurrectionem“, 






IV. Dffertorium. 


Mit dem Glaubensbekenntniß ift die Vormeſſe beendet. 
Es beginnt der eigentliche Opferungsact der Hauptmele 
mit dem Offertorium. 


*) Lindner, Zur Tonkunſt. ©. 164. 
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Der Priefter, indem er Brod und Wein nimmt, legt 
ter Gebet die Hoftie auf die Patene, miſcht das Waſ— 
im Kelche, fleht um Conſacration der irdilchen Ele- 
te (Brod und Wein), und fordert die Gemeinde zur 
te auf, daß Gott das Opfer gnädig annehmen wolle. 
em Kreile des Profanen, Allgemeinen, Unbeſtimmten 
kommen, wird dajjelbe zu jeiner bejonderen Beftim- 
my geweiht. 


Nr. 20. Sanctus. 


Ein Dankgebet für die Gabe der Erlöfung geht über 
dad Sanctus (d-dur */,), das wiederum in der vollen 
acht aller Mittel vor und hintritt. Statt der Flöten 
d diesmal drei Dboen angewendet. Reich und voll er- 
bener Größe jchreitet der Chur ſechsſtimmig (zwei Alte) 
ber, in prächtiger Gruppirung gegen und mit einander 
rlend, unter deren fchwellender Harmonie der Baß in 
Ger Bewegung gewaltig hervorklingt. Alles ftrebt ju- 
mb in die Höhe, dem Lichte zu, in weldyem die Hei- 
beit des Herrn verborgen it. Anbetend vor ihm fniet 
: Menge der Himmliſchen. In langgezugenen Accor— 
a, wie in reichen Paljagen ftrömt ihr Geſang zu den 
olfen empor. Ein reidhgeitaltetes Thema „pleni sunt 
ei“ ergreift in fugirtem Sab die Stimmen, welche es 
ker dem Anjchwellen der Inftrumente immer höher und 
ber aufbaut. Bis au die äußerſten Grenzen des Mög— 
ven führt der große Tonmeiſter jeine Schaaren, thürmt 
zit beiipiellofer Kühnheit den Gang feiner Melodien, 
ı zeichen Strom des harmoniſchen Fluſſes auf. Er— 
11* 
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or und die Solo-Violine gefchrieben, gehört daffelbe 
ausdrucksvollen Geſanges der leßteren ungeachtet je- 
ſchwer verftändlichen Arbeiten des Meifterd an, in 
n Gefühlswärme und Innerlichkeit für die große 
zahl der Zuhörer in den Hintergrund treten. 


Nr. 23. Osanna. 


Ihr folgt das achtſtimmige Osanna in der unveränder⸗ 
Wiederholung und ſchließt ſo in feurigem Preiſe des 
n den vierten Theil der Meßhandlung. 


V. Canon. 


Der lebte Theil, der Canon (die unabänderliche Re— 
nach welcher das unblutige Opfer des Neuen Teſta— 
t8 gleichfürmig gefeiert wird), enthält die Gebete vor 
Wandlung, die Wandlung des Brods und Weines 
ad Fleiſch und Blut Chrifti, die Einleitung zum hei— 
ı Abendmahl. 


Nr. 24. Agnus Dei, 


Der Leib Sefu wird durch feine Wunden, fein Yeiden, 
n Tod zerriffen, wie der Priefter die Hoftie am Al- 
zerbricht. Und wie dad Brod unter Gebeten in dem 
be fi) mit dem Blute des Lammes milcht, jo ftellt 
und die Wiedervereinigung des Leibed mit der Seele 

Aus diefer ſymboliſchen Handlung entwickelt fich 
Agnus Dei. Wir finden diefen Sat ald Arie für 
(g-moll *,) behandelt. Die Violinen all’ unisono 
den abgeriffenen Tönen des Grundbaſſes beginnen 
n Sat von hervortretender Schönheit in ſeltſam Fla; 
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und fünftlerifche Benugung aller Mittel der aufmerffumen 
Betrachtung wertb, verinöge deren der Meifter feine Ten 
gebilde und darzuftellen gewußt hat, die Klarheit ud 
Größe der Auffalfung, in welcher er den Inhalt und dee 
Worte der Mebhandlung zerlegt und bis zu ihren äufe: 
ften Conſequenzen individualifirt bat. 

Wir find nicht der Meinung, daß es nützlich iem 
fönne, dad große Werf mit einem anderen von ähnlıden 
Umfange, der heben Meife von 2%. van Beetheren, zu 
vergleichen. Wir find aber auch nicht der Meinung, dak: 
jelbe nur annähernd erfchöpft zu haben. Wir fühlen weh, 
wie weit der Wille gegen die Befähigung zurück geblie— 
ben ift. 

Unfere Aufgabe erforderte, daß wir im Gange it 
Lebensgeſchichte des merkwürdigen XZundichterd aud m 
diefem Werke zu zeigen verfuchten, zu welcher Rieſenbebe 
fein Geift fih zu erbeben vermochte und in meld’ eizen 
thünticher Beienderheit fi in ibm jede Aufgabe gets 
tete, Deren Löſung er unternehmen zu müfjen aczlamt 
bat. Diejer Aufgabe Genüge zu leiiten, iſt unter Ie 
müben geweſen. 

Iene drei großen Werfe, welche Bach, über die Ur 
zabl feiner übrigen Meifterwerfe binausragend, zeihr- 
ten bat: 

die Matthäus-Paſſion, 

die h-moll-Meſſe, 

das Weihnacte-Oratertimm, 
itehen an ſich in voller Gleichberechtigung neben cinande: 
Wenn Das eritgenannte Wert, die Mattbäus-Paitten. um: 
rem Verſtändniß näher tritt, jo liegt Died meniger in der 
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Sompofition, als in den äußeren und inneren Bedingun- 
en derfelben, welche mit ihr zu Tage treten. 

Bol bewundernder Ehrerbietung aber wird unjer ftau- 
ender Blick ſtets auf dem Meifterwerfe ruhen, deſſen 
Betrachtung und jo eben befchäftigt hat. 


— 170 — 


H. 


Das Magnificat und die übrigen late. 
fhen Kirchenſtücke. 
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Bei Gelegenheit der Beſprechung der lateiniſchen Kr 
henmufifen Bachs wird es ver Allem geeignet fein, Wr 
fen Magnificat in Betracht zu ziehen, welches zu ie 
nen, dem größeren Publikum verhältnigmäßig wenig he 
fannten Kirchenſtücken gehört. 

Auch bier fehlt jeder Anhalt zur Beurtbeilung der 
Zeit, in welcher dies herrliche Werk entitanden ift. Ded 
unterliegt e8 feinem Zweifel, daß es der Periode rei 
Bachs vollendetſter Reife angehört. 

Vorab ſei hier Die Bemerfung eingefügt, daß dies Mas- 
nifieat in d-dur, welches wir jeßt betrachten werten, mit 





der aleichartigen Gompofition in es-dur, bis auf den lin | 


terſchied der Tonart und einige nicht erhebliche Varian— 
ten völlig gleichlautend tft. 

Der Tert befteht befanntlich aus den Worten der Imy 
frau Maria zur beiligen Eliſabeth (Evangelium Luc, 
Kap. 1. 46 bie 55). 

Derfelbe lautet: 


Mr. 1. Chor. (fünfft.) (d-dur 34.) Meine Scele erhebet den am. 
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. Arie. Sopran. (d-dur ?/s.) And mein Geift freut fi) Gottes 
meines Heilande. 

3. Arie. Sopran. (b-moll %.) Denn er hat die Niedrigfeit 
feiner Magd angejchen. Siehe, nun werden mid) felig 
preiſen 

1. Chor. (fünfſt.) (d-dur %ı.) Alle Kindeskinder. 

3. Arie. Baß. (a-dur 94.) Denn er hat große Dinge an mir 
gethan, der da mächtig ift und des Name heilig ift. 

3. Duo. Alt. Tenor. (e-moll ?/») Und feine Barmherzigkeit 
währet immer für und für, bei denen die ihn fürchten. 

7. Chor. (fünfft.) (d-dur %.) Er übet Gewalt mit feinem 
Arm und zerftreuet die hoffärtig find in ihres Herzens 
Sinn. 

8. Arte. Tenor. (fis-moll %.) Er ftößet die Gewaltigen 
tom Stuhl und erhebet die Niedrigen. 

9. Arte. Alt. (e-dur 46) Die Hungrigen füllet er mit Gü— 
tern und läfjet die Reichen leer. 

0. Terzett. 2 Soprane und Alt. Ch-moll 3.) Er dentet | 
der Barmberzigfeit und hilft feinem Diener Israel anf. 

1. Chor. (fünf) (d-dur %4) Wie er geredet hat, unjern 
Vätern Abraham und jeinem Samen cwiglid). 


Diefem biblifhen Zert hat Bach binzugefeßt: 

2. Chor. (fünfft) (d-dur.) Ehre dem Vater, den Schn und 
dem heiligen Geift, wie er non Anfang war und jebt 
und immer in alle Ewigkeit. Amen. 

Jene Ichönen, aus dem Sndividuellen und Perfönlichen 

heiligen Sungfrau in die Bedeutung allgemein chrift- 

e Anihanuıngen übertretenden Worte find von den 

ı Stalienifchen Meiftern vielfach im oratoriſchen Kir- 

tyle gejeßt worden. Bad) ift ihrem Beiſpiel gefolgt. 

at, über die Bejonderheit des in der heiligen Schrift 
benen Wortd weit hinausgreifend den Lobgeſang der 
ia in feiner Größe und Allgemeinheit, in dem wun— 
sen Reichthum des göttlichen Gedankens erfaßt und 
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mit der ihm eigenen ſymboliſchen Weiſe in jo greparige 
Nerbältniife umgeftaltet, als deren nur in muffalihen 
Formen darſtellbar find. 

Nicht Die gebenedeite Jungfrau ift es, Die den damit 
und Heiland unter ihrem Herzen, aus diefen Zönm sz1 
und redet. Es ift die Offenbarung des Chriftentbumt ĩ 
feiner höchiten Vollendung und Reinheit, die der gre€ 
Meiſter und verfündet, der Lobgeſang, den die Belmert 
der chriftfichen Kirche dem höchſten Gotte als ein Tre 
ihrer danferfüllten Herzen darbringen. Diefer wid zZ 
in einzelnen Nummern unterbrochen durch Tonſätze, dere 
Character an die urfprünglihe Bedeutung der Werte = 
innert. | 

So tritt dies Merk nicht in dem äußerlich betatiz- 
men Umfange anderer oratoriſcher Arbeiten, mwebl abe? 
in feiner inneren Conception, in dem Emft und der Größe 
feines Styls und in der Gigenthümlichlert feiner game 
Geſtaltung ale ein Werk höchſten Ranges und vollendet: 
ſter Ausführung ver und bin. Es reiht fich würdiz tet 
h-moll-Meſſe an, welcher es an innerer Vollendung uf 
an Gröke der Auffaſſung nicht nachiteht. 

Doc iſt es eine proteſtantiſche Kirchenmufif, die mi? 
hier ver ung baben, im edeliten Sinne derſelben auf— 
gefaßt. 

Bach wollte der Aufgabe, wie er fie ſich aeitelt, 17 
greken und alänzenden Zügen Genüge leiſten. Seinem 
nach unſern Auſchauungen Tenit beſcheidenen Orchefter In 
drei Trompeten und die Pauke hinzugefügt. Sc beainnt 
alinzendem vollen Schwunge einer reidı fiqurirten, dire 
alle Stimmen in bemundernöwertber Selbititäntiafet tt: 
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han delten Bewegung der erfte Sat, Magnificat anima 
mea Dominum etc. (Meine Seele erhebt den Herrn.) 
In breiten Zügen entwidelt ſich vor und eine lebhaft”be- 
weszte Einleitung, aus deren Tönen wir fogleich den hoch 
aufftrebenden Character des Lobgeſanges erkennen. Fünf: 
ſtina mig, in lebendiger Kort-Entwidelung der von den 
Inftrumenten gegebenen Motive baut fi) der Chor in 
ie ſes kunftvoll gefügte Tonmeer ein und beginnt daffelbe 
ut. wimderbarer Kraft zu beherrichen. In gedrängter 
Steigerung ſucht er die Jubelklänge des Orcheſters zu 
iber bieten, bis beide Tonmafjen hoch aufflingend fich zu 
ner Wirkung vereinigen, welde in voller Pracht und 
Größe und zu jener Höhe der Empfindung emporbebt, 
vorr der aus der Meifter unjerm Blick die Tiefe und Fülle 
inter großen Gedanken zu erfchließen gefonnen ift. 

Wir finden in diefem Sat, wie in allen folgenden 
Sättzen des Magnificat ein bei Bach jonft nicht gemöhn- 
liches Maß befchränkter Ausdehnung. Der Meifter er: 
ſchöpft auch in diefer, mehr zufummengefaßten Geftaltung 
jede denkbare harmonische und contrapımftiihe Gombina- 
fon. Aber es ſcheint der in fich feftabgefchloffene Cha: 
racter der Worte ihm die äußerlichen Grenzen feiner Eon- 
teption auferlegt zu haben. Wir willen, dab bei ihm 

Tert und Muſik überall zu einem einzigen Guß dergeftalt 
verihmolzen find, daß fie in der Ausführung als ein un- 
tiennbared Ganze erjcheinen müſſen. Se baut Bad; bier 
auf dem feit und knapp gezeichneten Grunde der bibli- 
Ihen Worte fein funftvolles Gebäude in den Abmefjun- 
gen auf, welche jenem am eigenften erjcheinen. Aber jein 
Bau fteigt deshalb nicht weniger fühn und groß in Die Höhe, 
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Kine andere Bemerkung, zu welcher die Einfiht in 
Died Merk veranlaßt, ift die, daß Bach, mie er dei 
freifidy aud) bei vielen feiner jenftigen Kirchen⸗Compefi— 
tionen gethan, einem Theile Der Inſtrumente Aufgabe 
zugewiejen bat, die in jedem Falle ſehr ſchwer zu len 
ind, mitunter der bentigen Inſtrumental⸗-Technik gegen: 
über kaum durchführbar erſcheinen. Man betrachte die 
Trompetengänge des erſten Satzes und des „fecit po- 
tentiam“ (Nr. 7). 

Daß er an den Chor überall die allerhöchſten Anfer: 
derungen geftellt hat, tft bekannt... Deunoch find die ze 
janglihen Schwierigfeiten in einigen Theilen des Mage- 
ficat (Nr. 4, Nr. 7 und Nr. 12) ganz außerordentlicer 
Natur. 

Nenn man die befcheidenen Mittel in Betracht zieht, 
welche Bach für eine „wohlbeftallte KirhenRulif” 
in Anspruch genommen bat,*) jo muß man in der Zhat 
über Die Zumuthungen eritaumen, welde er an die te 
nijchen Fertigkeiten und an die Aufepferungsfäbiafeit ie 
ner Muſiker Stellen zu Dürfen glaubte. 

Treten wir ven Diejen allgemeinen Betrachtungen in 
die Beſprechung Der einzelnen Theile des Werks zurud, 
je finden wir in der zunächſt folgenden Nummer (Nr. ?) 
„Et exultavit spiritus meus in Deo salutari 
Mco“ einen zu dem Eingangschor nothwendig bedingten 
ſanften Gegenſatz. 

In der Behandlung dieſer Nummer itellt ſich Bat 
auf Den Boden des bibliſchen Lobgeſangs. Er zeigt un: 


) Siehe ©. 15 fl. 
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jungfräuli reinen Empfindungen, welche in dem 
imen Herzen der Mutter Sefu durch die Betrachtung 
Liebe und Güte Gottes hervorgerufen werden. Keine 
idartigen Ausmeichungen, feine andere ald die ein- 
te Modulation, feine Inſtrumental-Wirkung als die 
Streih-Duartett3 und der Orgel unterbredyen die 
ge Klarheit dieſes Geſanges. 
Anderd entwidelt ſich die nächſte Strophe. (Pr. 3) 
niarespexithumilitatemancillaesuae, ecce 
m ex hoc beatam me dicent“, wenn yleid) aud) 
ihr die heilige Mutter in ihrer Reinheit und jung- 
lihen Demuth zu und redet. 
Ein Solo der oboe d’amore über dem Baß leitet in 
flagender, melodilcher Weije den Geſang ein. Sie 
'olgt ihre Motive in anmuthig reichen Wendungen, 
end die Singitimme in ftetiger Wechſelwirkung über 
Zertworte binausgreifend, uns die mater dolorasa 
en lüßt. Es iſt eine bange Zraurigfeit, die in Diejen 
en Tönen über der demüthigen Hingebung der niedri- 
Magd ſchwebt. Wie eine Vifion erhebt fid) vor ihr 
dem lichten Glanze der Herrlichkeit Gottes eine 
le Wolfe. In ihr erblidt fie das Kreuz, an dem das 
er ihrem Herzen beginnende Leben verbluten joll. 
ige Freude im tiefften Schmerz, das ift der Charac- 
dieſes wundervollen Muſikſtücks. Aber mitten hinein 
die Schwermuth diejer zart melodiſchen Klänge fällt 
t Subelihall und fräftig in die Höhe ftrebendem 
bwunge der Chor fünfftinnmig ein. Auf die Worte: 
eatam me dicent“ brauft e8 beftätigenb: „omnes 
nerationes“ (Nr. 4) daher. Wir vermögen bei die- 
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jem groß gedachten und audgeführten Mufikftüd der äuper 
lichen Mittel, welhe Bach in ſtaunenswerther Meitter: 
haft zur Veranſchaulichung feiner Gedanken angewendet 
hat, nur andeutungsweiſe zu gedenfen. Denn fie find m 
Vergleich zu dem inneren Kern der untergeordnete Theil 
der Arbeit. Es fei daher nur bemerft, daß, währe 
der Baß das Scharf gezeichnete Hauptthema einführt, mes 
ches einen Tact fpäter vom erften Sopran aufgenemme 
wird und welches in dem 27 Tacte langen Mufifitid 
mehr ald 30 mal marfirt hervertritt, die anderen Ste 
men zu gleicher Zeit und zwar jede für ſich in bejenterm 
Motiven beginnen. An Kühnheit und Schärfe der inf 
ren Structur wird dieſes Stüd jelbft unter den Bachſcher 
Arbeiten faum feines Gleichen finden. Aber über he 
wundervollen Form jchwebt die Weihe einer weit greife 
den Gedanfenfülle. Alle Generationen, die ganze 38 
kunft der Welt, welche durdy den Sohn der Gebenedeiten 
ihre Erlöfung gefunden, die Höhen und Tiefen der Menik- 
heit ziehen in diefem, von tieffter Myſtik erfüllten Ten 
bilde an ung vorüber. Nicht dag Einzelne, wie gemaltg 
ed jein mag, vermögen wir feftzubalten. Die große Matt 
derer, die die Welt in ihrem, vor der Ewigkeit mie im 
Sturmwind mechjelnden Kreislauf erfüllen ſollen, Mel 
und immer dichter aneinander geſchaart, bis zu dem leſ 
ten Tage, die Zufunft der Menfchheit ift es, de m 
dem propbetifchen Auge der niederen Magd in ber Et 
zückung des beiligen Augenblicks werüberzieht. Dieſe zu 
kunft preiſt fie ſelig. Sie iſt es, die Bach mit deuff 
zungen zu und reden läßt. 

Gin rubiger, klar entwidelter Gegenjaß tritt ihr in den 
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ar über der Orgel und dem Baß gezeichneten Solofah 
Rr.5): „Quia fecit mihi magna, qui potens est, 
tsanctum nomen ejus“ gegenüber. Was der Sturm 
ler Kinder und Kindeskinder in feiner überfluthenden Fülle 
jeahnt, wird hier zur bewußten ruhigen Klarheit. Wer ab- 
jelehen von dem tiefen characteriftifchen Ausdruck diefes Fur- 
en Sates an einem bejonderen Beifpiel ftudiren wollte, wie 
rer große Meifter aus einem gegebenen Motive in gedräng- 
er Kürze jede mögliche Conjequenz zu ziehen vermag, der 
önnte dieſe Arie hierzu wählen. Das in vier Tacten auf- 
vetende aus zwei Theilen beitehende Eingangs-Motiv be- 
yerricht in den verjchiedenften, und dabei allernatürlich- 
tn Modulationen das ganze Tonftüc allein. Ueber ihm 
atwidelt ſich in ausdrucksvoller melodischer Weile der 
Beſang. Beides, Gejang und Begleitung, verjchmelzen 
ich zu einer wohlthuenden und doch innerlich anregenden 
Ruhe in dem Bemußtjein der Güte Gottes, „der Gro- 
Bed an und gethan.“ Die Einfachheit der inftrumen- 
'alen Begleitung läßt vorausjegen, daß der Schwerpunft 
derfelben eigentlich der Orgel zugewieſen geweſen ſei, 
welche ja eben bei der Ausführung Bachicher Muſiken fich 
in den Händen des Meifters befunden hat. Seine un- 
vergleichliche Beherrſchung dieſes Inftruments ging, wie 
bekannt, Hand in Hand mit der in jedem Augenblide, 
mit jedem Pulsfchlag frei von ihm ausftrömenden Fülle 
der Gedanken und harmonifchen Empfindungen. Was und 
af ewig verloren gegangen ift und was wir, nad dem 
Standpunkte der heutigen Kunft kaum zu ahnen vermö- 
gen, das find eben jene unaufgejchriebenen Beziehungen, 


weiche Bach in feinem Innern zu feinen Werken bewahrte 
L8. Bah’s Leben IL 12 


— 118 — 


und die er ausftrömen ließ, wenn er fich mit ihn m 
unmittelbarer Wechjel- Wirkung befand. Sein reicher Bat 
erſchloß ihm in jedem Augenblid die ganze Fülle ale 
harmoniſchen Gombinationen und feine unerhörte Ted 
brachte fie eben jo fchnell zur Erfcheinung. Se ſehen mr 
in Mufitftüden von der Structur der vorliegenden In 
eben nur das Gerippe des Baus, der in der Seele ki 
Meisters gelebt hat und der mit feinem Tode umwiee: 
bringlicy verloren gegangen ift. 

Diefem Stüde folgt ein Sat voll des Khönfte = 
lodiſchen Fluſſes und von rührend fanfter Characterii 
Es ift dies ein Duo zwifchen Tenor und Alt: Et nie 
ricordia ejus a progenie in progenies timentibus 8 
(Nr. 6), von dem Streich» Duartett"begleitet. Die Bir 
linen und die Bratfche mit Sordinen, jene Durch die a 
und zweite Flöte verftärkt, geben dem in lamgjama ie 
wegten Rhythmen fortjchreitenden Stüde eine janft ® 
regende Klangfarbe. Die göttliche Barmherzigkeit rat 
ihr mildes Licht herab auf Die, die den Herrn fürdte 
Bei den eriten Eintritten der Worte: „timentibuseun‘ 
und bei dem letten Wiebereintritt derſelben Werte uw 
Schluß läßt Bach die Inſtrumente wie in ehrfirht 
Scheu vor der Erhabenheit des Herrn ſchweigen md # 
den Singſtimmen nur die Orgel wirken. Flöten m 
Quartett verkündigen mit ihrem Wiedereintritt in ih 
janften Weichheit als verjöhnende Gegenſätze die em 
Barmherzigkeit. 

Unmittelbar auf das Ritornell dieſes Dur ei 
kraftvoll und voll fenrigen Schwunges dad: „feeit Pf" 
tentiam in brachio suo, dispersit superbß 
mente cordis sui* (Nr. 7). Der Tenor bringt’ 
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ft das glänzend bewegte Hauptthema unter dem in 
olzem Schwunge gegliederten, rhythmiſchen Ausruf des 
prigen Chors: „fecit potentiam“. Das Orche— 
er, deſſen Baß in einer kurz bewegten Figur eine be— 
mdere und bis zum letzten Augenblick ſtreng durchge— 
ührte Behandlung findet, unterſtützt die rhythmiſchen 
Shorfäße in ſcharf markirter Gegenbewegung. Weiterhin 
verftärkft e8 durch 3 Trompeten und die Pauken die Sing— 
fimmen, bis diefe ihm die Fortführung des Hauptmotivs 
überlaffen und in den Rhythmus des fecit potentiam 
einfallen. Bon hier aus vertheilen fie fid) mit dem Worte 
‚dispersit“ in Nebenmotive. So ſchwillt die Tonmafje 
höher und höher an, um in ihrer gewaltigften Steigerung 
auf dem Worte „superbos“, wie unter dem lange ge: 
firhteten Schlage durch Die Hand des Herrn, von jähem 
Shreden erfüllt, in kurzem, ſcharf difjonirenden Accorde 
Wiplich abzubrechen. 

Diefer Chor, in dem wir die fiegende Macht Gottes 
Über dem, was auf Erden ſich groß und gewaltig dünkt 
etlemen, jteht dem vorbejprochenen „omnes gene- 
rationes“ in eigenthümlich großer Weile gegenüber. 
Dort ift es das Umendliche, Unüberfehbare, die Zukunft 
der Welt, die ſich uns darſtellt. Hier tritt Gott ber 
herr jelbft in feiner Größe und Erhabenheit, den Blig- 
Mahl in feiner mächtigen Hand erhebend, vor uns hin, 
ein Schreden der Gewaltigen. 

Diefe Größe und Erhabenheit tritt mit majeftätijchem 
Slanze in dem, in jo großartigem Schwunge nad) der 
Beneral-Paufe den Cher abſchließenden, im übermäßigen 
Dreiffang erichallenden Adagiv: „Mente cordis sui“ 

12° 
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daher, deſſen breite Harmonienfolge mit unmiberftehlibe. 
überwältigender Nirfung, wie aus den geöffneten Beiln 
des Himmels auf ung eindringt. 

Der jo eben beſprochene Abſchluß dieſes Chor: I 
zu mannigfaltigen Betrachtungen Veranlaſſung gegeben 

Streng nad) den Worten des Terted genommen tırll 
Bach das: „in ihres (der Hoffärtigen) Herzens Lin 
nicht in der gejchehenen Weiſe durch ein grekartig rwir 
fended Adagio auödrüden. Der jtelje Schwung dei rer 
bergebenden Sabed und die muſikaliſche Bebandlunz ie 
dispersit, welde das Zerſtreuen mulerijch bamell, 
hätten in jedem Falle eine andere Wendung der Rıil 
erwarten laljen. 

Doch fünnen wir und mit der von R. Aranz in je 
geiftreihen Schrift über das Magnificat*) Seite 19 be 
gründeten Annahme, daß Bach den lateinischen Zert Diet 
Worte unrichtig oder irrthümlich aufgefakt habe, met 
befrennden. Denn wenn auch die Möglichkeit bierur möt 
ausgeſchloſſen iſt, je iſt es dech Faum denkbar, dit at 
je bibelfeſter, gewiſſenhafter Mann wie Bach, den tel 
ſchen Tert des Evangeliums, Der in der Yutberichen Lee 
beriegung Die Gedanken und Worte Des griechiichen Ur 
terts je trefflich wiedergibt, nicht gekannt und newizez— 
falls zu Dilfe genommen baben tellte. Wir wären un8 
dahber Dem Verſtändniß dieſes Adagie gegenüber rer einen 
Räthſel befinden, deiſen Loöſung ſchwerlich gelingen dire. 
wenn wir nicht annehmen wellten, daß Bach die art 
muſikaliſche Wirkung, den berubigenden und erbeberter 


») Mittbeilungen über I. S. Bachs Magnificat. Halle 1363 
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Gegenfat gegen den unruhig bewegten, zulett auf dem 
biffonirenden Accorde jchnell abbrechenden Chor für noth- 
wendiger gehalten hätte, al8 die unbedingte Unterordnung 
unter den Wortlaut ded Zertes. 

Diefem Chor folgt eine Arie für Tenor (Nr. 8): „De- 
posuit potentes de sede et exaltavit humiles.“ 
Ungeachtet der meifterhaften contrapunftifchen Behandlung 
Iheint diefelbe und der ſchwächere Theil des Werks zu 
fein. Mindeftend ift gewiß, daß unferer Zeit das Ber: 
ſtändniß der fich in langen Figuren bewegenden Gantilene 
nicht eigen ift. Daffelbe möchten wir im Großen und 
Banzen auch von dem demnächft folgenden Alt-Solo (Nr. 9): 
„Esurientes implevit bonis et divites dimisit 
inanes“ behaupten. So interefjant die Begleitung der 
Flöten über dem pizzicato durchgeführten Baß erſcheint, 
fehlt und doch die richtige Auffaffung für dieſe objective 
Darftellung allgemein kirchlicher Glaubendlehren, die das 
Ehriftenthum mehr erklären ald verherrlihen. Die Form, 


; der ums dies Verſtändniß erfchloffen werden fol, er: 
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ſcheint und leer und öde, weil fie dem Gefühls-Ausdrud 
keinen Raum läßt und in pofitiver Weife vorzugsweiſe 
Ach felbft zur Geltung bringt. 

Wir haben und an anderen Orten über die geringe 
Sympathie audgeiprochen, deren ſich die Arien dieſes 
Meifterö bei dem Publikum erfreuen. Wir haben diefe 
Eriheinung dort auf die befonderen Bedingungen zurüd- 
geführt, nach denen jene Arten zu beurtheilen waren und 
haben ihre noch jet hervortretenden Schönheiten gebüh- 
send hervorgehoben. Man wird und deshalb nicht vor- 
werfen, daß wir über diefe Mufilform des Meifterd im 
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Allgemeinen ten Stab zu brechen geſonmen wären, mem 
wir in einem beionderen falle uns an ihr wdt u e 
mwärmen vermögen. 

Um ſo itrablenter tritt nach dieſen beiten Stüden NE 
„Suscepit Israel puerum saum. recordatısmi- 
sericordiae suae* (Cr denket der Barmberziglei mi 
bilft feinem Diener Israel auf) berver. Bach läkt die 
Worte nur ven den beiten Sorranen ımb dem Alt iM 
der Begleitung tes (elle und der Orgel chne Bi Ws 
gen. Ziefernite, in ſeltſamer Meile in ben verjchiedenn 
Stimmen imitirente Melodien verfchlingen fich gem 
ander zu einem eigenthümlich aeftafteten Gewebe. T% 
Verheißung des Herrn, mie die Prorheten fie fumtaefbes, 
tönt uns aus der Höhe der Wolfen entgegen. eher ir 
nen Klängen fchwebt wie ein leuchtender Zonnenblid, des 
beiden Oboen all unisono gegeben, ter Cantus frs® 
mit der alten Kirchen-Melodie des Magnificat daher. TE 
Erlöſung tritt in ihren Zrmbolen gerade ver un: Fi. 
Die göttliche Rarmberzigfeit acht auf über ihrem Felle 
und sieht ihr Yicht über ihm daber. Von dem Rank 
ber Opferflamme umhüllt, fehen wir daſſelbe rer me 
emporsteigen. Sinniger und feiner konnte der Gedanfe 
des Lobgeſangs nicht nezeichnet werden. Es it ein er 
tiefer Myſtik erfüllter Dymmus, Deren ſanfter (Sharıck? 
unſere Phantaſie zu jenem Ernſt Stimmt, in Dem wir 7 
Offenbarung, Die zu uns redet, näher gerückt merden. 

Aber wie die Tffenbarıma eben in der Witten hd 
darttellt, ſo tritt ibr in kräftiger Form Die Nerketken! 





entgegen, weldie Der Herr Abrabam gegeben bar, ser 
Verbeißung, Die der menichlide Zinn in menittiee 
Weiſe Deutet, auf deren Erfüllung er barrt. 
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„Sicut locutus ost ad patres nostros, Abra- 
‚m et semini ejus in saecula“ tönt dad vom Baß 
ſt und Mar dargeftellte Hauptmotiv einer fünfftimmigen 
ige, deren Kraft und die Sicherheit der Erfüllung ver: 
det. Es ift die Vollendung des göttlichen Opfers, die 
5 darftellt und welche auf der Zukunft ruht. 

Mit diefem Stüde wäre der Tert des Magnificat er- 
Ut gewefen. Bach hat ihm ein Gloria patri, filio 
t spiritui sancto hinzugefügt, dem fid) ein: sicut 
rat in principio et nunc et semper anſchließt. 
roh und voll von mächtigem Klange, mit dem Orcheiter 
hythmiſch vereinigt, erſchallt das Gloria. Gleich darauf von 
en einzelnen Stimmen über dem Orgelpunfte des Baß 
due andere Begleitung des Orchefterd wieder aufgenom- 
en, rollt es in mächtigen Xriolen- Figuren, von dem 
neberbolten Gloria patri und Gloria tilio unterbrochen, 
lanzvoll empor, einem kühn in die Wolken ſtrebenden 
hurmbau vergleichbar. Mit dem Gloria spiritui sancto 
teten die drei Trompeten und die Pauken dem voll und 
hythmiſch ausklingenden Orchefter hinzu. Hier bat der 
'ebgefang, wie mächtig er biöher vor und erflungen war, 
oh eine Höhe und Großartigfeit erreicht, welche ſelbſt 
ki einem fo großen Tonfeßer wie 3. ©. Bach, über- 
afhend wirken muß. Wir ſehen den Chor der Gläubi- 
ra vor dem Altar des höchften Gotted ftehen. Sein 
Ruhm ift es, den ihre Stimmen fingen, feine Ehre und 
et Glanz feines Namens, den fie verherrlichen. Alle 
inder und Kindeskinder, deren Zukunft und der geheim- 
eo daher braufende Sturm eined vorhergehenden 
hors gezeichnet hatte, find verjammelt. Alle Verhei— 
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Bungen find erfüllt. In begeiftertem Jubel tönt ibr Dar, 
lied, ihr ewiger Xobgejang feierlich zu den Wollen m 
por. Hier erreicht das erhabene Werk feine höchfte Hebe 

In kurzer Zufammenfaffung ded Cingangs-Themil, 
das in neuer Weile und glänzender Form behanbelt mit, 
ſchließt Bach, die Einheit und den Gefammt- Charade 
ded Ganzen frönend, ein Werk, das, was feinen inner 
Gehalt betrifft, ein ebenfo tief empfundenes, als in ba 
großartigften Zügen ausgeführtes ift. 

Wie Bach jeder feiner Arbeiten durch die ficher te 
fende, künſtleriſch Klare Feſtigkeit feines Blicks diejen 
Form und Geſtaltung zu verleihen mußte, die ibm ie 
faft allein mögliche war, wie er feinen Ideen gan bir 
gegeben aus voller Seele und mit dem ftrengen Ent 
eined großen und feften Characterd arbeitete, jo jeiger 
feine Werke auch überall jene Einheit und Uebereinftiw 
mung, welche überhaupt nur von den größeften Meilten 
der Zonfunft erreicht worden tit. 

Kür welchen befenderen kirchlichen Feſttag die Ceu— 
pofition dieſes jchönen Werks beitimmt gemeien? Br 
willen es nicht. Vielleicht, daß es am Dem zeite te 
Heimſuchung an Stelle der jonit gebräuchlichen Kırda 
Cantate aufgeführt wurde. 

Mindeftens deuten Die zuſätzlich von Bach zu IM 
Werke geſetzten Ztüdfe darauf bin, daß die Mumihrue 
bei dem lutheriſchen Gottesdienſte ſtattgefunden babe. 

Es gehören nämlich dem Magnificat ned an: 

1. Der Choral: „Vom Simmel bed, da fm 
ich ber“ (vieritimmig), es-dur allabreve. miet 
nadı dem „et exultavit* (Nr. 2) gejungen mit 
den follte, 
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2. „Greut euch und jubilirt“, b-dur */,, nach dem 
„quia fecit“ (Nr. 5) zu fingen. 

3. Gloria in excelsis, es-dur *,, nad) dem fecit 
potentiam (Pr. 7). 

4. Virga Jesse (Brudjftüd), f-dur "/,, nad) dem 
Esurientes implevit (Nr. 9), letzteres auch in der 
Santate: „Unfer Mund fei voll Lachen“ iner- 
weiterter Behandlung vorkommend. 

Es jei erlaubt, über diefe Stüde, unbejchadet der 
Inerfennung ihres Inhalts, mit diefer allgemeinen Be- 
nerfung hinwegzugehen, da fie nothwendige Beſtand— 
deile zu dem Hauptwerfe nicht bilden. 


Die vier Sanctus. 


Ebenſo führen wir die vier Compoſitionen des Sanctus 
in c-dar, d-dur, d-moll und g-dur nur. der Vollftindig- 
keit unferer Aufzählung der Werfe Bach's wegen befon- 
derd an. Die beiden lebtgenannten Stüde zumal bieten 
fein hervortretended Intereffe ımd mögen wohl Iugend- 
arbeiten des Meifters fein.*) 

Außer den bisher beiprochenen lateiniſchen Kirchen: 
werten Bach's eriftirt noch eine Anzahl folcher, welche 
zum Theil von feiner Hand geichrieben, als feine Arbei— 
ten betrachtet worden find, deren Nechtheit in diefer Be— 
ziehung aber mit Grund in Zweifel gezogen wird.**) 

Es find dies: 

l. Ein Magnificat in c-dur, achtitimmig mit 3 Trom- 





) S. Ruft, Vorwort zur Ausgabe des Magnificat durch die Bad: 


Beiellichaft. 
Ebendaſelbſt. 


T. 
8. 
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yeten und Paulen und dem Streich⸗Qucuei, a 
Bach's Hanbichrift vorhanden. 





. Bancotus, achtſtimmig mit 2 Oboi d’amenr, 29% 


Iinen, 3 Biolen, Violono und Baß (d-der) wie 
Bezeichnung: „di Giov. Seb. Bach.“ 


. Sanotus in f-dur, vierfliimmig, für 3 Höme, 3 


Oboen und dem Streich»Duartett, im ber Hab 
ſchrift Bach's. 


. Banotus in b-dur, vierſtimmig, mit 2 Hocen 


2 Dboen, 2 Violinen und Yunbament. 


. Gaadete omnes populi, einzelner Cher mi 


Trompeten und Pauken. 


. Manebit verbum Domini, einzelner Cher ni 


3 Oboen, 3 Trompeten und Pauken. 

(Nr. 5 md 6 Bearbeitungen zweier Säge wi 
der Santate: „Eine feite Durg*.) 
Tantum ergo, vierftimmig mit Orgel; 
Magnificat, vierftimmig für Sopran und flasd 
Orcheſter. 


Diefe Werke mögen zum Theil mit Bach's Hilfe a 
ftanden, zum Theil Gompofitionen anderer Tonfeher ſei 
die er überarbeitet hat. In jedem Falle legt die Ziel 
nahme, welche er daran geübt, ber Umftand, daß die 
Mehrzahl von feiner Hand niedergefchrieben ift, wid 
weniger von dem unglaublichen Fleiße, dem nie ermüder 
den Schöpfungstriebe des großen Meifters Zengniß ab, 
ald wenn er fie wirklich gefeßt hätte. 

Nach dem alten, bereitö bei Gelegenheit der Metetten 
erwähnten Breitfopf und Härtel'ſchen Cataloge harte dieie 
Handlung zu jener Zeit noch die Partitur eines Sale 
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egina (12 Bogen ftarf) beſeſſen, welche vorläufig als 
rihwunden zu betrachten ift. 

Wenn wir noch einmal zufammenfaflen, was wir in 
n lateinischen Kirchenwerfen Bach's an und haben vor- 
vergehen laſſen, fo bleibt freilich unfer eritaunter Blick 
x Allem auf der „hoben Meffe” in h-moll und auf 
m Magnificat haften. Wie zwei große, glänzende 
beliteine leuchten diefe Werfe in herrlich ftrahlender 
arbenpracht und entgegen. Aber fie find umgeben und 
erden gehoben durch jene große Zahl Fleinerer Juwelen, 
e fi in reihem Schmude wie ein Kranz glänzender 
Häthen um fie baherichlingen. 
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J. 
Die weltlichen und Gelegenheits-Cantetnr 


Neben der ernſten, faſt überwältigenden Beichäftigm 
mit der Kirchenmuſik und den Anftrumental: Compehtir 
nen, jowie bei den vielfachen Amtöpflichten, welde ten 
großen Meifter in fo ausgedehnten Maße cblagen mi 
denen noch der Unterricht fo zahlreicher Schüler ka 
trat, welche fein Ruf herbeigezogen hatte, entzeg Ni 
Bach doch keineswegs den Anforderungen, welde ud 
die weltliche Geſellſchaft an ihn zu machen befugt wır. 

Wohl war fein Sinn von Natur dem Erbabexen. 
Großen zugewendet. Aber wie in den Zufammenfinte 
der Familie Bach eine beitere, joviale Laune aus ta 
Grundlage der kirchlichen Stimmung berverauell, in da 
jene alten Cantoren und Organiſten ſich bebanlid ur 
wehl fühlten, fo alätteten fich auch auf der Stirn ihe 
aropen Nachkommen und Kunſtgenöeſſen die ern'ten walten, 
und ein freundliches Yüdeln begann um feine Yirran = 
jrielen, wenn der Augenblick und die Veranlañunz I" 
darauf hinleiteten. 

Mister ersäbtt uns (Ib. J. S. 63.), Dak au ir® 
maligen Zeit (1736) in Leipzig zwei öffentliche Genie 
oder muſikaliſche Zuſammenkünfte „in beitändigematst 
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ftanden hätten, welche wohl unferen jetzigen Muſikver⸗ 
zen ähnlich gewejen fein mögen. Cine diefer mufifali- 
ven Zufammenfünfte wurde von Bad) „außer der 
deſſe alle Wochen einmalaufden Zimmermann’ 
den Kaffeehaufe in der Gather-Straße, Frei— 
1938 Abends von 8 bis 10 Uhr, in der Mefie 
ber zweimal, Dienftags und Freitags zu eben 
er Zeit dirigirt". 

Die andere Gefellichaft beitand unter der Leitung des 
Rufifdirectord an der Pauliner und Organiften an der 
st. Thomas-Kirche, Tohann Gottlieb Görner Bon 
en Mitgliedern beider Gefellichaften heißt ed: „Die Mit: 
lieder, jo dieſe muſikaliſchen Goncerte ausmachen, be- 
eben mehrentheild aus den allhier Herrn Studirenden, 
md find immer gute Muſici unter ihnen, fo daß öfters, 
vie befannt, nach der Zeit berühmte Virtuofen aus ihnen 
wwachſen. Es iſt jedem Muſico vergönnt, fich in diejen 
nuſikaliſchen Concerten öffentlich hören zu laſſen und find 
ud mehrentheild ſolche Zuhörer vorhanden, die den 
Bert, eines geſchickten Mufici zu beurtheilen wiffen.“ 

Es darf angenommen werden, dat Bad) für dieje von 
hm dirigirten Goncerte einen nicht geringen Theil feiner, 
er Leipziger Periode angehörigen Inftrumental- Mufif 
zeſchrieben hat. 

Wenn ferner, wie wir weiterhin jehen werden, eine 
ſeinrr Cantaten auf den Geburtstag ded Könige von ihm 
im „Collegio Musico* aufgeführt worden ift, jo läßt 
ſih annehmen, daß dies auch bei anderen ſolchen Gele: 
jenheitö- Santaten der Fall und ihm in diefem mufifali- 
hen Bereine dad Material für feine derartigen Geſangs— 
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Compofttionen gegeben geweſen jei. Zu ben größeren 
Werfen, welche für dieſe Goncerte geſchrieben fein mögen, 
werden die Gantaten 

a. ven der Vergnügjamfeit, 

b. der Streit zwilchen Phöpus und Pan 
gerechnet.*) Wielleicht dürfte auch 

c. die Caffee-Cantate 

dort ihren Uriprung genommen haben. 
Andererfeitd hat Bach, wie wir im Laufe der Erzähl 
feines Lebens gejehen haben, eine nicht unbedeutente Jul 
von eigentlichen Gelegenheitd-Mufiten componirt, welt 
zur Aufführung bei verfchiedenen feftlichen Beranlaflınya 
und bei Trauer-Feierlichkeiten beftimmt waren, und dan 
fich bie und da ſolche Cantaten anſchloſſen, für med 
ihm die Aufträge in Folge von Privat Beranlaljunga 
ertheilt worden find. 

Andem wir alle diefe weltlichen und Gelegenbein 
Arbeiten in Nachfelgendem zujammenftellen, baben rt 
geglaubt, fie folgendermaßen ordnen zu dürfen. 

A. Geburtd:, Namenstags- und fonitige Grı 
tulationg-Mujifen. 
a. Kür fürftlide Perjonen. 

1. Auf das Geburtöfeft des Fürften Yecpelt ven 
Anbalt- Götben „Durchlaucht' ger Ye: 
pold“ im die Cantate „Erhöhtes Aleiis 
und Blut“ parodirt. 1718. (Siebe I. S. 1128. 

2. Gantate zur erften Geburtöfeier Der Durchlaud⸗ 


— — — 


*, Vorwort zum 1. Theil von Bach's Kammermuſik fir Ad 
in der Ausgabe der Bach-Geſellſchaft. 
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tigften Fürftin zu Anhalt-Cöthen. „Steigtfreu- 
Dig in Die Luft zu den erhab’nen Höhen.“ 
1726. ©. Th. 1. S. 277. (Es ift dies augenjchein- 
lich diefelbe Cantate, welche Bach ſpäter [in der 
Zeit von 1730 bis 1734] zur Geburtötagsfeier 
Geöner’d verwendet hat und welche zum großen 
Theil in der Advents-Cantate „Schwingt freu- 
dig euch empor” wieder erjcheint.) 

. Dramapermusica, der Königinzu Ehren. 
Geburtätags-Gantate für die Königin von Polen. 
Die Driginal: Partitur enthält am Schluß die 
Sahredzahl: „1733 den 7. December.” 

Es handelte ſich hier alfv um die Feier bes 
eriten Geburtstags der Königin, Gemahlin Krie- 
drich Auguft III., geb. Erzherzogin von Defter- 
reich, nach der kurz vorher erfolgten Wahl ihres 
Gemahld zum Könige von Polen. 

Muthmaßlich wurde dieje Bantate, da die Kö— 
nigin zu jener Zeit auf dem Wege nach Krakau 
war, in dem „Collegio Musico* aufgeführt. 
Hilgenfeld verlegt die Zeit der Compoſition die- 
ſes Dramas irrthümlich in das Jahr 1725. 

. Frohlockender Götter Streit, bei Hochfürſtl. 
Gebintötage des Durdjlauditigften Herzogs 
Chriftian von Sachſen-Weißenfels, au 
auf das Geburtöfeft des Herzogs Ernft Auguft 
von Sadfen- Weimar, ſpäter auf des Königs 
von Polen Namenstag parodirt. „Was mir 
bebagt, tjt nur die muntre Jagd“. (S. Th. J. 
S. 273.) Die Driginal-Partitur trägt in leßterer 
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Hinfiht von Bach's Hand folgende Bemerkung: 
„Bei dem Allerhöchiten Namensfeſte des Aller: 
Durdylauchtigiten und Großmächtigſten Königs in 
Polen und Churfürjten zu Sachen untertbinizit 
und in Ehrfurcht aufgeführt in dem Collegio 
Musico durch J. S. Bad.“ 

5. Glückwunſch-Cantate für einen Sächfifchen Prin— 
zen (angeblich 1733). Die jpecielle Veranlaung 
ift bis jeßt nicht zu ermitteln gewefen. „Yatt 
und jergen, laßt und wachen über Dicien 
Götterſohn.“ Der Zert itt ven Picander.“) 

Dieſe Gantate, deren meilte Nummern zu dem 
Weihnachts-Oratorio verwendet worden find, ent: 
hält folgende Süße: . 

1) Chor. f-dur */. 2 Comi, 2 Oboi, Streib: 

Quartett. 

2) Rec. (Hercules). f-dur *... 
3) Rec. (Wolluſt). 

Aria. b-dur 2, „Schlafe mein Yiebiter. ze: 

niche der Ruh.“ 


4) Aria (Hercules). a-dur *,. Hautb. d’am..ur. 
Basso cont. „Treues Ede dieſer Trten.’ 
5) Rec. (Iugent). d-dur *.. 


Aria (Zener). e-moll !. 1Hautbois, 1 Bir: 
line. Cont. 4ſtimmig fugirter Satz. 

5) Artı (Zerran). a-moll ?.. 

7) Dur. f-dur ’;.. Alt und Tenor. „Ik zi 
dein, Du biſt mein“. Due Viole concert. 


*) Band 4. der im Jahre 1737 erihienenen Gedichte Picardct. 
S. 22. 
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8) Rec. acc. con Quartetto. 

9) Chor. f-dur %,. Mit den Inftrumenten des 
eriten Chors. 

6. Auf hoben Geburts- und Namensfeſt ded Königs 
Auguft I. von Polen und Churfürften von 
Sachſen (muthmaßlich 1737) mit folgendem In- 
halt: 

1) Chor. „Schleicht pielende Wellen“. d-dur 
3. 3 Trompeten, Pauken, 2 Oboen, Streidh- 
Quartett. 

2) Rec. (Weichſel). „O ylüdliche Veränderung”. 
Aria. a-dur */.. „Schließ des Janustempels 
Thür." Mit Streidy)-Quartett. 

3) Rec. (Elbe). 

Aria. g-moll °,. Violino concert. Basso. 

4) Rec. (Donau). „Ich nehme zugleich”. 

Aria. g-dur. ‚2 Hautbois d’amour. Alto, 
Basso. 

5) Rec. (Pleiße). 

Aria. g-dur. Allabreve. „Der fanften Flö— 
ten Chor”. 3 Flöten, Baß. 

6) Chor. d-dur ,. Mit den Inftrumenten 
des Eingangschors. 

7. Auf des Königs Auguſt II. von Polen Na— 
mensfeſt. „Vereinigte Zwietracht der wech— 
ſelnden Saiten". Dieſe Cantate war ur- 
ſprünglich componirt, „als Hr. D. Corte Pro— 
feſſor wurde“, mit dem Anfange: „Auf ſchmet— 
ternde Töne der muntern Trompeten.“ 
Die Veranlaſſung war folgende: „Die Profeſſur 

J. S. Bach's Leben. IL 13 
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der Antiquitatum juris erhielt in dieſem Sabre 
(1726) zuerit Gli. Cortius, ein jehr gelahrte 
Zurift, weldyer diefelbe den 11. December mit 
einer Rede „de optimis mediis interpretandi 
jus Romanum“ eröffnete, die er aus dem äty: 
reif hielt, weil er in aller Eile das Concert a 
Haus gelaffen hatte Cr ftarb 1731 m da 
Blüthe feiner Jahre.““) 

8. Glückwunſch-Cantate zur Ankunft des Kömizl 
„Preiſe dein Glüde, gefegnetes Sachen.“ (Sick 
©. 41.) 

9. Glückwunſch-Cantate zum Geburtstag Königärie 
drich Auguſt J. bei feiner Anweſenheit zu Yar 
ig 1727. „Entfernet eu, ibr heitre 
Sterne" (Siehe Th. J. ©. 278.) 

Die Muſik jcheint verloren gegangen. 
b. Kür nicht fürftliche Perfonen. 

10. Die Bauern-Cantate. „Wir ha’n en nem 
Dberfeet". (Siebe deren ausfübrlide Bert 
hung S. 231 ff) Zur Huldigung des Kamm 
bern von Dieskau auf Klein-Zſchocher 17 

11. „Als dem Herren Johann Ehriftian von 
nide, Erbe, Lehn- und Gerichtsheren auf We 
derau, Churfürſtl. Sicht. Wirklichem Geheima 
Rathe und Staats Minifter den 28. Septembet 
1737 in Wiederau gehuldigt wurde, beyeugff 
Ihro Ereellenz ihre unterthänigfte Devotien 


) Nützliche Nachrichten von den Bemühungen derer Gelehrter H 
veipzig. 1739. 3.83. 
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Johann Siegmund Reiche, 
Chriſtian Schilling, 
Chriftian Friedrich Henrici.” 
„Angenehbmes Wiederan, freue dich in 
deinen Auen.“ | 
Die darftellenden Perjonen der Cantate waren 
dad Schickſal, 
das Glück, 
die Zeit, 
der Eliterfluß. 
Sie tft parodirt' worden in die Santate: 
„Freue did, erlöfte Schaar." 

12. Zum Geburtöfelt ded Rectord Gesner (alfo aus 
der Zeit von 1730 bid 1734). „Schwingt freu- 
dig euch empor und dringt bid an die 
Sterne.” Vergl. a. Nr. 2. 

13. Zum Namenstage ded Profeiford Auguft Mül- 
ler. „Der zufrieden geftellte Aeolus.“ 
(Siehe die ausführliche Beiprehung S. 213 ff.) 

14. Zur Einweihung ded neuen Gebäudes der Tho- 
ma8-Schule 1732. „Stoher Zag, verlangte 

. Stunden." (Siehe ©. 31.) 

15. „Siehe, der Hüter Israel.“ Promotions— 

Gantate.”) 
ec. Beltlihe Hochzeits-Cantaten. 

16. „Weichet nur, betrübte Schatten” für Solo- 

Sopran. 





Nach dem Kataloge ungedrudter Muſikwerke von Breitkopf und 
bärtel zu Leipzig von 1761. Zu jener Zeit im Beſitze diefes Hauſes. 
13° 


17. 
18, 
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„D holder Tag, erwünidte Zeit.“ 
„Bergnügte Pleißenftadt*, für Sopran un 
Alt (Elfter und Pleiße), auf Die W.⸗ mt C— 


Hochzeit. Yeipzig, 5. Februar 1728. Ten ven 


Picander. 


d. Trauer-Muſiken. 


19. 


2. 


Auf dad Ableben der Königin Chrijtiane Eber— 
hardine von Polen 1727. (Siebe Th. I. &.%% 
„gab Fürſtin, laß noch einen Strahl ant 
Salem8 Stern-Gewölben ſchießen“ 
Der von Bach geſchriebene Titel lautet: 
„Trauer-Muſik, jo bei der Lob- und Ira: 
Rede, welche auf das Abfterben Ihre Kind 
Majeftit und Churfürftl. Durchlaucht zu Sad 
Frau Chriſtianen Eberbardinen, Königin 9 
Polen :c. und Churfürſtin zu Sadjen x, zet. 
Markaräfin zu Brandenburg: Banreuth ven te 
Hochwoblgeb. Herrn von Kirchbach in der Ya 
liner-Kirche zu Leipzig gebalten wurde, auigeiütn 
werden ven Ich. Zeb. Bad anno 172 
18. October. J. J. Tombeau de S. M. Ja heine 
de Pologne.“ 
Auf Den Fürſten Leopold von Anbalt:Gii® 
1729. (Siebe S. 1.) 
„Bei dem Grabe des Herrn T. G. von W° 
31. Oeteber 1726 in der Gantate: „Ad 1 
dich wicht, Du ſegneit mid Denn.“ 
„Mein Gott, nimm Die gerechte Zeit 
Wie zu Litt. b. Nr. 15. Näberes unbekannt. 


23. Ber Beerdigung des feel. Profeiſor und Kart 
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Ernefti (1729). Meotette: „Der Geift hilft 
unf'rer Schwachheit auf.” 

e. Weltliche Santaten. 

24. Der Streit zwiſchen Phöbus und Pan. 

(Siehe die ausführliche Beſprechung S. 198 ff.) 

35. Cantate von der Bergnügfamfeit. (Siehe ©. 211.) 

26. Ma non so che sia dolore, für Sopran-Solo. 

27. Amore tradito, für Baß-Solo. 

28. Die Kaffee-Santate. (Siehe ©. 224 ff.) 

29. D angenehme Melodey, für Sopran-Sole. 

Wenn man dieje zahlreichen Arbeiten des großen Mei- 
ters, welche zum Theil von nicht geringem Umfange find, 
n ihrer Allgemeinheit betrachtet, jo läßt fich jagen, daß 
n ihnen ein anderer Styl ald der, den wir aus feinen 
tbrigen Tonwerken kennen, nur felten bemerkbar hervortritt. 

Ueberall ift ed Sebaftian Bach, der große und voll- 
endete Meifter im polyphonen Styl, dem wir unverfenn- 
bar wieder begegnen. Aber jene individualifirende Cha- 
racteriftif, welche er in feine Eirchlichen Werke zu legen 
pflegte, und die ihn auch auf das feltener betretene Ge— 
biet des meltlichen Gefanges begleitet hat, drückt diejen 
Tonſtücken wie jenen den eigenthiimlichen Stempel eines 
Gepräges auf, deffen Zeichnung nicht weniger hier wie 
dert mit überzeugender Meiſterſchaft zu uns redet. 

Ime volle, oft herbe Wahrheit des Ausdrucks, jene 
ſelbſtſtändig eigenthiimliche Färbung des fpeciell Gegebe- 
nen macht dieſe Werke ebenfo zu Meifter-Arbeiten Bach's, 
ald dies bei feinen kirchlichen Gompofitionen durch die 
Zrene und Wahrhaftigkeit, durch die evangelifche Begei- 
fung der Fall war, vermöge beren er jene großen 
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Berfe ichıten konnte, teren Perrachtung ums bizber be: 
iharmst bar 

In Bezug auf Die äußere Darftellung Dieter Murten 
letter es wohl teinen Zweifel, Dat die Gratlatiens- m? 
Gerurtstaas⸗-⸗Eantaten dazu beſtimm waren, im Beim: 
liker comiertmätig vorgetragen zu werden. 

Dagegen mẽgen einige der weltiihen Gantaıten ıu | 
neızen als ielche Phöbus unt Pan und Me Kaffe: 
Earntate)h wehl m der Ferm dramatiicher Reritellunge 
zufzefübrr werten fein, wie ſolche in jener Zeit ja äfter, 
berirtelämetie in tem weiter unten bemerkten Aule a 
Krteiberz unter Telee' und Biedermam's Yeituny Mal: 
zefunden baten Minteitens tragen tie Semen tee hr 
matiichen Elements in fich, und Die fünttiertiche Tecree: 
mie, in welder fie geichrieben fin?, läßt Darauf Ile: 
gen, das gewiſſe, äukerlich gegebene Bedingungen baben 
derückſichtigt werden müſſen. 

Wir eben diermit zu einzelnen der eben genızıta 
Werte ber, und beginnen, indem wir uns verzuagsciie 
den uim weltlichen Stol geſchriebenen Tonwerken zum: 
der. mit der (Santate: 

Der Streit zwiſchen Phöbus und Pır. 

Welcher Zeit und melden befenderen Umſtänden Nie 
Wert Sem Untteben rerdankt, iit unbefannt. Tat! dee 


und kann ichen aus den bekannten Namen des Verigvers 
des Tertes, Picander, gefolgert werden. 

Dieter sent findet fd in dem im Jahre 1732 eri&tr 
nenen Ibeile ſeiner Gedichte abgedruckt und lauter feizer. 
dermatzen: 
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Der Streit zwifhen Phöbus und Pan. 


Phoõbus. 


Pan. 


Phoõbus. 


Pan. 


Nomus. 


Momns. 


Nr. 1. Chor. Sechsſtimmig. 
Geſchwinde, 
Ihr wirbelnden Winde, 
Auf einmal zuſammen zur Höhle hinein! 
Daß dad Hin: und Wiederjchallen 
Selbft dem Echo mag gefallen 
Und den Lüften lieblich fein. 

Nr 2. Recitativ. 

Und du bift doch jo unverjhämt und frei, 
Mir in dad AUngeficht zu jagen, 
Daß dein Gefang. viel herrlicher als meiner ſei? 
Wie kannſt du doch fo lange fragen? 
Der ganze Wald bewundert meinen Klang; 
Das Nymphen Chor, 
Das mein von mir erfundned Rohr 
Bon fieben wohl geſetzten Stufen 
Zum Tanzen öfterd aufgerufen, 
Wird dir von jelbften zugeftehn: 


"Pan fingt vor allen Andern ſchoͤn. 


Bor Nympheu bift du recht; allein 

Die Götter zu vergnügen, 

ft deine Flöte viel zu ſchlecht. 

Sobald mein Ton die Luft erfüllt, 

So hüpfen die Berge, jo tanzet dad Wild, 

So mäfjen fi die Zweige biegen, 

Und unter denen Sternen 

Geht ein entzüdtes. Springen für. 

Die Bögel jeßen ſich zu mir 

Und wollen von mir fingen lernen. 

Ei, hört mir doch den Pan, 

Den großen Meifterfänger an! 
Nr. 3. Arie. 

Patron, Patron, 

Das macht der Wind, 

Daß das Glücke jelber blind, 
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Daß man prablt und bat fein Geld, 
Daß man das für Wahrheit Hält, 
Pas nur in die Augen fällt. 
Nr. 4. Recitatin. 
Mercure. Was braucht ihr end, zu zanten? 
Ihr weichet doch einander nicht! 
Nach meinen wenigen Gedanken 
So wähle. jeber einen Mamm, 
Der zwiſchen endy das Urtheil ſpricht; 
Laßt ſehn, wer fält ench ein? 
Phobus. Der Tmolns fol mein fein! 
Pan. Und Midas jet auf meiner Seite! 
Mercur. So tretet ber, ihr Iteben Leute, 
Hört alles fleihßig am, 
Und merket, wer das Beſte Taun. 
Ar. 5. Arie 
Phdbus Mit Berlangen 
Dräd ich deine zarten Wangen, 
Holder, ſchoͤner Hyacinth! 
Und dein’ Augen Faß’ ih gerne, 
Weil fie meine Morgenfterne 
Und der Seele Sonne find. 
Nr. 6. Recitatir. 
Momus. Pan, rücke deine Kehle nun 
In wohlgeſtimmte Falten. 
Pau. Ich will mein Beſtes thun 
Und mich noch herrlicher ald Phöbus halten. 
Nr. 7. Arie 
Pan. Zu Tanze, zu Sprunge, 
So wadelt dad Herz; 
Wenn der Ton jo mühſam klingt, 
Und der Mund gebunden fingt, 
So erwedt es feinen Scherz. 
Nr. 8. Recitativ. 
Mercur. Nunmehro, Richter, ber! 
Tmolnde Das Urtheil fällt mir gar nit ſchwer! 
Die Wahrheit wird es felber jagen, 
Daß Phöbns hier den Preis davon getragen. 


Pan. 
idas. 


tidaß, 


omus. 
ercur. 
molus. 
hoͤbus. 


Nidas. 


höbus. 
dercur. 
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Pan ſinget für den Wald, 
Die Nymphen kann er wohl ergötzen, 
Jedoch fo ſchön als Phöbus Klang erichallt, 


Iſt feine Floͤte nicht zu jhäßen. 


Nr. 9 Arie 
Phöbus, deine Melodie 
Hat die Anmuth jelbft geboren, 
Aber wer die Kunft verfteht, 
Wie dein Ton verwundernd geht, 
Wird dabei aus fidh jelbft verloren. 


Nr. 10. Recitativ. 
Komm, Midas, fage nun, was ich gethan. 
Ah Pan, 
Was Haft du mich geftärkt. 
Dein Lied hat mir fo wohl geflungen, 
Daß ich ed mir auf einmal gleich gemerkt. 
Nun geh ich bier im Grünen auf und nieder, 
Und lehr' es denen Bäumen wieder. 
Der Phöbus macht ed gar zu bunt. 
Allein dein allerliebfter Mund 
Sang leicht und ungezwungen. 

Nr.11. Arie. 

Pan ift Meifter, laßt ihn gehn, 
Phöbus hat das Spiel verloren, 
Denn nach meinen beiden Obren 
Singt er unvergleichlich ſchön. 

Nr. 12. Recitativ. 
Wie Midas, bift du toll? 
Mer hat dir den Berftand verrüdt? 
Das dacht' ich wohl, daß du fo ungeſchickt! 
Sprid, Was idy mit dir machen ſoll? 
Verkehr' ich did in Naben? 
Sol ich dich ſchinden oder ſchaben? 
Ad plaget mich doch nicht fo fehre, 
Es fiel mir ja alfo in mein Gehöre. 
Eieh da! So jolft du Ejeldohren haben! 
Das ift der Lohn der tollen Chrbegierigfeit, 
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ed war der Apparat, der für zureichend gehalten wurde, 
rn Intereſſe und Antheil zu erregen. 

Ohne Zweifel hat irgend ein beftimmter Vorgang den 
alaß zu diefem Tonwerk gegeben. Vielleicht, daß in 
x Muſik ſchon damals eine Richtung bemerkbar hervor: 
xt, welche die Melodie als ſolche in verflachter Weife, 
me Rüdficht auf den Ausdrud und die funftmäßige Be- 
ndlung geltend zu machen fuchte, daß diefe gegen den 
erihenden Stand der Kunft und gegen die polnphone 
atur der Bachſchen Richtung indbejondere in Wider- 
euch trat und daß ein folder Conflict Veranlaffung gab, 
a dramatiih muſikaliſch zur Anſchauung zu bringen. 
ezeichnete nicht A. Scheibe, der mehrfad genannte 
nufifaliiche Kritikus“ jpäterhin Bachs Compoſitio— 
n ald ſchwülſtig und verworren und ihn ſelbſt als den 
‚benftein der Mufif? 

Andeutimgen ähnlicher Art werden wir bei Betrachtung 
T Bauern-Cantate finden. Mit Interefje werden wir 
rt ſehen, dab Bach die Bauern diejelbe Arie als etwas 
Städtiſches“ fingen läßt, weldhe er in der vorliegen: 
en Gantate dem Pan ald Probeftüc feiner nur für 
Bald und Nymphen geeigneten Kunft in den Mund legt. 

Im Ganzen darf man die Santate ald einen Lobgeſang 
u die Schönheit, Würde und Anmuth der Tonkunſt im 
Begenfab zu der flachen, nur dem großen Haufen und 
dem ungebildeten Sinn gefälligen Muſik betrachten, ein 
begenſatz, der ja eben auch heut noch vorhanden ift, und 
Ralich zur Erſcheinung kommt. 

Aus dem vorjtehend abgedruckten Texte und aus eini- 
ea in einem, mit der Iahredzahl 1749 verjehenen, auf 
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fünf beſonderen Octavblättchen geſchriebenen Zerttude 
befindlichen Correcturen, von der Hand der Annı Ru; 
dalene Bach herrührend, hat man den Schluß ziehe 
wollen, dat die Gompofition dieſes Liederfpield in zelze 
des Streitd mit den Rector Biedermann zu Freibetz 
erfolgt jei.*) 

Wir Ichließen und jener Meinung nicht an, ſtimmen 
vielmehr mit der Anficht von Ruft überein, daß tie 
Gompofition einer früheren Zeit angehöre, wie died be 
jpielöweife bei der Arie des Pan ganz ohne allen Zweifel if 

An ſich behandelt die Gantate einen ganz anderen de 
genftand, ald der Streit mit Biedermann, der das Ra 
der Muſik nicht entfernt berührte, ſondern nur diejenigen 
angriff, welche diefe Kunft ausübten. Abgeſehen bien 
ift wohl zu beachten, 

a. daß das Gedicht bereit 1732 im Drud erſchienn 
war. Es ift Har, dab die Jahreszahl 1749 uf 
dem gefchriebenen ZTertbuch feinen Beweis fir ta 
Alter der Muſik abgeben kann. Dieſer Umſtand 
kann nur dafür ſprechen, Daß in dem bezeichnelen 
Jahre etwa eine Wieder-Aufführung der Gantatt 
ftattgefunden habe, wie dies beifpielsmeife aud Mi 
der im Jahre 1731 gefchriebenen Rathswabl-Can— 
tate „Wir danken dir Gott“ der Kall war, ro 
der gleichfalls ein Tertbud) mit der Jahreszahl 114 
vorhanden ift. **) 


) Siehe Vorwort zum 1. Theil der Kammermufit für Gelang a 
der Ausgabe der Bach-Geſellſchaft. 

“) „Terte zur Muſik, jo nach gehaltener Rathamahl: Predigt 1 
der Kirche St. Nicolai von dem Coro Musico abgefungen MEI 
Leipzig 1749, * 
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. Bad war, wie wir weiterhin fehen werden, im 
Zahre 1749 ein halb erblindeter Greis, jchwerlich 
in der Lage, neben der, die lebten Reſte jeined 
Augenlichts abforbirenden Ausarbeitung der „Kunft 
der Zuge”, diejed immerhin bedeutende Tonwerk 
niederzufchreiben. Die Original-Partitur zeigt eine 
der Fräftigften Zeit ſeines Lebens angehörige Noten- 
ſchrift. 

. Die Stimmen der Cantate ſind meiſt von C. Phi⸗ 
lipp Emanuels Hand geſchrieben, der das väterliche 
Haus im Jahre 1738 verlaſſen hat, und im Jahre 
1749 im Dienſte Friedrich des Großen ſtand und 
ſchwerlich auf längere Zeit von dort abkommen konnte. 

. In der Original-Partitur findet ſich der Entwurf 
einer Michaelis: Mufif, deren Zert ebenfalld 1732 
von Picander zedrudt worden ift. Dies fpricht für 
die gleichzeitige Dichtung und Sompofition beider 
Werke. Es iſt nicht anzunehmen, daß der Abdrud 
der Zerte vor der Gompofition erfolgt ſei. 

Hilgenfeld feßt, ohne jeine Gründe näher anzugeben, 

Entſtehen diefer Muſik ſchon in das Jahr 1725, und 

int, daß fie wohl für den Sächfifchen Hof gefchrieben 

tden jei. 

Rir haben nirgends einen Anhalt gefunden, der zu 

fer Vorausſetzung berechtigen fünnte. 

Die Correcturen im Textbuch, welche in der Wefter- 

annſchen Monatsfchrift (October 1856) und in der Ber- 

ner Voſſ. Zeitung von 1860 (Nr. 152 und 158)*) Ber- 


— 


⸗ — 


) Berg. auch Otto Lindner „Zur Tonkunſt“. 
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anlafjung zu umfangsreichen Eroͤrterungen gegeben haben, 
auf welche hier näher einzugehen Teine Veromlaffung ver 
liegt, mögen wohl auf Biedermann bezüglich geweien fe 
Vielleicht hatte eben aus Beranlafjung des fo lebhaft ge 
führten Streit3 mit diefem im Jahre 1749 eine Wiede⸗ 
Aufführung ftattfinden ſollen oder hat wirklich flattgefunbe 
Bach mochte für dieje.Wieder-Aufführung die Veränderm 
der Terteöworte, welche jehr wohl auf Biedermann gebeit: 
werben können, bewirkt und fie, ba er feiner Augen m 
gen wohl wenig ſchreiben mochte, feiner Fran im bie Huf 
dictirt haben. 

Dies wird dadurd nicht unwahrfcheinficher gemadl, 
dab dem Midas in der Gantate Eſelsohren aufgeht 
werden, während Bach in feinem Briefe vom 10 Pe 
1749 an Einide auf nicht eben feine Weiſe von des Aid 
(Biedermannd) Dredohr fpricht. 

Wie dem auch jet, dad weientliche Intereffe an dem 
Werke beruht nicht in dieſen Nebenumftänden, jondern i 
der Muſik, welde der glänzenditen Zeit des Meiſten 
entiprofjen ift und eine Neihe vollendeter Meifterftsde 
bietet. 

Das Tonwerk beginnt mit einem Chor (d-dur ', | 
‚Allegro vivace, 3 Trompeten, Paufen, 2 Alten, 2 | 
Oboen, Streich-Quartett und 6 Gejangsftinmen) eiren 
melodiſchen, flüchtig Dahineilenden Satze, zu melden de 
Violinen, Alöten und die erfte Trompete abwechſelnd in 
ſchnellen Zriolen-Pajfagen und Trillern, bie und da ven 
dem unruhig dazwiichenbraufenden Baß unterbrochen, die 
verüberwirbelnden Winde darftellen. 

Was diefe Winde mit dem mufikalifchen Streite zur 
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ben Phöbus und Pan zu thun haben, ift keineswegs 
ar. Es fcheint, daß der Dichter ed für nothwendig er— 
chtet habe, die Luft von ihnen zu jäubern, damit dad 
Hin- und Wiederichallen” der Töne, weldie der eier 
28 Phöbus und der Klöte ded Pan entlocdt werden joll- 
m, durch fie nicht geftört werde. 

Die Winde werden daher „in die Höhle” getrieben. 
Ste jcheinen darüber nicht jehr erfreut zu fein; denn ihr 
sirbelnded Motiv jchwillt immer mehr und mehr an. 
Ale Inſtrumente bemächtigen fich dejjelben und der Baß 
veginnt in wilderem Ungeftüm murrend daher zu ftürmen, 
18 der erfte Sab des dreitheiligen Chors in energiſchem 
Schwunge abichließt. Das Drehefter führt in reicher, 
kunſtvoller Figuration feine wirbelinden Motive weiter 
fort. Mit dem Beginn des zweiten Abfchnitts ergreift 
der Chor eine eigenthümlich gefornte Melodie, weldye 
don den in die Höhle fliehenden Winden unterbrechen, 
in furzer Entwidelung bald wieder abjchließt, um dem 
aften Theile zur Wiederholung Pla zu machen. Alles 
in diefem fchönen und brillanten Tonſtück ift Yeben und 
Bewegung. 

Zudem liegt ein feiner Humor in diefer Mufif, wie 
wir ihn bei dem ernften, ſich jo vorzugsweiſe den erha— 
beuften und großartigften Ideen zuneigenden Meifter faum 
emarten follten, den er und aber mit graziöſer Yeichtig- 
leit darftellt. 

Genug, die Winde find nun bejeitigt und das eigent- 
ice Drama beginnt mit dem NRecitativ des Phöbus. 

Dieſes, jo wie die übrigen Recitative mit Ausſchluß 
& legten: „Du yuter Midas" fünmtlid nur von 


— 28 — 


dem Grundbaß und Klavier begleitet, find durchweg ich 
einfacdy gehalten, in jprechenter Declamatien, wie wir fe 
bei dem großen Meilter fennen. Sie bieten ein keier 
ders hervertretendes Intereſſe nicht. 

Der Schwerpunkt ded Werks liegt in den Arien. J 
diefen, mit Ausſchluß der Arie des Phöbus, zeigt fd 
in theild feden, theild derben Zügen eine gewiſſe Irene 
außgedrüdt, welde wir bei Bach jenft nicht zu finde 
gewohnt find. 

Betrachtet man 

a. die Arie des Momus, (e-dur ?,,, ven dem Grud⸗ 
baß begleitet) je fönnte man in der häufigen Wiederhe⸗ 
lung der Worte: „Wind, Wind, Wind, Das macht ber 
Wind” eine Anknüpfung an den Eingangschor finden. 

Wie oben angedeutet, mochte ein mufifalifcher Aben 
theurer, ein Verächter des funftvollen Satzes und de 
ernften cdharacterijtiichen Melodie, zu dem Tert und dr 
Compoſition die beſondere Veranlaiſung gegeben baten 
Ihm hätten dieſe moraliſchen Phraſen gegolten und das 
Fortjagen der Winde hätte dann ſeine beſtimmte ipmre 
liſche Bedeutung gehabt. Es bietet im Uebrigen dieie 
Arie einen eigenthümlich contrapunktiſchen Zweigeſanz 
zwiſchen der Geſangsſtimme und dem Baß, welcher nickt 
ohne declamatoriſchen und melodiſchen Reiz, bier und de 
durch eine gewiſſe Steifheit der Form einen draificer 
Eindruck hervorbringt. 

Ganz entgegengeſetzten Characters iſt Die felgende Arie 
des Phöbus (h-moll ?,, Largo). Sie iſt mit zreker 
Sorgfalt gearbeitet ımd von edelſtem melediſchem Reiz. 
Offenbar bat Wach nicht allein in Dem Geſange, Venterz 
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uch durch das Orcheſter repräfentirt, die vollendete Kunft 
ed Gottes darftellen wollen. Daher find die Inſtru— 
ıente (1 Slöte, 1 Oboe, das durch Sordinen gedämpfte 
Streih:Ouartett) nicht blos in ſüßem Wohlklange geführt, 
ondern gehen auch in kunſtvoller Verfchlingung mit und 
tebeneinander und neben dem Gefange daher. Diefer 
miwidelt fich in einem Liebesliede auf den fchönen Hya— 
th, aus welchem Sehnſucht und zärtliches Verlangen 
ſprechen. Hier ift Gefühl und Seele des Ausdrucks, hier 
erben die Eeufzer der Liebesgluth in weichen, Wolluſt 
xfimenden Accorden dahin, hier hebt fid, die Melodie in 
chwellenden Tongängen empor, überall umfloffen von 
em duftig zarten Schleier, den die Inftrumente darum 
jewebt haben. Wir jehen die Sötter-Geftalt des fchönen 
Sängerd vor und, von dem himmlifchen Reiz umftrickt, 
w den der althellenifche Mythos den Sonnen-Gott jo 
ft zu menjchlichen Neigungen herabfteigen ließ, und wir 
uhen neben ihm die blühende Schönheit des Knaben, 
em der weiche ſchwärmeriſche Gejang ertönt. Bach hat 
ind Beſte geben wollen, was er in diefer Richtung zu 
jeben vermochte und er hat ein föltliches Meifterftüct ge: 
Befert, das der Feder des unfterblichen Sängers der Liebe, 
Mezarts, Ehre gemacht haben würde. 

Wie anders erbliden wir ihn in der Arie ded Ban, 
Zu Zanze, zu Sprunge"! Hier pulfirt das frifche, lau— 
Rige, naive Leben bes Waldgebornen (a-dur ?js, die Bio: 
ügen all’ unisono zum Grundbaß). Die leicht faßliche 
Melodie, von den jpielenden Gängen der Initrumente 
yetragen, fließt in jcherzhaftem Schwunge daher, im zwei: 
en Theil eine parodirende Kritit der kunſtvolleren For: 

2 6.Ba&'8 Leben. 11. 14 
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men ded Geſanges erjreifend, welche zumal m ta 
Mendungen der Melodie auf der Dehnung des Bene 
„Scherz“ erkennbar und deren harmoniſche Enwicelmz 
in der interejjanteften Weile gejeben wird. 

In der That konnten die Gegenſätze in der Mail 
nicht edler und treffender dargejtellt werden, als Died bin 
geichehen if. Phöbus und Pan, in ihren beiderſeitize 
Soncurrenz- Arien ftehen einander diametral gegenühr. 
Jener kann nicht fingen, wie ed Pan getban, und die 
verfteht den Geſang des Phöbus gar nicht. 

In diefe vortrefflidhe Characteriftif der HaurmMgam 
des Dramas hat der Meilter aber auch noch die Reber 
perfonen hineinzuziehen gewußt, deren Geſang je ab 
ihrer Zugehörigkeit zu dieſer oder jener Seite eine be 
ftimmte Färbung erhalten bat. 

Mit dem Gefange des Phöbus ftebt die Arie ie 
Tmolus (fis-moll '/,) in einer unverfennbaren Rermmb 
ſchaft. Die concertirende Oboe d'amore finat ibre m 
zende Melodie in den anmuthigſten Wendungen und n® 
folgt in janften Gängen Die Zingitimme, welche das ked 
des Phöbus preilt. 

Ihr gegenüber tritt Midas, Der aufaeblaiene jet 
gefällige Thor, mit feder Characteriſtik für Pan ir M 
Schranfen (Arie d-dur, allabreve). In jener vellentaca 
Wichtigthuerei, Die man jo ſebr an Verienen kennt, weit 
die eigene Unbedentendbeit durch prableriſches Grestts 
zu verdeden juchen, drebt er ſich, in Dem leicht Fakluhet 
Motive, wie um ſich felbit berum, aber — der ZB 
der bleibt ibm immer binten figen. Die Arie tes Pa 
bat ibm großen Eindruck gemadt. Gr bat die Welche 
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zleih im Kopfe behalten. Der Gefang des Phöbus ift 
m dagegen zu funftvoll. 

Die Urtheild-Arie deg Midas wird von denjelben In— 
rumenten begleitet, wie jene des Pan, ja es Klingen ſo— 
w bin und wieder Wendungen aus derjelben, welche 
m großen Kunftverftändigen befonderd wohlgefällig ge- 
ejen zu fein fcheinen, auf barode Weile hindurd. 

Auf eine Prüfung ded Geſanges des Phöbus, der ed 
m gar zu bunt gemacht hat, läßt er ſich jelbftverftänd- 
ch nicht ein. So wie im höchiten Cigenfinn und Un- 
erſtand wiederhelt und fteigert fich das Motiv, und mit 
Aftigem Humor deuten die feden Sprünge der Viclinen 
nf den Worten „meinen beiden Ohren“ die Spihen 
mer Eſelsohren an, deren Vorhandenjein Midas bei jei- 
em Urtheil documentirt, und weldye er bald in Wirt: 
chkeit tragen ſoll. 

Nun ſtimmt auch Mercur ſeine Arie, von zwei obli— 
xen Flöten begleitet, an, und nad) dem vom Quartett 
ı langgehaltenen Accorden beuleiteten Recitativ ded Mo— 
ws beginnt der Schlußdyer, deijen rhythmiſch melodiſche 
Jeclamation unter dem reichen Figuren-Kranze, mit dem 
e8 Drchefter ihn ummindet, friich und Fräftig dad Ton— 
rt abſchließt. 

Die Cantate 

von der Vergnügſamkeit 
uhält vier Necitative, ebenfoviel Arien und ein Ariofo, 
memtlich für Sopran geſetzt. Der Tert preift das 
»08 derjenigen welche in fich zufrieden, das Glüd des 
bens in ihrer eigenen Bruft juchen. In diefer Einthei- 
ug vorgetragen dürfte dies fchöne Tonwerk jedoch leicht 
14* 
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Ermüdung herbeiführen, zumal ja, wie wir wiſſen, die 
Arie im Allgemeinen nicht diejenige Kunſtform it, ir 
welcher fihb Bachs großes Genie für unjere Auffafım 
am leichteften und eigentbümlichiten entfaltet. Sc en 
wicdeln die Arien diefer Kantate, wenn man fich über die 
theilweis veraltete Form fortgejeßt bat, zwar eine ek 
melodiihe Characteriſtik, wie felde von Bad nur e— 
wartet werden kam ımd eine im böchiten Grade inter: 
ſante Führung der begleitenden vbligaten Anitrumen 
(In der erften Arie zwei Oboen, in der zweiten eine St 
Violine, in der dritten eine Flöte, in der vierten pm 
Oboen zu dem Streih-Quartett.) Im lebriger ala 
würde von ihnen im Wefentlichen dasjenige zu vieder 
holen fein, was über die Structur und Eigenthümlickt 
Bachſcher Arien bei anderen Veranlaſſungen bereits met: 
fach gejagt worden tft. 

Die bis zu den äußerſten Grenzen des Möglichen ba 
itattfindente Verarbeitung der Motive, die vielfache Bir 
derholumg derſelben Worte und die faſt überareke Yırk 


derielben machen fie für unjere, am anregendere sort | 


und lebendigeren Inhalt gewohnte Zeit nicht durdre 
genießbar. 
Freilich müſſen die Nerven der Muſikireunde jener I 


anders beidiaffen geweſen ſein, als die unſerigen. Terz | 


wir willen, daß Händels und Haſſes vielbewunderte INT 
eine Unzahl ven Arien, das Tertbuch zu Hände!s Rete 
(1725) Deren allein 75 enthalten hat. Bachs Ganz 
mit ihren 3 bis 4 Arien treten Daber ned Aukert M- 
ſcheiden auf. 

Denned würde eine Folge von Recitativen un! Ana 
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wie die vorliegende, jet in wenig unziehender Weile 
wirfen. | 

Saft Dafjelbe läßt fi) von der, gleichfalls nur aus 
einem Recitativ und zwei rien beftehenden Cantate 
„Amore tradito“ jagen, in welcher ſich Bach auf dem 
ihm fonft völlig fremden Gebiet der menfchlich ringenden 
Liebe bewegt. 

Auch die Bantate „Weichet nur, betrübte Schat- 
ten“, welche mit ihren vier Recitativen und vier Arien 
für Sopran, fo wie der, den Schluß bildenden Gavotte 
einem Gelegenheitöfefte beftimmt war (e8 war eine welt- 
liche Hochzeits-Cantate), dürfte, jo interejjant die Einzel- 
heiten derfelben behandelt find, in dieſelbe Katbegorie fallen. 

Lebhafter und anregender wirft die, im Jahre 1725 
entftandene Gelegenheitd-Gantate: 

„Der zufrieden geftellte Aeolus. 
Drama per Musica 
a4 Voci, 3 Trombe, Tamburi, 2 Corni di caccia, 2 Tra- 
versieri (Alöten), 2 Hautbois, 2 Violini, Viola, Violon- 
cello, Continuo, Violone groiso.* 

Dies Tonwerk ift mit allen jenen Mitteln ausgeftattet, 
welhe Bad) bei bejenders feitlichen Darftellungen, bei 
den vollen Jubel- und Seit: Chören anzuwenden pflegte. 

Der Tert ift wiederum von dem unermüdeten Öele- 
‚genheit3- Dichter Picander (Henrici) und ift in dem Ab— 
drud der Werfe dejjelben (Zeite 146 Auflage 3) wie folgt 
bezeichnet: 

„Auf Herrn D. A. F.M. Nahmenstag in Leipzig den 

3. August 1725. 
| „Der zufrieden gejtellte Aecolus. 
Der Gefeierte des Tages war ein berühmter Philo- 
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ſoph an der Univerfität zu Yeipzig, Dr. Auguſt F. Müller, 
ven dem behauptet wird, daß oft mehr ald 200 Zubrre 
feinen Vorleſungen beigewohnt hätten. Geboren I6M 
ftand er damalö, ein Sahr älter ala Bach, in jemem 
40. Jahre. Die eigentlidhe Veranlaffung zu diefem Aet- 
ipiel, für welches doc) der Namenstag nur den befenteren 
Anftoß gegeben haben fann, tft nicht befannt. Müle 
war zweimal Rector der Univerfität Leipzig, nämlich ein 
mal im Sabre. 1733 und dad andere Mal 1743.*) 
Wir laffen zunächſt den Tert nad) der Partitur felgen: 
Nr. 1. Chor der Binde 

Zerreißet, zerjprenget, zertrümmert die Gruft, 

Die unjerm Wüthen Gränze giebt. 

Durchbrechet die Luft. 

Daß jelber die Sonne zur Yinfternig merke. 

Durchſchneidet die Fluthen, 

Durchwühlet die Erde, 

Daß ſich der Himmel ſelbſt betrübt. 

Nr. 2. Recitativ. 
Acolus. Ja, ja, Die Stunden find nunmehro nah, 

Daß ih euch treuen Unterthanen 

Den Weg aus eurer Cinjamfeit, 

Nach bald geidloffner Sommerszeit, 

Zur Freiheit werte bahnen. 

sch geb’ cuh Macht, vom Abend bie zum Wo 

Nom Mittag bis zur Mitternacht 

Mit eurer Wuth zu rafen, 

Die Blumen, Blätter, Klee, 

Mit Kälte, Aroft und Schnee 

(Fntjeßlih anzublajen. 

sch geb’ euch Macht die Gedern umzuichmeiscn 

Ind Beragegipfel aufzureißen, 

Ih geb’ euch Macht, die ungeftümen Mecreedrtra 


+, Abri einer Geſchichte Der Univerfität Leiprig von SE Ar 
veipsig 1502, S. 8 und 9. 


epbyvurus. 


Yeolus. 


Yomona. 
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Durch euren Nachdruck zu erhöhn, 
Daß das Geftirne wirb vermutben, 
Shr Feuer fol durch euch verlöfchend untergehn. 

Nr. 3. Arte. 
Wie will ich luſtig lachen, 
Wenn Alles durcheinander geht, 
Wenn jelbft der Fels nicht ficher fteht, 
Und wenn die Dächer krachen. 

Nr. 4 Recitativ. 

Gefürcht'ter Aeolus, 
Dem ich im Schooße fonften liege, 
Und deine Ruh’ vergnäge, 
Laß deinen harten Schluß 
Mich doch nicht allzufrüh erichreden. 
Berzeihe, laß in dir, 
Aus Gunft zu mir, 
Ein Mitleid noch erweden. 

Nr. 6. Arie. 
Friſche Schatten, meine Freude, 
Sehet, wie ich ſchmerzlich ſcheide, 
Kommt bedauert meine Schmach. 
Windet euch, verwaiſten Zweige, 
Ach, ich ſchweige, 
Sehet mir mur jammernd nad). 

Nr.6. Recitativ. 

Beinahe wirft du mid) bewegen. 
Wie? Seh’ ich nicht Pomona bier, 
Und wo mir recht, die Pallas andy bei ihr? 
Sagt, Werthe, jagt, was fordert ihr von mir? 
Euch ift gewiß jehr viel daran gelegen. 

Nr. 7. Arie. 
Können nidyt die rothen Wangen, 
Womit meine Früchte prangen, 
Dein ergrimmtes Herze fangen, 
AH jo fage, kannſt du jehn, u 
Wie die Blätter von den Zweigen 
Sid beträbt zur Erde beugen 
Um ihr Elend abzuneigen, 
Das an ihnen ſoll geſchehn. 


03 


vonona. 


Pallas. 


"Re 5, Reritativ, 
So wiäR du, grimn'ger Neolus, 
Gleich wie ein Fels und Stein 
Bei meinen Bitten jeist 
Bohlen, th wil und muh 
And) meinen Geufger wagen, . 
Vielleicht wird mir, . 
Bas ex, Pomona, dir 
Stinjäweigend abgefhlagen, 
Bon ihm gewährt, 


Beide, { Bohl! wenn er,gegen { * 


Dallas. 


Pallas. 


Aeolus. 


Pallas. 


Aeolne. 


Sich gůtiger etlan. 
RR. Lrie 
Ungenehmer Zephyut, ⸗ 
Dein von Blfem reicher Kuh 
Und dein lauſchend Kühlen 


Go auf meinen Höhen fyieien. 


Grofer König, Aeolus, 

Sage doch dem Zephuras, 

Daß fein biſaureicher Ruf 

Und fein lauſchend Kählen 

Coll auf meinen Höhen fpielen. 
Nr. 10. Recitativ. 

Mein Aeolus, 


Ach ftöre nicht die Froͤhlichteiten. 


Weil meiner Muſen Helicon 
Ein Feſt, ein’ angenehme Feier 
Anf feinen Gipfeln angeftellt. 
So ſage mir: warum denn bir 
Beſonders diefer Tag fo thener, 
So werth und heilig fält? 

O Nachtheil und Verdruß! 


Soll ich denn eines Weibes Willen 


In meinem Regiment erfüllen? 
Mein Müller, mein Augaft, 


Der Pierinnen Freud’ und Luft, — 


Dein Müller, dein Auguſt! 


Dallas. 
Aeolus. 
Pallas. 


Aeolus. 


Pallas. 
Pomona. 
Zephyrus. 


Pall. Pom. 
Zephyrus. 
Pomona. 
Pallas. 


Beide. 
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Und mein geliebter Sohn — 
Dein Müller, dein Auguſt! 
Erlebet die vergnügten Zeiten, 
Da ihm die Ewigfeit 
Sein weijer Name prophezeit. 
Dein Müller! dein Auguft, 
Der Pierinneu Freud’ umd Luft, 
Und dein geliebter Sohn 
Erlebet die vergnüägten Zeiten, 
Da ihm die Ewigfeit 
Sein weifer Name prophezeit? 
Wohlan! ich Iafje mich bezwingen, 
Euer Wunſch ſoll end) gelingen. 
Nr. 11. Arie. 
Zurücke, zurüde, geflügelten Winde, 
Bejänftiget ench! 
Do wehet ihr gleidh, 
So weht doch jebund, nur gelinde. 
Nr. 12. 
Was Luſt! 
Was Freude! 
Welch Vergnügen 
Zeph. Entſtehet in der Bruſt, 
Daß ſich nach unfrer Luſt 
Die Wuünſche müſſen fügen. 
So kann ich mich bei grünen Zweigen 
Noch fernerhin vergnügt bezeigen. 
So ſeh ich mein Ergötzen 
An meinen reifen Scyäßen. 
So richt' id) in vergnägter Ruh 
Meines Auguft'3 Luſtmahl zu. 
Wir find zu deiner Fröhlichkeit 
Mit gleicher Luſt bereit. 
Nr. 13. 


Duetto. Pomona. Zweig’ und Aeſte 


Zollen dir zu deinem %efte, 
Ihrer Gaben Ueberfluß. 


Pallas. 


Pomona 


Pallas. 


Pallas. 
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And mein Scherzen 
Sol und muß, 
Deinen Auguft zu verehren, 
Diejed Tages Luft vermehren: 
Ich bringe die Yrächte 
Mit Freuden herbei, 
Daß alles zum Scherzen 
Vollkommener jet. 
Ich bringe mein Lispel 
Mit Srenden herbei, 
Daß Alles zum Scherzen 
Bolllommener jet. 
Nr. 13. Recitativ. , 

Sa, jal ich lad' euch ſelbſt zu dieſer Beier ein: 
Erhebet euch zu meinen Spihen, 
Bo {Kon die Mufen freudig fein, 
Und ganz entbranut vor Eifer ſthen. - 
Auf! Iafiet und, indem wir eilen, 
Die Luft mit frohen Wünfchen theilen. 

Nr. 14. Chor. 
Vivat Anguft, Auguſt vivat, 
Sei beglückt gelehrter Mann! 
Dein Verguügen müſſe blühen, 
Daß dein Lehren, dein Bemühen 
Möge ſolche Pflanzen ziehen, 
Womit ein Land ſich einſtens ſchmücken kam. 


In welchen beſonderen Beziehungen der gefeierte Fre 
feffer 4. Müller zu Aeolus und feinen Binden gef 
ben habe, ift aus der Dichtung nicht zu entnehmen. Ta) 
ergrimmte Auftreten derjelben und ihre Befänftigung dar 
Pallas bleibt daher unverſtändlich, wenn man zidt m 
nehmen will, daß der Namenstag durch ein Tänblihel 
Feſt im Areien habe gefeiert werden jollen, wefür rt 
allen Dingen gutes Wetter erforderlich geweſen wätt 
Pallas fingt nämlich, „Daß ihrer Mufen Helicen «it 
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eit, eine angenehme Feier auf feinen Gipfeln 
igeſtellt.“ Da indeß Leipzig in der Ebene liegt und 
was Heliconartiges außer der Univerfität dort eben fo 
enig wie irgend ein Berggipfel zu erbliden ift, jo darf 
eſe Stelle wohl nur ſymboliſch verftanden werden. 
denn man diefen Text mit dem der Gantate: „Der 
Streit zwifhen Phobus und Pan“ zuſammenhält, 
 Icheint es, ald ob Hr. Picander eine gewille Vors 
ebe für die unmotivirte Mitwirkung der Winde gehabt 
abe. Eben ſo ſchwer ift zu erklären, aus welchem Grunde 
erade Pomona als Begleiterin der Pallas auftritt, da 
ie Philofophie des Profeſſor Auguft Müller, wenn dies 
U nicht zufällig ein namhafter Pomologe oder Horti- 
ulteur gewefen fein jollte, zu der Obſtbaumzucht doch 
ar in einem ſehr entfernten Verhältniß geftanden haben 
aun, auch Pomonad Früchte in dem fonft jo gejegneten 
denigreich Sachſen doch zu Anfang des Monats Auguft 
efanntlich noch weit davon entfernt find, mit „rothen 
Bangen“ prangen zu fönnen. Freilich deutet der Zert 
es Schlußhord: „Möge ſolche Pflanzen ziehen, 
ſomit ein Land fi einftend jhmüden kann“, 
af irgend eine innere Verbindung. Müller’8 mit der 
flanzen⸗ oder Baumzudht. Dennoch, meinen wir, wir: 
en der Göttin, melde ald Beſchützerin der Wiſſenſchaf— 
n betrachtet wird, andere ſymboliſche Geftalten aus der 
Rythologie haben beigejellt werden fünmen, welche in 
ſehr directer Beziehung zu der Stellung und Yehre des 
erühmten Philofophen hätten ftehen müſſen. Die Hal: 
mg ber Pallas erjcheint zudem oberflächlid genug. 
Kathmaßlich haben bejondere perfönlicye Beziehungen be⸗ 
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ftanden, welche dem Verfafſer des Textes Beranlaffun 
gegeben haben, fein Opus gerade fo zu faffen, wie es 
gethan hat, welche und wohl aber verborgen bleiben wer 
ben. Wir müſſen und daher begnügen, ben XZert fe a 
nehmen, wie er ift, und die fchlechten Worte bes Gel 
genheitödichterd dabei mit in den Kauf zu erhalten. 

Die Muſik erhebt fich weit hinaus über dieſe uud ĩ 
in jebem Falle bedeutender ald diejenige ber zuieht ge 
nannten Cantaten. | | 

Der erfte Chor beginnt in reicher infirumentaler dis 
bung (3 Trompeten, 2 Hömer, 2 Flöten, 2 Oboen, Streik 
Duartett) und ift voll ber Iebhafteften Bewegung % 
laufenden Paflagen wirbeln die Flöten, Oboen mad Be 
Iinen auf und ab. Ihnen antwortet der Baß in rein 
dem Sturme, während die Blech-Inftrumente ein zweih 
Thema anftimmen, bas in feiner feftgegfieberten Gehe 
fih bald dem übrigen Orchefter mittbeilt und fo, w 
ſchwirrt von dem Eaufen der Winde, zu dem Cher übe: 
führt. Es ift Die Geftalt des berrfchenden Weittel, 
welche, die dienende und wogende Menge übertazent, 
durch dieſe hindurchichreitet. 

Der Chor ergreift ſogleich durch ale Stimmen We 
ichnelle Paſſagen-Bewegung der Initrumente, melde irrt: 
dauernd die jtürmende Wuth der entfeflelten Winde tar 
ftellt. In dem zweiten Abfchnitt: „Durchbredet Nie 
Luft“ ſchweigen die Trompeten und Paufen, währen he 
übrigen Inftrumente in verwandten Motiven zu den, met 
declamaterifdy gehaltenen Gefjangsitimmen den Sum 
weiter fortführen, bis fie in die wild rollende Bewezm! 
des eriten Satzes zurüdfehren. Im Ganzen biete ne 
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Stud einen impofanten Character von lebhaft anregendem 
Intereffe. Man erwartet eine dramatijd) wirkjamere Ent: 
videlung, ald die Folge fie zeigt. 

Gin begleiteted Recitativ des Aeolus (Baß), in wel- 

hem der Gott der Winde deren wilde Zerſtörungswuth 
nr bochtönenden Phrafen, von raufchender Inſtrumental⸗ 
Bealeitung vielfach unterbrechen, herausforbert, führt zu 
:iner Arie (a-dur */.) über, welche von einer Oboe und dem 
Duartett begleitet ift. Der Character beiterer, melodijcher 
Anmutb, der ihr inne wohnt, erhält durch den prahleriſch 
fih hervorthuenden Geſang des Aeolus eine eigenthimlich 
humoriſtiſche Färbung. Die Worte: „Wenn Alles 
durch einander geht“ find in der Gegenbewegung der 
Inftrumente mit fein contrapunftifcher Berechnung ange- 
deutet, während das „Wie will ich Iuftig lachen” in 
dem durch alle Stimmen hindurchgehenden Thema mit 
den ſich wiederholenden gleichartigen Noten characteriftilch 
bervortritt. Es ift eine joviale Luſtigkeit in dem alten 
Herrn, der mit paradirendem Humor die Felſen erjchüttern, 
ud die Dächer „ra—a—acen” laſſen will, während man 
ihm ımd feinen melodiſchen Herzendergießungen bereits 
anmerkt, daß er ed fe böfe gar nicht meint und: mehr 
Renommift ald wirklicher Tyrann ift. 

Sp beurtheilt ihn denn auch fein Liebling Zephyrus 
(Tenor), der fehr wohl weiß, daß dem alten Brummbär 
mit Schmeicheln und fanfter Bitte beizufommen fein wird. 
In reizender, zarter Arie (g-moll ,) von der Viola 
damour und der Viola di gamba in höchft anmuthigem 
Voppelgefang zum Grundbaß begleitet, weiß er ihn zu 
Ener Aenderung feine Entſchluſſes „beinabe” zu be: 
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wegen und würde ihn wohl ganz umsgeflimmef halben, 
wenn nicht Pomona und Pallas, wie ed fcheint, zur Mn 
zeit, dazu gekommen wären. 

Auch Pomona (Alt) verfjucht es mit fanfter Bitte 
Die Oboe d’amore (Arie fis-moll */,) läßt ühre ſchei⸗ 
chelndſten Zongewinde in zart melodifchen Gängen ertl- 
nen und verfchlingt fich zum Schluß mit ber Gelanz: 
ftimme zu ben reizendften Drppelgängen, welche um ie 
wirfjamer find, da die Arie in verhältnißmäßig geringe 
rer Breite auftritt, als dies fonft Die Art von Badi 
Arien zu fein pflegt. 

Die Schmeichelet hat ſchon gewirkt. Um den bie 
Alten vollends zu befänftigen, verfucht auch Pallas (Ik 
e-dur '*/,) ihre Kunft an ihm. Weber dem melobiiä p 
führten Grundbaß hören wir ein Violin⸗Solo in in 
reichten und wohlflingendften Weile zu dem Gefange Ib 
Sopran ertönen. 

Auf die fo erfchütterte Feſtigkeit des Aeolus, der ver 
Allem nur noch das Bedenfen hat, „daß er im ſeines 
Regiment eined Weibed Willen erfüllen folfe*, bringt ua 
Pallas in einfachem Necitativ mit ibrem Hauptgrude 
ein: „Mein Müller, mein Auguft“. Semie dire 
Name erflingt, treten in fanfter Harmonienfolge wei 
Alöten hinzu, deren Klänge über dem Haupte bes Gefeitt: 
ten wie eine leichte Mureole dahinfchweben und bid zum 
Schluſſe des Recitativs anbalten. Unter Dem Gintnf 
diefer Bitte hat Aeolus nadıgegeben. Aber als ädtt 
Rramarbad fürchtet er ſich doch nicht wenig vor ſeiren 
Winden, welche num noch länger eingejperrt bleiben ie’ 
len. Er umgiebt fi, um ihnen die Ordre: „Zurädt. 
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zurüde, geflügelten Winde” bekannt zu machen, mit 
einer Leibwache und tritt vor fie mit dem vollen Glanze 
feiner Selbftherrlichkeit daher, damit fie das große Wort 
geduldig hinnehmen, das er ihnen, mit reichen Pallagen 
durchflochten verfiindet. Trompeten, Paufen und Hörner 
(Arie d-dur ?/,) begleiten ihn in glänzenden, fchmettern- 
den Gängen, während der Ba, in lebhafter Bewegung 
das Motiv aufnehmend, über die erhaltene Drdre zu 
murren jcheint. 

Ein begleiteted Recitativ, zuerſt dreiftimmig, dann 
für Alt und Tenor zweiltimmiz jchließend, über einem 
eigenthümlich geformten rhythmiſchen Grundbaß führt zu 
den Duett für Alt und Tenor (g-dur ?j,), ven den Flö— 
ten all’ unisono in cuncertirender Weile begleitet. Dies 
dürfte die in dem ganzen Tonwerk am wenigiten anjpre- 
ende Nummer jein. 

Der leßte Chor, in der raufhenden Külle aller In— 
firumente erflingend, gehört den wenigen Sätzen ber 
Bach'ſchen Mufe an, in denen die Polyphonie (übrigens 
Ün richtiger Würdigung der tertlichen und ftofflichen Grund: 
lage) vor dem rhythmifch-melodifchen Clement zurüdtritt. 
Es iſt eine ſchwungvolle Declamatien und ein feftlidı hei- 
tereö Gepräge, das ihn characterifir. So fchließt dieſe 
Feſt⸗Cantate in glänzender Pracht, nachdem auch fie uns 
Aanieren Tonſetzer ald vollendeten Meifter auf dem Felde 
gezeigt hat, auf dem wir ihm jonft nur jelten begegnet find. 

Anderen Inhalts und Gharacterd find die und von 
Bad binterlafjenen beiden „komiſchen Cantaten“, 

nlid: 

a. die Saffee-Santate, 

b. die Bauern-Gantate. 
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Wenn ſchon der letzteren der Character der Gelezen⸗ 
heits-Poeſie in vollem Maße vindicirt werden muß, iſt 
doch der Inhalt beider allgemeinerer Natur und tritt da— 
her auf eine höhere Stufe empor, ald wenn blos perjin: 
liche Beziehungen in Betracht kämen. 

Wir beginnen mit der 

Saffee-Santate, 
deren Partitur mit äußerft flüdhtiger Hand gefchrieben, 
vielfach durchftrichen und corrigirt ift, und deren von Pi 
cander (5. 564 des 3. Theild feiner Gedichte 1732) ver: 
faßten Text wir, wie folgt, vorausſchicken. 


Nr. 1. Recitativ. 
Schweigt ftille, plaudert nicht, 
Und böret, was jtzund geſchicht: 
Da kömmt Herr Schlendrian 
Mit jeiner Tochter Lieschen ber; 
Er brummt ja wie ein Zeitelbär. 
Hört jelber, was fie ihm gethan. 


Nr. 2. Arie. 
Schhlendrian. Hat man nicht mit jeinen Kindern 
Hunderttaujend Hudeley! 
Was ich immer alle Tage 
Meiner Tochter Lieschen ſage, 
Gehet ohne Frucht vorbey. 


Nr. 3. Recitativ. 
Du böſes Kind, du loſes Mädchen, 
Ach, wenn erlang ich meinen Zweck? 
Thu mir den Coffe weg! 
Yieschen. Herr Vatter, ſeyd doch nicht fo ſcharff! 

Wenn ich des Tages nicht dreymahl 
Mein Schälchen Coffe trinken darff, 
So werd' ich ja zu meiner Qual 

Wie ein verdorrtes Ziegenbräthgen. 
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Nr. 4. Arie. 
Ei! wie ſchmeckt der Coffe ſüße, 
Kieblicher als taujend Küffe, 
Milder als Muskatenwein. 
Coffe, Coffe muß ich haben, 
Und wenn Jemand mich will laben, 
Ach! ſo ſchenkt mir Coffe ein. 


Nr. 5. Recitativ. 
rian. Wenn du mir nicht den Coffe läßt, 
So folft du auf fein Hochzeitfeft, 
Auch nicht ſpazieren ‚gehn. 
n. Ach ja! 
Nur laſſet mir den Coffe da! 
rtan. Da hab’ idy nun den Fleinen Affen! 
Ih will dir feinen Fiſchbeinrock 
Nach izger Weite fchaffen. 
ı. 3 kann midy leicht darzu verftehn 
:ian. Du folft nicht an das Fenfter treten, 
Und Keinen ſehn vorübergehn. 
ı. Auch dieſes; doch feid nur gebeten, 
Und lafjet mir den Eoffe ftehn. 
rian Du fjolft auch nicht von meiner Hand 
Ein filbern oder goldned Band 
Auf deine Haube kriegen. 
ı. Jal ja! nur laßt mir mein Bergnügen! 
rian. Du lojed Lieschen du, 
So gibft du mir denn Alles zu ? 


Nr. 6 Arie. 
Mädchen, die von harten Sinnen, 
Sind nicht leichte zu gewinnen, 
Doch trifft man den rechten Ort, 
O fo kömmt man glüdklich fort. 
Nr. 7. Recitativ. 
rian. Nun folge, was dein Vater ſpricht! 
n. In allem, nur dem Coffe nicht. 
rian. Wohlan! jo mußt du dich bequemen, 
Auch niemals einen Mann zu uehuen. 
&.Bad 5 Leben. IL 18 
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Lieschen. Ach ja! Herr Batter, einen Mann! 
Schlendrian. Ic ſchwbre, daß es wicht geſchicht 
Lieschen. Bis ich den Coffe laſſen km? 
Nun, Coffe, bleib nur immer liegen! 
Herr Vatter, Hört, ich trinke feinen niihk! 
Schlendrian. So folft bu endlich einen krlegen. 
‚Nr. 8. Arie. . 
Lieshen. Heute noch, heute noch, 
Lieber Vatter, thut es body! 
Ad, ein Mann, 
Wahrlich, dieſer ſteht mir am! 
Wenn es ſich doch balde fägte, 
Daß ich endlich vor Coffe, 
Ch’ ich noch zw Bette geh, 
Einen wadren Liebſten Triegte. 
Nr. 9. Recitatin. 
Nun geht und ſucht der alte Schleubrien, 
Wie er vor feine Tochter Liedchen 
Bald einen Mann verichaffen lann. , 
Doch Lieschen firenet heimlich ans: 
Kein Freier komm' mir in das Hans, 
Er hab’ ed mir denu felbft verſprochen, 
Und rück' ed aud) der Eheſtiftung ein, 
Daß mir erlaubet möge fein, 
Den Coffe, wenn ich will, zu kochen. 
Nr. 10. Chor. 
Die Katze läßt das Manſen nicht, 
Die Sumpfern bleiben Goffe Schweftern, 
Die Mutter liebt den Coffe-Brauch, 
Die Großmama trinkt foldden and, 
Wer will nun auf die Töchter läftern ? 


Ob diefe Eomifche Cantate einer befonderen Xear® 
laffung ihre Entftehung verbanft, wiflen wir nicht. Sr 
fällt ohne Zweifel in die Yeipziger Periode vor 1732, 3 
ihr Tert in dem in diefem Jahre erfchienenen dritten Bus 
der Gedichte Picander’d abgedrudt worden iſt, gewij er 
nachdem derfelbe componirt worden war. 
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Man fieht, daß dem erniten, erhabenen Beifte des 
ttesfürchtigen Sängerd evangeliſcher Wahrheiten das 
ebiet des Humors und der Satyre Teinedwegd ganz 
:md geblieben ift. Mit vollem Bemwußtfein tritt er mit- 
t binein in die Schwächen feiner Zeit, in den Unver⸗ 
rd und die Thorheit des menfchlichen Herzens, um fie 
Beiter jcherzender Weife zu geibeln, fte dem Gelächter 
ner Zeitgenofjen preis zu geben. 

Er thut dies, indem er in der ihm eigenthümlichen 
‚eije feinen Zonftüden jene innerlihe Characteriftit ver- 
iht, durch weldhe er in feinen ernften Arbeiten eine fo 
coße und tief eingreifende Wirkung hervor zu bringen 
ußte. 

Die Cantate ſelbſt iſt, gleich dem „Streit zwiſchen 
Rhöbus und Pan” nichts als ein Dialog zwiſchen zwei 
derionen, Vater und Tochter, welcher in Recitative und 
lrien vertheilt ift und von einer dritten erzählenden 
Stimme (Tenor) eingeleitet und gejchloffen wird. Zwar 
ndet dieſelbe mit einem dreiftimmigen betracdhtenden Satze, 
er Chor genannt wird. Der dramatifchen Entwidelung 
ehört diejer aber nicht an. 

Indem wir ımd der Betrachtung der mufttaliichen Ge- 
altung diejer „Saffee-Santate” hingeben, finden wir die 
teritative in ſtreng declamatorifcher Weife dem Wortlaut 
gend, jedoch in einer Art von pathetiihem Humor be= 
andelt, wie er gerade bei derartigen Werfen am wir- 
wugövollften zu fein pflegt. Herr Schlendrian redet zu 
einer Tochter in einer pebantiichen Wichtigkeit, als ob 
x in der ernfthafteften Verhandlung begriffen wäre und 
Iumgfer Lieschen antwortet ihm in demfelben Tone. Für 
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die muſikaliſche Malerei, welche Bach auch in ben. Neci- 
tativen jo gern anzubringen pflegte, war bier das Seh 
wicht geeignet. Sie fehlt ganz. Aeußerlich find biek 
Recitative völlig einfach gehalten, nur von dem’ Grm 
baß und bem Klavier begleitet. 

Der Schwerpuntt liegt auch hier in. den Arien. 


ter biefen zeichnen fidh bie beiben Arien des Herrn Elm ' 


drian (Baß) durch feine Züge der Komik und durch km 
launigen, uns bei Bach fonft unbekannten Buffoten al, 
. in welchem fie gejchrieben find. 

Die erfte Arie (Nr. 2, d-dar *) mit Begleitung de 
Quartetts bewegt ſich in lebhafter, leicht faßlicher Bee 
die. Das mißmuthige rollen und Brummen des Aw 
lichen Vaters fpricht fidh in ber, in den Violinen bee 
nenden und zwilchen diefen ımd dem Baß wedfeisbe 
Sehözehntels Figur aus. Alles entwidelt fich watiih 
und in halb erzählender Art. Es tft, als ob der „us 


mende Zeitelbär“ mit Perrüde und Zopf, ten Sted ww: 


großem, goldnem Knopfe in der Hand vor uns ſtünde 
um und den Xerger klar zu macen, den er an je 
Tochter erleben müſſe. 

Anders ftellt er fidh und in der zweiten Arie (R.6 
e-moll *,) dar. Der Grundbaß begleitet allein md be 
ginnt niit einem, dem Gejange fortwährend felzendeh 
einmal fogar in dieſen übergehenden Motive, deſſen eizen 
liche Geftaltung und immer neu hervortretende Wieder 
bolung den Eigenſinn ded Mädchens und vie nackt 
lichen Weberzeugungen des gequälten Vaters veranih 
licht. Die lebendige Komik der erften Arie hat der gib 
beinden Klugbeit Pla gemacht. Schlendrian übe} 


— 229 — 


yo und wie er „den rechten Ort“ treffen könne, um 
inen Willen durchzuſetzen. Der Gejang ift mehr decla- 
iatoriſch als melodiſch gehalten und beginnt erft da flüf- 
ger zu werden, wo nach vielfachem Schwanken und Su—⸗ 
ven die Hoffnung Boden gewinnt, daß ed ihm dennoch) 
elingen werde, jeine Tochter eines Beſſeren zu belehren. 
‚ber audy unter den rollenden Pafjagen, in denen diefe 
eberzeugung ſich fund giebt, finden wir das grübelnde 
yauptmotiv in breiter Geftalt ſich hervordrängen. Es ift 
ben nur eine Hoffnung, weldye ſich geltend macht und 
rigenfinn bleibt Eigenfinn. 

Jungfer Liedchen ift natürlich ganz anderen Sinnes, 
18 der fcheltende, brummige Vater. Sie hat ihren 
‚Saffee” und ftellt mit diefem eine im Ganzen in fich 
ufriedene Natur dar, die fi) von ihrem Plate nicht ver- 
üden läßt. Ihre erfte Arie (Nr. 4, h-moll ?/,) ift ein 
derlich melodiſches Gefangsftüd, welches durch die glän- 
ſende und lebhafte Begleitung der Solo-Flöte mit der 
eihen Fülle ihrer Triolen-Paffagen zuerft in dem jehn- 
üchtigen Tone des Verlangens, dann (bei den Worten: 
‚Soffe, Eoffe muß ich haben”) in dem der ftolzen Kor- 
derung erklingt. 

Jungfer Lieschen ift in jedem Kalle ein hübfches Kind 
m den Sahren des Lebens und der Blüthe. Aber fie ift 
auch ein eigenfinnig ſchalkhaftes Mädchen, in welchem der 
Gedanke an ihr Lieblingsgetränk zu einer Art von Eultus 
geworden ift, dem fie mit voller Seele anhängt. Freilich 
wurzelt diefer Cultus keineswegs in einem rohen Mate- 
rialidgmus, fondern in der feinen Poeſie des duftigen ara- 
biſchen Trankes, deſſen Kraft fo erregend auf die Sinne 
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wirft und der zur Zeit Bach's noch dem Lurus woblha⸗ 
benderer Kreife angehörte. 

Plöglich ändert fi das Bild. Der Vater, der font 
fein andere8 Mittel zu finden weiß, um ihren harte 
Sinn zu beugen, hat ihr einen Mann verjproden. Bi 
dahin hat er, wie es fcheint, nichts davon wiſſen wolle, 
daß Lieschen ſich verheirathen Tönnte. 

Ein Mann freilich fteht über dem Kaffee, zumal, wen 
fi) damit die Ausficht verbindet, den letzteren in die Ch 
wieder einfchmuggeln zu fönnen. Kaum bat alfe Ha 
Schlendrian der Jungfer Tochter diefe angenehme Ask 
fiht eröffnet, als fie ihre jchmeichelndften Töne hemer- 
ſucht, um den Water bei diefem heillamen Gedanken a 
erhalten. Sunft und zärtlich, von den bittenden Gans 
des obligaten Violoncell unterftüßt, in dem Zauber ram 
von harmoniſchem Wohlklange fchwellenden Melchie fit 
fie in der Arie Nr. 8 (g-dur *;.) den Vater zu überze 
gen, daß ein Mann fie allerdings den gelichten Ar 
vergelfen machen könne. Sie fiebt ibn ver fich item, 
den Mann, der fie in Begleitung des Kaffee durd dat 
Yeben führen fell. Sie iſt eine empfindfame Watıt. 
Zärtlich fchmachtente Seufzer jchwellen ihre Bruft u 
in reizender Kofetterie unmebelt die ſchlaue Tochter die 
Sedanfen des alten brummigen Schlendrian dermaft. 
daß Diefer Die Arglift nicht gewahrt, mit der fie ıhn u 
umgarnen jucht. 

Diefe Arie, wiewehl etwas lang, ift eines der ram: 
ften Geſangsſtücke, das man ſich denfen fann, ven ee 
Süße der Empfindung und einer einfachen Klarheit, wie nas 
ſolche ſchwer in größerer Vollendung finden moͤchte. Bach | 
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tritt darin in einer ihm jonft völlig fremden Weife anf, 
welche nach mehr als einer Seite hin fich dem modernen 
Styl nähert und darum um fo mehr unfer Intereſſe in 
Anipruch nimmt. 

Hiermit ift der Inhalt des lebendig anregenden Ton⸗ 
werks erichöpft, in welchem wir ein fprechendes Characs 
terbild aus der Zeit des Meiſters erkennen. 

Zum Abfchluß defjelben faßt er die Mittel ſowohl des 
Geſauges ald der Inftrumente zufammen, welche er biß: 
ber zu verwenden Gelegenheit hatte. Dem breiftimmigen 
Belange (Nr. 10, g-dur */,, Sopran, Tenor, Baß) treten 
Streich-Duartett und Flöte im Accompagwement hinzu. 
In melodiſchem Gange beginnend, fteigert fich der Mittel- 
ſatz, ungeachtet der größeften Einfachheit in der Goncep- 
tion, doch zu einem höchſt anmuthigen Spiel und Gewebe 
der Stimmen, in welchem ſich der gefunde Ton eined 
vollsthümlichen Humors nicht verfennen läßt. 

So fließt diefe „komiſche Cantate“ in einer 


lann. Sie giebt ein Zeugni von der unbedingten Ge- 


hin welche des wohlthnendſten Eindrucks gewiß fein 


walt, die der große Meifter auch außerhalb der ihm am 


weiten eigenthümlichen Sphäre über die mufifalifchen 


Geftaltungen ausübte, die in einer oder der anderen Art 
kinem elaftiichen Geift unterworfen wurden. 
Beiter ausgeführt noch als die vorige ift 
die Bauern: Bantate, 


deren Worte wir wiederum, wie jo vieled Andere, dem, 


| 


wie es ſcheint, höchft fruchtbaren Geiſte des Gelegenheits- 
dichterg Picander verdanken. 


Bereits oben ift auf dieje Arbeit hingewiejen worden. 
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Ei, da brauft es in den Ranzen, 
Als wenn eitel Flöh' und Wanzen 
Und ein tolles Wespenheer 
Mit einander zänkiſch wär! 

Nr. 4 Recitativ. 


. Der Herr ift gut, allein der Schößer, 


Das ift ein Schwefelsmann, 
Der wie ein Blitz 
Ein nen Schod firafen kann, 
Wenn man den Zinger kaum in’d Wafler ftet. 
Nr. 5. Arie. 
Ach, Herr Schößer, geht nicht gar zu ſchlimm 
Mit und armen Bauersleuten üm. 
Schont nur unfrer Haut; 
Freßt ihr gleich das Kraut, 
Wie die Raupen bie zum kahlen Strunt, 
Habt nur genung. 
Nr.6. Recitativ. 
Es bleibt dabey, 
Daß unfer Herr der befte jey. 
Er ift nicht befier abzumahlen, 
Und auch mit feinem Hopfenjad 
Boll Bapen zu bezahlen. 
Nr. 7. Arie. 
Unfer trefflicher 
Lieber Cammerherr 
Sf ein cumpabler Dann, 
Den Niemand tadeln Kann. . 
Nr. 8. NRecttativ. 


. Er Hilft und allen, alt und jung, 


Und dir in's Ohr geiprochen, 
Iſt unfer Dorf nicht gut genung 
Lept bei der Werbung durchgekrochen? 
Ich weiß wohl noch ein beffer Spiel, 
Der Herr gilt bei der Steuer viel. 
Nr. 9. Arie. 
Das ift galant, 
Es Sprit Niemand 
Bon den cabulen Schoden, 


Niemand red't ein flummes Wert, 
Ruauthahn und Kospuden dert 
Hat jelber Wert am Rodım, 

Nr. 10. Rreitatio, 
Und unfre gnäd'ge Fram iſt micht ein prinfel fel 
Und ift gleich unfereins ein arm mad grebes el 
Se zed't fie doch mit ume daber, 
As wenn fie unfred Gleihen wär. 
Sie iſt recht fremm, reiht wirthlach und genan, 
Und machte unferu gaãd gea Hern 
Aus einer Fledermaus viel Thaler gem. 

Rr. 11. Arie 

Künfzig Thaler baares Geld 
Erodner Wetje zu verihmaujen, 
M ein Ding, das harte fält, 
Bean fie und bie Haare zanjen. 
Doch mas fort tft, das if ferk 
Kann man doch am andem Drt 
Alles doppelt wieder jparen. 
keß die fünfsig Thaler fahren. 

Nr. 12. Mecitatin 


. Im Erafi ein Boni 


Noch eh’ ich dort an uufre Schenfe 

Und an den Tanz gebenke, 

So ſollſt du erſt, der Obrigkeit zu Ehren, 

Ein neues Lieben von mir hören. 

Ar. 13. Arie. 

KleinZihoher mäfle 

So zart und füße 

Wie lauter Mandelterne fein. 

In unjere Gemeine 

Zieh heute ganz alleine 

Der Ueberfiuß des Seegens eim. 
Nr. 14. Recitativn. 


. Das if zu Hug vor dich 


Und nad} der Gtäbter Belfe, 
Wir Bauern fingen wicht fo leife, 
Das Städlein Höre zur, 
Das jdidet fi wor wid, 
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Ar. 15. Arie. 
Es nehme zehntanjend Ducaten 
Der Kammerherr alletag ein. 
Er trinf ein gutes Gläschhen Wein . 
Und laß es ihm befommen jein. 
Nr. 16. Recitativ. 
Sie Das Hlingt zu liederlich. 
Es find jo hübſche Leute da, 
Die würden ja 
Bon Herzen drüber lachen, 
Nicht anderd ald wenn id) 
Die alte Weiſe wollte madyen. 
Nr. 17. Arie. 
Gieb Schöne 
Biel Söhne 
Von art'ger Geftalt, 
Und zieh ſie fein alt. 
Das wünſchet ſich Zſchocher 
Und Knauthahn fein bald. 
Nr. 18. Recitativ. 
Er. Du haſt wohl recht, 
Das Stückchen klingt zu ſchlecht. 
Ich muß mich alſo zwingen, 
Was Städtifches zu fingen. 
Nr.19. Arie. 
Dein Wachsthum jet feite 
Und lade vor Luft. 
Deines Herzens Trefflichkeit 
Hat dir jelbft das Feld bereit't, 
Auf dem du blühen mußt. 
Nr. 20. NRecitativ. 
Sie. Und damit ſei es aud) genung. 
Er. Nun mäflen wir wohl einen Sprung 
In umfrer Schenfe wagen? 
Sie. Das heißt, du willſt nur das noch jagen: 
Nr. 21. Arie. 
Und daß ihre alle wißt, 
Es ift nunmehr die Krift 
Zu trinfen. 
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Wer durſtig iR — mag winfen. 
Verſagt's die rechte Hand, 
So dreht euch unverwandt 
Zu; Linten, 
Wer Durftig iſt 
Mag trinfen. 
Nr. 22. Recitatin. 
Er. Mein Schat errathen! 
Sie. Und weil wir nun 
Dabier nichts mehr zu tum, j 
So wollen wir au) Schritt nor Schritt 
In unire alte Schenke water! 
Er. Et, hol mich der nnd dieſer, 
Herr Ludwig und der Sten'r⸗NReviſer 
Muß heute mit. 


Nr. 23. Chor. 
Wir gehn nun, wo ber Dubellad 
Su unfrer Schente brummt, 
Und rufen dabei froͤhlich aus: 
Es lebe Diedlau und fein Hans. 
Ihm jet beicheert, 
Mas er begehrt, 
Und was er ſelbſt fih wänjhen mag! 


Weber die Entftehung dieſer Cantate ift eine direck 
Nachricht nicht auf und gekommen. Dennoch läßt ſi 
diefelbe auf gewilfe hiſtoriſche Thatſachen zurückfübren. 

Die Dörfer Kospuden, Knauthahn umd KleinsZihede 
bei Yeipzig waren Güter der angefehenen Aumilie vet 
Diesfau. 

Fine alte Chronif der Stadt Leipzig vom Iuhtt 
1747*) meldet nur ©. 230,31 Folgendes: 







*) Hifterifcher Nachlaß zu der Geſchichte der Stadt Beige ©" 
M. H. E. Schwark. 1747. 
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Der Erb:, Zehn: und Gerichtöherr diejer Güter, Carl 
wid von Dieskau, geb. am 30. Auguft 1706, St. 
jeftät in Polen und Churfürftl. Durchlaucht zu Sach— 
Kammerherr, war ſeit 1733 Kreis-Einnehmer und 
1734 Kreid- Hauptmann des Leipziger Kreiſes. Cr 
aählte ſich 1735 mit Friederica Augufta Rudolphine, 
von Ende, vermwittweten von Bernftein. Beide be⸗ 
nten dad Gut Kospuden bid 1740, „nachdem dad 
Ichaftliche Wohnhaus dajelbft war repariret worden”. 
Sabre 1739 war fein Vater, der dad Gut Klein 
cher bewohnt hatte, geftorben. Died Gut verblieb 
ben dazu gehörigen Ortſchaften defjen Wittwe, wäh: 
d Kospuden in das Eigenthum des Kammerherrn von 
eskau überging. „Don allen Untertanen wurden fie 
' Sreuden und Yiebe ald ihr Oberhaupt, Vater und 
erherr bewilllommnet, haben auch feinen derjelhen in 
er Hoffnung fallen Tafien.” Zu Dftern ded Jahres 
12 ftarb die Mutter und nun kamen aud) die, biöher 
vorbehalten gewejenen Dörfer Klein-Zſchocher und 
authahn in feinen Befit. Nach damaliger Sitte mußte 
ı von den Unterthanen yehuldigt werden. Died wurde 
muthlicy der Trauer um der Frau von Dieskau wil: 
bis zum 30..Auguft deſſelben Jahres, dent 37. Ge— 
tötage des Kammerherrn, verſchoben. Diejer Tag 
Ite beſonders feftlich begangen werden. Es waren 
ope Feierlichkeiten, inöbejondere ein Feuerwerk vorbe- 
ttet, welched der neue Gutsherr ubbrennen ließ, „wie 
am nie zuvor gefehen“. 
Es iſt Mar, dab die vorliegende Gantate „diefer 
veuen Obrigkeit" am Tage der Huldigung gewidmet 
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war, und daß die Zeit ihres Entſtehens daher in dei 
Jahr 1742 zu ſetzen ift. Der Zert findet ſich im fük 
ten Theile der 1751 gebrudten Gedichte Picamberd. 
Daß die Worte irgend eine poetifche ober fon ie 
fere Bedeutung hätten oder gar eine nur ammähernb Im 
matifche Idee entwidelten, wird mit Recht nicht behaup 
tet werben Tönnen. in Zwiegeſpräch, weiches mit ie 
nenen Obrigkeit beginnt und von „einem biöchen Dahl’ 
in ziemlich gezwungener Weiſe anf deu Gutäherm 
. deilen Frau zurüdlommt, deren durch bie Chreuilen ib 
ftätigte Güte und Leutjeligleit rühmt, als captatie bar 
volentiae einige Ausfälle auf den Schößer, das wi 
gebene Werkzeug des bochgeftellten Kreid- Ciunchuuh 
einfchlieft, auf die günftige Mitwirkung des eisheren bi 
der damals vielfad gefürchteten Soldaten inshelun)) 
anfpielt, die Namen ber Güter Kospuben, Knchhch 
und Klein-Zichocher öfters hören läßt, und mit dem Ga 
in’d Wirthshaus jchließt, Dad war die ganze Idee F 
Inſceneſetzung des Liederſpiels, deſſen weientficherer Wel 
die Muſik, in hoͤchſt anmuthiger und leichter Forn m 
und hintritt und deſſen Darftellung vielleicht in Ceſtis 
mit den geringft möglichen Mitteln zu erreichen we 
ſen iſt. 
Den Anfang bildet eine Simphonie (a-dur >;,) # 






























‚) Die obige Chronik erzählt: Noch im felben Iahre 1749 mal 
Se. Excellenz zu der am 31. May und 31. Anguft angefielliee &P 
pelten Ansloofung der ganzen Manufdaft im Leipziger Seit 
Sommifjarins ernannt und mußten diejelbe iu dem Amtibszt A 
Yeipzig reguliren. 


— 9 — 


ine, Bratiche und Baß, welche mit einem Bauern: 
Wer im Presto bezinnt, um nad) wenigen Tacten in 
Zmeitritt (?/,) überzugehen. Wir befinden und offen- 
auf dem Dorfplate vor der Schenke zu Klein-Zſcho⸗ 
:, dem Orte, der der neuen Obrigfeit zu huldigen 
te. Die Klänge des einfach ländlichen Orchefterd tö- 
ı Iodend herüber. Weithin jchattende Linden breiten 
I dımfle Dach ihrer blühenden Zweige daher. Es ift 
Fefttag für dad Dorf. Der neue Gutöherr hat heute 
3; Gut übernommen. Er hat die Erlaubniß zur Zanz- 
Mt gegeben, und ein großes Feſt mit Feuerwerk jteht 
Ausficht. Nah und nach fammeln ſich die Dorfbe- 
hner, um zu plaudern und je nad) dem Alter und der 
eranlaſſing zum Tanze oder zum Trunke oder zu bei- 
m in die Schenke zu treten. Ein Bauer und eine 
imerin kommen berbei. Sie feben fih im Schatten 
t alten Linden nieder. Eine Art von Paſtorale-An- 
ste (*/,) führt fie bei ung ein. Ihr Geſpräch wird 
fd wieder durch die fröhlichen Klänge eines Tanzes (*,) 
terbrochen, bi zwei gewichtige Bauern langjam (adagio, 
wol 2/,) in ernitem Geſpräch, bie und da den Kopf 
üttelnd der Schenfe zu vorüberziehen, wo fie fidh feit- 
vom Tanze niederlafjen, um von dem neuen Guts⸗ 
m, und von feinem Einfluß auf dad Dorf zu plan: 
m und Hoffnungen und Beſorgniſſe auszutanfchen (?/, 
egro, a-moll). Bon Neuem ertönt der Maker. In 
e Melodie eines luſtigen Volksliedes einfallend, ladet 
die Angelommenen zum Zanze ein und übertönt die 
eden der Alten. So ſchließt die einleitende Simphonte. 
Das Bauern-Paar ift unter der Kinde fihen geblie- 
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ben. Der neue Gutsherr bat gutes Bier anudſchenle 
laſſen und durch die ertheilte Tanzmuſik für fein Unfchen 
in der Gemeinde offenbar einen fehr glücklichen Griff ge 
than. In einfachem Volkston beginnen beide, ihrer &e 
erfennung über die neue Obrigkeit Ausbrud zu gebe 
(Nr. 1. Duett a-dur *,.) Die SIuftrumente umfyiecke 
mit leichten Gewinden den melodiſchen Doppelgefang, # 
dem feine fremde Modulation, kein Imftvolles Stimme 
Gewebe bemerkbar wird, und in welchem fich in anlge: 
prägter Weiſe der einfache Sinn der Landlente abfypieg 
bie vor und ſtehen. Das Duo gebt bald in ein Recall 
- über, durch deſſen ſchäkernde Reben die Iuftrumente da 
alten norddeutſchen Tanz anklingen laſſen, welder di 
der zweite Theil des fogenannten Kehrans („us 
der Großvater die Großmutter nahın *) befaunt if. Oe 
gen den Schluß bin verfällt der Bauer in eine zäcile: 
Stimmung, die ſich auch der Bäuerin mittheilt. Dem 
ihre Arte (Nr. 3. a-dur °;,) beftätigt „wie ſchön eis 
bischen Dahlen ſchmeckt“. Wenn des ehrlichen % 
cander Tert nur nicht gar fo albern wäre! An fih wirt 
man died jo einfach behamdelte und doch fo reizend as 
widelte Volkslied für ein Mufter feiner umd gefühlrele 
Empfindung betrachten fönnen. 

Aber die Zierlichkeit der Gefühls - Aeuerumgen di 
bäuerlichen Liebhabers hat fich bei dem Gedanken an de 
„Schwefeldömann, den Schößer“ in Folge der Mb 
an deſſen Zunctionen fnüpfenden materiellen Betrachter 
gen gar bald verloren. Der Gutöherr, der Churfürk 
liche Kreis-Einnehmer ift gut. Aber fein Untergebent: 
— — In einer canoniſch beginnenden, ungeachtet IS 
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mirapunktiichen Behandlung einfad gehaltenen Satze 
Rr. 5. d-dur ?/,) wendet er fidy bittend an diejen, mit 
ym und den armen Bauerdleuten nicht gar jo jchlimm 
mzugehen. 

Auch die Bäuerin hat den zärtlichen Standpunkt ſchnell 
berwunden. In einer Arie (Nr. 7. h-moll ?/,), deren 
chema von den Snjtrumenten in reizender Weije begleitet 
md variirt ift, ohne daß dadurch der einfache Character 
3 liedmäßigen Gefanged verändert würde, befingt fie 
m Gegenſatz zu dem Schößer den Kammerherrn und deſ—⸗ 
en. gute Eigenjchaften, und ſetzt died weiterhin noch in 
einer lebhaft geiteigerten Weile (Nr. 9. g-dur °/,) fort, 
deren Geſang von den drei begleitenden Injtrumenten in 
glänzenderen Figuren gehoben wird. 

Sp gelangen Beide auf die allernatürlichite Art auch 
„auf die gnädige Frau“ und deren Wirthlichkeit. In 
diefe Betrachtungen füllt eine Arie (Nr. 11. b-dur °/,) 
ein, deren melodifcher, Fräftig rhythmiſirter Gejang weit 
ab von den jonftigen Schöpfungen unjered Meifterd recht 
eigentlich dem Opernityle angehört, ein in feiner Kürze 
and Gedrungenheit in fid) vollendeter Sat, wie wenige 
ihrer zu finden fein werden. Yeider wird es ſchwer, dem 
Tert ein deutliches Verſtändniß abzugewinnen. Muth: 
maßlich hat fich der Dichter hier auf befondere, in den 
Derfonen beruhende Verhältniffe bezogen, deren Verfol- 
gung und Erkenntniß fir uns dunkel bleiben wird. 

Auch die Worte der folgenden Sopran-Arie (Nr. 13. 
a-dur ?;.) leiden an der allgemeinen Klachheit der Dich: 
hang.- Der melodiſch weiche und anmuthige Character 
ber Mufik trägt darüber fort. Die Arie ijt mit größerem 

3.6. Bach't Leben. IL 16 
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Auſwande der Anftrumente behanbelt, als bie Kiäherige 
Rummern. Es treten in ihr zum erften Male zwei Biel 
nen auf und es ift eine concertirende Floͤte angewende 
- deren Figuren fid) wie ein reicher Kranz blühenber Bi 
men in die Singftimme einflechten, während ber Gefen 
die Einfachheit der urjprämglichen Darftellung nicht verlig 

Einen prächtigen Gegenfah hiezn bildet dad Iehenbi 
ſich aufichwingende Volkslied (Nr. 15. g-dur 4) Hl 
treten zwar die Violinen wieder unisono auf; bayege 
bringt ein Horn glänzenbere Zarben in dies Touftück du 
uns mit feinem heiteren Träftigen Humer wie ein BU 
aus dem Pinfel Teniers anlacht. 

In der Arte Nr. 17. findet fih eine Anfyielung des 
auf, daß bie gnädige Fran von Dietkan bit bakıı mu 
weer Töchter, aber Beine Söhne aufzuweiſen hatte. 

„Sieb Schöne 
viel Söhme 
vou artger Geſtalt.“ 

Run will der Bauer ftädtifch fingen, damit „die büb⸗ 
ſchen Leute, die da zuhören”, nicht über die et 
fadye Volksweiſe „Die fo liederfih Elingt“ lahe 
Bach bat biezu (Nr. 19. a-dur ?;,), wie bereitö enrähll: 
die Arie des Pan aus deſſen Streit mit Phöbus gemihk 
Was dort ald Mufter alles deſſen hingeftellt ift, das dei 
Sänger für den Wald und die Nymphen in einer, DW 
wahren Kunftgefang untergerrdneten Weife verzuiaget 
vermag, das ilt bier für den Bauer, dem ver feine 
Verftand für die Höhen und Tiefen der Kımit abgeht 
die erwünfchte Bolltummenbeit einer zwar ſtaͤdtiſchen dit 
doch leicht zugänglichen und — da er, wie wir gefehen Me 
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ben, ein luſtiger Geſell iſt, — humoriſtiſchen Muſik. So- 
mit iſt für die Anwendung deſſelben Geſangsſtücks für 
die in ihren Grundtendenzen jo weit auseinander gehen— 
den Gantaten ein inneres Motiv wohl zu finden. Ob 
Bach mit der Verwendung diefer Arie an diefer Stelle 
weiter gebende Ideen gehabt, wollen wir nicht unter- 
ſuchen. Daß er, der ja, wie wir in den Gantaten und 
Melien geiehen haben, oft einzelne Theile ſchon vorhan- 
bener Werke anderweit anzuwenden liebte, dies auch hier 
gethan hat, kann auch wohl in dem Wunſche begründet 
gewejen fein, die Arbeit jchnell und leicht zu Ende zu 
führen. Man kann ihm bei der vorliegenden Veranlaj- 
fang, die ja eben nur eine gelegentliche war, am wenig- 
ken einen Vorwurf daraus machen. Daß die Arie an 
fh in den Rahmen des vorliegenden Stoffes paßt und 
ju dem liedermäßigen Grundtone der übrigen Muſik einen 
fehr geeigneten Gegenfaß bildet, wird nicht in Abrede 
geftellt werben Tönnen. In einem kurzen canonijch be- 
bandelten Satze des Sopran (Nr. 21. h-moll *;,), welcher 
p dem zweiltimmigen Schlußdyor (Sopran und Baß) 
überfeitet, wird diefe „ſtädtiſche Weiſe“ zu fingen 
HF Wieder abgelegt. Der Volkston mit feinem melodiſch— 
Spihmiichen Grundcharacter fteht wieder oben an und 
keit in dem legten Satze jede Andeutung an den ge- 
lchtien und polyphonen Styl vollftändig ab. Die Luftig- 
r Mi bes bäuerlichen Paars, dad die Bierfanne blinken 
ſicht und den „Dudel— Dudel — Dudelſack“ brummen hört, 
: geht fich in ungezwungener freudiger Weife nnd jchließt 
" Mb intereffante Werkchen in dem ächten Character des 
Alien Humors ab. 


16* 
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| Keine Arbeit des alten Meifterd ift der fo eben x 

Iprochenen ähnlih. Nur aus der durchgreifenden Einbeü 
des Stylö, der Sicherheit in der Zeichnung der Larttel- 
lenden Geftalten und der contrapunftiichen Meifterichaft 
in den einzelnen hiezu yeeigneten Sätzen läßt fich erfen 
nen, daß der große Kirchen-Componiſt an diejen barm- 
los fpielenden Scherz die Yichtblide feines Genius ver ' 
wendet hat. Aber Bad) bewegt fi auf dieſem, jelht 
von feinen weltlidhen Gantaten fo abweichenden Felde ai 
einer Ueberlegenheit, welche, wie ſehr mir auch gemchst 
waren, dieje überall anzuerkennen, ftetd ven Neuem zu 
Bewunderung anregt. 

Wir glauben, daß in den vorftehenden Ausdeinander: 
ſetzungen dad Wejentliche deſſen gejagt fein wird, wu 
erforderlidd war, um unjeren Lefern eine Anjchauuna ver 
ben weltlichen und Gelegenheitd - Santaten Bade zu je 
währen. Bid dahin wenig befannt, wird der Ginbiid 
in Diefelben dazu beitragen, feine große Nielieinget 
zugleich aber auch Die humoriſtiſche Anſchauungsreii 
erfennen zu Inffen, Die ibn, we fie am Orte war, met 
fehlte. 

Hier finden wir in den Tönen der ibm eiyeniten wirt 
Hebilde den „angenehmen Witz“ Dargeitellt, den die 
auf feinen Tod gedichtete Trauer-Ode (Anbang 11.1 33 
ihm rühmt, und den wir, ohne die Betrachtung I 
weltlichen Cantaten nur aus dem feinen Lächeln eince 
auf der Thomas-Schule verbandenen Triainal: File 
hätten ahnen können. 

Daß Bach dieſe weltlichen Cantaten zum greßen IN 
auf Beſtellung geſchrieben und dafür Honorar emrianzeX 
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habe, kann nicht zweifelhaft fein. Leider läßt fih in 
Hinſicht auf den lebten Punkt nirgends Näheres auf- 
finden. Wir bedauern dies deshalb, weil und dadurd) 
ein Mittel der Benrtheilung darüber entzogen tft, wie 
body die Mitwelt derartige Schöpfungen des Meifters 


geſchätzt habe. 
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K. 
Die Orgel- Werke. 


Bir haben feiner Zeit der weithin überragenden Re 
fterfchaft gedacht, welche fih Bach auf der Oryel, tem 
vollfommenften, großartigften aller befannten Inftrument 
angeeignet hatte. 

Bach hat für die Orgel zahlreiche Tonftüde compeuin, 
welche an ſich nicht minder wie alle feine übrigen 2er 
werfe von und den Zoll der höchſten Bewundermz ir 
Anſpruch nehmen, welche aber noch das ganz beientere 
Intereſſe erregen, daß fie eben für dasjenige Anttrumen? 
gefettt waren, weldies er mehr al& irgend ein anden® 
das feine nennen konnte. 

Wie Bach in jeinem langen, von firchlihem Bene 
erfüllten Yeben die Orgel in verichiedener Weiſe ans: 
wenden gehabt bat, ſo fpricht fich Dies auch in inne 
derartigen Compoſitionen aus. . 

Er hatte fie zunächſt, je lange er ala Orzanitt = 
fungiren hatte, in kirchlichem Zinne zu behandeln. 

Die Kirche erforderte Das Praeludium zum Einzar;e 
und zur Cinleitung, und das Nachſpiel am Ende ie 
Gottesdienſtes. Sie erforderte ferner tie Praeludien 
den einzelnen Theilen der lutherischen Meite, und für fit 
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in nicht geringer Zahl geſungenen Kirchenlieder die Be— 
gleitung des Gemeinde-Geſanges, endlidh dad Accom⸗ 
yagnement der Kirchenmufifen. 

Wenn jene heiligen Töne durch die Luft zu zittern 
begannen, in leife anfchwellenden Harmonien fich zu glän- 
zenden Accorden und weichen Tongängen vereinigten, wenn 
durch diefe zuerft wie durch einen Schleier, dann immer 
mächtiger die Melodie des Kirchenliedes hindurchtönte, 
bon der fchöpferiichen Kunft eines belebenden Meifters 
ja neuen Formen und Klängen erhoben — mußte dies nicht 
rei der amdächtig harrenden Gemeinde jene fromme ernite 
Stimmung erweden, in weldhe hinein fruchtbringend das 
Bort Gottes mit feinem reichen Segen fallen konnte? 
Benn aber Died Wort geiprochen, der heilige Dienft be- 
det war und zum lebten Male die Orgel tönte, in leife 
erhallendem Geſange noch einmal die Weile ded Haupt: 
edes vorüberführte, um den aus dem Gotteshauſe ſchei— 
enden frommen Chriſten den legten Gruß der heiligen 
yandlung nachzufenden, dann mußte der Künftler vor 
em erhabenen Inftrumente jo recht eigentlich von dem 
defühl der Weihe dDurchdrungen, von den frommen Me- 
dien erfüllt, von reichen Gebanfen belebt, zugleid, aber 
uch in vollem Maße Herr fein der Kunft, durd) welche 
© bis in das Tiefſte der Seele hinein anregend, erhe: 
end, heiligend wirfen folltee So war das Orgelfpiel 
des Organiſten Sebaftian Bach und fo finden wir 
\einen ven ächt kirchlicher, chriftlicher Gefinnung erfüllten 
Geiſt in den Drgelcompofitionen wieder, welche er zu’ 
dem Gebrauch in der Kirche oder mindeftend aus den 
mmittelbaren Anjchauungen derjelben heraus niederge- 
Ihrieben hatte. | 


a a 
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Diefem Theile ber Orgeltmft J. S. Bacht ‚gehören 
im Wefentlichen, wenn auch nicht durchweg die Beaxrbe- 
tungen von Chorälen und Choral» Borfpielen au, welde 
der Meifter uns in fo reicher Zahl Hinterlaffen bat. 

Bir nennen als foldhe zuerft: 

1. das gelegentlich der in Coͤthen gefertigten Srbeilen 
bereit3 erwähnte Orgelbüchleln mit 45 Ghoralbe» 
beitungen, 

2. eine Meine Choral-Sammlung mit beziffertem Beh‘) | 

3. 20 Bearbeitungen über Melodien der Katedhituml 
Gejänge (vor 1739 entftanden), welche mit einigen 
anderen Orgeljachen zufammen von Bach in ham 
3. Theil der Glavierübung, weldyer folgenden u 
führt, herausgegeben find; 

„Dritter Theil der Clavier Nebung, beflcheab 
in verſchiedenen Vorfpielen über die Catochiswes 
und anderen Gefängen vor die Orgel 

Denen Liebhabern und beſonders denen Ken- 
nern von dergleichen Arbeiten zur @emütbt 
Ergoͤtzung 
verfertigt von 

Johann Sebastian Bach 
Königl. Pohlniſch. und Churfuͤrſtl. Sächſ. HoffCempeß 
teur, Kapellmeiſter und directore Chori musiei in Leipz$- 

Im Verlag des Autoris.“ 

Der Inhalt ift, mit Ausfchluß von 4 Duetten fe 
Glavier, nur für die Orgel berechnet, nämlich: 

l. Praeludium pro Organo pleno. es-dur ala. 


) Hilgenfeld ©. 136, 


10. 


1. 


12. 


13, 


14, 


15. 


6, 


17, 


— AI — 


. Kyrie. Gott Baterin Ewigkeit, Canto fermo 


im Soprano à 2 Clav. et Ped. es-dur allabreve. 
Christe, Aller Welt Troft. Canto fermo im 
Tenor & 2 Claviere et Pedal. es-dur allabreve. 


. Kyrie, Gott, heiliger Geift, a 5. Canto fermo 


in Basso cum Organo pleno. es-dur allabreve. 


. Kyrie, Gott Bater in Ewigfeit, alio modo 


manualiter. c-dur ?/r. 


. Christe, Aller Welt Troft. c-dur °.. 

. Kyrie, Gott heiliger Geiſt. e-moll ?;.. 

. Allein Gott in der Höh' ſei Chr’, à 3. Canto 
* fermo im Alt. f-dur ?/.. 

. Allein Gott in der Höh’ fei Chr’, a 2 Olav. 


et Pedal. g-dur °/.. 

Diefs sind die heiligen zehen Gebot, Canto 
fermo in Canone, a 2 Clav. et Pedal. g-dur “/. 
Fugette super: Dieſs sind die heiligen 
zehn Gebot, manualiter. g-dur ’?/.. 

Wir glauben all’ an einen Gott, in Organo 
Pleno con Pedal. d-moll ?/.. 

Fugette super: Wir glauben all’an einen 
Gott, manualiter. e-moll */.: 

Vater unser im Himmelreich, a 2 Clav. et 
Pedal, Canto fermo in canone. e-moll ?/.. 
Vater unser im Himmelreich, alio modo 
manualiter. d-moll °;s. 

Christ unser Herr zum Jordan kam, & 2 
Clav. et Pedal, Canto fermo in Pedal. c-moll *.. 
Christ unser Herr zum Jordan kam, alio 
modo manualiter. a-moll °/.. 
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18. Aus tiefer Roth ſchrei ich zu bir, A 6. im Or- 
gano pleno con Pedal doppio. e-moll allabrere. 

19. Aus tiefer Roth jhrei ich zu dir, à 4. ale 
modo manualiter. h-moll ?/.. 

20. Jesus Christus unser Heiland der von uns 
den Zorn Gottes wand, & 2 Gar. Case 
fermo in Pedal. a-moll *®/.. 

21. Fuga super: Jesus Christus unser Heiland, 
à 4 manualiter. f-moll /.. 

22. Fuga & 5 voci con pedale pro Organo ples. 
es-dur *,. 

In Mizler's Mufil. Bibliotbel, Bd. 2, Th. 1, &.1% 
vom Sabre 1743 findet ſich über dies Wert folgende Br 
fanntmadjung: 

„Hier bat auch ber Hr. Gapellmeifter Bach herc 
gegeben: Dritter Theil ber Klavier-llebung, beftchens i 
verjchiedenen Borjpielen über die Katechiomus⸗ nad m 
dern Geſänge vor die Orgel ıc. ıc. 

Das Werk beftehet aus 77 Kupfertafeln in Kehe, 
welche fehr fauber geftochen und reinlich auf gutes far 
kes Papier abgedrudt find. Der Preis ift 3 The 
Der Herr Verfaſſer bat hiemit ein neues Erempel zeze 
ben, baß.er in biefer Gattung der Gompofition ver m 
fen Anderen vortrefflich geübet und glüdlich ſei. Re 
mand wird es ihm hierin zuvorthun und gar Wert 
werden es ihm nachmachen fünnen. Dieſes Wert ift en 
kräftige Widerlegung derer, die fich unterftanden, fi 
Herrn Hof-Compoſiteurs Gompofition zu critifiren.’ 

Aus dem Titel, welchen Bad diefem Werte verw# 
gelebt hatte, erfieht man und dies wird durch bad et 
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und das lebte Stück beftätigt, daß der eigentliche Zweck 
diefer Choral» Bearbeitungen ein Tirchlicher nicht gewejen 
iſt. Gleihwohl fallen diefelben in die Kategorie derjeni- 
gen Orgelftüde, welche, wenn nicht ald Präludien zu dem 
Geſange der betreffenden Kirchenlieder, doch als Eingangs⸗ 
und Ausgangd-Mufilen für den Gotteddienft verwendbar 
‚und auf dem Boden defjelben emporgewachſen waren. 
Es ift zugleich von hohem Intereſſe, bei diejer &e- 
legenheit zu beobachten, wie Bach fich in diefen Katechiß- 
mu3-Gejängen, da mo er e8 feinem Zweck und dem Aus- 
drud entiprechend gefunden hat, der alten Kirchentonarten 
za bedienen wußte. So ift der Choral: 
Kyrie, ®ott, heiliger Geift (Nr. 4) phrygiſch, 
Died find die heiligen zehn Gebot myxolydiſch, 
die Fuge über diefen Gefang gleichfalls myxolydiſch, 
Jeſus Chriſtus dorifch, in e-dur verfeßt, behandelt. 
Denn man biefen alten Zonarten in der von unferem 
großen Meifter beobachteten Weiſe in Kirchenliedern be- 
gegnet, jo erſtamt man in der That über die Kraft, 
Würde und Hoheit des Eindruds, den fie hervorbringen, 
‚während die ftrenge Beobachtung derjelben leicht den Aus: 
drud des Unbeholfenen, Yeeren, Unfaßlichen verurjacht. 
Wir haben ſchon bei früherer Gelegenheit auf das 
große Verdienft hingewieſen, welches Bach fich durch diefe 
vollkommene Art der harmonifchen Behandlung der Kir: 
Hentonarten erworben hat.*) 





*) Den inneren Character der alten Kirchentonarten geben Printz 
und Yuttftett wie folgt an: 
Die ioniſche Tonart — luſtig und munter. 
Die doriſche — temperirt und andäditig. 
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4. 6 Choräle von verſchiedener Art, auf einer Drgel 
mit 2 Klavieren und Pedal vorzufpielen, verfertiget 
von Johann Sebaftian Bad, Königl. Pohln md 
Churf. Sächſ. Hoff⸗Compofiteur, Capellen und Di 
rect. Chor. Muf. Lips. In Verlegung Gerz 
Schöblers zu Zella im Thüringer Wald“, (aud ber 
Mitte der 40er Jahre). 

5. An größeren ChoralsBorfpielen: 

1. Ad} bleib’ bei uns, Herr Sefu Chriſt, fr 
2 Claviere und Pedal. b-dur *.. 
2. Ad Gott und Herr, mit Pedal co-dur /. 
3. Allein Gott in der Höh’ fei &hr’, in 7 Be 
arbeitungen, nämlid: 
manualiter, g-dur °/.. 
Desg. g-dur "/. 
Trio für 2 Claviere mb Pebal. a-dar 'i. 
„ für 2 Claviere und Pebal. g-dur . 
Canto fermo im Tenor. 
für 2 Elaviere und Pedal. a-dır '. 

Canto fermo im Sopran. 

Fughetta manualiter. a-dur *.. 

Fuga manualiter. g-dur ?/,. 

Hierzu noch 3 Barianten. 


n 


Die phrygiihe — ſehr traurig. 
Die Indifhe — hart unfreundlich drohend. 
Die myrolydiſche — Iuftig, etwas gemäßigt. 
Die äoliſche — gemäßigt, zärtlich, etwas traurig lieblich 
Die hypodoriſche — einfältig, demäthig, traurig. 
Die hypophrygiſche — Aläglich, weinerlid. 
S. Kirmberger, Kunft des reinen Satzes. TEIL, 651 


10. 


11. 


12. 


13. 
14. 


15. 
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An Waſſerfläüſſen Babylon, in zwei Bear— 

beitungen, nämlid): 
a5 voci. 2 Clav. e Pedale doppio. g-dur ’/,. 
& 4 voci. 2 Glaviere und Pedal. g-dur °/, 

mit einer Variante. 

Auf meinen lieben Gott oder: Wo joll id 

fliehen bin, zu 2 Clav. und Pedal. e-moll *.. 

Chrift, der du bift der helle Tag, in 6 

Partiten. f-dur *.. 

Shriftlagin Todesbanden, zweimal, nämlid): 
zu 2 Glaviere und Pedal. e-moll *, und 
Fantasia manualiter. a-moll ?/s,. Canto fermo 

im Alt mit einer Variante. 

Fuga sopra: Durch Adams Fall iſt ganz 

verderbt, mit Pedal. d-moll allabreve. 

Sine feite Burg ift unfer Gott, zu 2 Gla- 

viere und Pedal. d-dur '/.. 

Hierzu noch ein Trio über diefen Choral. 

Es iſt gewißlidy an der Zeit oder: Nun 

freut euch, lieben Chriſten g’mein, zu 2 

Slaviere und Pedal. g-dur *,. Canto fermo 

im Tenor mit einer Variante. 

Gelobet feift du, Jeſu Chriſt, mit Pedal. 

g-dur *j.. 

Gott der Bater wohn’ und bei, mit Pedal. 

d-dur *;, mit einer Variante, 

Gottes Sohniftfommen, mit Pedal. g-dur ?/,. 

Herr Gott, dich loben wir, a 5 voci mit 

Pedal. e-dur allabreve. 

Trio super: Herr Jeſu Chrift, did zu und 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 
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wend', für 2 Claviere und Pedal. g-dar ’. 
Mit zwei Varianten. 
Ich hab’ mein’ Sach' Gott heimgeſtellt, 
mit Pedal. a-moll allabreve. 
Fantasia sopra: Sefu meine Freude, manız- 
liter. e-moll *, mit einer Variante. 
Jeſus Chriſtus, unfer Heiland, dreimal, 
namlich: 
mit Pedal (sub communione). e-moll *.. 
Alio modo mit Pedal. e-moll ";.. 
Fuga a 4 voci, mamualiter. f-moll ‘, mit 
einer. Bariante. 
Fughetta super: Auf dich hab’ ich gebeiit, 
Herr, manualiter. a-dur "=. 
Komm, Gott Schöpfer, heiliger Geiſt, i 
Organo pleno. a-dur ”,;. Canto fermo ım 
Pedal mit einer Variante. 
Komm beiliger Geilt, Herre Gott, ma 
mal, nämlich: 
Fantasia in Organo pleno con Pedale. f-dar 
+, und 
Alio modo a 2 Claviere con Pedale. g-ier 
®;, mit zwei Varianten. 
Kommit du nun, Jeſus, vom Himmelbei— 
unter, für 2 Claviere und Pedal. g-dur'- 
Chriſte, aller Welt Troft, für 2 Glarer 
und Pedal. a-moll allabreve. Canto fermo ir 
Tenor. 


. Fuga sopra: Magnificat. mit Pedal. i-dur 


allabreve. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


31. 


32. 


33. 


35. 
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Meine Seele erhebet den Herrn, für 2 Cla- 

viere und Pedal. d-moll *.. 

Nun danket Alle Gott, für 2 Claviere und 

Pedal. g-dur *. Canto fermo im Sopran. 

Run lomm, der Heyden Heyland, dreimal, 

und zwar: 
für 2 Claviere und Pedal. g-moll /.. 

Trio mit Pedal. g-moll */.. 
In Organo pleno. g-moll allabreve. Canto 
fermo im Pedal mit 3 Varianten: 

O Gott, du frommer Gott, 9 Partiten. 

e-moll *.. 

D Lamm Gotted, unſchuldig, mit Pedal. 

a-dur ?/, mit einer Variante. 

Schmüde did, o liebe Seele, 2 Wlaviere 

und Pedal. es-dur ?/.. 

Sei gegrüßet, Jeſu gütig, mit 11 Bariatio> 

nen. g-moll ?/.. 

Balet will ich dir geben, zweimal, und zwar: 
mit Pedal. b-dur *j.. 
Mit Pedal. d-dur *,. Der Choral im 

Dedal mit einer Bariante. 

Bom Himmel body, da komm' id her, 

pvermal: 

Fughetta, manualiter. c-dur '/.. 
Fuga con Pedale. c-dur ‘,.. 

Bon Gott willicdh nicht laffen, mit Pedal. 

f-moll */,. Canto fermo im Pedal. Mit einer 

Variante. 

Wachet auf, ruft und die Stimme, für 2 
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GSlaviere und Pedal. eos-dur '/. Canto fermo 
im Tenor. | 
36. Wenn wir in hoͤchſten Nöthen fein, für 2 
Glaviere und Pedal. e-moll *.. 
37. Ber nur den lieben Gott läßt walten, mi 
Pedal. c-moll ‘. 
38. Wir glauben All’ an ‚einen Gott, Edi: 
pfer, zweimal: 
Sn organo pleno, mit, Pedal. wol 2. 
Fughetta, manualiter. e-moll «/.. 
39. Bir glauben All’ an einen Gott, Bater, 
& 5 voci. 2 Clav. con Pedale doppio. f-dar ';. 
Im Ganzen ergeben fi hieraus, einfchließlich der 9 
Choral- Bearbeitungen aus dem 3. Theile der Clarie⸗ 
Mebungen, an größeren und Iunftreichen Choral-Borfpisks 
nicht weniger ald 98. .' 
Hierzu treten ferner die fünf Bearbeitungen über bes 
Choral: „Vom Himmel bed, da fomm ich ber.’ 
Die funftvolle Behandlung diefed Chorals, welde n 
dem dritten Sabe die Hauptmelodie viermal neben m - 
in einander verjchlungen zeigt, war, wie feiner Jet ke | 
richtet werden wird, zum Gefchenfe für die ven Mizler 
geitiftete Mufikaliſche Gejellichaft bejtimmt. 
Dieje Bariationen wurden zu Bachs Lebzeiten um 
dem Titel: 

Canoniſche Veränderungen über das Veib— 
nactölied: „Vom Himmel bed, da komm’ id 
ber“. für die Orgel mit 2 Glavieren und Pr 
dal. Nürnberg bei Balthaſar Schmidt, 

gedrudt. 
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Außer diejen zahlreichen Choral: Vorfpielen und Be— 
arbeitungen mag noch Manches von Bach geichaffen wor- 
den fein, was jeitdem verloren gegangen if. Dad Vor— 
handene aber reicht hin, um von der großen Schöpfungd- 
gabe und der erhabenen Auffaljung Zeugniß abzulegen, 
in welcher der große Meifter diefen Theil feiner Thätig- 
feit behandelt hat, zumal auch, wie er bemüht war, fei- 
nen Geiſt und feine kirchliche Kunft auf feine Schüler, . 
por Allem aber auf jeine Söhne zu verpflanzen. 

Abgefehen von diejen zu kirchlichen Zweden beftimm- 
ten oder diejen fich annähernden Orgelitüden hat Badı 
eine Anzahl von foldhen, für den concertmäßigen Vorttag 
berechnet, geſchrieben. 

Hierher find zunächſt zu rechnen: 

a. die Bd. J. S. 146 bezeichneten 6 Sonaten oder 
Trios für 2 Claviere mit obligatem Pedal, welche, 
wie dort erwähnt, als Uebungsſtücke für Friedemann 
Bach componirt waren. 

Ferner gehören hierher: 

b. zwei Sonaten oder Triod in d-moll und in es-dur. 

e. zwei dergleichen in a-dur und g-moll. 

d. drei Soncerte für die Orgel in c-dur, a-moll und 
d-moll für zwei Manuale und Pedal. 

e. Sechs Heine Orgel-Phantafien. 

f. Pafterale in 4 Süßen (f-dur, c-dur, c-dur und 

f-dur). 

g. Passacaglia, für 2 Glaviere und Pedal gejchrieben, 
c-moll °’;,, unftreitig eines der großartigften und 
vollendetiten Tonwerke für die Orgel, welches je ge: 


Ichrieben worden iſt. Diefelbe befteht aus con- 
%6. Bach't Leben. IL 17 










herrlichen fünfftimmigen Grave und im c-moll ‘ 
m. Thoma Albinonium elaboratum per loannem $ 
bastianum Bach und Fuga supra thema 
a-dur und h-moll %ı. 
n. Concerto di Signore Vivaldi, — 
FOrgano à 2 Claviere e Pedale. g-dur ©, 
0. Goncert für die Orgel mit 2 Claviere und Perl 
g-dur 4 
Noch Forkel (S. 59) hatte geglaubt, daß die ZH 
der großen Präfubien und Fügen mit obligatem hetel 
deren Anzahl ſich damals nicht genau beſtimmen lich, er 
Dutzend nicht überfteigen werde. Wenn nad obiger 3" 
fammenftellung bereits eine fo ſehr viel größere Zahl br 
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artiger Zonftüde bekannt ift, fo ergiebt ſich daraus, wie 
zur Zeit Forkels jene Arbeiten verzettelt und zerftreut ge- 
wejen fein mögen, fo wie, daß felbft Bachs Söhne, ven 
denen er ja den eigentlichen Kern feiner Yebendffizze er- 
halten hat, eine einigermaßen zutreffende Ueberficht deſſen, 
was ihr Vater in diejer Richtung geichaffen hatte, nicht 
gehabt haben. 

In jedem Falle würde es eine eben fo unfruchtbare, 
al8 jchwierige Aufgabe fein, auf das einzelne jener zahl: 
reichen, von der reichiten Ideenfülle überiprudelnden Com— 
pofitionen edeljten Styld einzugeben. Wohl haben We- 
nige wie Bad) das große Inftrument in der ihm gebüh— 
renden Weife zu behandeln gewußt, aber Niemand bat 
wie er für daffelbe in einer Bollendung geichrieben, welche 
neben dem bejenderen Felthalten des erhabenen und hei— 
ligen Grundcharacters deffen Ausdrucksfähigkeit und Schön- 
beit jo vollitändig zur Geltung bradıte. Freilich gehört 
zu dem Vortrage der Orgelwerke Bachs außer jener emi- 
nenten techniſchen Fertigkeit, welche der große Tonſetzer 
als ſelbſtverſtändlich vorausſetzte, noch die beſoudere Kennt— 
niß der Regiſtrirkunſt, durch die er ſelbſt, wie wir ſeiner 
Zeit geſehen haben, fo außerordentliche Wirkungen ber- 
porzubringen verftund. 


17° 


L. 
Die Elavier- und übrigen Intirumental- 
Compofitionen. . 


Wie nad) allen Richtungen feiner Kunft bin, fo wer 
Bachs Thätigkeit auch in Bezug auf die Glavier- ed 
Inftrumental- Compofition von dem feltenften Reichthen 

Hier, wo Inhalt und Form eine völlige Freiheit der 
Bewegung geftatteten, wo Alles ihn fern ab von dem Che 
racter des kirchlichen Styls in die Zauberfreife der web 
lichen Phantafle überleitete, die er mit dem Behagen mr 
beſchränkten Empfindend durchfchritt, bier ſprudelte ter 
Duell feiner Erfindung in reich funfelndem Erguß un 
in ſchrankenloſer Fülle. 

Weit über die beichränfte Methode feiner Zeit hinank 
greifend erjchloß er hier mit kühnem Schwunge das neh 
faum betretene Gebiet, auf dem jpäterhin die Hercen der 
Kunft ihre glänzenden Bahnen wandeln fellten. 

Wohl hatten große Meifter vor und neben ihm u 
geiftlichen Weifen und in erhabenen Tonwerfen für di 
Kirche dem auffchwellenden Drange nach höherer Bela: 
dung Genüge zu leiften gefucht; wehl hatten Andere fit 
dad Drama und auf der Bühne glanzvolle Pfate M 
Schritten. 
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Aber für jene herrlihen Ergüffe der Kunft, die ab- 
gelöft von jedem äußerlichen Stützpunkt nur in ſich und 
Durch ſich felbft zu wirfen beftimmt find, in denen Geift 
und Seele, Sinn und Empfindung allein in den Gedan— 
fen weben, die in die Töne und Harmonien niedergelegt 
worden, bort waren bis dahin nur wenige thätig gemwe- 
jen, und was fie gejchaffen, wie bedeutend es für ihre 
Zeit erjcheinen mochte, gehörte eben der Zeit, ihrem 
Ideenfreife und ihren Formen an. 

Bad) trat über dieſe hinaus, in das kommende Sahr- 
hundert hinein, das die Vollendung der Saaten jehen 
und bewundern follte, die er mit weit ausfchauendem 
Blide ausgeitreut. | 

Daß ein Clavierjpieler und Tonſetzer ſeines Ranges 
für das Glavier, wie unvolllommen feine Technik damals 
im Allgemeinen noch behandelt werden mochte, eine ſehr 
große Zahl von Stüden fchreiben Fonnte, dab er in die- 
jen eine ſolche Fülle, einen jo blendenden Reichthum an 
glänzenden Gedanken, an Reiz, Schwung und Empfin- 
dung zu entwideln vermochte, würde an fi) kaum über- 
tafchen können. Doc würden die merkwürdigen Gombi- 
nafionen, vermöge deren der große Tonſetzer zwei, drei 
und vier Flügel neben- und miteinander und zur Beglei- 
tung des Orchefterd hat wirken laffen, immerhin zeigen, 
daß für ihn die Grenzen nicht gezogen waren, welde 
anderen Meiftern ihre Schranfen eben. 

Daß er aber noch über diefe Grenzen hinaus in ber 
faft noch umbelannten Weife der reinen Inftrumental- 
Eompofition Werke zu jchaffen vermochte, die noch jebt 
nach mehr als hundertjähriger Entwidelung dieſes Zwei: 
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ges der Kunft mit voller Bemuntermg gehört, als Mx- 
fter derartiger ZTonfchöpfungen betradytet werben Tönen, 
daß zeigt die ungeheuere Ueberlegenheit des feltenen mb 
ausgezeichneten Mannes. 

Bei alle dem, und bei Betrachtung deſſen, was er 
auf anderen Gebieten der Kumft geleiftet, muß bie Menge 
feiner derartigen Schöpfungen und deren zum Theil m 
gewöhnliche Anstehnung in Exrflaunen feben. Und bie 
Erſtaunen fteigert fih, wenn deren Juhalt, geiftige Tick 
md, kunſtvolle Ferm zugleich mit in-Betradht gezogen 
werden. | 

Wenden wir und von diefen allgemeinen Beirat 
gen feinen Gompofltionen 

A. 
für das Slavier oder den Flügel allein 
zu, fe finden wir: 

Sechs Heine Präludien zum Gebraude für Ir 
fänger in e-dur, e-moll, d-dur, d-moll, e-dur m? 
emoll, in Götben cemponitt. 

Zwölf feine Präludien, muthmaßlich aus frabem 
Zeit (Weimar). 

15 zweiftimmige Inventicnen. 

15 dreiftimmige Inventionen in denſelben Ir 
arten, wie die vorigen, aus fpüterer Zeit, permatb» 
lich zu Anfang der Leipziger Periche geſchrieben 

Fine Inventien oder Kantafie in c-moll 

Mehrere Fleine zweiftimmige Augen. 

Eine Zuge in c-moll (ans dem Glavierhüdlein), i 
Götben entftanten. 
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e Glavier-lebung erften Theil, „beftehend- in 
raeludien, Allemanden, Correnten, Sarabanden, 
iquen, Menuetten und anderen Galanterien, 

Denen Liebhabern zur Gemüths Ergößung ver- 

fertiget 

von 
Johann Sebastian Bach 

irstl. Anhalt Töthenschen würklichem Gapellmei- 
ıd Directore Chori Musici Lipsiensis Partita 1. 


Im Berlag des Autoris.“ 

r Inhalt diefes merkwürdigen Werks befteht aus 
:n (Partiten), deren jede eine Einleitung (Präam- 
‚, Präludium, Overtüre, Sinfonie, Fantasie), ferner 
ıllemande , Menuetten , Correnten , Rondeaus, 
cios, Scherzos, Burlesquen, Sarabanden, Ga- 
, Passepieds und Giquen, daher eine vele Mu- 
te der damals beliebten Salonftüde enthält, in 
: für jede Suite diefelbe Zonart, d-dur, c-moll, 
, d-moll, g-dur und e-moll beibehalten war. 

e Suite war eine zu jener Zeit beſonders in Frank— 
tebräuchliche Art ven Kammermufif und beitand 
ner Folge von Säben, weldye in dem Character 
mals belichten Tänze geichrieben waren, und denen 
Regel eine Einleitung ernfteren Inhalts veraufging. 
iefen Suiten, den Trios, und der zu Bachs Zeit 
ichlichen Sonatenform hat ſich unſere heutige Se: 
ntwidelt. 

ie, dem erften Theil der Clavier-Uebung angehöri- 
sniten, in den Jahren 1726 bis 1730 einzeln her- 
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audgegeben, erſchienen 1731 zuſammengedruckt und errez⸗ 
ten bad höchſte Auffehen. Man findet unter ihmen Gig 
. vol von dem eigenthümlichiten Reiz und von der vol. 
enbetften Eleganz. So in Partita I. die Allemande u 
die reizende caprictöfe Gique, in Partita IL bas leidt- 
ipielende Rondo, in Partita IV. die pafhetifch begimmenke, 
dann in den glänzendften Motiven bahinbranfende Duver 
türe und die einfach melodiſche Gique, in Partita V. bei 
Präambulum in feinem concertirenden Character unb ie 
Partita VI. die Toccata in ihrer breiten, glanzuollen &e 
bendigfeit. 

Der Elavier-llebung 2. Theil , beſtehend in cm 
Concerto nach italienifchem Gusto und einer Onweriie 
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nach franzöftfcher Art,. vor ein Clavieymbel mit zwei 


Manualen, denen Liebhabern zur. Gemũths Ergökung ven 
J. S. Bach, Hodhfürftl. Sächs. Weilsenfelsischen Kap 
meiftern und Dir. Chori Musici Lipsiensis“, erſchienes 
1735 zu Nürnberg. 

Dies Werk enthält zunächft ein Eoncert f-dur’ı 
Andante, *, Presto f-dur allabreve. 

Es ift für die Bachſche Weiſe einfach zu nennen, che 
übergroße Schwierigkeiten, melediös, oft dem Character 
moderner Muſik nähertretend. Es erfordert ein mehr ſau— 
bered und ausdrucksvolles ald brillantes Spiel. 

Selbft der Bach nicht eben freundliche kritiſche Ru 
ſikus (A. Scheibe, Hamburg 1745. S. 637) konnte nicht 
umhin, dies Concert mit folgendem reichlichem Lebe 3 
empfehlen: 

„Vornehmlich ift unter den durch öffentlichen Drad 
bekannten Mufitwerfen ein Clavierconcert befindlic, md 
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ches den berühmten Bach in Leipzig zum Verfaſſer hat 
und aus der großen Tonart F geht. Da dieſes Stück 
auf die beſte Art eingerichtet ift, Die nur in diefer Art 
zu jeßen anzuwenden ift, fo glaube ich, daß es chne Zwei— 
fel allen großen Componiſten und erfahrenen Clavierſpie— 
lern fewohl, ald den Liebhabern ded Glavierd und der 
Muſik bekannt fein wird. Wer wird aber auch nicht fo- 
fort zugeftehen, daß dieſes Glavierconcert als ein voll: 
kommenes Mufter eined wohleingerichteten einftimmigen 
Concerts anzufehen ift? Allein wir werden auch noch 
zur Zeit jehr wenige oder falt gar feine Concerte von fo 
vortrefflihen Eigenſchaften und von jo wohlgeordneter 
Ausarbeitung aufweilen fönnen. Ein fo großer Meifter 
der Mufif ald Herr Bach ift, Der ſich infonderheit des 
Claviers faft ganz allein bemächtigt hat und mit dem wir 
den Ausländern ganz ſicher troßen können, mußte ed aud) 
fein, und in diefer Satzart ein ſolches Stüd zu liefern, 
welches den Nacheifer aller unferer großen Somponiften 
verdient, von den Ausländern aber vergebend wird nach— 
geahmt werden.” 

Diefer 2. Theil der Clavier-Uebung enthält ferner 
eine Suite, beftebend in: 

Einer Ouvertüre h-moll *.. 

Gorrente ?.. 

2 Gavotten Y.. 

2 Paſſepieds in h-moll und h-dur ?;,. 

Sarabande *i,. 

2 Bourreed allabreve. 

Gique *;s und einem reizenden, melodifd, rhythmiſchen 


Echo yrR 






are 
Joh. Seb. Bad, 
Konigl. Pohln. und Churfürftt. Sicht. Heff-Gompefünt, 
Kapellmeifter und Director Chori Musiei im Leine 
Nürnberg in Verlegung Balthafar Schmidt.” 
Dieje Arie (g-dur ”/,) enthält: 
6 Variationen zu 1 Clavier. (Mr. 1.2 34 
und 22.) 
1 Ouvertüre desgl. 
3 Bariationen (5. 7. 29) für 1 oder 2 Glavie. 
10 Bariationen (8. TI. 13. 14. 17.20.95 8 
28.) für 2 Glaviere. 
1 Cauon (6.) alla secunda zu 1 Glavier, 
1 „ (9. alla terza desgl. 
1 „ (12) alla quarta desgl. 
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1 Canon (15.) alla quinta desgl. (andante). 

1 „  <(18.) alla sexta desgl. 

1 „ (21. alla settima desgl. 

1 „  1(24.) alla octava dedgl. 

1 „ (27. alla nona desgl. 

1 Fugetta (Nr. 9.) zu 1 Clavier, vierftimmig. 

1 Quodlibet (Nr. 30.) zu 1 Glavier. 

Auf der Schlußjeite des in der Königl. Bibliothek zu 
rlin befindlichen Gremplars findet fidy folgende inter: 
ınte Bemerkung: 

„Aus einer mündlichen Nachricht des berühmten Dr- 
ganiften Johann Chriftian Kittel, eined Schülers 
Joh. Seb. Bachs: 

In dem letzten Quodlibet find von zweyen ehemali— 
gen Volks-Geſängen: „Ich bin ſo lange nicht 
bei dir geweſen, Ruck her, Ruck ber” und 
„Kraut und Rüben haben mich vertrieben”, 
die Melodien in eine funftreiche harmonifche Ber: 
bindung gebracht. Das Thema des erfteren fängt 
im erften Tact in der Tenorftimme an und wird 
im zweiten vom Discant nachgeahmt, und zwar 
in der Octave. Das Thema des zweiten hebt im 
zweiten Zact im Alt an und wird im dritten vom 
Discant in der Duinte nachgeahmt. 

Ich bin fo Tang nicht bei dir geweft, 
Ruck ber, Rud ber, Rund ber. 


Mit meinem ftumpfen Flederwiſch 
Drüb'r her, drüb'r ber, drüb'r ber. 


Kraut und Rüben 

Haben mich vertrieben. 

Haͤtt' meine Mutter Fleiſch gekocht, 
Wär’ ich länger g’blieben — blieben.” 













feinem Dienfte einen jungen Mann, * 
den er bei Bach im Clavier- und Otgelſpiel 
ließ. Der Graf litt an Schlafloſigleit und @ 
mußte ihm damm Nachts etwas vorfpielen, Er ä 
„ gelegentlid; gegen Bad) den Wunſch, einige Glavier 
munteren umd zugleich fanften Characters zu er 
welche geeignet wären, ihm in dem fchlaflofen M 
Erheiterung zu verfchaffen. Bach hielt Variationen jet 
zu feiner Zeit jo beliebte Mufifgattung am geile 
zur Erfüllung dieſes Auftrags und fo entftand bie sarlct 
Arie, welche ‚dem Grafen jo gefiel, dafı er fie nit 
genug hören Fonnte und fie vorzugäweife nur „feine Be 
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riationen“ nannte. Für feines feiner Werke hat Rad) 
ein fo hohes Honorar erhalten, wie für dies. Denn Kat- 
jerlingt fandte ihm 100 Kouisd’or in einem goldenen Be- 
her, ein wahrhaft fürftliches Geſchenk. 

Zu den Sompofitionen Bachs für Glavier allein ge⸗ 
bören ferner: 

Die hromatifhe Phantafie und Fuge 
in d-moll, 
eine der eigenthümlichften und nach allen Eeiten hin be- 
deutendften Glavier-Gompofitionen, die je gefchrieben wor- 
den find. 

Das Stud beginnt mit der Phantafie (d-moll */,), 
deren reiche und glänzende, in der Vorführung und Ver: 
arbeitung der Ideen auf bewundernswerthe Art fich dar: 
ftellende Steigerung alle Stimmen entfaltet, deren die 
chromatiſche Zonleiter fähig ift. Aus dem wirbelnden 
Strome ber durch alle Töne ſchillernden Paſſagen, mittelft 
ernfter recitativifcher Gänge in die fefteren Formen eines 
harmoniſchen Gepräges überleitend, |pielt in buntem Wed)- 
ſel der Farben ein Drängen und Wogen an unferem Blid 
berüber, der beweglichen Meereöwelle gleid), die im Abend: 
golde der finkenden Summe auf und niederfteigt. Aus 
iht entwickelt fi) die dreiftimmige Zuge (f-dur ?,,) in je- 
ner ernftfinnigen Eleganz, jener überfprudelnden Fülle der 
Gedanken und zugleich in jener harmenifchen Kärbung, 
welche nur in den Fugenwerken Bachs zu finden ift. 


Das wohltemperirte Clavier. 


Des erften Theild diefed merkwürdigen und ausge— 
Kihneten Werks, welches den früheren Perioden I. ©. 


D 
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Bachs feine Gatftehung verbantt, ift bereits (Bb. 1. S. 1) 

"unter ben in Göthen auſtandenen Arbeiten des 
gedacht worden. Der zweite Theil, welcher, mie jmm, 
24 Präludien und 24 dazu gehörige Tuner enthält if 
ſpaͤter gefertigt und fällt ohne Zweifel in die Mitte de 
Leipziger Zeit. 

"Das Werk enthält, aljo im Ganzen 48 Praladien md 
eben fo viel Fugen in allen Tonarten. „ 
Der erfte Theil führt den Titel: 
„AXIV Präludien und Augen durch alle Tomarten ua) 

semitonia, ſowohl tertiam majorem ober UL Ba 
Mi anlangend, als auch tertiam minorem, Re, 
Fa betreffend. Zum Nutzen und Gebrauch der 
begierigen mufikaliſchen Jugend, als auch bern I 
diefem Studio Habil jeyenden beſonderen + 
aufgeſetzt und verfertiget von I. ©. Badı, #1 
Hochfürſtl. Anhakt-Göthenjchen Gapellmeifter und 
rector der Kammer-Mufiquen.” 

Die zweite Abtheilung führt die Sabreszahl 110 
während der erfte Theil in einer alten Abjchrift die Job 
reszahl 1722 trägt. 

Beide Theile find fat durchweg mit Meifteritiden 
gefüllt. 

An ſich würde es gewiß nicht in Vermundermmg Ihe 
tönnen, wenn unter einer jo großem Anzahl von Side 
derfelben oder mindeftens ſehr gleichartiger form m 
Gattung und daher auch ähnlichen Characters fih 
ſolche ſchwaͤcheren Inhalts, weniger vollendet in ber dt 
arbeitung befunden hätten. Bei Bad ift mam midt 4 
wohnt, dies voraugzufeßen. Wohl aber erleunt nun“ 
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jenigen Nummern, welche nicht, wie die übergroße Mehr- 
zahl, den Stempel der vollen Reife an fidy tragen, jehr 
leicht als Arbeiten aus jeiner früheren Zeit, zum Theil 
als Zugendarbeiten heraus, welde ver der Göthener Pe- 
riode, in der der erſte Theil des Werks zuſammengeſtellt 
wurde, gefertigt und möglicherweife nur deshalb aufge- 
nonmen jein mögen, um die einmal feitgejeßte Zahl der 
Stüde voll zu maden. 

Daß Bach, der alle feine früheren Arbeiten fortwäh- 
rend der lieberarbeitung durch Die verbejjernde Hand des 
vollendet gewordenen Meilterd unterzog, jeine kritiſche 
Aufmerkſamkeit diefen Stüden bejonderd zumendete und 
an ihnen jo lange änderte, feilte, umjchuf, Lid er mit 
zufriedenem Blid das Ganze und die einzelnen Theile 
betrachten Tonnte, das ergiebt ſich bei dem vorliegenden 
Berk aus den, bis in das kleinſte Detail gehenden Cor— 
recturen, welche die vorhandenen Original-Handſchriften 
and verjchiedenen Zeiten jeined Lebens nachweiſen. 

Kaum gewährt irgend eine Arbeit ded großen Tonſetzers 
einen jo tiefen Einblid in deſſen künſtleriſch formende, 
Bätig bejiernde Natur, ald dies. Won den forgfältigen 
und wiederholten Ueberarbeitungen, welchen er inöbejon- 
dere den erften Theil unterzogen hat, giebt die große 
Renge von Varianten Zeugniß, welche zu demfelben vor: 
Janden find und von denen eine eigene Sammlung zu- 
ammengeftellt werben fünnte. 

Die Form des Präludiums als Kinleitungsfaß lag in der 
wuftlaliichen Richtung feiner Zeit. Es war eine Art von 
Phantafie in dem Character des eigentlichen Tonſtücks, 
Beide dazu beftinmt war, in died einzuführen. Das Prä- 











niſch — mit ben Sünften des doppelten 6 
punfts verfehen, eben feinen weiteren Zwed hatte, als 
Aufbieten der Formen-Gelehrjanfeit. 

In diefer Form und in diefem Weſen fennen wich 
bei Bad) nicht. Unter feiner Meiſterhand geftaltete fih 
die Fuge zu einer wirklichen Kunftform im ber Mufik 
Die Characteriftit der Themata und Nebenmotive, 
Freiheit und der glänzende Reichthum in ber burdfül 
den Behandlung derjelben, die Reinheit des Sahes m 
die Selbftftändigfeit im den einzeimen Stimmen, A 
dies find Eigenſchaften, welche ſich dort im der had 
Vollendung zufammenfinden. Dazu fommt die wunder 
bare Mannigfaltigfeit der Erfindung, welde wicht mt 
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ded Zugentbema von den zahlreichen anderen Fugenmo- 
ven ganz beſtimmt unterjcheidet, jondern auch jeine be- 
ndere und eigenthümliche Art der Bearbeitung mit ſich 
ingt, welche jo hervortretend ift, daß Kirnberger mit 
‚echt jagen konnte: „Sede feiner Fugen hat einen genau 
ftimmten Character, fowie ihre eigenen davon abhän- 
‚gen Wendungen in Melodie und Harmonie. Wenn man 
iher eine kennt und vortragen kann, fo kennt man 
irflih nur eine und kann auch nur eine vortragen, 
aftatt daß man Folianten voll Fugen vieler anderen Com⸗ 
miften aus Bachs Zeitalter Tennt und vortragen Fann, 
bald die Wendungen einer einzigen begriffen und der 
and geläufig find.” *) 

Aus diefen beiden Gattungen von Muſik ift dad wohl. 
mperirte Clavier zufammengefebt. Das Präludium und 
je dazu gehörige Zuge bilden mit einander ein Ganzes 
on untrennbarem Character. Es find ZTonftüde, welche 
ı der Form jener Zeit und in diefer noch heut von der 
deliten Bedeutung, ihren bejonderen Gedanken ausdrücken 
nd diejen, etwa mit Ausnahme der wenigen den Sugend- 
Irbeiten Bachs angehörigen Säße, in höchſter künſtleri— 
ber Vollendung darftellen. 

Wohl kann jeder angehende Tonſetzer in ihnen eine 
eiche Duelle des Studiums in Bezug auf die Form und 
ie Verarbeitung der Gedanken, und in characteriftifcher 
Bendung derſelben einen unerfchöpflichen Reichthum ber 
Belehrung finden. 

Aber auch in Bezug auf den Gehalt ded Werks wird 
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) Kunſt des reinen Satzes. Thl. J. ©. 203. 
I.©. Vach's Leben. IL 18 
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e8 faum eine Arbeit des großen Meifterd geben, in wel: 
cher die Gedanken jo feft und fiher, wir möchten fagen 
in jo überzeugender Weiſe hingeftellt find, wie jn Liefer. 
Bach durchmißt in feinem wehltemperirten Glavier micht 
bloß alle Tonarten ded Inſtruments, er durchläuft and 
mit künſtleriſcher Grazie und reichem Geiſte alle Stadien 
der Empfindung und des Ausdrudd, wie er fie auf 
faffen vermochte und ftellt fie in jener ihm fo eigenthüm: 
lichen Weiſe dar, die vor ihm und nach ihm fein Anderer 
zu finden vermodht hat. 

Wir begegnen in den Süßen dieſes Werks nicht bier 
der heiter ſpielenden, fich in die glänzenden Gewante 
jugendlichiter Friſche und Munterfeit Tleidenden Lame, 
wir finden darin auch neben der vollen Größe und dem 
Ernſt feiner höheren Ziele Stüde von einem Wohlllanze, 
einem Reichthum und einer Feinheit der Mobulatien, 
einer, man möchte ſagen Inrifchen Gefühlötiefe, wie fen 
der heutigen Zeit der remantiſchen Anſchauungen und Gm 
pfindungen geſchrieben jein fünnten, wenn beut irgend en 
Tonſetzer je ſchreiben Fönnte, wie Bach ver 120 Jahren 
gejchrieben bat. 

Darum befindet fih Das woebltemperirte Glarier met 
nur unzweifelbaft in Den Händen Der weit übermiegen 
den Zahl der Muſiker ven Rang und der Muſikfreunde 
von tieferer Bildung, ſondern es wird auch wehl mt 
wenige Mufifer von Bedeutung geben, die üich md 
an den zum Theil jebr erheblichen Schwierigkeiten dice 
Werks, insbelendere was das reine Zpiel in mehr 
gleichlaufenden Stimmen betrifft, berangebilter bänen 

Es bat kaum eine Zeit gegeben, in welcher das mi! 
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mperirte Clavier nicht feinen Rang und feinen Werth 
"hauptet hätte. Während die größeren Arbeiten Bachs, 
Bbejondere jeine Kirchenwerfe, der Vergeſſenheit anheim- 
fallen waren, zum Theil verjchollen und zerftoben fchie- 
en, iſt ed dies Merk gewejen, das feinen Namen den 
eitgenofjen und eritehenden Generationen wach gehalten, 
in Andenken auf die ſpäteren Perioden übertragen, bie 
segangene Zeit an die jetzige angeknüpft bat. 

So haben wir daffelbe, auch abyejehen von feinem 
meren Werthe, mit dem dankbaren Blide zu begrüßen, 
er fo trefflichen und bewährten Dienften ziemt. 

Wenn wir dies jchöne Werk von unjerem heutigen 
ztandpunkt aus in der vorangedeuteten Art zu beurthei- 
n haben, jo darf man dabei aber nicht außer Acht laf- 
n, daß die Verhältniffe zur Zeit Bachs in Bezug auf 
ie Technik des Clavierſpiels wejentlich anderer Art wa- 
m. Bereitd ift an dem geeigneten Ort näher außein- 
ndergejeßt worden, da feine Spielart und demgemäß 
ud) feine Lehrmethode für das Slavier eine von dem bis 
ahin gebräuchlichen Syftem völlig abweichende und neue 
dat. 

Um aber Stüde, wie die des wohltemperirten Cla- 
ſiers nicht nur jeßen, jondern auch ſpielen zu können, be- 
trfte es erheblicher Verbeſſerungen an den damaligen 
Bavieren, auf welchen man in ihrer gebräuchlichen Con- 
tuction nicht im Stande war, alle zwölf Tonarten in . 
oͤlliger Reinheit darzuftellen. Die Neuheit des Syſtems, 
wech welche allein ed möglich werden Fonnte, von dem 
isher gewohnten Wege abzugehen, Tonnte einen Mann 
die Bach nicht fchreden. Er bediente fi) ausjchließlich 
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der bundfreien Inſtrumente und hatte mit dieſen, welde 
eine reine Stimmung zuließen, alle Tonarten in ſeiner 
Gewalt. 

Zur vollen Beurtheilung der Freiheit und Größe, in 
welcher er feine Glavierftüde fehrieb, darf man dieſen, 
unferer jeßigen Auffaſſungsweiſe fern liegenden Rüdhld 
auf die Technik jener Zeit nicht außer Acht laſſen. 

Es kann nicht die Rede davon fein, den großen Raid 
thum in Darftellung und Gedanfen erichöpfend oder and 
nur annähernd zur Anſchauung bringen zu wollm, ta 
der große Meifter in den 48 Stüden des „mohlteme: 
rirten Claviers“ niedergelegt hat. Bei Anführung te 
einzelnen Theile werden wir nur hie und da auf bie le 
fonderd bervortretenden Schönheiten aufmerkſam made: 
und hoffen, daß ſich daraus ein allgemeines Bild de 
umfangreichen Clavierwerks wird entnehmen lafien. 

Im Einzelnen enthält dasſelbe folgende Reihe ım 
Stücken: 

J. 1. Theil. 

1. Präludinm und vierſtimmige Fuge in e-dur' 
Das Präludium mit feinen gebrochenen Accerdielzen 
und feiner flaren Melodie it ein Yieblingeitud de 
Salons gewerden.*) Im der uriprünglicen Yar 


) Gounod hat zu diefem Präludium für defier Ausführung in 
. den Salons Violine und Horn, ſelbſt Geſang geiekt; Profcheled ri 
Ntioloncello : Begleitung dazu erfunden, weldhe and bei einer AR 
anderer Präludien des „wohltemperirten Claviers“ Anwen 
gefunden bat S. deſſen „Melodiſch-contrapunktiſche Stu— 
dien, Leipzig bei Fr. Kiſtner.“ 

In letzter Beziehung machen wir auf die vortreffliche Beurtkeilun 
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beitung war es länger. Da aber die zweite Hälfte 
nur eine Wiederholung der erſten war, ſo ſtrich 
Bad) fie fort. Ihm war die Einheit und Durch— 
arbeitung des muſikaliſchen Gedankens wichtiger als 
die Länge des Stüdd. Es liegt eine reizende Träu— 
merei in diefem ſanften Tonfluß, der wie ein ruhi— 
ger Bach über hellglänzendem Geftein daherfließt. 

2. Praludium in c-wmoll *,, Zuge dreiftimmig “.. 
Das Praludium ift gleichjam eine Umfchreibung des 
eriten in verändertem Character. In unruhiger Be- 
wegung ftrömt der Duell der Zöne vorwärts, ſich 
in raufchender Eile durdy Laub und Feljen jeine 
Bahn fuchend. Auch die Fuge mit ihren in unru- 
higer Keckheit fich bewegenden Motiven bildet einen 
vollendeten Gegenſatz zu der eriten Fuge. 

3. Präludium in cis-dur °/s mit dreiftimmiger Buge */.. 
Das Praludium ift in den [päteren Bearbeitungen 
weſentlich gekürzt worden. Die geftricdyene Stelle 
von 35 Tacten ftimmte mit dem Character ded Vor— 
hergehenden nicht überein. Es lag ein anderer In- 
halt in derjelben. Bad) mochte diefen Mangel an 
fünftlerifher Einheit nicht durchgeführt jehen und 
opferte daher den ganzen Sab.*) Dies Präludium 
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ſes Werts aufmerkjam, welche aus der Feder eines ausgezeichneten 
Kifers in Nr. 52 des 1. Jahrgangs (1863) der Allg. Leipziger 
flal. Zeitung enthalten ift uud welche fich über Bachs Befonder- 
tim Allgemeinen und ſpeciell über das „wohltemperirte Clavier“ 
höchſt beachtenswerther Weiſe ausipricht. 


Hilgenfeld ©. 74. 
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mit feinen Umfehrungen it ven einem jelriam liet: 
lichen Reiz und fönnte wie ein Lied chne Kerte 
betrachtet werden. 

Präludium in cis-moll *,. Die fünfftinmige auge 
in ernitem Character und reichftem Aufbau Le 


Themas und der zwei Nebenmetive bildet ein Tcı 


ſtück von vollendeter Schönheit. 

Präaludium in d-dur *,,, Fuge vierftimmig *, m 
beiterer, jpielenter Bewegung, gegen ten Schlaf 
bin in eine fchwermüthige Stimmung audgehet, 
die Fuge voll tiefen Ernftes und fefter Größe mit 
jeltfam geformtem Motive. 

Dräludium in d-moll %,, Zuge dreiftimmig ’,, me 
landholifche Bewegung, unruhig fehnendes Streben 
Präludium in es-dur *,, Zuge dreiftimmig ' 
Präludium in es-moll ?;,, Fuge dis-moll, großartig 
und ernit. 

Präludium in e-dur ';., Fuge dreiltimmig '« 
Präludium in e-moll *,,, Fuge zmeiftimmig ’+ 


. Präludium in f-dur '2, Fuge dreiftimmig '+ 


Praludium in f-moll *,,, Suge vieritimmig ‘+ 
Präludium in fis-dur "16, Fuge dreiftimmig 'r 
Präludium in fis-moll *,, Auge vierjtimmig "+ 
Präludium u 
Präludium 
Präludium in as-dur *, Auge dreiitimmig ‘+ 
Präludium in gis-dur *.,, Fuge vierftimmi + 
Präludium in a-dur *,, Fuge dreiftimmig« 
Präludium in a-moll ° ,, Auge vieritirmig ‘r 


—⸗ 2 


— 2 
m 


g-dur ?% 6, Auge Dreiitimmia - 
n g-moll ’ ,, Fuge vierftimmi "+ 
) 


— 2 u. 
nd 


— 2 
—i ⸗ 


u. 


no. “ ı 
21. Präludium in b-dur *,,, Zuge dreiftimmig 'u 
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von characteriftiiher Bewegung und voll herrlicher 

Modulationen. 

Präludium b-moll ‘,,, Zuge fünfftimmig %, von faft 

in modernem Sinne tragiſcher Stimmung und voll 

von leidenfchaftlich-tiefer Erregung. 

). Präludium b-dur '/,, Suge vierftimmig *.. 

t. Präludium h-moll Andante */,, Fuge Largo vier- 
ftimmig *. Das Präludium mit feinem in ruhi— 
gem Ernfte fortjchreitenden Baß und den in fchwer- 
müthigem Geſange darüber ſich bewegenden beiden 
Dberftimmen, die in merfwürdigfter Bildung der 
Melodie entwidelte weit ausgeſponnene kunftreiche 
Zuge gehören den werthvollſten Stüden des erften 
Theild an. 


2 
“ 


Der zweite Theil, 


jedem Fall der beften Zeit des großen ZTonmeifterd ent- 

offen und von dem wenn gleich geringen Zufaße der 

gendarbeiten frei, welche fich in dem erſten Theile bie 

> da eingeftreut finden, enthält eine Zuſammenſtellung 

lendeter Meiſterwerke. 

Sogleich 

l. Das erſte Präludium in c-dur +, mit dem ſeltſam 
bewegten Motive und der feden, Klar und glänzend 
fi entwidelnden dreiftimmigen Auge in ?/, ift ein 
Sat, welcher das Gefühl der volllommenften Be- 
friedigung erwedt. 

. Präludium in c-moll */, und Zuge. 

. Präludium in eis-dur '.. Die zweiftimmige Zuge 
*s mit ihrem knapp gezeichneten und ſogleich im 
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zweiten Takt in der Umkehrung wieder erjcheinenten 
Thema, tritt ſchnell und in gedrängter Kürze auf. 

4. Präludium in cis-moll °/,, Zuge '?/, dreiftimmig. 

5. Präludium in d-dur '?/,, wie ein in heiterfter Pradt 
durdy Feld und Wald dahintönendesd Früblingelie, 
in welchem Alles Friſche und Freude atmet. Tie 
Fuge vierftimmig *, entwidelt den höchften Reid: 
thum in der Fülle und dem Glanz der contrapınl: 
tifchen Behandlung, ein wahrhaft reizendes Wufil- 
jtüd. 

6. Das Präludium in d-moll °j, und die dazu gebe 
rige dreiftimmige Fuge *;, gehören den vollkommen— 
ften und anziehenditen Stüden des Werkes an. 

7. Präludium in es-dur °;, und Zuge zu vier Sim 
men in Allabreve. 

8. Präludium in dis-moll */,, Zuge vierftimmig '. 

9. Präludium in e-dur */,, Fuge vierſtimmig Als- 
breve. 

10. Präludium in e-moll ®,, Fuge dreiftimmig Alla- 
breve. 

11. Präludium in f-dur voll von den berlidite? 
barmenifhen Wendungen, die Fuge dreiſtimmig“ 

12. Präludium in f-moll *,, in dem edelften rübrendte 
Geſang geichrieben. Die Auge ?,, in austrudr.e? 
Melodie, wie der Klagegefang eines lieblichen NIE’ 
chend, ftetd in neuen thränenvellen Wendungen Ber’ 
vorbrechend, ein Meifterwerf eriten Ranges ur 
vollfonmenfter Schöne. ”) 


) J. 8. Reichard bat in feinem mufifalifhen Kunftmayazia dr 
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. Präaludium in fis-dur °/,, ein Zwiegefang von leb- 
haftem Character und von ausdruddvollen feſt ausge— 
prägten Gegenſätzen in ftrengfter Durchführung, Die 
Auge dreiftimmig mit doppeltem Thema, Allabreve. 

. Präludium in fis-moll °;,, Fuge dreiftimmig mit 
drei Themen */.. 

. Präludium in g-dur ?/,, voll der reizendften MWen- 
dungen. Die Fuge dreiftimmig °/, Mar und durd)= 
fihtig dahinfließend wie der Duell eined Gebirges. 

. Präludium in g-moll %,, eruft und in großem Style 
gefchrieben, die Fuge vierftimmig mit doppeltem 
Thema */,, in weit gedehnter intereflantefter Bear: 
beitung. | j 

. Präludium in as-dur °/,, Fuge zu vier Stimmen 
mit zwei Themen */.. 

- Präludium in gis-moll *,, Fuge dreiftimmig mit 

zwei Themen °/.. 

- Präludium in a-dur '2,,, Fuge dreiftimmig .. 

- Präludium in a-moll *;, mit den ſtets wechſelnden 
chromatiſchen Motiven, die Fuge dreiftimmig mit 
zwei Themen */,. 

- Präaludium in b-dur , dreiftimmig mit zwei The- 
men ?/.. 

- Präludium in b-moll Allabreve, Fuge vierftimmig 
zu zwei Themen °/; in weitefter Ausarbeitung. 

- Präludium in h-dar %,, Zuge vierftimmig mit zwei 


Themen. 


1782, S. 197) diefe Zuge einer bejonderen Aufmerffamteit gewür⸗ 
- Er’fand diefelbe fo Mar und eindringend, den Gang der Stim- 

fo natärlih und unverworren, „wie man es faft nur in 
adelſchen Fugen finde.“ 
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24. Präludium in h-moll Allabreve, Fuge dreiftimniz 
zu zwei Themen ?,.. 

Died iſt Der allgemeine Inhalt des Werkes, melde 
unter den Glavier-Sompofitionen Bachs jedenfalls in a- 
fter Linie ſteht, und dem in feiner bejondern Eigenthin- 
lichkeit und in dem unerbörten Reichthum an Gedante 
und deren Berarbeitung fein Werk irgend eine andern 
Meiſters an die Seite gejegt werden fann. 

Sechs große Suiten, die Englifchen genamt, wel 
fte zuerft in England geftochen werden find, und mil 
Bach fie wahrfcheinlic, im Auftrage des dortigen Perle 
gerd componirt bat. Diefelben beftehen, mie die Suiten 
des eriten Theild der Klavier-Mebung aus jener beitinn- 
ten Reihe von Präludien, Allemanden, Conranten, Saw 
banden, Giquen ıc. und gehören zu den vortrefflihte 
Arbeiten Bachs. Sie find in a-dur, a-moll, g-moll, f-du, 
e-moll und d-moll gefchrieben und würden zum green 
Theil nod) jeßt mit Intereſſe gehört werden. 

SechsSuiten in b-dur, c-moll, a-moll, d-dur, $ 
grdur und e-moll und ein Theil einer Suite in f-mel 
(Präludium, Sarabande, Gique). 

Sechs kleine Suiten, die Franzöfiſchen gen, 
weil fie im franzöſiſchen Geſchmack geſchrieben find, in 
d-moll, e-moll, h-moll, es-dur, g-dur und e-dur. Ei 
aebören zu den eleganteften Stüden, welche aus Id! 
Feder gefloſſen find, und zeichnen fidy Durch reizende Me 
lodiſche Färbung aus. 

Vier Fantaſien mit Fugen in a-moll, b-dur und 
zwei in d-dur, aus früberer Zeit herrührend. 

Fantaſie in e-moll. 
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Capriccio mit Fuge in b-dur, mit dem Titel: Auf 
e Entfernung eined Freundes, aus Bachs frühe- 
r Zeit. (Siehe Band I. ©. 51.) Dies Stüd fol in 
nigen Abfjchriften den Titel: Capriccio sopra la 
ıntananza del fratre dilettissimo di I. S. 
ach führen und könnte auf die Abreife von Johann 
acob, Bachs zweiten Bruder gefertigt fein, der im Jahre 
704 in jchwedifche Dienfte trat. (Siehe Band I. ©. 24.) 
a8 ganze Werk ift in dem damals beliebten Sroberger: 
yen Programmftyl gefchrieben und enthält folgende 
Säge) ) 

1. Arioso adagio, iſt eine Schmeichelei der Freunde, 
um ihn von ſeiner Reiſe abzuhalten. 

2. Allegro. Iſt eine Vorſtellung verſchiedener casuum, 
die ihm in der Fremde fünnen vorfallen. 

3. Adagiosissimo. Iſt ein allgemeined Lamento der 

Freunde. 

4. Allegro. Kommen die Freunde zufammen und neh: 
men Abſchied. 

5. Allegro poco, Aria del Postiglione. 

6. Fuga, all’ imitatione di posta. 

Acht Zoccaten in d-dur, d-moll, e-moll, fis-moll 
ad c-moll, unter denen zumal die in fis-moll glänzend 
ad erfindungdreich, in contrapunktiſcher Hinficht von 
aßerordentlicher Meifterfchaft, die in c-moll der vorigen 
leichftehend, von energifchen Motiven belebt und in einer 
aunenswerthen Fülle der Abwechjelung gejchrieben ift. 

Zu diefen Werfen tritt noch eine große Anzahl von 
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9 Hilgenfeld S. 180. 
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Toccaten, Präludien und Fugen, vie ſolche in der 
weiter unten folgenden Hauptzuſammenſtellung der Berte 
Bachs unter Nr. VI. näher und fpeciell nachgewieſen 
find. 

Wir heben aus ihnen vorzugsweiſe die grobe Ku 
in a-moll hervor, als eined der größeften und bei aller 
Darin verwaltenden contrapunktiſchen Strenge eleganteften 
Glavierjtüde, die zu finden find. 

Es bleiben ferner zu erwähnen: 

Zwei Sonaten für Glavier (e-moll °;, und d-moll‘). 

Elf Eoncerte obne Beyleitung anderer Inftrumente, 
nad Violinconcerten ven Vivaldi. 

Fantaſie fürs Glavierd (g-dur *,). 

Largo und Allegro desgl. (g-dur *,,), welches jur 
einen angebenden Schüler gejchrieben zu fein jheimt. 

Fine Senate in verjdiedenen Sätzen (d-dur). 

Fin Scerze (in e-moll). 

Sechs Sonaten (c-moll). 

Das muſikaliſche Opfer. (Siebe weiter unten.) 

Die Kunſt Der Fuge, Bachs letztes Werk. 

Welche überreiche Fülle von großen, zum Theil in aller 
eriter Linie ſtebenden Arbeiten deſiſen, was für das 612 
vier überbaupt geſchrieben werden tt! Mbgejeben Dil 
dieien Tenwerken finden wir aber den Kreis feiner Ela— 
vieritücke durch feine Compoſitionen 


B. für Slarier mit Inttrumental:®Begleituns 


in umrartender und intere'tanteiter Weiſe emreitert. 
Wir nennen bier zuerit: 


— 285 — 


ſechs Sonaten für Clavier mit obligater Violine, 
relche der Göthener Periode angehören (Siehe Band 1. 
5. 146). 

Es fcheint, daß diefe Muſikſtücke in ſpäterer Zeit einer 
eberarbeitung unterzogen worden find. Mindeltens laffen 
ie vorhandenen Varianten dies vermuthen. Die äußere 
orm weicht von derjenigen, die wir jeßt ald die Sona— 
nform kennen, erheblich ab. Sie ift meilt viertheilig, 
ch hat die ſechſte Sonate fünf Theile. Es wechjeln 
angſames und jchnelles Tempo faft mit Regelmäßig: 
eit. Die einzelnen Abtheilungen haben meift wiederum 
wei Theile, welche wiederhult werden. In der Behand 
mg der beiden Inſtrumente ift nichts virtuojenbaftes zu 
merken, fo fchwer diejelben, indbefondere die Violine, 
eilweife zu erecutiren find. 

Sonate I. (h-moll) beginnt mit einem Adagio (*/,), 
elches ernſt und faft wehmüthig gehalten, von ſchönem 
id großartigem Gepräge iſt. 

In vollkommenſten Gegenſatz hierzu tritt das Allegro 
-moll allabreve) mit feinem in interefjuantelter Verar— 
äütung der Motive entwidelten kecken Character. 

Der dritte Theil, Andante (d-dur */,), zeigt eine faft 
y lliſch⸗ſchmeichelnde Sentimentalität, voll von den fein- 
rr harmonischen und melodiſchen Nüancen. 

Das diefem folgende Allegro (h-moll °;,) ift in fugir— 
E Reife behandelt und von dem lebendigſten Schwunge. 

Das Ganze entwidelt und die wechſelnden Gefühle: 
mmungen einer edlen Natur, deren innerjter Kern ein 
Ines, den Eindrüden des Lebens offned Gemüth bildet. 

Sonate II. (a-dur) füngt mit einem Andante (%;) 
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an, defien klagender Geſang in freier canoniſcher Ber: 
beitung vor und tritt. 

Lebhaft und feurig, voll reicher und alänzender Gftede 
folgt ein Allegro assai (a-dur °/,), dem fidh eim poco 
Andante (fis-moll %,) anfchließt, worauf ein Presto (", 
a-dur) folgt, deſſen geſunde heitere Friſche und neclende 
Spielerei das Tonſtück lebhaft anregend ſchließt. 

Sonate II. (e-dur) beyinnt wiederum mit einem 
Adagio, das die füßzanregende Stimmung romantiſcher 
Gefühle in ſich trägt. 

Das folgende Allegro (e-dur ?/,) zeigt in feinen leid⸗ 
ten und fpielenden Motiven und in deren lang audgefüh: 
ter Verarbeitung eine gewifje Aehnlichkeit mit dem Chlıf 
jaß der eriten Sonate. 

Das Adagio ma non tanto (eis-moll °;,) iſt vefer 
Ernſt und Tiefe, in feinem melodifchen Aluß faft lieber 
artig geſtaltet. 

Sehr lang, lebbaft bewegt, faſt moderne Stimmungen 
entwickelnd, die der Zeit Bachs fe ferne lagen, icliet: 
ein Allegro (e-dur ? ,) die ſchöne Sonate. 

Sonate IV. (e-moll). Gin Largo (*;. Sieiliane) be— 
ginnt. Es it ein elegiſcher Trübſinn, der fid mie a8 
der Tiefe eines vollen Gemütbd zu und emporringt, IF 
unter Thränen lächelt. 

Das Allegro (es-dur *,) lang ausgeſponnen, feit, rel 
kräftigen Mufitrebens. Der Trübfinn verichmwindet amt 
dem energiſchen Villen, der ibm nexenübertritt. 

Doch vermag Diefer nicht dauernd der trüben Ya 
gung zu wideriteben. In ſchönem melodiſchen Alur rmbrt 
ung das Adagio (a-dur °,,) diefen Schmerz in ter It 
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zung einer geläuterten Stimmung von neuem entgegen. 
ar einfache Harmonien find es, die der Meiiter hier in in 
: Begleitung der Violine gelegt hat. 

Bon Neuem ftrömt in überjchäumender Kraft und 
le der jugendliche Muth (Allegro c-moll ?/,) empor 
id reißt die ſich aufichwingende Seele über die Schran- 
a der Ichmerzlichen Empfindungen weit hinaus in dad 
nendliche. 

Wie die Kämpfe der Seele eines Jünglings von ho— 
m feiten Charakter, fo ftellt fih und dies fchöne Ton— 
Id dar. 

Sonate V. (f-moll. Der erſte Satz Largo (').). 
ie Violine, einfach und getragen, bewegt ſich in langen 
men. Unter ihr verarbeitet das Glavier in unımterbro= 
ner Wiederholung und jtet3 fid) erneuernder Gedanfen- 
le ein kurz gegliedertes Motiv. Wie eine ernfte Klage 
er etwas unmwiederbringlid, Verlorenes, jo dringt diejer | 
merzliche Geſang in unjer Herz. 

Bol von ungeftümer Haft, wild anfimpfend gegen 
n Schickſalsſchluß, der das Traurige verhängt hat, 
irmt das Allegro (f-moll *,) daher. 

Aber die Klage gewinnt wieder die Dberhand. Dem 
28 vermag die Kraft, die menjchlid) rinzende, gegen die 
liche Macht, die unſeres Lebens Geſchicke beftimmt. 
m Adagio (4-moll *,) tönt von neuem, zweiftimmig 
ach die Violine getragen und ununterbrochen ein fchmerz- 
er Geſang, wie der einer Romanze, welche das verlo- 
me Glück eines reichen Lebens beſingt. Der Baß des 
egleitenden Inſtruments in Harpeggien, die Oberftimme 
2 characteriſtiſch entwidelter Figur, je wühlt es wie 
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krampfhaftes Zucken in dem nur äußerlich beberricten 
Schmerz. 

Zu dieſem Adagio exiſtirt eine Variante mit einfacher 
Harpeggien- Begleitung in beiden Händen der Glarier: 
jtimme, wohl von der erjten Bearbeitung berrührent. 

Das Vivace (f-moll ®/,) zeigt und die wildaufftürmente 
Stimmung des Allegro von Neuem in veränderten rei 
cheren Sormen und Gedanken. 

Sonate VI. (g-dur) ilt in zmei verfchiedenen Bear: 
beitungen vorhanden. Es eriftirt dazu außerdem ned 
ein Cantabile ma un poco Adagio in g-dur *®;, ald Yu 
riante zu dem vierten Satze des Adagio. 

Diefe Sonate bejteht, abweichend ven dem fünf zuerf 
genannten, aus fünf Sätzen, nämlich: 

einem Allegro (g-dur “/,), 

einem Largo (*,, e-moll), 

einem Allegro (*', e-moll) Cembalo solo, 

einem Adagio (h-moll) mit der jebr geſangvoll zeiegter 
Violine, welde im Character einer fich ſanitanſchmie 
genden Klage ertont, 

einen Allegro (g-dur $..) das in reichen bumerimice 

Wendungen entwickelt it. 

Dieſe ganze Sammlung ven Sonaten iſt ein ft! 
cher Schatz edler, anmuthiger und geiſtvoller Gedanler. 
welche in reicher Fülle aus den theilweis veralteten <T: 
men uns entgeaenauellen. Der Ghbaracter des Bachider 
Stols ımd feine Kenntniß und Beherrſchung der ft: 
mente treten auf das Deutlichite hervor. Diele Ienttesi 
find es wertb, nicht bloß in der großen Zammlung td 
Bachſchen Werfe hiſtoriſch fortgeführt zu werden, ſendemn 
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wc in dem, der edlen und gehaltuollen Muſik offenen 
Theile ded Publikums von Neuem Wurzel zu ſchlagen. 
Außer einer Anzahl von Sonaten ıc. für Glavier, Flöte 
md Bioline, wie folde in der Haupt-Zujammenftellung 
ver Werke Bachs unter Litt. VII. A. fpeciell verzeichnet 
ind, mögen hier bejonderd genannt werden: 

Sonate für Slavier und Bioline (oder Flöte) in 
g-moll */.. 

Sonate für Elavier und Violine in f-dur °/.. 

Fuga canonica in epidiapente, für eine Bio- 
line und obligated Slavier, aus dem mufikalifchen 
Opfer. 

Suite für Slavier und Bioline, in a-dur, beite- 
bend in: 

1. Fantafie */,, 

Gourante */,, fehr lang und ausgefponnen, 

Entree °/,, 

Rondeau °/,, 

‚Sarabande ?/.. 

Menuett °/,, 

7. Allegro *«. 

Sonate für Clavier und Bivline in g-moll, eine 
frühere Arbeit, in welcher Bad) offenbar nody nicht zu 
der höheren Reife herangebildet erjcheint, welcher wir 
in der großen Mehrzahl feiner Sompofitionen begeg- 
nen. Die Melodie ift lebendig, gegen die thematifche 
Bearbeitung faſt überwiegend. Das Werk befteht 
aus folgenden Süßen: 

Andante in g-moll ?/.. 
3.6. Bach's Leben. TI. 19 
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Adagio in es-dur °}.. 
Allegro in g-moll ’/« 


Neun Trios für Slavier mit Flöte- oder Pie 


lin=Begleitung, und zwar: 
ein Trio in es-dur für obligates Glavier und slet, 
ein Trio in h-moll für Clavier und zwei Alöte, 
fünf Trio in c-moll, e-dur, f-moll, g-dur un 
- a-dur für Clavier und Violine, 
zwei Trios in a-dur und h-moll für obligates Ol: 
vier und Violine. 
Drei Sonaten für Glavier und Viola di gamba: 
Son. 1. Adagio in g-dur '"*/.. 
Allegro ma non tanto in g-dur ®.. 
Andante in e-moll ‘,.. 
Allegro moderato in g-dur allabrere. 
Diefe Sonate ift auch für zwei Alöten und Glare 


vorbanden und fcheint in Diefer Form die erite Bearbei 
tung gebildet zu baben, da in der Sonate mit der Gamls 
Varianten vorkommen, welche ſich entichieden ala Verke— 
ſerungen darſtellen. 


Son. 2. in d-dur Adagio ?.. 
Allegro ,.. 
Andante in h-moll " .. 
Allegro in d-dur ®,.. 
Son. 3. in g-moll. Vivace *, jebr lang. 
Adagio °;, in b-dur. 
Allegro *, in g-moll. 
Drei Sonaten für Glavier und Alöte: 
Sen. 1. g-moll * . Andante, in ſchwermüthia me: 
diichem Charakter, 
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Largo e dolce, d-dur °/,, 

Presto, h-moll allabreve, 

Allegro "/ıs, 
mit eigenthümlich geiftuollem Thema, weldyes in 
der interefjanteften Art verarbeitet ift. 

Die Flöte hat in ihrer Behandlung nirgend etwas 
ttuojenhaftes, jelbft nicht in den mit dem Clavier con- 
tiirenden Pafſagen. 

Son. 2. es-dur 3/,, Allegro moderato, 

Sicilienne, g-moll ®/, mit einem reizendem 
Thema, 
Allegro, es-dur '/,, 
alle drei Theile in gedrängter Form. 
Son. 3. a-moll: 
Largo e dolce °/s, ſehnſüchtig voll junfter 
Melodie, 
Allegro, a-dur ?/,, in lebhaftem Character und 
breiter Anlage. 
Zu diefer Sonate ift noch das Bruchſtück eines 
eriten Satzes in a-dur vorhanden. 

Sieben Clavierconcerte mit Begleitung des Streidh- 
quartetts. 

Vier Concerte für den Flügel mit Begleitung ver- 
ſchiedener Inſtrumente in d-dur, a-dur, f-dur und 
d-moll, davon: 

a. Das Concert in d-dur mit obligater Violine und 
Flöte nebſt Duartett und Contrabaß. 

b. Die beiden Concerte in a-dur und f-dur mit Streich: 

guartett und Contrabaß. 

e. Das Soncert in d-moll deögleichen. 

19° 
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Alle vier ftammen aus der Zeit von Bachs Aufenthalt in 
Köthen her und bewegen fich nicht in der vollen Fünitle: 
riſchen Freiheit feiner ſpäteren Tonſchöpfungen. 

Zwei Concerte für Flügel mit Quartettbegleitung 
in c-dur und c-moll. 

Es wird angenommen, daß Bach diefe fchonen Cor 
certe als Uebungsſtücke für feine Söhne Friedemann mi 
Philipp Emanuel gefchrieben habe. Sie dürften dabe 
etwa in die Zeit von 1728 oder 1729 zu feßen fein. 

Zwei Goncerte für drei Flügel mit Uuarteftte 

gleitung in g-dur und d-moll. 

Es ift faſt ald gewiß anzunehmen, daß dieje aufge 
zeichnet ſchöner Glaviercompofitionen, weldye ned beit 
nicht ohne Bewunderung gehört werden können, ber Pr 
riode des großen Meifters angehören, in welcher er it 
den Unterricht feiner Söhne urbeitete und lebte. 

Man betrachte das herrliche Goncert für drei Clariett 
in d-moll, welches vermutblid im Sabre 1731 für Anett 
mann und Emanuel gefchrieben worden.*) Wir finten tin: 
das erſte Clavier mit einer gewiſſen Vorliebe, riellat! 
für den am meilten vorgejchrittenen der Spieler, beit 
delt. Ein feuriger, reich bewegter Zaß in d-moll’. 
eine in reisendfter melodifher Färbung behandelte Ser 
lienne und ein höchſt ylänzendes Allegro, weldes ein 
braveurmäßige Ausführung verlangt, zeichnen dies Mt: 
libe Werk aus. Iene ftolz und prächtig dabin brand 
Sarmonienfülle, ven dem Streichquartett unteritüßt, sa! 
und ein Meifterwerk, zu dejjen Verftändnik und tecniſcet 


*) Griepenferl, Borrede zu feiner Ausgabe diefes Gowcartt 
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usführung chen an fich eine nicht geringe Vollkommen— 

it verausgejeßt werden mußte. Bad) durfte diefe wohl 

nen Söhnen zutrauen, von denen der ältefte damals 

ı und zwanzig Jahre zählte. 

In diefelbe Kathegorie ift auch das Concert für drei 
laviere */, c-moll zu feten, welches aber älter als das 
rige und in feinen Dimenfionen und in der Conception 
nfacher als jened, deffen letzter Sa aber in überaus 
Änzender Weije thematiſch bearbeitet ift. 

Ein Soncert für vier Claviere mit QDuartettbe- 
gleitung in a-moll, nad) einem Bivaldifchen Concert 
bearbeitet, mit der Meberfchrift: Concerto da Antonio 
Vivaldi, accommodato per quattro Clavicembali da 
Giov. Seb. Bach. 

Zu diefer außerordentlihen Anzahl von Muſikſtücken 
ir Slaviere und Inſtrumente treten ferner: 

Die dem Markgrafen von Brandenburg im 
Jahre 1721 gewidmeten Soncerte: Nr. 2 in 
f-dur, Nr. 3 in g-dur, Nr. 5 in d-dur und Nr. 6 
in b-dur. 

(Nr. 1 und 4 find unter den reinen Injtrumental: 
compofitionen aufgeführt.) 

Zu den, in der Hauptzufammenftellung als mit be- 
ffertem Baß zu fpielenden Suftrumentalftüden ift zu 
‚merken, daß die Kunft ded Accompagnements im General: 
iß zu Bachs Zeit ald jelbftverftändlich vorausgeſetzt wurde 
id für jeden, der am Clavier oder an der Orgel zu be- 
eiten hatte, umentbehrlid) war. Die Schreibart vieler 
onftüde, zumal der oben genannten, war nicht erfchöpfend 
mg, ald daß das Eingreifen ded Accompagnijten zur 
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vollftändigen Darſtellung der Wirkung, beſonders in ten 
harmonifchen Combinationen, vermeidlich- geweſen wire. 
Wie erheblicdy dieſe Begleitung und wie fehr Bach jelkt 
Meifter im Accompagnement war, beftätigt Mizler, indem 
er fagt (Mufikalifche Bibliothek Bd. 1. S. 48. 1739): 

„Wer das Delicate im Generalbaß und was jehr weil 
accompagniren heißt, recht vernehmen will, muß den ge 
fen 3. ©. Bad) hören, welcher einen jeden Generalbaf 
zu einem Solo fo accompagnirt, daß man denkt, es id 
ein Goncert und wäre die Melcdie, fo er mit der era 
Hand machet, ſchon vorhero geſetzet worden“, 


C. 
Reine Inſtrumentalcompoſitionen. 
Sechs Violinſoli ohne Begleitung. 

Dieſe merkwürdigen Muſikſtücke, bei welchen jede ve 
gleitung völlig überflüſſig iſt und welche zwei— und kiei— 
ja nicht ſelten vierſtimmig und im ſtrengſten Gonmar“ 
gejeßt find, erfordern in ihrem Vortrage die bödite Ir 
tuofität. Sie widerlegen Durch Die außererdentliden Ir 
Iprüche, welche fie 3. B. in den fugirten Sätzen von t 
kommenſter Durchführung an den Spieler maden, d 
irrthiimliche Anficht, ale ch die Kunſt des Niclinisich 
die techniſch-mechaniſche Geſchicklichkeit jeit jener Zeit ?® 
fondere Kertichritte gemacht babe. Allerdings ir es me 
Die sertigfeit des werdernen Virtuoſenthums, die biet t® 
fordert wird. Doch verlangt Der Vortrag eine al 
und Sonderung in den Motiven und in tem reichen ä— 
guren, welche felbit den berrerragenden Vieliniricca 
unfrer Zeit eine immerhin jehr bedeutſame Aufgabe het 
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Faft daffelbe läbt ſich von den 

Sechs Bioloncellfoli ohne Begleitung 

jagen, welche inde& dem Character des Inftruments gemäß 
einfacher gehalten find, ald die Violinconcerte. 

Der Thecretifer Kirnberger, Schüler Bachs findet*) in 
tiefen Sompofitionen ein ganz ungewöhnliches Maß con- 
trapunktiſcher Meifterichaft: 

„Rod, fchwerer ift es, chne die geringfte Begleitung, 
einen. einfachen Gefang ſo harmoniſch zu fchreiben, daß 
ed nicht möglid) ift, eine Stimme ohne Fehler beizufügen: 
nicht einmal zu rechnen, dab die hinzugefügte Stimme 
höchſt unfingbar und ungeſchickt fein würde. In diefer 
Art hat man von 3. S. Bad), ohne einiges Accompagne- 
nent, ſechs Sonaten für die Violine und ſechs für das 
Lioloncell.“ 

Endlich ſind aus derſelben Kathegorie von Muſikſtücken 
noch bekannt: 

Concerto aViolino principale, 2 flauti d’echo, 2 Vio- 
lini, Viola e Violone in ripieno, Violoncello e Con- 
tinuo, g-dur. 

Concerto a 2 Corni di caccia, 3 Hautbois e Bas- 
sono, Violino piccolo concertato, 2 Violini, Viola © 
Violoncello col basso continuo, f-dur. 

Beide aus der dem Markgrafen von Brandenburg 
gewidmeten Soncertjammlung. 

Ein Präludium und Suge für die Laute (c-moll 
2;,, erſt fürzlid) zum Vorſchein gekommen). 

Aus dem muſikaliſchen Opfer die 4 legten 
Sätze für reſp. 2 Violinen und für Zlöte, 
Violine und Baß. 
* Die Kunft des reinen Satzes. Th. J. S. 177. 
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Ein Biolinconcert mit Begleitung (a-moll). 

Ein Doppelconcert für zwei Bieclinen 
mit Begleitung. 

Fünf Duos für zwei Biolinen. 

Gin Trio für Violine, Viola und Baß 
(nady Hilgenfeld S. 138 mit C. Ph. Emanuel 
zufammen verfertigt. 

Sin Duartett für Oboe, Bioline, Biola un 
Bioloncello. 

Eine Sinfonie (oder Suite) in d-dur für 3 Trem: 
peten, Pauken, 2 Oboen, Fagott, 2 Biolinen, Piel 
und Baß (4 Säte). 

Sieben Duvertüren für Orcefter, davon ha in 
c-dur, ferner in g-moll, g-dur, h-moll und d-dar. 

Eine Suite für Streidh- Quartett, 2 Hautbei und Baflen 
in c-dur. 

In der vorftehenden Zufammenftellung dürften al 
irgend bedeutenderen Injtrumentalwerfe Bachs zufammer: 
gefaßt ſein. 

Daß er an folchen noch fonft Wefentliches gefchaffen bitte. 
ift und nicht befannt geworden. Vielleicht eriſtiren ct 
gefehen von kleineren Werfen wie z. B. dem vieritimm' 
gen dem Profeifor Hudemann gemwidmeten Ganen um 
der der muſikaliſchen Societät gewidmeten Kreisiuge, af 
der Zeit ſeiner Jugend und aus den erſten Perieden 
feined Lebens bie und da noch einzelne Werke, Inter: 
wie großes Intereſſe fie für den ven ihm genemmerin 
‚ Entwidlungegang haben möchten, fie würden bed ehe 
infofern nur ven fecundärer Bedeutung fein, als ne tem 
überreichen Kranze feines Ruhms nur einzelne PBlurkt 
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hinzufügen fünnten, chne ihn im Ganzen und Großen 
zu vermehren und zu bereichern. 

Bon den obigen Werfen find zu Yebzeiten des großen 
Zonmeifterd durch den Druck veröffentlicht worden: 


1. 


Die Stimmen der Rathöwahlcantate zu Mühlhaufen 
vom Sahre 1708. 

Die vier Theile der Clavierübung. 

Die „ſechs Choräle verjchiedener Art“ (fiehe Orgel— 
werfe Nr. 4). 


. Einige Beränderungen über das Weihnachtslied 


„Dom Himmel body, da komm id) her” für Orgel, 
mit zwei Glavieren und Pedal. 


. Das Mufikaliihe Opfer (fiehe S. 321). 
. Sene 69 Choräle mit beziffertem Baß, welde in 


Schemelli's „Geiftreichem Geſangbuch“ eingedruct 
waren (fiehe ©. 93). 

Der oben bezeichnete vierftimmige Canon, 1727 er: 
Ichienen und dem Profeſſor Hudemann dedicirt. 


Endlih bat Bach angefangen 


8. die Kunft der Fuge mit feinen Söhnen gemeinschaft: 


lich in Kupfer zu ſtechen (fiehe den legten Abfchnitt). 


Wie wenig died im Vergleich zu der ungeheueren 


Menge der von ihm gefchaffenen Werfe ift, braucht nicht 
beroorgeheben zu werden. Doch drängt fi) bier von 
Reuem die Betrachtung auf, wie gering doch, aller Aner— 
kennung ungeachtet, die Theilnahme feiner Zeitgenoſſen 
am diefen herrlichen Gompofitionen geweſen fein muß, da 
ſelbſt Dies wenige, wie wir von der Kunſt der Fuge wilfen, 
Kaum abjeßbar gewefen ift, anderes (das mufifalifche Opfer) 
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zum großen Theile „gratis“ an gute Freunde verthalt 
werden mußte. 

Auf der anderen Seite, wie fehr |pricht dieſe gering 
Zahl der zur Lebenszeit des Meifterd veröffentlichten Werle 
für deſſen befcheidenen einfaben Sinn! Wie leicht hätte 
er bei jeiner Stellung zur Kunſt und bei feinem groben 
Ruf die Welt mit feinen Tonwerken erfüllen können, wem 
er die jeßt jo gebräuchliche Kunft der Reclame nur in da 
geringften Anfangsftadien hätte ausbeuten wollen. Et 
arbeitete und überarbeitete, beſſerte und feilte bie an ſeines 
langen Lebens Ende mit unſäglichem Fleiß. Aber mus 
er tbat, das that er nit um jeines Vortheils, feiner 
Figenliebe willen, jendern zum Nußen und Fremmen 
Anderer, 

„dem höchſten Gotte zu Ehren“. 
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rtfeßung der Lebens- Befchreibung und 
Ende, 


ohann Sebaftian Bad), deſſen Werke wir jeßt, theils in 
meinen Umriſſen, theild im fpecieller Darlegung be: 
tet haben, der ernite Sontrapunftift, der große Sän⸗ 
chabener Weihegefänge, der erite Clavier- und Dr: 
ieler jeiner Zeit war ein anſpruchsloſer Mann von 
J fittlihem Character. Als Freund gejchäßt, ein 
e Bürger ded Staatd, dem er feit fo langer Zeit 
yörte, war er zugleidy ald Haupt einer fo zahlreichen 
lie, für deren Unterhalt, Erziehung und Ausbildung 
it Liebe und Aufopferung zu forgen wußte, ein Mann 
höchften Achtung werth. Wie wenig auch über das 
e Leben jeined Haufe und feiner Familie auf uns 
nmen fein mag, wir willen, daß Gattin, Kinder und 
ler mit treuer Liebe an ihm gehangen haben, daß 
ı Zeden fein Umgang angenehm, daß fein Haus 
tlern und Kunftfreunden in gaſtfreier Weiſe offen, 
daß er ein Mann war, der auch außerhalb feiner 
t Interefje, Antheil und Sreundfchaft zu erwecken ver- 
te. 

zenügſam und bejcheiden, wie er war, hatte er ſich 
) ausdauernden Fleiß aus Heinen Anfängen empor: 
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gejchwungen, durch die Größe feiner Kunft, Durch die 
Macht und Fülle feiner Ideen jene äußere Stellung ;u 
erwerben gewußt, welche ihn über die gewöhnlichen Kreile 
emperhob, ihm von Schülern, Kunftfreunden und Zeit: 
genofjen Die Bezeichnung des Großen, des meltbe- 
rühmten Bach, des Zürften ber Drgel- und Clan: 
vierjpieler verjchafft hatte. Seine „Redlichkeit ge: 
gen Gott und feinen Nächſten“ wurde von Jeder: 
mann anerkannt. 

Hatten die Mitglieder des Raths zu Leipzig feine 
überlegene fünftlerifche Bedeutung nicht zu erfennen ver= 
mocht, erkannten fie in dem großen Meifter im Weſent⸗ 
lichen vielmehr nur den untergeordneten Schulbeam⸗ 
ten, fo hat er doc) das Cantorat an der Thomas-Schule 
für alle Zeiten geadelt, ihm eine Bedeutung in der Kunft⸗ 
gefcyichte des deutfchen Volks gegeben, die nie zu bejeitigen 
jein wird. Er hat gezeigt, mie der Geift eines erhabenen 
Genius ſich außerhalb der menſchlichen Rangordnungen 
ſeine eigene Stelle zu ſchaffen weiß, wie er mit bemun: 
dernswertber Areibeit über jene Schranfen Ferticreitel, 
welche für die große Mebrzabl der ftrebenten und wir 
fenden Menfchen gezogen, für dieſe jo nothwendig fin. 

Daß auch er, der friedfertige, beſennene Mann mit: 
unter von jeinem Gifer fertgeriifen, ven leidenſchaitlicken 
Stimmungen beherrſcht wurde, zumal wenn er jeine Rum 
verletzt glaubte, Die ibn das Heiligfte, Ehrwürdigſte mit 
was ibm nächſt Gott und den Seinigen am Herzen Di 
may woehl entſchuldigt werden. 

Manche bittere und kränkende Erfahrung iſt, wie mit 
geſehen baben, im Yaufe der Zeit an ihn berangefreltt 
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a8 feine Heftigfeit, fein ftarrer Sinn verſchuldet hatten, 
Das mußte er freilich tragen. Dod) mochte es ihm nicht wohl 
angeftanden haben, al8 er einftmald durch einen Kehlgriff 
des ſonſt tüchtigen Drganiften an der Thomas - Kirche 
(&SGörner) beim Orgelipielen jo in Zorn verfeßt wurde, 
daß er fi die Perrüde vom Haupte riß und fie jenem 
mit dem donnernden Ausruf an den Kopf warf: „Er 
hätte lieber ein Schuhflider werden ſollen.“ 

Ungeachtet des hohen Ranges, den er in der Kunft 
einnahm, war er voll von Beicheidenheit in Bezug auf 
ich felbft und von dem Iebhafteften Interejje für die 
Werke anderer Componiften erfüllt, bei denen er mit 
großer Freude mitzuwirken nicht unterließ, wo fid) die 
Gelegenheit darbot. Im Ouartett oder in fonft mehr: 
fimmigen Inftrumental: Sompofitionen liebte er es, die 
Bratſche zu Spielen, um fich auf diefe Weije in den Mit: 
telpunft der Harmonie zu feßen und diefe jo nach allen 
Seiten bin überbliden zu fünnen. Auch begleitete er 
gerne auf dem Flügel. War er fröhlichen Geiftes und 
wußte er, Daß der etwa amwefende Componiſt es nicht 
übel nehmen würde, dann zeigte er jeine glänzende Fer— 
tigkeit im Coutrapunkt und in der Beherrſchung muſika— 
liſcher Ideen dadurch, daß er aus dem bezifferten Baß 
ein neues Trio oder aus drei einzelnen Stimmen ein 
Quartett extemporirte. 

Wenn er in einer fremden Kirche eine mehrſtimmige 
Fuge hörte und einer ſeiner älteren Söhne bei ihm war, 
liebte er es, vorher zu ſagen, wie der Organiſt das Thema, 
Wenn er es recht machen wolle, wenden müſſe und was 
derielbe fonft anbringen könne. Zraf dies ein, Dann gab 
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er feine Freude dadurch zu erkennen, daß er den Sohn 
anftieß, um ihn darauf aufmerfjan zu machen, daß er 
richtig vorhergeſehen habe. 

Gegen fremde Zonfünftler und Birtuofen, deren viele 
in fein Haus famen, um den jo jehr bewunderten Manz 
kennen zu lernen, war er voller Kreundlichfeit, wenngleid 
fie nidyt jelten vergeflen mochten, wie untergeordnet ihm 
gegenüber ihre Stellung zur Kunft ſei. 

Ein gewilfer Conrad Friedrich Hurlebuſch, ınd 
Braunſchweig gebürtig, ſpäter Drganift zu Amiterdam 
und ald Orgel- und Glavierfpieler nicht ohne einen ge 
wiſſen Ruf, befuchte ihn einft zu Leipzig, wicht um ibm 
zu hören oder fennen zu lernen, fondern um fich ver ibm 
hören zu laffen. Er war ein übermüthiger, Launenbafte 
Menſch, der von feinen Yeiltungen jo eingenommen mt, 
dab er es übel nahm, wenn Semand, ftatt ver ibm a 
ſtummes Erſtaunen zu verfinfen, fich unterfing fein Ertd 
zu loben. Gr fpielte nach Couperins Manier in leidet 
und gefülliger Weiſe, hatte auch vieles compenirt, m! 
indeß ohne Tiefe und völlig wertblos war. 

Wach führte ibn zum Alügel und börte geduldig MM 
Vortrag eines dieſer feichten Muſikſtücke, eines Menuen 
mit Variationen, an. Hurlebuſch, der nicht andere MM 
nabın, al8 daß der berübmte Mann voll ven Gntzuden 
über ibn fei, machte den älteiten Söhnen Bachs mit eine 
Zammlung gedrucdter leichter Sonaten ven feiner Cem 
pofition ein Geſchenk, Damit fie, wie er ſagte, Diele ne. 
Big ſtudiren und Gelegenbeit haben möchten, daraus © 
was tüchtiges zu lernen. Wach blieb, wie febr er na 
die Gitelfeit des Fremden erſtaunt fein mochte, der in ihm 
doch wohl den Yehrer feiner Söhne hätte verchren mi! 
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, gleichmäßig freundlich gegen ihn und Tieß fich im 
indeften nicht merken, daß jener feine Söhne, welche 
bit in ihrem damaligen Schülerthum ſchon künſtleriſche 
deutung genug hatten, viel zu niedrig geſchätzt habe. 
Daß ed ihm, feines aufrichtigen Beſtrebens ungead)- 
‚ nicht hatte gelingen wollen, Händel durch perjünliche 
fanmtichaft näher zu treten, haben wir feiner Zeit gejehen. 
agegen gehörte Haſſe, der Eapellmeifter der Königl. Oper 
Dresden, zu feinen warmen Verehrern. Er und feine be- 
hmte Gattin Fauſtina waren mehrere Male inkeipzig ge: 
en und hatten den Meifter auf der Orgel und am Clavier, 
n großen Zonjeter für die Kirche aufgefucht und bewun— 
rt. Diefer jelbit hatte feine Freude daran, die berühmte 
reödner italienische Oper, fo ſehr groß die Kluft zwi- 
en ihr und feinen erhabenen Kirchenwerfen war, zu 
ren. Wir find ihm zu mehreren Malen dort begegnet 
d er foll die Reife dahin nicht geſcheut haben, um je- 
n vortrefflihen Vorſtellungen beimohnen zu fönnen. 
: pflegte dann zu feinem älteften Sohne, der ihn, ehe 
in Dresden ungeftellt war, dorthin begleiten mußte, 
Jagen: „Friedemann, wollen wirnidht die ſchö— 
n Dresdner Liederchen einmal wieder hören?“ 
wdieſer Aeußerung lag kein Uebermuth und feine Ueber— 
bung. Sie bezeichnete vielmehr das Verhältniß, in 
elchem für ihn der damalige Kunftgefang auf der Bühne 
genüber der erniten Größe der Kirchenmufit ftand. 
Uebrigend war die Bezeichnung „deutſche Lieder: 
ſen“ für die Opernmuſik Reinhard Keiſers in Krank: 
eich fchon feit langer Zeit maßgebend gewejen*) und ed 
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Chryſander, Händel. I. 81. 
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ift nicht unmöglich, daß Bach dieſelbe als ſolche gekannt 
und auf die italtenifche Opernmufif angewandt habe, chne 


damit irgendwie einen geringſchätzenden Begriff verbinden 


zu wollen. 


Wenig befannt ift ed, daß Bach, der ja aud in Gö- 


then mit feinem nie ruhenden erfinderifchen Geifte fich 
berabgelaffen hatte, eine Spieluhr zu verfertigen, der Er: 
finder zweier SInftrumente war. Zu dem erfteren, dem 
Lauten-Clavicymbel, gab er im Jahre 1740 an Sit 
bermann Die Idee an, der fie ausgeführt hat.*) Es war 
ein flügelartiges, mit Darmjeiten bezogened Clavier, in 
weldem jeder Eher noch ein ſogenanntes Detäncen ven 
Meſſingdrath bei fi) hatte. Es hat fich der fchwierigen 
Stimmung wegen nicht bewährt. 

Das zweite Inftrument war die Viola pompost, 
ein Geigen=Inftrument, welches eine Zeit lang im Ge 
brauch blieb. Sie war größer ald die Viola, hatte bebere 
Zargen und außer den vier Zaiten des Violoncello ned eint 
fünfte in e geftimmte, wodurch der Spieler in den Sim 
aeiegt war, die beben und geidwinden Paifagen cha 
Ueberſetzen der Hand zu vielen. Die fortgeſchrinene Pr 
vollkommnung des Vielencello-Spiels bat dieſes Inte: 
ment wieder außer Gebrauch gelegt. 

Wenn Die eigene Zeit des areken Tonſetzers Mi 
Werke nach vielen Zeiten bin mit bober Anerfennm! 
betrachtet bat, ſe war dies dech keineswegs Durdachntt 
der Fall. Webt war es Schwer, ibm den Rang al T 
ten und unübertrefenen Meiiter auf dem Glarier en 
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ver Orgel ftreitig zu machen. In Bezug auf feine 
yofitionen aber war das allgemeine Verſtändniß nicht 
weg vergejchritten genug, ald daß nicht in den tief- 
jen Gonceptionen, den wunderbar in einander ge- 
‚genen Formen, den ernften, oft. nur im Zufamnıen= . 
: ded größeren Ganzen verſtändlichen Melodienfolgen 
ı Bedenken gefunden werden müffen, welche fich eben 
zurch ein völliged Bertiefen in den Gang und bie 
ı diefer Zongewebe hätten befeitigen laffen. Wie 
noch jetzt bei oberflächlich gebildeten Mufitern und 
k⸗Liebhabern derartigen Anfchauungen begegnen, je 
ten fie auch zur Zeit Bachs. 

aß fie öfter Ausdrud gefunden haben müljen, er- 
fh aus dem Schlußſatz der ©. 250 angeführten 
amtmachung vom Sahre 1743 über dad Erfcheinen des 
heild der Glavier-Uebung, jowie aus der Intereſſe— 
eit, mit der der Rath zu Yeipzig fich gegen die 
ırtige Organiſation der Kirchenmufif verhielt, für 
e Bach jo lange Jahre gelebt und gewirkt hatte. 
Bir finden fie aber vorzugöweije in jenen, übrigens 
unferen jegigen Begriffen in hohem Grade langwei— 
fritiichen Grörterungen vertreten, welche der öfter 
ante Adolph Scheibe, früher Königl. Däniſcher 
Imeifter, in dem von ihm zu Hamburg heraudgege- 
t „ritiihen Muſikus“ niedergelegt hat. Es iſt 
ihnen ein Federkrieg entitanden, welchen wir, da er 
allein um das Urtheil über die Muſik unfered Ton- 
ers dreht und fo recht eigentlich die weit audeinan: 
gehenden Anſchauungen jeiner Zeitgenofjen darftellt, 
wohl mit Stillichweigen übergehen dürfen. 

3.6. Bach' Leben. IL 20 
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In dem 6. Stüde des genannten Werks vom 14. Mai 
1737*) fandIfid nämlich bei Beiprechung verſchiedener 
muſikaliſcher Autoritäten jeiner Zeit, welche in Priefen 
eines „auf Reifen befindlichen geſchickten Ruji: 
fanten” niedergelegt waren, folgende auf Seh. Bad 
bezügliche Stelle: 

„Der Herr ...... ift endlich in... .. der Vornebmite 
„unter den Mufifanten. Gr ift ein außercrdentlider 
„Künftler auf dem Glavier und auf der Orgel, md a 
„bat zur Zeit nur einen angetroffen, mit welchem er m 
„den Vorzug ftreiten fann. Ich babe diefen großen Ram 
„unterfchiedene Male fpielen hören. Man eritaumt ki 
„Seiner Fertigkeit, und man fann kaum begreifen, wie ed 
„möglich ift, daß er feine Finger und jeine Füße je Im 
„derbar und jo behend in einander ſchrenken, ausdebrer, 
„und Damit die weiteften Sprünge machen kann, ch 
„einen einzigen falſchen Ton einzumifchen, oder durch ein 
„ie beftige Bewegung den Körper zu veritellen.* 

„Liefer große Mann würde die Bewunderung aan 
„Nationen ſeyn, wenn er mehr Annebmlichkeit hätte, um 
„wenn er nicht feinen Stücken durch ein ſchwülitiges m 
„verwerrenes Weſen das Natürliche entzöge, md ih 
„Schönheit durch allzugroße Kunſt verdunfelte Bald 
„nach feinen Fingern urtbeilt, je fein feine Smide ute: 
„us ſchwer zu fpielen, denn er verlanat, die Zins m 
„Inſtrumentaliſten ſollen durd ihre Kehle und Aut 
„mente eben das maden, was er auf dem Glarier irit 
„ten kann. Dies iſt aber unmöglich. Alle Mamere 


v2 


*) Scheibe, Erit. Muſikus Neue Auflage. 64 Stüd. 2% 
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ine Audzierungen, und alles, was man unter der 
ye zu ſpielen veriteht*), drückt er mit eigentlichen 
aus, und dad entzieht feinen Stüden nicht nur 
hönheit der Harmonie, fondern es machet aud) 
fang durchaus unvernehmlih. Kurz: er ift in 
fit derjenige, wad ehemals der Herr von Lohen- 
ı der Poefie war. Die Schwülftigfeit hat beide 
m Natürlichen auf das Künftliche, und von dem 
nen aufs Dunfele geführt, und man bewundert 
den die beichwerlicye Arbeit und eine ausnehmende 
die doch vergebend angewandt ift, weil fte wider 
rnunft ftreitet.” 

er handfeften Herausforderung folgte natürlicher: 
te ebenſo fräftige, wiewohl jehr viel längere Ant- 
ren Ausführlichkeit und nicht abhalten Tann, fie 
len. Ihr Verfaſſer war der Magilter Birn- 
zu Leipzig, ein warmer Verehrer und Areund 


e Schrift ift überjchrieben: **) 
heyilche Anmerkungen über eine bedenlliche Stelle 
jehsten Stücke des critiſchen Muſikus. Gedruckt 
in dieſem Jahr. 
In 8 Ein Bogen, ſechs Blätter. 
och⸗Edlen Herrn, Herrn Johann Sebaſtian Ba— 
‚ Königl. Majeſtät in Pohlen und Churf. Durchl. 
ſen hochbeſtallten Hoff Compoſiteur und Capell⸗ 
ſeibe war hiernach ein Vertreter des alten Syſtems, in wel- 
Manieren und Auszierungen“ dem Spieler und deſſen Ge 
verlafien blieben. 
izler, Muſik. Bibliothet 1. Bd. Thl. I. ©. 62 ff. 
20* 
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meifter, wie auch Directoren der Mufic und Ganteren arz 
der Thomas- Schule in Leipzig widmet diefe ihm jelhTt 
angehende Blätter mit vieler ergebenheit der Verfafler. 

Wir theilen diefe Schrift unter Nr. 3a. im Anh. IE. 
mit, joweit fie für den in Rede ftehenden Streit von Int= 
tereſſe iſt. 

Bei aufmerkſamer Prüfung derſelben möchte man glau⸗ 
ben, der gelehrte Magifter Dirnbaum babe mit weit 
ausfchauendem Blid die Zukunft gefehen und feine etwas 
breite, aber in hohem Grade vortrefflihe Ansführumz fe 
gleich für die Kritifer und Mäkler fpäterer Zeiten einge 
richtet. So ſehr paßt fie noch in diefem Augenblid arf 
alles, was auch jetzt jo häufig gegen Bachs Gompefitien® 
weiſe gejagt und gefchrieben wird. Diefelbe enthält m 
gleich eine werthvolle kritiſche Analyfe der gejammir 
Mufit des Meifterd und ift deshalb, ſowie weil fie deſſen 
eigener Zeit entftammt, ven ganz befenderem Inter. 
Auf fie erfolgte natürlich eine „Beantwortung der unnıf 
theviſchen Bemerkungen über eine bedenkliche Stelle in 
dent ſechsſten Stück des critiſchen Muſicus, ausgererfaf 
von Johann Adolph Scheibe, Hamburg 1738. Ju 
und halber Bogen in groß Octav.“ Es würde unnib 
fein, auch den Inhalt dieſes weitläufigen und im Kent: 
lichen unintereſſanten Druckwerks wiederzugeben, in md 
dem der Verfaſſer feine eriten kritiſchen Anfchultigung® 
zu beichönigen, tbeilweis zu entichuldigen bemüht it. Ei 
er über die Sache in ihrem ferneren Nerlauf gedacht hal. 
ergiebt fi aus Stüf 26 5. 249 feines „kritiſchen Ru 
ſikus“, we er fagt: „Ich bin Deswegen auch gar nik 
über eine vor Furzem in Leipzig gegen itzt gedachtes Sc 
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erausgegebene Schrift verdrießlih. Ich bedaure 
aß fie nach der Partheylichkeit und Ungerechtigkeit 
erfaſſers zu ftarf ſchmecket und daß fich derfelbe 
überaus bloß gegeben, wie wenig er die wahren 
e der Muſik und ihre wirkliche Schönheit Tennet. 
wiſſender wird fogar bei dem erften Anblick diefer 
: folches geftehen müffen, und meine Lefer jollen e8 
nehr erfahren, wenn ich ihnen die unordentlichen 
diefer wunderbaren Bertheidigung eines der größe- 
tufifanten unferer Zeit in ihrer eigentlichen Geftalt 
en werde. Gewiß man hat diefen berühmten Mann 
jiefe fchmeichelhafte Lobfchrift mehr beſchimpfet ala 
a, und man bat feine Vorzüge der fchärfften Prü- 
uf das ftärkite unterworfen, da man ihn über alle 
ı Mufifanten jebet und da man auddrüdlich be- 
1 will, es fei nur ein Bach in der Welt.“ 
4 Mizler hatte fih der Sadye, welche in Fünft- 
n Kreilen Auffehen erregt hatte, angenommen und 
feiner „Mufikalifchen Bibliothef” im Jahre 1738*) 
er Weile geäußert: „Das Andere, wovon ich noch 
vollte, betrifft die Leidenjchaften des kritiſchen Mu— 
ı gegen den Herrn Gapellmeifter Bach. Es ftehet 
em Briefe S. 11: Bachiſche Kirchenftüde find alle- 
nftlicher und mühfamer, feineöwegd aber von jol- 
tachdrud, Weberzeugung und von foldhem vernünf- 
Nachdenken als die Zelemannfchen und Graunſchen 
Sch ftehe immer in dem Gedanken, der fritifche 
nt müffe entweder nichts von Herrn Gapellmeifter 


and 1. Th. 4. 
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Bach gehört, oder da er ed gehört, keine richtige Erfennt = 
niß der Mufif gehabt haben. Herr Telemann und Herx 
Graun find vortrefflihe Componiften und Herr Bad ka 
eben dergleichen Werke verfertigt. Wenn aber Herr Bıck 
mandmal die Mittelftimme volljtändiger ſetzet ald Ara— 
dere, jo hat er fich nach den Zeiten der Mufil vor 20 
und 25 Fahren gerichtet. Er faun ed aber auch anders 
machen, wenn er will. Wer die Mufif gehört, fo inter 
Oſter-Meſſe zu Leipzig vergangenen Jahres bei der Aller- 
hödjiten Gegenwart Ihro Königl. Majeftät in Pohlen ven 
der ftudirenden Jugend aufgeführt, vem Herrn Gapell- 
meilter Bad) aber componirt worden, der wird geftehen 
müffen, daß fie vollkommen nady dem neueften Gefhmsdf 
eingerichtet gewejen und von jedermann gebilliget werden 
So wohl weiß der Herr Capellmeifter fidy nach feinen 
Zuhörern zu richten.” *) 

Inzwifchen hatte auh Birnbaum (im Jabre 179) 
eine „VBertbeidigung feiner unpartbeiifcen An: 
merfungen” druden laſſen, in welcher er dem fritidert 
Muſikus ned jtärfer als in den unpartbetiichen Anmer- 
fungen zu Leibe gerückt war. Mizler aber ſcleudelic 
gegen dieſen im 2, Theil des 3. Bandes im Nerfelg fer 
Sceibejden Beantwortung (Seite 203 bis 08) Ne 
allerdings ſtark gefärbte Stelle, welde im Anbanzell- 
unter Wr. 3b. erfichtlib it und welder mieten 
eine Entgegnung Scheibes (Anbang II. Nr. 3c.) feRle- 


*) Vergebene haben wir zu ermitteln gejucht, melde Muñl rt 
Sabre 1737 hiermit gemeint ſein fünne. Es mag wohl cine al 
taten „Schleicht jpielende Wellen“ und „Vereinigte Zrie 
trat” gemeint fein. 
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Sp ſetzte ſich der Streit eine geraume Zeit hindurch 
+. Aber nachdem er zuerſt über den Werken eines 
hen Meifterd entbrannt war und in diefem einem 
inftprincip ‘gegolten hatte, artete er weiterhin in perfün- 
ye Zänfereien aus. Ob und in weldem Maße Bad) 
bit an jenen Schriften Antheil genommen, ift nicht be— 
ut geworden. Erſt nachdem jeder Theil fein Pulver 
cſchoſſen hatte, hörte der Krieg auf. Bad) aber blieb, 
ı8 er vorher geweſen war, der große und bewundernd- 
irdige Tonſetzer, deffen Werke jene thörichte Kritik und 
n Namen Adolph Scheibe fehr gegen den fonftigen 
erth beider mit in die Ewigkeit hinüber gejchleppt haben. 

Bir haben im Verlauf unferer Darftellung bereits 
ter Veranlaſſung gehabt, den Namen Mizler zu 
nnen. Lorenz Mizler war Doctor der Philofophie 
id Medicin und ein großer Mathematiker. Cr war 
achs Schüler in der Muſik gewejen und nahm in Bes 
8 auf die mufikalifche Wiffenfchaft unter den Autoritä- 
? von Leipzig eine hervorragende Gtellung ein. Er 
tte nämlich im Jahre 1738 dort eine mufilalifche Ge— 
Iſchaft geftiftet, welche fich die Hebung der Muſik zur 
“gabe geftellt hatte und zu einem gewilfen Anjehen ge: 
ngt war. Freilich hätte man erwarten jollen, daß der 
oße Tonfeßer, den Leipzig das Glüd hatte, den feinen 
men zu dürfen, vor allen anderen in dieſer Gejellichaft 
itte aufgenommen werben müfjen. Aber erft neum Jahre 
üter, im Sabre 1747 war es ihm, der damals 23 Jahre 
rt lebte und ebenſo lange geehrt und bewundert wor: 
Mn mar, vorbehalten, in dieſe Gejelljhaft eintreten zu 


arfen. 
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Sn welch fonderbarer Weife die Mufik zur Jet m- 
ſeres großen Zonmeiftere felbit von wohldenfenten, ein⸗ 
fihtsrollen und Funftgebildeten Männern betrachtet wurte, 
mag man aus den im Anhang II. unter Nr. 4. ınge 
fügten Statuten erfehen, welche unter Anderem feitiehten. 
„Lab man nicht leicht ein neues Mitglied in die Secie⸗ 
tät aufnehmen felle, das nicht einen Gradum cher 
ein Amt habe”, dab ferner „bloße practiſche Rı- 
filverftändige Deswegen feinen Zutritt finden 
fönnten, weil fie nicht im Stande feien, etwas 
zur Aufnahme und Ausbeſſerung der Muſik ber- 
zutragen*, daß aber „theoretiſch Muſikgelehrte 
aufgenommen werden, wenn fie gleich in der Yub 
übung nichts wüßten, weil fie in den mathematijdes 
Auömeffungen etwas erfinden konnten.“ 

Es war ferner beftimmt, daß diejenigen, welce hie 
Sabungen gemäß in die Societät treten wollten, ſich Mi 
dem Secretär der Geſellſchaft nebit benzeleaten Fre 
ben in der Theorie und Prari, mwenigitens in 
der Theorie, zu melden hätten, und daß jedes Ritalie 
fein gut auf Yeinwand gemaltes Bildniß einin— 
reichen babe. 

Nach Dielen mehr als problematiſchen Grundiäßen 
hätten itreng nenemmen mit Bach auch alle jene greken 
Glanzbilder unſerer deutſchen Muſik aus dieier muffalt 
ſchen Societät ausgeſchloſſen bleiben müſſen, melde ta 
Ende des 18. und das erite Dritttbeil des 19. Jabrben— 
derts zu Te rubmveller Höbe emror getragen BIN 
Denn Wenige von ibnen waren Thbeoretiker im Sime 
Mizlers. 
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Indeß hatte fich die Sccietät eine Hinterthüre offen 
ıffen, durch weldye ausnahmsweiſe ſolche Männer ein- 
ihrt werden konnten. Sie hatte nämlich in Vervoll- 
ıdigung des Statuts feſtgeſetzt: 

„Die Societät behält ſich die Freiheit vor, Perſonen 
bekannter Geſchicklichkeit aus eigener Bewegung für 
Mitglieder zu erklären, und dadurch aller Vortheile, 

in Mitglied hat, fähig zu machen." 

Die erfte derartige Ernennung erfolgte im Jahre 1745, 

m „Georg Zriedrih Händel, Sr. Königl. Ma- 

at von Groß-Britanien Gapellmeifter, von den jämmt- 

en Mitgliedern aus eigener Bewegung erwählet und 
hem die erſte Ehrenftelle im Jahre 1745 eingeräumt 
rde.“ 

Ihm folgte im Monat Juli des folgenden Jahres 

arl Heinrih Graun, Ihro Königl. Majeftät in 

eußen Sapellmeifter.” 

Nicht auf gleiche Hühe ftellte man Bad), den großen 

idsmann und Mitbürger, in deffen unmittelbarer Nähe 

n lebte. Seine Aufnahme wurde nicht, ald „eines 

annes von befannter Geſchicklichkeit“, aus eige- 

: Bewegung der Mitglieder der Gefellichaft herbeige- 

rt. Er mußte gleich jedem Anderen erjt feine „Preo- 

nin der Thecrie und Prari" einreichen. Daß er 
gethan hat, legt ein ſchönes Zeugniß für feine Beſchei— 
theit ab. 

Der Sglup der Etatuten bejagte, wie wir gejehen 

ben, daß wer die nöthige Gefchicflichfeit befige und in 

Societät treten wolle, nebft beigelegten Proben in 

: Theorie und Prari an den Secretair fchreiben koönne. 
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Bach reichte als Probeſtück die herrliche Bearkeitu 
des Choral: 

„Dom Himmel bed, da fomm’ id ber’ 
ein. Er bat dert ferner, muthmaßlich als theeretiſce 
Probeftüc, zur Auflöfung einen Canon triplex à 6 ı0d 
vorgelest.*) 

Auch beeilte er ſich, dem Gebrauche der Geſelſdah 
gemäß, fein Bildniß der Bibliothek einzufchiden, weruh 
feine Züge der Nachwelt erhalten worden fin.) & 
trat denn „Johann Sebaſtian Bach, Capellmeiſtet m 
Mufif-Director in Leipzig, in die Gejellichaft im a 
1747 im Monat Junius.“ 

Dieje Thatfache ift, abgejehen von ber Senderbali 


daß ein Mann wie Bad) zum Eintritt in eine „mulil 
% 





*) Der Canon, welder auch auf dem in der Themas Eink ⸗ 
findlichen großen Bruſtbilde Bachs erfichtlich ift, lautet nah Kir 
Band IV. der mufifaliihen Bibliothek, Leipzig 1754, Taf. IV. 
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liſche Geſellſchaft“ in feinem 62. Sahre und nach einer 
mehr als vierzigjährigen ruhmvollen Laufbahn ald Zon- 
ſetzer und Birtuofe noch einer Probe-Arbeit bedurft hat, 
nachdem man, übrigens mit vollem Rechte Händel und 
Graun „aus eigener Bewegung” unter die Mitglie- 
der aufgenommen hatte, doch von unſchätzbarem Werth. 
Denn einmal verdankt die Nachwelt ihr, wie bereits er- 
wähnt, den Vorzug, ein Driginal-Portrait ded großen 
Meifterd in Del erhalten zu haben, welches nach Auflö- 
fung der Societät im Jahre 1755 in den Befib der Tho— 
mas⸗Schule übergegangen ift und fich noch jet dert be- 
findet, dann aber war hierdurch auch für den Secretair 
der Geſellſchaft, als welcher 3. Mizler, der Stifter der- 
jelben, fungirte, die Beranlafjung gegeben, dad Andenken 
des großen Mannes nad) deffen leider bald genug er- 
folgendem Tode durch einen Nefrolog zu ehren, ber bie 
Grundlage alles deffen bietet, was jeine Biographen ſpã⸗ 
ter in weiterer Ausdehnung aufgezeichnet haben. 

Für jetzt, wie nahe der Schlußſtein ſeines Lebens ge— 
rũckt war, ſtand Bach noch in der vollen Kraft und Friſche 
des Geiſtes und in körperlicher Rüſtigkeit da. Wir er- 
kennen dies in einem anderen Ereigniß, welches die erſte 
Dälfte deſſelben Jahres bemerkenswerth gemacht hat und 
welches noch einen vollen Sonnenblick der Frende über 
die letzten Lebensjahre des alternden Meiſters werfen 
ſollte. Es war eine Reife, die letzte, welche ihm geitat- 
tet War, und die, was die äußere Anerkennung, die ver- 
ehrende Aufmerkſamkeit eines wahrhaft großen Mannes 
anbetrifft, einen der höchften Glanzpunkte feines ruhmvol- 
‚ len Lebens gebildet bat. 

Seine erfte Reife war bie in Armuth unternommene 
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und gewiß mit Entbehrungen jeder Art verfnüpfte Bar = 
derung des vierzehnjährigen Knaben nad) Lüneburg ge = 
weſen. Die lebte führte ihn zu dem größten Fürftemm, 
der im Yaufe des achtzehnten Sahrhundert8 einen der Fax - 
ropäiſchen Throne geziert hat. 

Carl Philipp Emanuel, fein zweiter Schn, rar 
jeit dem Jahr 1740 in den Dienſt Friedrich de - 
Ben getreten, wo er als Gembalift bei den Hof-Eener- 
ten das Clavier zu fpielen hatte. Dem Könige, weldser 
fich befanntlich jeit frühfter Jugend mit der Mufll be 
Ihäftigt hatte, jelbft al8 Componiſt aufgetreten iſt amd 
die Flöte mit Meifterichaft blied, war der große Rubm 
Sebaſtian Bachs nichtd weniger ald unbelannt geblieben. 
Er hatte wiederholt den Wunſch geäußert, ihn Tennen ze 
lernen, und Died zu mehreren Malen gegen den Schn = 
geiprechen. Als dieſe gelegentlichen Bemerkungen keine gel⸗ 
gen hatten, fraate er Emanuel Bach einmal gan > 
ftinumt, warum fein Water denn nicht nach Potédam 
fomme? Iener ımterlie& nicht, diefen ven dem Rerlan: 
gen des Königs zu unterrichten. Bach aber, mit Geihir: 
ten überhäuft, die Mittbeilungen jeines Sohnes vielakt 
auch nicht für ie durchgreifend erachtend, zögerte darauf 
einzugeben. Indeß wurde der König dringender, (m 
nuel konnte nicht umbin, dem Water begreiflich zu madın, 
daß er dem Wunſche deſſelben nachkommen müſſe un ie 
trat der alte Ganter denn in Begleitung feines ältefet 
Sohnes Friedemann zu Anfang Mai 1747 die Reife mt 
Potsdam an, um fich dem Damald ned jungen Arten, 
welcher dert refidirte, verzuitellen. 

Der König hatte jeden Abend Kammermufil, Die 4! 
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n Abendeifen war dazu beftimmt und Friedrich 
oncerte auf der Flöte. „Zur feftgefeßten Stunde 
er, die Noten unter dem Arm, in dad Concert: 
zu treten, legte die Muſik auch wohl felbft auf 
te."*) 

h den mündlichen Ueberlieferungen Friedemann 
hat die Begegnung des Königs mit feinem Vater 
ermaßen ftattgefunden. 
Sriedrich II. eined Abends bei verfammeltem Or⸗ 
eben feine Flöte zum Concert zurecht machte, ward 
rch einen Offizier der Rapport über die angekom— 
Fremden überreicht. Die Flöte in der Hand haltend 
einen Blid in diefen Rapport. Dann drehte er ſich 
e Art von Unruhe gegen die verfammelten Gapelli- 
ı und legte mit den Worten: „Meine Herren, 
te Bad ift gelommen” feine Flöte bei Seite. 
der in der Wohnung feined Sohnes ubgeftiegen 
ourde ſogleich auf das Schloß geladen. Er hatte 
inmal Zeit, feine Reiſekleidung ab= und feinen 
en Staatdrod anzulegen. Mit vielen Entichuldi- 
über diejen feinen Aufzug erichien er vor dem 
Fürften, der ihn mit ausgefuchter Zuvorfommen- 
fnahm und den über die VBerlegenheit und die zahl: 
Somplimente des alten Mannes lächelnden Hof- 
inen verweilenden Blid zuwarf. Das Flöten-Gon- 
ır für diefen Abend aufgegeben. Der König aber 
yen berühmten Saft in allen Zimmern des Schloſſes 
und erfuchte ihn, die dort befindlichen Silbermann- 


sgler, Zriedridh der Große. S. 276. 
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— 
me Bach enneidelte dañelbe in ber gelebrieften und 7 
zieich imtereanteiten Beiie zur grehen Bewunderung N 
Ainizz, mwelcer ieinerieitö den Wunſch äußerte, auch rin 
Auze mit iechs chligaten Stimmen zu hören. Da aber midt 
jedes Thema zu einer ſe vellftimmigen Bearbeitung ge 
eiznet it, ie mählte ich Bach jelbft ein ſolches und führte 
= sum Eritaunen der Anmejenten auf eine eben je zlin 
sense cs vollendete Art aus, wie er Died vorber ba de 
“use des Renias gethan hatte. Der König, der gewit 
nicht zu den leicht in Bewunderung überfließenden 0b: 
rıcteren gebörte, war ven der unerhörten Meitterih 
tes alten Gantors vellitändig überrafcht. Hinter ihm 19 
Elavier ftebend, rief er mehr als einmal: Nur ein Fat 
Nur ein Badı!“*) An den dem Concert felgenden 7u 
zen führte er ihn, wie im Schleife zu den Zube? 
ſchen Pianos, je zu den in Potsdam befindlichen TrF 
in den dortigen Kirchen umber, um auch auf Merz or 


) Kühnan. Die blinden Tonkünftler. Seite 26. 
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imente feine Kunft fernen zu lernen und zu bewundern. 
enfo Scheint er ihm, was in Berlin für ihn von In- 
‚fe hätte fein können, haben zeigen zu laſſen. Denn 
ift befannt, daß man ibm bei diefer Beranlaffung das 
nal8 neue Opernhaus gezeigt, und daß er hier einen 
weis jeined außerordentlichen und umfaljenden Scharf: 
38 in Bezug auf Alles gegeben habe, was auf den 
ſikaliſchen Klang und den Schall von Wichtigkeit fein 
mie. 

Als er nämlich in den dort befindlichen großen Con— 
tz und Speifefaal geführt worden war, ging er aud) 
“die oben umher laufende Gallerie. Nachdem er die 
de bejehen, ſagte er zu den ihn beyleitenden Perfonen, 
Baumeijter habe bier, ohne vielleicht ed zu wollen 
‚ obne daß ed Semand wilfe, ein Kunſtſtück angebracht. 
nn nämlich Semand an der einen Ede des länglich 
tedigen Saaled oben ganz leife gegen die Wand fprad), 
fonnte e8 ein Anderer, welcher über's Kreuz an der 
yeren Ede mit dem Geficht gegen die Wand gerichtet 
ıd, ganz deutlich hören, jonft aber Niemand im gun 
Saal, weder in der Mitte, noch an irgend einer an- 
n Stelle. Bad) hatte die Nothwendigkeit diefer eigen: 
mlihen Wirkung, von welcher ſich die Anwejenden ſo— 
t überzeugten, ſogleich aus der Richtung der an der 
de angebrachten Bogen richtig erkannt. 

Die Spenerfhe Zeitung von 1747 in Nr. 56 vom 
Mai erzählt diefen Beſuch Bachs in Potsdam in fol- 
der Weiſe: | 

„Aus Potsdam vernimmt man, daß dafelbft verwiche- 
- Sonntag (4. May) der berühmte Gapellmeifter aus 
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Leipzig, Herr Bad), eingetroffen ift, in der Abficht, due 
Vergnügen zu genießen, die Dafige vortreffliche Kenizl 
Muſik zu hören. Des Abends gegen die Zeit, da die ge 
wöhnliche Kammer-Muſik in den Königlichen Apartementi 
anzugeben pflegt, wurd St. Majeftät berichtet, daß der 
Capellmeiſter Bach in Potsdam angelangt jey, umd dah 
er ſich jeßo in Dero Vorkammer aufhalte, allwo er Dere 
allergnädizfte Erlaubniß erwarte, der Muſik zubören ze 
dürfen. Höchftdiefelben ertheilten ſogleich Befehl, ihn kr= 
einfommen zu laſſen, und gingen bei deſſen Eintritt m 
das fogenannte Forte und Piano, geruhten auch, che 
einige Vorbereitung in eigner höchiter Perfon dem Ka— 
pellmeifter Bach ein Thema vorzujpielen, welches er m 
einer Fuga ausführen ſollte. Es geſchahe dieſes ven ges 
meldetem Gapellmeifter fo glücklich, daß nicht nur Se 
Majeſtät Dero Allergnädigſtes Wohlgefallen darüber ;m 
bezeigen beliebten, jentern audy Die jämmtlichen Ame— 
jenden in Verwunderung gejeßt wurden. Herr Bad fand 
das ihm aufzegebene Thema je ausbündig ſchön, daß er 
ed in einer ordentlichen Fuga zu Papiere bringen une 
bernad im Köpfen fteben laſſen will. Am Monte 
(8. May) ließ ſich der berühmte Mann in ter sel. 
Geiſt-Kirche zu Potsdam auf Der Orgel bören und et— 
wirb fi bey den in Menge verbandenen Zubörern A: 
gemeinen Beifall. Abends trugen Se. Majeftar ibn 
nochmals Die Ausführung einer Fuga von 6 Snmme 
auf, weldes er au Höchſt Derojelben Vergnügen un? mt 
Allgemeiner Bewunderung, ebene zeichidt, wie dad“ 
rigemal bewerfitelligte. * 

Man kann hieraus leicht erſehen, Daß die Tbatecen 
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Zejentlichen mit der mündlichen Weberlieferung über- 
mmen. Was in dem vorjtehenden Berichte fehlt, 
durch jene ergänzt. Die Art und Weile, wie Bad) 
laßt wurde, fi in Potsdam zu präjentiren und die 
18 über feine Ankunft dafelbit fehlen natürlid. Das 
theilen würde einem Zeitungsredacteur damaliger 
übel angeftanden haben. 

on Snterefje ift ed, aus diefem Zeitungöbericht zu 
ven, dab Bach fi) auf der Drgel der Heiligen Geift- 
e in Potsdam öffentlich hat hören laffen und daß 
cd) am Abend ded zweiten Tages bei Friedrich dem 
en war, welcher ihn erjt bei diejer Gelegenheit um 
schöftimmige Zuge erfucht bat. 

eber feine Anwejenheit in Berlin fagt die Spener- 
Zeitung nichts. Die Voßiſche Zeitung nimmt von 
janzen Sache feine Notiz, obſchon fie jonft in ihren 
entlich einige Male erjcheinenden Blättern die An- 
theit diltinguirter Perſonen in Berlin, jowie deren 
m von dort nad) Potsdam und umgekehrt mit großer 
wigfeit verzeichnet hat. 

zach kehrte von diefer feiner leßten Neije in hohem 
je befriedigt zurüd. Das Fugenthema ded Könige 
tete er aldbald jchriftlicy aus, ließ €8 unter der Be- 
ung „Muſikaliſches Opfer, Sr. Majeftät von 
ußen alleruntertbänigft gewidmet” in Kupfer 
n und dedicirte ed dem Könige. Es beiteht aus: 
einer dreiftimmigen Zuge für Glavier (c-moll alla 
breve), weldye „Regis Jussu Cantio Et Re- 
liqua Canonica Arte-Resoluta (Thema jammt 
Zubehör auf Befehl des Königs canoniſch durchge: 
J. S. Bach's Leben. IL 21 
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führt) überſchrieben iſt und worin er zugleich in den 
Anfangsbuchſtaben der einzelnen Worte die Bezeik: 
nung R. J. C.E. R. C. A. R. al® Kunitfuge ge: 
geben hat. Außerdem enthält Died Werk folgente 
Stüde: 
2. Canon perpetuus super thema regium (c-moll ‘,.), 
Ricercar zu 6 Stimmen (c-moll allabreve), 
. Canon, zweiftimmig mit der Ueberjchrift: quaerendv 
invenietis, 
5. Einen vierftimmigen Canon, 
6. Einen andern zweiltimmigen Canon, 
7. Einen desgleichen per motum contrarium super 
thema, 
8. Einen deögleichen per augmentationem contram 
motu super thema, 
9. Desgleidhen per tonos super thema, 
10. Canon à 2 Violini in unisono super thema, 
ll. Fuga canonica in epidiapente, 
12. Sonata sopra il Soggeto Reale à Traversu, \ir 
lino e Continuo, beitebend aus einem 
Largo c-moll ?,,, 
Allegro c-moll ?;,, 
Andante es-dur *;,, 
Allegro c-moll ®;,, 


> x 


endlid): 
13. Ginen Canon perpetuus, für Alöte, Vieline un 
Grundbaß, 


ſämmtlich auf das vom Könige gegebene Thema zeſeti 
welches überall in der künſtlichſten, jede Art contrarumft: 
cher Verwendung erjchöpfenden Weife behandelt itt. 
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Man kann nicht umbin, auch hier den feltenen Reich⸗ 
yum zu bewundern, weldhen Bad) in der Bearbeitung 
tiefes, in der That ausdrucksvollen und jchön erdachten 
Kotivs entwidelt bat und welcher nahe an die riejen- 
aften Gombinationen feiner Kunſt der Auge heran— 
reift. 

Unter dem Datum des 7. Juli 1747 überreichte er 
em Könige die Ausarbeitung diejed Werks mittelft fol- 
enden Schreibens: 

„Allergnädigſter König, 

„Ew. Majeltät reiche hiemit in tiefiter Unterthänigteit 
in Mufikaliſches Opfer, deſſen edeliter Theil von Dero- 
elben hohen Hand felbft herrührt. Mit einem ehrfurchts- 
ollen Vergnügen erinnere idy mich annoch der ganz be: 
onderd Königlichen Gnade, da vor einiger Zeit, bei 
teiner Anwejenhbeit in Potsdam Ew. Majeftat felbft, 
in Thema zu einer Zuge auf dem Glavier mir vorzu- 
vielen geruhten, und zugleich allergnädigft auferlegten, 
!ches alfobald in Derojelben höchften Gegenwart aus: 
führen. Ew. Majeſtät Befehl zu geherchen, war meine 
nterthänigſte Schuldigfeit. Ich bemerkte aber gar bald 
aß, wegen Mangeld nöthiger Vorbereitung, die Ausfüb- 
ing nicht alje gerathen wollte, als es ein jo trefflicyhes 
hema erforderte. Ich faßete demnach den Entſchluß, 
ad machte mich ſogleich anheiſchiſch, dieſes recht König: 
he Thema vollfommener auözuarbeiten, und ſodann der 
Selt bekannt zu machen. Dieſer Vorſatz ift nunmehro 
ah Vermögen bewerfitelliget werden, und er hat feine 
"dere, ald nur diefe untadelhafte Abficht, den Ruhm 
ned Monardyen, obgleich nur in einem kleinen Punkte, 

21° 
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zu verherrlichen, deſſen Größe und Stärke, gleichwie im 
allen Kriegs- und Friedenswiſſenſchaften, alſo auch beſen 
ders in der Muſik, jedermann bewundern und verebren 
muß. Sch erfühne mich, dieſes untertbänigfte Bitte, 
hinzuzufügen: Ew. Majeftät geruhen gegenwärtige weni, 
Arbeit einer gnädigen Aufnahme zu würdigen, und te 
jelben allerhoͤchſte Königlidhe Gnade noch fernerweit 3 
gönnen. 
Em. Majeftät 
Allerunterthänigit 
gehorſamſtem 
Knechte, 
dem Verfaſſer. 

Leipzig, den 7. Juli 1747.“ | 

So ſchrieb der alte, von feinen Vorgeſetzten je vielfad 
gemaßregelte Cantor der Thomas-Schule zu Leipzig a 
Friedrich den Großen, der zu jener Zeit in der Plütke 
feined Lebens und in der auffeimenden Größe feiner il 
denlaufbahn ſtand. Gleich fern won kriechender Unter 
würfigfeit, wie von ımedler Weberbebung, voll ehrerbieft‘ 
ger Bewunderung fir den großen Fürſten, der den rem 
Yorbeer glänzender Siege umſchlungenen Degen fe zem 
mit den friedfichen Künften, ver allem mit der Nuftl 
der Poefie und den philoſophiſchen Studien vertuidk. 
jeben wir ihm in männlicher Würde und in dem Zelt 
vertrauen feines eignen Werths, „den Xüriten aller CL 
vier und Orgeljvieler”, jenem großen Könige gesamt 
fteben, in feinem befentdern Reiche groß und gewalũ. 
wie es jener in dem Reiche der Welt war. 

Wie es übrigens zu jener Zeit mit der Abnahme "! 
cher Werke ftand, erfeben wir aus einem anderen un: t- 


— 325 — 


x Hand Bachs aufbewahrten Briefe an einen feiner zahl» 
ichen Bettern, den Cantor und Gymnaſial-Inſpector 
obann Eliad Bad) (1705 bi8 1755), einem nel 
eorg Chriſtoph's, des älteren Bruderd von Bachs 
zter. An diefen fchrieb er*): 
" Monsieur 
Monsieur J. E. Bach, 
Chanteur et Inspecteur du Gymnase 

‚Ccasion a Schweinfourt. 

Leipzig, den 6. October 1748. 

Hodh- Wohl- Edler 
Hochgeehrter Herr Better. 

Ich werde wegen Kürze der Zeit mit Wenigem viel 
gen, wenn jowehl zur gejegneten Weinlefe ald bald zu 
wartendem Ehe Segen Gottes Gnade und Benftand herz- 
d apprecire. Mit dem verlangten Exemplar der 
reußiichen Fuge kann vor ifo nicht dienen, indem juste- 
ıient der Verlag heute consumiret worden, findemahl 
ur 100 babe abdruden laffen, wovon die meilten an 
nte Freunde gratis verthan worden. Werde aber zwi: 
hen hier und neuen Jahres Meße einige wieder abdruden 
Men; wenn dann der Herr Vetter noch gefonnen ein 
xemplar zu haben, dürften Sie mir nur mit Gelegen- 
eit nebft Einfendung eines Thalers Post geben, jo ſoll 
as Verlangte erfolgen. Schließlich nochmals beitens von 
nd allen salutiret beharren. 
Dero Hochwohl- Edler 

ergebener 
J. ©. Bad). 
P.S. Mein Sohn in Berlin bat nun jchon zwei 
) Nene Münchener Zeitung. 1861. Nr. 288. 
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männliche Erben, der erfte ift ohngefähr um die Zeit ge— 
beren, da wir leider! die preußilche Invasion hatten; ter 
andere ift etwa 14 Tage alt.“ 

Bad) hatte alfo von dem obigen Werk zunähft mar 
100 Exemplare abziehen laffen, deren Preis 1 Thlr. be: 
trug und deren Mehrzahl gratis vertheilt werden iſt. Das 
Intereije für ſolche Werfe jcheint eben, wie wir auch wei: 
terhin bei der „Kunft der Zuge” fehen werten, ein 
beichränftes gemejen zu fein. Daß die oben ermähnte 
Preußiſche Auge feine andere geweſen jein könne als das 
muſikaliſche Opfer, darf wohl als felbftneritintiid 
betrachtet werden. Merkwürdig bleibt, dab I. S. Pb, 
weldyer die Mehrzahl der abgezogenen 100 Cremplare 
gratid an gute Freunde vertban, von dem „Her 
Better” Bezahlung fordert. 

Inzwildyen trat cine andere dringendere Sorge a 
ihn heran. Seine Tochter aus zweiter Che, Eliſabetb 
Sultane Friederike, geboren 1726, batte ſid mi 
jeinem ehemaligen Schüler Altnikol verlebt. Im ya 
des Jahres 1748 hatte der alte Tonmeiſter die zxreude, 
diefen in Folge jeiner dringenden Empfeblung ale Ir: 
niften in der Kirde St. Wenzel zu Naumburg angeteli 
und je Die Verheirathung jeiner Tochter ermöglict ı 
feben. Das Empfehlungsjchreiben ift ung erbalten.“ € 
giebt Zeugniß einmal von der liebenten Sorgialt, mil 
welder der alte Bach, indem er feines Kindes lid ım 
Herzen trug, zugleich für Die Lebensſtellung feines ehe 
maligen Schülers fergte, Der ibm ver vielen Anderen lier 
geweſen zu ſein ſcheint, daun aber auch wiederum 7° 


*) Euterpe Jahrg. 23. 1864. Nr. 3. ©. 41. 
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x Gigenwilligfeit feines Gharacters, in der er handelte, 
te es ihm gut und nützlich jchien, ohne der Vorfragen 
gedenken, die oft doch nicht zu umgehen find. Endlich 
ägt aber aud) dieſes Schreiben, daß der große Tonmei⸗ 
7, was er zu bitten hatte, mit männlicher Würde und 
ı Gefühl feines eignen Werths zu bitten wußte, ohne 
ch in friechende Devotion zu verlieren. Als Inftrument 
ner großen Action ift der Brief ebenjo wie jener aus 
em Jahre 1733 an den Shurfüriten von Sachſen, nicht 
on ihm ſelbſt geichrieben, jondern von einem Gopiften 
aundirt, von Bach unterzeichnet und lautet: 
„Hoch Edelgebohrne, 
Hoh und Wohl Edel 
Veſte, 
Hoch und Wohlweiſe Herren 
wie auch 
Mit aller Ergebenheit Hochzuverehrenden 
Herren! 

„sch erinnere mich noch mit dem größten Vergnügen 
des gütigen Vertrauens, welches Ein Hoch Edler und 
bochweifer Rath der Stadt Naumburg in meine Wenig» 
kit gefeßt: einmal da mein geringes Gutachten bei Re⸗ 
farirung Dero Orgel erfordert, und fodann auch gütigft 
or genehm gehalten wurde; das underemal, ald ich auf 
jütiges Verlangen der Uebernehmung und Probe diefer 
Igel beywohnen mußte.*) Diefed Vertrauen zu mir 
nacht mich fo fühn, daß ich mir ſchmeichle, von Dero 
nihägbarer (Sewogenheit gegen mid; die Gewährung 
iner Bitte zu erhalten. In Abweſenheit nehmlich meines 
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) Im Jahre 1746. Das Protokoll If bereits frkher mitgel 
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ehemaligen lieben Eeoliers Hr. Johann Chrifterh Alt- 
nikols, nunmehrigen Organiſten und Schul Gellegend in 
Greiffenberg unterjtehe ic mich im Nahmen Seiner, und 
vor Ihn Dero vacante und nun wieder zu bejeßende Tr: 
ganiften Stelle ergebenft audzubitten. Ich verfichere, daß 
Sie Hoch Edle und Hochweiſe Herren an erwehntem Hm. 
Altnitol ein ſolches Subject finden, welches Dere Yin 
ſchen vollfommen Genüge leiften wird. Denn da er ke 
reitö ein Drgelwerf geraume Zeit unter Händen gebabt, 
und Willenichaft, ſolches gut zu ſpielen und zu Dirigiren 
befiget, und bejonderd ein Werk wohl zu tractiren und 
behörig zu conserviren vollfommen verftehet, welche Eigen— 
ihaften unumgänglidy zu einem guten Organiften erfordert 
werden, da über diefe feine gantz befondere Geſchicklichkeit 
in der Composition, im Singen und auf der Violine 
noch dazu fommt: ald bin ich überzeugt, Sie, Hoch Edel 
und Hochweiſe Herren, werden ſich niemahlen zer 
Iaffen, mit Dere Wabt erwehnted Zubjechum  beebret, 
und auch meiner Witte gewähret zu baben. Ich ſelbi 
werde diefe Ihm erzeugte Wohlthat, als mir jelbit ae 
ſchehen rechnen und mich Zeit Lebens mit der arikien 
Hochachtung nennen, Hoch Edel gebohrene, Hech um 
Wohl Edle, 
Veſte, Hoch und Woblgelabrte, wie 
and Hoch und Wohlweiſe Herren! 
Dero 
gung gehorſamſter Knecht 
Sch. Sch. Bach 
Königl. und Churf. Hoff— 
Compoſitor. 
Leipzig den 24. Juli 1748.“ 
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Zu diefem mit Sorgfalt redigirten und ftylifirten Ge- 
ıche hatte Bach mit eigner Hand und unter jorgjamer 
jeachtung der zu feiner Zeit gangbaren Qurialien folgende 
ingathmige Adreſſe geichrieben: 

„Denen Hoch Edelgebohrnen, Hoch und Wohl-Edlen, 
zeſten, Hoch und Wohlgelehrten, wie auch Hoch und 
Bohlweifen Herren Oberbürgermeiſtern, Bürgermeiſter 
nd Rathe der Stadt Naumburg. Meinen Hochzuver- 
hrenden Herren und Hochgeneigten Gönnern 
in 
Naumburg”. 

Die Organiftenwahl fand am 30. Juli ftatt, noch ehe 
Utnikols eigned Bewerbungsichreiben eingegangen war. 
Die Empfehlung des großen Zonmeifters fcheint dabei von 
Bewicht geweſen zu fein, und der Dberbürgermeifter 
Schaller Bach perjönlicd) von dem Erfolge haben benad)- 
cichtigen zu laſſen. Denn diefer jchrieb ihm noch einmal in 
folgendem eigenhändigen Briefe: | 

„Hoch Edelgebohrener Herr, 
Hochgeehrteſter Herr Commiſſions Rath. 

Ew. Hochedelgeb. ſtatte zuförderſt meinen gehorſamſt— 
serbündenften Dank ab vor die jo gütige Aufnahme meines 
etzt überfendeten Schreibens, mie nicht weniger, daß Ew. 
)oh Edelgeb. mich durdy Herrn Kämmerer Sonnenfalb 
Jochgeneigteft verfichern Iafjen, daß mein geberfames Su— 
yen ftattfinden folle. Ich werde Zeit Lebens diefe be— 
'ndere hohe Gewogenheit gegen mich mit der größten 
chrfurcht bewundern. Ich unterftehe mid, aber noch— 
iahlen mit inliegenden Ew. Hoch Edelgeb. beichwerlich 
u fallen; dann als ich die erftere Nachricht von Erledi- 


gung ber.:Raumburgifchen Organiſten Stelle eihiet mi 
wich zugleich eutfäjloh, felbft bei Ex. Hoch Eheigeh m 
Ew. Hoc Ebel. Rath, der Stadt Naumburg vor eu 
nikoln hiernm bittlich Anfudjung zu them: fu: ſahrieb ch a 
halb hievon, wie and) von meinem geſahten Gutfhleß:a 
dieſen meisten ehemaligen Ecolier, und eriumerte ha y 
gleich, fo bald old möglich durch feine eigene Bitte 
meinen anf dem Fuße nachzufolgen. Da mu Gin (ui 
Ebelgeb. durch Herrn Caͤmmerer Sonnenlalb mir zu wi 
thun laſſen, daß Hr. Altuikols eigne Erklärung vd 
erfordert wädbe: als iſt es mir um fo viel amgenehun 
daß ich Dero Verlangen zuvor gelemmen, unb fang 
gemmwärtig ein mir ũberſchictes Memorinle einzufenbgell 
Stande bin. Wenn alfo Bw. Hoch Edelgeb. auch 
Schreiben nodh Dero Hohen Gürfyrud) wärbigmn well; 
werde mich, Beit Lebens verpflichtet erachten zu hecha⸗ 
Ev. Hoch Edelgeb. 
Meines Hochzuverehrenden Herrn Commiſfions Rah 
gantz gehorſamſter und verbundenſter Knecht 
Joh. Seb. Bach 
Leipzig den 31. Juli 1748.“ 


Das dieſem Brief beigefügte „Memoriale« Altnifeld 
lautet: 
„Hoch Edelgebohrne, 
Hoch und Wohl Edle, 
Veſte, Hoch und Wohlgelahrte, wie auch 
Hochzuverehrende und Hochgeneigte 
Patroni, 
Die geneigte Borforge, welche mein geliebter pc 
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ender ehemaliger Lehrer (cpl. Zit.) Hr. Capell⸗ 
Bad) in Yeipzig, in meiner Abwejenheit vor mid) 
1, bat bei Vernehmung derjelben mir das größeſte 
jen verurfachet. Hoc) Edelgebohrme und Hochweije 
fönnte mir wohl etwas angenehmer fein, als dieſes, 
felbft bei Ihnen um Dero erledigte Organisten- 
vor mid; ergebenft Anjuchung gethan, und mir 
h gleichlam den Weg gebahnet, daß ich nunmehro 
strofter meine eigne Bitte ver Dero Augen legen 
Sch erſuche Sie Dannenhero, Hoch Edelgebohrne 
chweije Herren, mit geziemender Ehrfurcht und Er: 
it, Dero bekanndte Güte und Großmuth gegen: 
auch an mir zu beweijen, und mid) in Dero erle- 
Organisten- Dienft einzufeßen. Ic, verfichre mit 
ufrichtigfeit, wenn ich fo glüdlich fein ſoll feine 
e gethan zu haben, daß ich jodann das mir an—⸗ 
e Amt mit aller Treu verwalten, und auch bei 
orfallenden Gelegenheit mit dem größten Eyfer 
verde, daß ich fey 

Hoch Edelgeborne, Hod) und Wohl Edel 

Veſte 
Hoch und Wohlgelahrte, 
wie auch Hoch und Wohl Weiſe Herren 
Dero 
unterthänigſter und gehorſamſter Knecht 
Johann Chriſtoph Altnikol 
Organiſt und Schul Collega 
in Niederrieſa bei Greiffenberg.” . 

dieſem Memoriale ohne Datum jcheint ein zweites, 
Oberbürgermeijter zu Naumburg gerichteted Schrei: 


% 
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ben, vom 27. Juli 1743 datirt, dem obigen Briefe Radı 
beigefügt gewejen zu fein. 

Aus der ganzen Gorrefpondenz ergiebt fib, daß Bad 
der Zuftimmung Altnifold zu den von ibm geicebenen 
Schritten zwar wohl ficher fein mochte, diefelbe aber feine 
wegs erft abzuwarten für nöthig erachtet hatte, ſenden 
in feinem Namen, jewie im Interefje feiner an ihn zu ver 
heirathenden Tochter friſch darauf los gehandelt bat. 
Altnifol, welcher erft, nachdem Bad) die erferderlicden 
Schritte bereitd gethan, bieven und ven der erledigten 
Stelle Kenntniß erhalten, trat fein neues Amt zu Ram 
burg im Sptember deſſelben Jabres an und feine Ber 
mählung mit Eliſabeth Bach mar daher gefichert. 

So fonnte der große Meifter am Abend feines Leben 
auf ein gut vollbrachted Tagwerk mit Befriedigung zurid⸗ 
Ihanen. Er hatte mandem Schmerz, mancher Serze 
fein alterndes Haupt gebeugt, manchem Sturme aetregt, 
aber er butte auch mancher Arende die Pforten öeines 
Herzens geöffnet und Ruhm nnd Ehre batten in reicttem 
Mate um jeine Stirn den ewig grünen Kranz danfkare 
Anerkennung, beber Nerebrung geichlungen. Ned miter 
ſtand ſein ftarfer Körper, fein ned ſtärkerer Geit den 
Alter, Das an der Schwelle feines Hanuſes zu lauern ke— 
gann, und ſein Intereſſe für alles, was ihn umaab, T-T 
Allem aber für feine Kunſt batte in nichts abgenemmen. 

Dies ergiebt ſich ſehr Deutlich aus einem Streite, 1 
in demſelben Jabre 1747 beginnend, auch ihn im ein un 
erfreuliches Gewirre von Zinfereien vermwidelte, dus MT 
ibn erft mit feinem, freilid nabe beveritehenten Mi 
abſchloß. 
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Wir erwähnen diejed Streitd ausführlich, einmal, weil 
- ummittelbar in die Yebensgejchichte 3. S. Bachs ein- 
reift, und einen Einbli in feine und feines Zeitalterd 
haracteriſtik gewährt, vor allem aber weil er zeigt, mit 
elchem Intereſſe Bad) jeiner Kunft im Allgemeinen und 
efonder8 Allem zugethan war, was feine Schüler an: 
etraf, deren von ihnen erivorbene Pebensftellung ja durch 
ym begründet, gleichjam einen Theil feines eignen Selbit 
ildete. 

Johann Gottlieb Biedermann, ſeit 1747 Rector 
‚ed Gymnafiums zu Freiberg in Sachſen, hatte zur hun— 
dertjührigen Feier des Weſtphäliſchen Friedensſchluſſes im 
Jahre 1748 im Gewandhauſe zu Freiberg gegen Zahlung 
eined Eintrittsgeldes eine dramatische Aufführung veran- 
flaltet, bei der die Schüler des Gymnaſiums beſchäftigt 
waren. Doles, einer der von Badı vorzugsweile geliebten 
Schüler, damals Ganter in Freiberg, hatte die Mufif 
zu dem von dem blinden Dichter Enderlein gefertigten 
Zerte geſetzt. Die Borftellung, der auch die Bewohner 
der Umgegend zahlreich beigewohnt hatten, fand entjchie- 
denen Beifall, es erfolgten zahlreiche Wiederholungen und 
der pecuniäre Ertrag belief ſich fchließlich auf die bedeu- 
tende Summe von mehr ald 1500 Thalern. Der Rector, 
weidher über diefe Einnahme zu verfügen hatte, gab nur 
über die Hälfte der Summe Rechenſchaft, und wollte 
den Santer für feine Mühe und Arbeit mit 30 Thalern 
tbfinden; Doles jcheint diefe Summe im Vergleich zu 
ver allerdings jo ſehr bedeutenden Einnahme für jehr ge: 
ing erachtet zu haben. Er hatte die Muſik zu dem 
‚Singfpiel“ gefchrieben, mit dem Einftudiren und Pro- 


. 


biren jebenfalls viel Mühe gehabt unb hätte olfe wehl 
auf einen höheren Theil der Gejanunteinnahme veimm 

bürfen. Er lehnte daher das Anerbieten Biebermanzd 
ab und erflärte, dab ihm der erhaltene Beifall genäge. 

Dies ſcheint dem Rector mandherlei Bemerkungen p 
gezogen zu haben. In dem Berbruß hierüber, den ee 
Doles fühlen laſſen wollte, fhrieb er am 12. Mai 142 
als Programm eine Abhandlung: De Vita Musion ex Plasi- 
Mostellar, Act. III. Sc.II. Praefatus. Ad Orationes beas- 
vole auscultandas officiose invitat M. Jo. Gottl. Bieder- 
mann R., Freibergae. . 

Im Eingange diefer Schrift wirb gejagt, es fole ge 
zeigt werben, daß, wie jegliche Ding, wenn es überiie 
ben werbe, mehr Schaden als Ruben fiifte, bies un hu 
ber Mufil gelte. 

Richt durch die Schuld ber Kunft, wohl aber ie 
Menfchen, richte die Gewohnheit zu fingen und zu ſpiele 
häufig Geift und Sitten übel zu und mache zu jeglide 
Ausjchweifung geneigt. So laſſe auch Plautus den alla 
Simo fügen: Musice hercle agitis aetatem, ita ut r# 
decet vino et victu ete., woraus ſich ergebe, daß ſder 
zu der Römerzeit die Mufiker in jchlechtem Anſehen 3% 
ftanden hätten. Der Verfaſſer läßt dann eine Reibe us 
gefchichtlichen Gitaten folgen, indem er Jubal, den ural 
Sänger zur Harfe, als den Nachkommen Cains beyide® 
und Horaz, Cato, Caligula und Nero, Sueion und Tarits* 
Cordanus uud Luther als Autoritäten, die ver NM 
Mißbrauch der Mufif gewarnt hätten, anfübrt. 

Gr, der Rector, habe daher alle Beranlafjung, im 
Schüler darauf aufmerffam zu machen, daß fie Mid rel 
einer Kunft hüten müßten, welche fie zu einem ausjdu 
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:nden Lebenswandel führe und ihnen und Anderen Scha⸗ 
en bringen Fönne. 

Die Zonkunft als ſolche war freilich nicht verdammt 
‚orden. Aber der jedenfalls jehr tactlofe und ungeſchickte 
nyriff war gegen die Muſiker gerichtet. Was hätte die 
Schrift jonft für einen Zwed gehabt? Sollte fie etwa _ 
loß, wie der Verfaſſer ſpäter behauptet hat”), die Zög— 
nge jeiner Schule durdy vernünftige Vorftellungen vor 
em Mipbrauche diefer Kunft verwahren, weil die Er- 
ahrung gelehrt, daß jo viele, die jich ihr widmen, 
nein liederlihed Yeben verfallen? In dieſem 
Falle, meinen wir, wäre es befjer gewejen, den Schülern 
nicht vorher durch Beranftaltung einer oft wiederholten 
muiltaliich=theatraliichen Borftellung fir Geld den Ge: 
mad an der Mufif beizubringen. Damald muß Hr. 
Biedermann diefe Gefahr noch nicht gekannt haben. 

Mit einer richtigen practifchen Uebung hätten auch 
wohl die würdigen Worte Gesners in den Schulgejeben 
ber Thomaner von 1732, Tit. VI. 52 (Musica) genügt, um 
einen folchen Zwed zu erreichen, denn dort heißt ed: „Sed 
abusus tamen vitandus est, canendumque ne praesidium 
koc ad tranguillitatem aut religiones publicae ornamen- 
tım comparatum, in libidinis aut petulantiae instru- 
Mentum convertatur. Itaque nemo audeat injussu Rec- 
loris et Cantoris convivium quodcungue canendo exhi- 
kre aut in universum canendi causa domun yuamcum- 
Re ingredi“. 

Die Schrift Biedermanns gab feine fpeciellen Andeu- 
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bgendthigte Ehrenrettung M. J. G. Biedermanns. 
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tungen, hatte aud) keineswegs jene Webergriffe im Xux, 
welhen eben durch die Schuldisciplin hätte abzehelen 
werden fönnen; fie bejchäftizte ſich aud nicht bleß mit 
„jenen fahrenden Mufifanten, die, zumal in der ernten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts nicht jo gar jelten waren‘)’- 
Dielmehr bezeichnete fie ganz im Allgemeinen den 
Stand der Mufifer ald einen durdy Erfahrung und Ge— 
ſchichte verdächtigen. Da fie aber zugleich unmittelhe 
auf jene Vorgänge folgte, in denen der Verfaſſer mit 
Bezug auf fein ungerechtes Verfahren gegen Doles web 
eine reihe Duelle von Aerger und unangenehmen Crä= 
terungen gefunden haben mochte, jo lag nicht näher, als 
die Annahme, daß Doles der eigentliche Gegenftand des 
Angriffes fein und mit ihm deſſen ganzer Stand in dieſen 
hatte bereingezogen werden jellen. Dies war um je m 
pfindlidher, al die Cantoren und Organiften, welde bie 
Flugſchrift zwar nicht beſonders bezeichnete, die aber dec 
auch Daven nicht ausgenommen waren, es ihren firdlier 
und pädagogiſchen Functionen eben nicht entſprechend €: 
achten konnten, ihren Stand im Allgemeinen berargerif: 
digt zu jeben. 

Es regnete daber denn auch ſehr bald Flugichrinen iit 
und wider. Mattheſon allein, Der immer jchreibferäit. 
hat Deren vier verfaßt, zu deren wirkſamſten 

a. I. Mattheſon: bewährte Panacea, als eine Ju 
zu jeinem muſikaliſchen Mithridat, Ueberaus kill 
wider die leidige Kaxechi irriger Yebrer, dr 
miütbiger Verächter und gottlefer Schänder ke 
Tonkunſt. Hamburg 1750. 


Niederrheiniſche Mufik: Zeitung, Jahrgang 1860, S. 2° 
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b. Wahrer Begriff des harmonischen Lebens. (Ham: 
burg 1750) 

ören. 

Auch unjerm Meifter war die Biedermann’fce 
hrift zugekommen. Daß er, der mit der mufifalischen 
terweifung zahlreicher Schüler betraut war, Ddiefer die 
he Hälfte eines langen und ruhmvollen Yebens gewid— 
t hatte und dem Doles fpeciell lieb war, die Weuße- 
igen des Kreiburger Rectors anſtößig finden mußte, 
ed nicht in Verwunderung ſetzen können. Er wünſchte, 
B fie eine Widerlegung finden möchten. 

Selbit der Feder nicht hinreichend mächtig, auch, wie 
yelung in jeiner „muſikaliſchen Gelartheit“ jagt, nicht 
bit ins Feld ziehend, „weil er der Augen wegen ein 
meritus hieß” jchidte er fie ın den Organiften Schrö- 
rt in NRordhaufen*), da er in der Nähe niemanden 
fe noch finden könne, der geſchickter wäre fie zu wider- 
gen. ‚Schröter entſprach dieſer Aufforderung und ſandte 
ne Grwiderungsfchrift an Bach, indem er ihn bat, die- 
Ibe in einer gelehrten Zeitung oder Wochenſchrift ab- 
cuden zu laſſen. Diefe Schrift lautete folgendermaßen: 

Nordhaufen. 

„Der jo fleibige ald gefchichte Herr M. Bredermamı, 

tector der Schule zu Freiberg, hat am 12. May 1749 
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) Schröter wird von Mizler in ſeiner muſikaliſchen Bibliothek 
ı I. Theil S. 352 „ein nicht nur guter, practifcher, ſondern audı 
R gelehrter Somponift und Organift“ genannt. Er wird als der 
tfinder des Zurtepiano bezeichnet, zu dem er 1717 ale Kreuz Schä- 
U in Dresden die Idee erdacht, und das er 1721 am 11. Februar 
mn erfien Male vor dem Königl. Hofe zu Dresden producirt haben fol. 

L6.Bah’8 Leben. IL 22 
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ein Programma de Vita musica von einem Bogen in 

ausgegeben, in welchem er durchgehends nur von lafter 
haften Perſonen redet, die zugleich den wejentlichen Rufe 
der Muſik von derfelben zufälligem Mißbrauche nicht ge 
hörig unterjchieden haben. So gewiß aber der Wei 
daran unjchuldig ift, daß man täglich Trunfenbolde am 
trifft, ebenfo gewiß ift die Tonkunſt unjchuldig daras 
daß Kayſer Caligula und Kayſer Nero inutilia tem 
pondera gewejen-find. Es entiteht alje die Frage, Banı 
der Herr Rector Biedermann dießmal lauter böje Ber 
ipiele zufammengetragen? Bielleicht find damals ellich 
verwilderte Schüler in Freyberg gewejen, ald er, ax 
den Schulgefeßen, abermals ein Programma abfaffe 
mußte: folglich jahe fich der eilfertige Hr. M. Biederman 
gerechtfertiget, dieſe kleine Nebenſache, als etwas ſonden 
bares, öffentlich vorzutragen: folglich durfte er den wel 
ren Nuben und Gebrand) der noblen Muſik unkaltfimi 
berühren: felglidy hat er mit dieſem Programate chen | 
viel Nergerniß erreget, als der ehemalige gothaiſche Recta 
Vockerodt, mit feiner 1696 ausgegebenen Einladungsſchrif 
de Musica, medicina falsa mentium intemperataran 
wofür ihn aber der Weißenfelſiſche Concertmeiſter, Pa 
durch feinen Ursum murmurantem tüchtig abgefübret. E 
ift zu wünfchen, daß andere Schulmänner fi ver feldei 
übereilten Borträgen fünftighin hüten, und ſich vielmeh' 
nad) dem löblihen Beijpiel richten mögen, welces ihren 
der geiftreiche Genjtantin Bellermann, Recter zu Kir 
den, bereitd 1743, in feinem Parnaso Musarum aeget® 
anderer bierber gebörigen Schriften itzt zu geſchweizer. 
Uebrigens hat der Hr. M. Biedermann Seite 3 ein dr 
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mtliches Zeugniß abgeleget, daß er die heil. Schrift nicht 
it ſolcher Aufmerkſamkeit gelejen, ald der chemalige 
ector zu Anſpach, Herr Deder, weldyer in jeinem Syn- 
ıgmate variarım observationum, den Yamech, als des 
abals Bater, nach Anleitung Gen. IV, zu einem from- 
ven und braven Mann gemacht hat. In Abficht dieſer 
Sache jchrieb D. Mizler, in feiner mufifaliichen Biblio- 
bet, 1. Bd., 5. Theil, 69. Seite, ganz richtig: Die Mufit 
darf ſich alfo, wegen ihres Erfinder nichts wehr vor- 
werfen laſſen, da Jubal fo einen ehrlichen Vater gehabt. 
Do was ift der Mufif daran gelegen, ihr Erfinder mag 
en Schelm oder braver Mann gewejen ſeyn. Die Na: 
tar der Muſik wird dadurch nicht edler noch geringer... 
Sollte aber jemand im Ernfte dergleichen Vorwurf ma- 
Sen, fo Tann man ihn auch im Ernfte einen Gotteöläfte- 
ver heiten: Denn wenn die Mufil an und vor ſich etwas 
gottlofes ift, und doch Gott in heiliger Schrift, ſelbige, 
ihn damit zu verehren geboten, fo müßte ja Gott etwas 
gettlofes geboten haben, welches abſcheulich ift. Der 
Vorwurf alſo: Jubal, der Erfinder der Muſik, ftammet 
ans gottloſem Geſchlechte, oder: viele Muſici leben un— 
ordentlich, iſt und bleibet abgeſchmacket, wenn man des— 
wegen die Muſik verachten will.“ | 
„Es bleibet die Mufik des Himmeld Kind, 
Wenn ihre Söhne gleich nicht alle heilig find.” 

Bach hatte dies Schriftftüd erhalten und fchrieb dar- 
über am 10. Dezember 1749 an den Cantor und Mufil- 
Director Einicke zu Frankenhauſen Folgendes*): 
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NREinicke, welder in den Verdacht gekommen war, an dem 


22* 
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„Die Schröterſche Recenfion ift wohl abgefaht me 
nad) meinem goüt wird auch nächſtens gedrudt zum Ver = 
Ihein kommen... Herrn Mattheſons Mithridat hat ne 
Sehr ftarfe Operation verurfachet, wie mir glaubwürdi Z 
zugefchrieben worden. Sollten noch einige Refatationes— 
wie id) vermuthe, nachfolgen, fo zweifle ich nicht, e 
werde dad Auctors Dredohr gereiniget und zur Anhörm a 
der Muſik geſchickter gemacht werden. *) 

Im Sabre 1750, dem ZTodesjahre Bachs, eridiew 
nun die Schröter’jche Recenfion in bejonderem Abtrud, 

einen halben Bogen ſtark, jedoch wejentlich verändert, im 
der folgendem Form: 
„Chriſtliche 
Beurtheilung 
des 
Von Herrn M. Bidermann 
Frevbergiſchen Rectore 
im Monat May des 1749 ſten Jahres 
edirten 
Programmatis 
de 
Vita Musica. 
„Es bat der in alten Hepdniſchen und Aabelbaftten 
Schriften vielleicht mebr, ald in dem wahren Worte Of 


Etreite Theil genommten zu haben, bat die ganze Gorrejpenden sat 
Bachs Tode im Jahre 1751 an Matthejon mitgetbeilt, der fe ie M 
aweiten Beilage zur dritten Dofis jeiner Panacea abdruden li 

y Mattbejon machte zu dem von Bach gemwäblten Aut 
„Dreckohr“ die Anmerkung: „Expression basse et degoutaute, I 
digne d'un maitre de chapelle: pauvre allusion au mot: recioi. 
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belefene, Herr M. Bidermann, Rector der Schule 
Freyberg, am 12. May 1749 ein Programma de 
.a Musica, von einem Bogen in Ato audgeyeben, 
welchem er durdygehends nur von lafterhafften Perjo- 
redet, weldye zugleich den Wejentlichen Nuben der 
fit von derjelben zufälligen Mißbräuche nicht gehörig 
richieden haben. So gewiß aber der Wein unjchul- 
ift, daß man möglich Zrunfenbolde antrifft, ebenſo 
iß ift die Mufik unfchuldig, daß Kayſer Caligula und 
o inutilia pondera Terrae gewejen find. 
Es entitehet alſo die Frage: Warum hat Herr Rector 
lermann dießmal lauter böfe Beyſpiele mit gehäffi- 
Ausdrüden aus feiner Bibliothek zufammengetragen? 
lleicht find damals etliche verwilderte Schüler in Frey— 
3 gewejen, ald er nach den Schulgejeßen dermal ein 
gramma abfaffen mußte. Folglich ſahe fidy der eil— 
ige Hr. M. Bidermann beredjtiget, dieje Meine Ne— 
lache ald etwas fonderbares öffentlich vorzutragen. 
glich durfte er den wahren Gebrauch und Nußen der 
n Muſik nur Kaltfinnig berühren. Folglich hat er mit 
em Programmate ebenjo viel Aergerniß erreget, als 
ehemalige Gothaiſche Rector Voderod mit jeiner 
'6 auögegebenen Einladungsjchrift de Musica, Me- 
‚inafalsa Mentiumintemperatarum, wofür ihm 
e der Weifsenfelsische Concertmeiſter Bähr durd) 
en Ursum murmuranteın tüchtig abgeführet. 
Es ift zu wünschen, daß andere Schulmänner ſich für 
ben übereilten Vorträgen künfftig hüten und ſich viel- 
Ir nach dem löblichen Beifpiel richten, welches ihnen 
geiftreiche Constantin Bellermann, Rector zu 
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Münden, bereits 1743 in ſeinem Parnasso Musarum ge : 
geben. Anderer hieher gehöriger Schriften itt zu ge ° 
ſchweigen. 

Uebrigens hat der Herr M. Bidermann S. 3 a 
öffentliches Zeugniß abgeleget, daß er die Heil-Shrig — 
nicht mit ſolcher Aufmerkjamfeit gelefen, als der ehmaliz we 
Rector zu Anfpady, Herr Oeder, welder in feinem Sya — 
tagmate variarum den Lamech als des Jubals Va = 
ter, nad) Anleitung Genes. IV. v. 21 zu einem frommenss® 
und braven Mann gemacht bat. In Abficht diefer Sch— 
ihrieb D. Mizler in feiner mufifalifchen Biblierbel 1 — 
Band, V. Theil, 69. Seite gank richtig: „Die Ri 
Darf fi) alje wegen ihres Erfinderd nichtd mehr vorwet — 
fen laſſen, da Jubal jo einen ehrlichen Bater gehabt — 
Doch was ift der Muſik daran gelegen, ihr Erfinder = 
ein Scelm oder ein braver Mann geweien fen Tier 
Natur der Mufif wird dadurd nicht edler noch geringer — 

. Sollte aber Jemand im Ernſte dergleichen Ver = 
wurf machen, jo kann man ibn auch im Ernſte new 
Gottes-Läſterer beiten. Denn wenn Die Muſik an un F 
ver ſich etwas Gottloſes iſt, und dech Gott in H. Schri 
ſelbige, ihn Damit zu verehren, geboten, je müßte ja ke! 
etwas Gottlojes geboten baben, welches abſcheulich rm 
„Und endlich (mit wenigen viel gejagt), Te laum et 2 
beſagtes Programma wider bobe Yandes-Küritlide ai 
chen-Ordnung Plaisirs und Anterejie. Denn mrzz 
Niemand mehr (nad Des Autors Abmahnung) Musica 72 
itudiren fell, we bliebe die Kirchen-Muſik? We mir?e 
man Organiiten und Gapelliiten bernebmen? Unt ma? 
würde die Trankſteuer dazu fügen? Der Vorwurj alle: 
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bal der Erfinder der Muſik ftammt aus gott- 
em Geſchlechte, oder: Viele Musici leben un— 
»entlich, ift und bleibet abgeichmadt, wen man ded- 
ven bie Muſik verachten will. 
„&8 bleibet die Muſik des Himmels liebes Sind, 
Wenn ihre Söhne gleich nicht alfe heilig find.“ 

In diefer Form verbreitete Bach die Schrift. 
Der Titel war, wie man fieht, hit von Schröter. 
h waren in dem Abdrud Abänderungen, Zufäße und 
glaffungen vorgenommen worden, meldye, fo unwefent- 
fie an ſich fein mochten, doch den eigentlichen Ver- 
er derjelben, obſchon fein Name nicht genannt War, 
t wenig verlegt zu haben ſcheinen. Diefer bat Einike 
erm 9. April 1750, er möge Bach mittheilen, wie em- 
idlich ihm bie gewaltfamen Veränderungen feiner Re- 
fion gewefen fein. Sein Troft jei, daß Niemand, 
feine Denk: und Schreibart jonft kennen gelernt, ihn 
den Verfaffer halten könne, des unglücdlich gerathenen 
ri: Chriftlihe Beurtheilung u. |. w. nicht zu geden- 
— Etnite entledigte fich feines Auftrags und Bad) 
mortete ihm am 26. Mai 1750: 

„An Herrn Schröter bitte ich mein Bompliment zu 
ben, bis daß ich felber im Stande bin zu ſchreiben, 
ich mid, dann der Veränderung feiner Recenfion we- 
entfchuldigen will, weil ich gar feine Schuld daran 
e, fondern einzig demjenigen, der den Drud bejorgt, 
imputiren ift.“ 

Hiermit hätte fi Schröter wohl zufrieden ftellen 
en. Aber wie hätte feine gefränfte Eigenliebe nach— 
en konnen, ehe ihr im vollften Maße Genüge gejche: - 
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hen? Zeine fchriftitellerifche Eitelkeit fcheint auf eine in 
ftarfe Probe geitellt worden zu fein. Die Berficherung 
Race, daß er an den Veränderungen feinen Antheil ge: 
habt, fand bei ihm feinen Glauben, und er verfolgte die 
Sache weiter. Am 5. Juni, zu einer Zeit, mo Bach blind 
und bereit® in den vorgefchrittenen Stadien eines ſchwe— 
ren Siechthums rang, antwertete er an Einife in cf: 
bar jebr gereiztem Zone: 

„Der Herr Guapellmeifter. Bach bleibet in Culpa, er 
mag fih it frümmen und fünftig drehen, wie er will 
Er kann aber auf eine kluge Art diefer Sache ein Ende 
machen, wenn er: 

1. ſich öffentlich befennet, daß er der Urbeber der 

chriftlichen Getanfen jei (NB. Mutatis mutandis), 
2. den Herrn Recter Bidermann überführet, daß der 

jen Sauptabficht, beſage feined Rubri, keineswegs 
auf das Lob der Mufif und derfelben Berwandten 
gezielet, und daß deſſen beygebrachte drittebalb Flos 
euli in laudem Musices nur eine gewiſſe Dede 
vorttellen, Durch weldie jedoch jeine Geſinnung ge 
aen Me unſchuldige Muſik klar zu jeben itt. 

3. Müßte zugleich Der unbekannte Verfaffer der auf: 
richtian genannten Gedanfen herausgefordert werden, 
um fich zu nennen. 

Wabrbaftig eine ſolche Garellmeiiter- That würde tem 
Hrn. Badı zur jenderbahren Ehre, unjerm Hrn. Mattbe: 
ſen su einem unvermutheten und woblverdienten Vergnü— 
zen und der edlen Muſik zu mebhrerem Wachsthum gerei— 
dien. Dielen woblgemeinten Vorſchlag bittet, unter ge 
berfamiten Sempliment, nad) Yeipzig zu berichten.“ 


— 345 — 


Einike hielt es fir feine Pflicht, den fterbenden blin- 
. Greid aud) von diefer Erwiderung in Kenntniß zu 
en. Aber der Borhang war im Kallen begriffen. Bachs 
> beendete, für ihn mindeftend, dieſen unerquidlichen 
-eit, aus welchem fi), abgejehen von den wohl alljei- 
begangenen Ungejchidlicdyfeiten, vor Allem ergiebt, daß 
alte Zonmeifter fih in der Mitte feiner Kunftgenv)- 
als ihrer natürlichen Vertreter einen gefühlt und für 
yl berufen erachtet hat, zur Zurechtweifung und Ab— 
Ir gegen jenen unberechtigten und tactloſen Angriff das 
imige beizutragen. *) 
In die Zeit, während melcher diefer Streit geführt 
ede (1749), fällt die leßte größere Arbeit Bach’, nehm: 
dad merkwürdige Werl „die Kunft der Zuge” 
ch deflen Bearbeitung er jede Möglichkeit zu zeigen 
bfichtigte, in welcher ein Fugenthema verwendet wer- 
. konnte. 
Das aus 15 einhändigen, 2 vierhändigen Augen (leB- 
: für zwei Klaviere geichrieben) und vier canoniſchen 
arbeitungen, im Ganzen aus 21 Stüden beftehende 
xt, von denen die Augen Nr. 12 und 15 anch in der ' 


„—— .. 


? Es hat Er an die Mittheilung dieſer Vorgänge ein Streit 
: die Entſtehnng der bereit oben angeführten Gantate Bachs: 
er Streit zwiſchen Phöbus und Pan“ ‚geknüpft, deflen Er: 
rung zu intereffanten kritiſchen Beftftellungen geführt hat. So 
: dielelben für die Lebensgeſchichte Bachs und defien obiges Ton— 
E von Juterefſe waren, find ſie von ung mit gebührender Aufmerf: 
Leit beridfichtigt worden. Niederrhein. Mufit: Zeitung a. a. O. 
ſJ. Zeitung 1860 Nr. 152 und 158. Echo, Jahrg. 6 Nr. 47. Vor: 
' zur Ausgabe der Gantate „Dho bus und Pan” durd die Badı: 

\enjchaft. 
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vollfonmenften Umkehrung dargeftellt find, entbäft nur = 
Bearbeitungen eines einzigen Themas, men m 
will Bartationen, die Bach Contrapunfte nannte a ne 
ih) dur die ftreng geführte Melodie jeder einzene 
Stimme neben Umfehrungen, Canons, Berengungen an 
Erweiterungen auszeichnen. 

Ein zweites Werk diefer Art und Tendenz giebt e$ 
nicht. Es war, wie jo viele von Bachs größeren Arbeũ = 
ten dem Studium und der Belehrung Anderer gewidneß 
Er wollte nicht in theoretiichen Regeln, ſondern in vol - 
fommen ausgearbeiteten Sätzen nachweifen, mas ein ze— 
ſchickter Tonſetzer aus einem einzigen Thema heransziehen, 
wie jeldyes in den Formen und nach den Regeln bes be= 
beren und ftrengeren Coutrapunkts auf Die aller ahmei= 
hendite Art behandelt werden fünne. Er erfchöpft da— 
ber in jeder harmoniſch denkbaren Gembinatien unb Et 
der höchſten Meiiterfchaft jeden befenderen Theil Mider 
Kunſt. 

In der letzten Fuge tritt den beiden leitenden Metiren 
ein drittes Thema binzu, welches in den Tönen bach 
den Namen des Tonmeiſters daritellt. Tiefe Auge it 
nicht beendet werden. Sie bricht unvermutbet ab. Die 
Mugen begannen dem Meiiter den Dienit zu verlaier 
Gr börte auf zu arbeiten. Der Rieſengeiſt, ter die 
Werk zu ſchaffen angefangen, es fait vollendet bare, @: 
leſch. So fügte Gurt Philipp Emanuel den lekte 
von feines Water? Hand geichriebenen Zaften die Bent: 
kung binzu: „Ueber Dieler Auge, me der Nahmen Bach 
im Contrapunkt anaebradıt werden, iſt der NWerfater 3e 
ſtorben.“ 
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Die Abfiht Bachs fol ed gewejen fein, noch eine 
te Fuge folgen zu laffen, in der er vier Themata zu bear: 
tes, diefe in allen vier Stimmen umzufehren und jo mit 
fem contrapunftiichen Meifteritüd das merkwürdige 
er? zu beichließen gedachte. 

Es war ihm nicht vergönnt, diefe Abficht in Erfüllung 
bringen. Indeß hatte er, wenn ed und geftattet ift, 

der beurtbeilenden Geichichte dieſes Werks über den 
genblidlihen Moment hinausgreifend fortzufahren, be- 
nuen, in Gemeinfchaft mit feinen Söhnen das Verf in 
upfer zu ftechen. Exit nach feinem Tode wurde dieje 
rbeit vollendet und zwei Zahre ſpäter (1752) von Mar- 
urg durdy eine Vorrede eingeleitet, herausgegeben. Als 
ntſchädigung für die unvollendet gebliebene Zuge war 
Jachö fette Arbeit, der Choral: „Wenn wir inhödften 
töthen fein“ dem Werke hinzugefügt worden. 

Die Borrete Marpurgs, wiewohl zwei Jahre nad) 
em Tode des Meifterd gefchrieben, ift doeh nach mans 
ven Seiten hin intereffant genug, um fie ald einen mwerth- 
olen Beitrag zur Charakteriftit des Werks und der 
inftlerifchen Anfchauungen jener Zeit- Epoche über den 
Berth der Gompofitionen Bachs nicht aufer Acht zu 
fen. Wir geben fie demnach unfern Lejern in dem An- 
ange II unter Nr. 5. 

Diefelbe erinnert in ihrem Zufammenhange und ihrer 
Sdeenfolge lebhaft an die Vertheidigungsſchrift Birn- 
aums gegen die Angriffe Scheibes auf Bach und er- 
lüngt diefe. In beiden Schriftftüden ift im Wefentlichen 
(Mes ausgeiprochen, was über den Werth der Tonwerfe 
es Meifterd in ihrer Allgemeinheit zu fagen war. Cie 
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zeigen, wie dag fünftlerifch gebildete Publikum ang jener 
Zeit über ihn dachte und geben noch heut mit grehe 
Klarheit und Schärfe den Standpunft un, ven welhen 
aus die Benrtheilung feiner Thätigfeit als Tonjeper a: 
folgen muß. 

Durch den ald Erfaß für die unvellendete Arbeit der 
leßten Zuge eingefügten Choral: „Wenn wir in bib: 
ften Nötben“, hatten Bachs Söhne in rührender Baik 
dem Publikum gegenüber den Mangel an Fertigitelum; 
des Werks motivirt. Es waren nur 30 Cremplare abge 
zogen werden und der Ertrag derſelben war fo ger 
daß nicht einmal die Koften der Platten des Stihs kr 
ausfamen, welche endlich von den Erben als altes Kurt 
verfauft werden mußten, ein in der That trauriges Zerz 
niß für den Mangel an Interefje, welches das muſilaliſhe 
Publikum Deutfcylands für dieſe nachgelafſene Ric 
Arbeit eined feiner größeſten Tondichter am den 3 
gelegt hat. 

Und doch war zu jener Zeit die jeßt längät beendet 
Epoche der Fugenform ned feineswegs Te geile’. 
wie Marpurg Dies in feiner Vorrede behauptet Il 
Im Gegentbeil, fie war durch Bach, als dem unkettnl- 
ten größten Tonſetzer in derjelben auf Die böchſte Enfe 
der Vollendung erhoben werden und es bat mit ihm le: 
großer Zeitgenoſſe Händel fi dieſer Form ter Hunt 
mit Vorliebe und glänzendem Erfolge bedient. 

Die Sache lag etwas anders als Marpurg fie erak 
hatte. Der polvphone Stol war überhaupt nicht niet 
die Stimmungen des muftfaliichen Publikums eingedrtun 
gen. Man betrachtete ihn wie es jcheint im meiten? 
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tfen an und für fi) ohne beſonderes Intereſſe. Der 
Kirchen beſuchende Theil der Bewohner Yeipzigd aber 
nkte der Muſik Bachs eben nur diejenige Aufmerkſam— 
‚ welche durdy den religiöjen Anhalt bedingt wurde. 
In jedem Kalle ift das beſprochene Werf, abgeſehen 
. dem Werth, welchen daſſelbe als die lebte große 
veit eined ſo audgezeichneten Mannes erregen muß, ein 
bed, das in dem wunderbaren Reichthbum der Motive 
‚ ihrer Verwendung und Verſchmelzung mit der Korn 
unerreichte Höhe feines Schöpferd auch im Geifte und 
feinem innerften Weſen mit Entfchiedenheit bekundet. 
Mebrigend zeigt merfwürdiger Weile das zu Berlin 
indlihe Autograph*) eine fefte Eare Schrift. Erſt 
ven den Schluß hin wird dieje enger, Feiner, weniger 
pfältig, mit häufigeren Abänderungen verjehen. Auf 
t legten Seiten ift fie ganz klein und eng, wenngleich 
h immer fehr deutlih. Man möchte faum daraus er- 
men, daB der, der diefe Blätter niedergejcdyrieben, ein 
lindender Greis geweſen fei. | 
So hatte der alte Meifter mit der unerjchöpflichen 
le feines Strebend und Wirkend und in dem reid) 
ꝛllenden Strome feiner Erfindung die ihm vorbehaltene 
ensbahn bis an die Außerfte Grenze zurückgelegt. 

Bir haben ihn auf derjelben bis zum Ende feiner 
erke begleitet, ihn als ausübenden und fchaffenden 
nftler, als Menfchen, ald Gatten, Vater, Lehrer und 
itger betrachtet. 

Es ift ein wohlthuendes Gefühl, am Abende jeineg 
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) Daſſelbe enthält 39 Seiten in Hochfolio auf 5 Syſtemen. 
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Lebens von der Höhe feines Tünftlerifchen Stamtmnkt 
aus in das innere Leben feines Hauſes blicken zu feuer 
Auch wenn e8 ımd an pofitiven Nachrichten in Diele Ke— 
ziebung fehlt, vermögen wir und doch ein treues Pl 
deſſelben zu entwerfen. 

Died zeigt und eine ftille, nicht mehr zu zablreide 
Familie in ununterbrochener ernfter Thätigkeit. Nu ei 
Mitglied derjelben, David, Der jüngfte ihm im Jahr 


1736 geborne Sohn nimmt an dem geiftigen umd Ka 


leriichen Treiben feinen Antheil. Die Natur bat ihm die 
Gaben verſagt, die fie fo verjchwendertfch Dem Xater zu 
ertbeilt hatte. Er ift blödfinnig, und nur die Mufil, da 
Gemeingut der großen Familie Bach, ift im Stande im 
Zeichen von Verſtändniß und Intereffe abzuringen. F 


Uebrigen berrfcht bei fparfamer Einrichtung Zufriedendet 


und heitere Ruhe. Wie hätte ein von häusfichen Serze 
bedrängter Mann neben den ibm fonft ebliegenden Pilik- 
ten und den aus jeiner Stellung fich ergebenden Ierım: 
nilfen jene ungebeure Productivität entwickeln, ſeinen Ber: 
fen jene harmoniſche Vollendung geben können, melde mi! 
in ibnen bewundern? Wir jeben ihn mit emſigem xlakt 
arbeiten an eigenen Merfen und an denen feiner Sch 
und Schüler. Wir ſehen ihn an alles, eignes mie fremdet 
die prüfende, bejlernde Hand anlegen, ſich oft in das Zm 
dium der Meifter feiner Zeit vertiefen, Dann wieder I 
ſelbſt Geſchaffene überarbeiten, Tirchliche Aufführungen rt: 
bereiten, in unglaublichen Xleiß die Stimmen zu die 
jelbit ausfchreiben. Wir jeben, wie jeine Söbne, ? 
denen Die älteren ſchen Meilter ven Rang war 
ibm bilfreich zur Seite ftehen, und wie jogar jem Bet 
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na Magdalena die häusliche Arbeit bei Seite lest, 
fie mit feiter und ficherer Hand zur Seder greift um 
arbeitend die Werfe ihred Gatten zu fördern. 
Wir fehen, wie alle vereint, iu Frieden mit ihrer Um— 
ung, Gott dem Herrn, zu deſſen Lobe und Preife fie 
Ihöne Werke entitehen ließen, durch einen frommen 
teöfürchtigen ehrbaren Wandel, wie durch Gebet und 
ſang ehren, und wie jo in einfach patrinrchalifcher Ruhe 
3 Leben diefer merkwürdigen Familie dahin fließt. 
Sarolina Dorothea, die ältefte Tochter aus der 
ten Ehe, war unverheirathet geblieben. Wilhelm 
iedemann, jet 38 Qahr alt, war, wie wir gejehen 
sen, im Jahre 1733 ald Organiſt an der Sophien=stirche 
Dredden angeftellt worden. Im Sahre 1746 hatte er 
je Stelle aufgegeben, indem er den beiferen Dienft an 
: Marien-Kirche zu Halle, den fein Vater einft ausge- 
lagen, annahm, nachdem er, freilich ohne Erfolg, für die 
eödner Stelle feinen zukünftigen Schwager Altnikol 
feinem Nachfolger in Vorfchlag gebracht hatte. 
Auch Carl Philipp Emanuel, feit 1740 in Fried— 
b des Großen Dienft, hatte das väterliche Haus 
gt verlaffen. Mit Stolz konnte der Vater auf beide 
ine ſehen, wenn fchen die Eigenthümlichkeit, das von 
m Aeußeren abgelehrte Weſen Friedemanns nicht 
ıe Conflict mit den realen Zuftänden der Welt geblie— 
ı war nnd dem Vater manche ernite Stunde, manche 
were Sorge bereitet haben may. 
Johann Ehriftoph Bernhard, den wir feiner Zeit 
Bolge der Empfehlung feines Vaters fich als Organiſt in 
ühlhaufen niederlaffen fahen, war 1739 gejterben. Sonſt 
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befand fih Schann Chriſtoph Ariedrich (ber Bude: 
burger), geboren 1732, jet etwa 18 Jahr alt, in der 
väterlichen Lehre, ebenfo Johann Ehriftian (der u: 
liche), im Sahre 1735 geboren, alfo etwa 13 Sahre al. 

Alle übrigen Söhne, deren ihm im Ganzen, einihlie: 
lid) eines Zwillingspaars, 15 geſchenkt werden ware, 
hatte ihm der Tod entrijjen. Ebenfo waren von 6 Zib 
teru nur noch drei am Yeben, unter Denen die Braut jenei 
Schülers Altnifol. 

Es ift und aus jener Zeit ein Brief I. S. Bad 
aufbewahrt, der und, mehr ald manches Anderes, übe 
feine Yebensverhältniffe im Haufe belehrt. Derſelbe it 
an feinen bereits oben genannten Better Johann Elisl 
Bach zu Schmeinfurt gerichtet und lautet”): 

„a Monsieur 
Monsieur J. E. Bach 
Chanteur et Inspecteur 
des Gymmasiastes de la Ville Imperiale 
a 
Schweinfurt. 
franque a Saalfeld. 
(Zualfeld iſt ausgeitrichen und Coburg darüber zeigt) 
Yeipzig, den 2. November 148. 
Hoch Edler ꝛc. 
Hochgeehrter Herr Vetter. 

Daß Sie nebſt Frau Liebſten ſich noch weht kenne. 
verſichert mich Dero geſtrigen Tages erbaltene anzenett 
Zuſchrift nebſt mitgeſchicktem Koſtbaren Fäßlein Mtd 
wofür hiermit meinen ſchuldigen Dank abſtaätte. Cs N 


) Nene Münchener Zeitung a. a. X. 
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x hoͤchlich zu bedauren, daß das Käßlein entweder durch 
Erſchütterung im Fuhrwerk, oder fonft Noth gelitten; 
U nad) deſſen Eröffnung in hieſiges Orthes gewohnli- 
e Visirung, es faft auf den 3. Theil leer und nad 
‘ Visitatoris Angebung nicht mehr ald 6 Kamen in 
‚ gehalten hat, und alfo ſchade, daß von diejer edlen 
ibe das geringite Tröpflein hat verjchüttet werden follen. 
te nun zu erhaltenem reichen Seegen dem Herrn Better 
czlichen gratulire, ald muß hingegen pro nunc mein 
iwermögen befennen, um nidyt im Stande zu fein, mid) 
ellement revengiren zu können. Jedoch quod 
ffertur non auffertur und hoffe occasion zu be⸗ 
mmen, in etwas meine Schuld abtragen zu können. 

(88 ift freilich zu bedauren, daß die Entfernung unſrer 
den Städte nicht erlaubet perfönlichen Beſuch einander 
Yauftatten, Ich würde mir fonften die Freiheit nehmen 
a Herrn Better zu meiner Tochter Liesgen Ehren Tage, 

fünftigen Monat Januar 1749 mit dem neuen Orga: 
ften in Naumburg H. Altnikol, vor ſich gehen wird, 
enitfreundlich zu invitiren. Da aber ſchon gemeldete 
utlegenheit, auch unbequeme Jahreszeit es wohl nicht 
Tauben dürfte, den Herren Vetter perjönlid, bei uns zu 
bein: So will idy nur durchaus bitten, in Abweſenheit 
it einem chriftlichen Wunjche ihnen zu assistiren, wo— 
it mich denn dem Herrn Netter beftens empfehle, und 
ebit Ichönfter Begrüßung an Ihnen von uns allen behurre 

Dero Hoch Edelgebornen 
gang ergebener treuer Better 
und willigfter Diener 


Joh. Seb. Bach. 
S. Bach't Leben. II. 23 
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P.S. M. Birnbaum iſt bereits vor 6 Wochen ker: 
digt worden. 

P.M. Ohnerachtet ſich der Herr Vetter geneigt efft: 
riren, ferner mit dergleichen liqueurs zu assistiren, 
fo muß doch wegen übermäßiger hiefiger Abgaben es de 
preeiren, denn daß die Fracht 16 gr., der Weberbringe 
2 gr., der Visitator 2 gr., die Yandaccise 5 gr. 31 
und generalaccis 3 gr. gefoftet hat, als können hen 
Better ermefjen, daß mir jedes Maaß faft 5 gr. zu Hehe 
kömmt, welches dann ald vor ein Gejchenfe zu koſtbat iM. 

Gewiß ift e8 von hohem Intereſſe zu jehen, wie M 
alte Meifter ſich an der „edlen Gabe“ gefreut bi, 
deren Inhalt jo verfchüttet worden, daß ihm aber deme 
die Fracht und Aceise von zufammen 1 Thlr. 5 & 
3 Pf. zu hoch gefommen ift und er um ihrer willen we 
tere jo koſtbare Geſchenke hat verbitten müſſen. 

Wohl hatte zu jener Zeit dad haare Geld, von iM 
er ja nicht in überflüffigem Maße erhielt, einen jehr be— 
ben Werth und wurde in einem ſparſamen Haushalt mel 
unnüß ausgegeben. Man ann fich dies flar machen, em 
man erwägt, daß Bach, dem doch die Zeit jo über alt 
Maßen foftbar war, gewiß vorzugsweiſe aus Rüdfidtn 
der Gelderiparniß die Stimmen zu feinen Kirchenmuhlen, 
ſowohl für den Chor ald für das Orchefter in umgeheum 
Anzahl jelbft ausgefchrieben, zum Theil das Papier jelht 
raftrirt, und daß er beim Schreiben der Noten überall 
die höchfte Sparſamkeit beobachtet hat. Ja er hat dieſe N 
weit getrieben, daß er die freien Notenfofteme, melhe it 
die Hauptmuſik nicht in Anſpruch genemmen waren, zum 
Aufſchreiben anderer Stüde verwendete, jo daß af hie 
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ife mitunter zwei ganz verfchiedene Compoſitionen 
eneinander herlaufen. Wie follte ihm da nicht eine 
3gabe von 1 Thlr. 5 Gr. 3 Pf. wehe gethan haben, 
doch nur einem Lurus galt, der in dem Haufe des 
heidenen Cantors entbehrt werden konnte. 
Nicht weniger tft ed von Werth, die Körmlichkeit zu 
bachten, in welcher Bach, in der damals üblichen Weiſe, 
den „Herrn Better“ fcdhreibt, von dem das Geſchenk 
Moſtes herrührte und der-fich, wie es fcheint, recht ala 
Mitglied der großen Familie ven Mufifern gefühlt 
Endlidy erfahren. wir ‚durch diefen Brief, daß Alt- 
ol, von defien Bewerbung um den Organiftendienft 
Naumburg oben die Rede war, erft im Qahre 1749 
cathen follte, und daß die Erlangung der fraglichen 
elle wehl die Bedingung dieſer Verheirathung geweſen 
ı mag, wodurch fid) das befondere Snterefje erklärt, 
Bach daran zu nehmen hatte. 
Birnbaum, deſſen Beerdigung vor 6 Wochen gemel- 
wird, war niemand anders ald jener wadere Magifter 
Leipzig, der in dem Streite mit Scheibe fo energiſch 
die mufilalifche Ehre und Größe Meifter Sebaftians 
getreten war. 
Wohl mochte der Ehrentag feiner Tochter Liesgen, 
: einzigen Tochter, deren Verheirathung ihm zu erleben 
gönnt war, eine große und bejondere Freude für ihn 
a, und jo begann das Sahr 1749, das für ihn fo trübe 
den jollte, in fröhlicher Weiſe. 
Doch bald daranf begann die Trauer in feinem Haufe 
tzukehren. Daß ihm fein jüngfter blödfinniger Sohn 
avid ftarb, deſſen Zuftand gewiß oft genug fchmerzlich 
23° 
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in iein Vaterberz eingegriffen hatte, konnte er wohl m 
für eine Robltbat erachten. 

Wir haben zeieben, daß er ichen ver ihm, feit im 
eriten Verbeiratbung, im Laufe einer mehr als 40jährza 
Wanderung Durch das Leben Der Che von den ihm gehere 
nen 21 Kindern nicht weniger als 12 begraben, daß er da 
jähen Tod eines geliebten Weibes, daß er das Ablebe 
treuer Areunde und Beſchützer zu beflagen gehabt hatt. 

War ihm nad mander Seite bin des Erhebenden, 
Großen, Befriedigenden viel befcheert worden, je mt 
doc) fein Leben auch am Schmerzen und Eorgen md 
genug geweſen. Dft mag fein gläubiged Herz mit fi 
mer Frage zu Gott und feinem Erlöfer aufgeblidt hıla 
Nun kamen die Tage, von denen er fagen durfte: „Eit 
Jefallen mir nidt.“ 

Wiewohl von ftarfem Körper und noch Fräftigerm 
Seifte, begann er doch unter dem Uebermaaß der Ir 
ftrengungen die er fi) von frühfter Jugend an af 
erlegt batte, zujammen zu brechen. Seine Augen An 
an, ibm den Dienſt zu verfagen. Er batte in den durk 
arbeitenden Nächten zu viel von ihnen gefordert. Mat 
erinnere ſich, daß er ſchon in frübiter Jugend, in me 
natelanger Arbeit bei Mondicein, obne ſonſtiges A 
Noten cevirt batte. Wenn man ferner emwägt, NEM 
die ungebeure Zablh Seiner Werke wicht nur in der Part 
tur, Sendern in überareker Menge audı in den Stimm 
ſelbit aeichrieben, fremde Compoeñtienen für feinen Ge— 
brauch zu kirchlicher Aufführung und zum Studium cent 
einige Seiner Werke ſe!bit in Aurfer actocden, Unterridt 
in ausgedebnteſtem Maake ertbeilt. mufkaliice Geiel⸗ 
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often geleitet, den Dienſt an der Orgel verfehen, und 
sen alledem bei mäßigem Dienfteinfommen für eine zahl- 
Ahe Familie’ zu jorgen gehabt hatte, jo wird es nicht in 
ftaunen ſetzen, daß felbit eine jo ftarfe Natur wie die 
ze war, diefen Anftrengungen auf die Dauer Troß zu 
ten nicht vermochte. 

Die Schwäche feiner Augen vermehrte fid) von Tag 
Tag und es ftellten ſich Schmerzen ein. Doch meinte 
noch nicht, daß fein Ende nahe bevorftehe. Er hatte 
)offt, durdy eine Operation feinen Leiden ein Ziel jeßen 
können. Einige ſeiner Freunde riethen ihm, ſich dazu 
es damals von England angekommenen Augenarztes 
x großem Rufe zu bedienen, in den fie Vertrauen jeß- 
- Aber die Operation, obwohl zweimal vergenemmen, 
Blang. Er verlor den Gebrauch des Gefichtd gänzlich. 
e fonft angewandten, wie es ſcheint recht jchädlichen 
zneien fchafften ihm daſſelbe nidyt wieder, dagegen zer: 
teten fie feine ſonſt jo feite Gejundheit in jo hohem 
ade, daß er bei fortwährenden Yeiden ſechs Monate 
ig das Haus nicht verlajfen konnte. in blinder Greis, 
tte ihn daſſelbe Schidjal überfommen, weldyed ein Jahr 
iter feinen berühmten Zeitgenofjen und Kunftgefährten 
Andel treffen follte. 

Dennoch arbeitete fein unermüdlicher Geift weiter. 
as geiftliche Lied, jene Form des firdhlichen Geſanges, Die 
ſo lange mit Vorliebe gepflegt und in der er je außer: 
Dentliches gefchaffen hatte, bejchäftigte ihm auch in den 
tunden fchweren Yeidend. Wie aus der inneren Xiefe 
ned gebrochenen Lebens arbeitete er in den legten Ta- 
n beifelben den Choral: „Wenn wir in hödjiten 
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Nöthen“ vierſtimmig aus, indem er ihn feinem Schwie⸗ 
gerſohne Altnikol in die Feder dictirte. Es war fein le: 
te8 Werk, deffen ergreifender, tieffrommer Ausdrud, deſſen 
gläubige Ergebung und wie ein Harer Spiegel die ed 
Seele des großen Meifterd in dem Augenblide ihrer Auſ 
löfung in die Hände Gotted erkennen laſſen. Mit dieſer 
Arbeit war der Duell jener erhabenen Schöpfungen erle⸗ 
hen, welche die Bewunderung und der Stolz bes dab 
- chen Künftlerthums find. 

Zehn Tage vor jeinem Ende jchien es, als ob in ſeinen 
Augenleiden eine Befferung eintreten jollte. Eines Morgens 
vermochte er ganz gut zu ſehen und auch dag Yicht dei 
Tages zu ertragen. Aber e8 war das lebte Aufglüben de 
verglimmenden Flamme, die bis dahin eine fo heilige Gluth 
ausgeftrömt hatte. Er hatte die fchöne Welt, das Lich 
ihres Tages noch einmal fehen jollen, ehe das dichte | 
nes Pebend auf immer zu erlöfchen beitimmt war. ®e 
nige Stunden darauf wurde er vom Schlage aerrefe 
Fin hitziges Fieber, welches ſich einftellte, warf ihn rel: 
ende darnieder. Was konnte die Sorgfalt der Zen 
und die aufepfernde Ihätigfeit zweier der vorzüglidtten 
Aerzte Leipzigs gegen dies Unterliegen der Natur tbun! 
Am Abend des 28. Julius, nach einem Viertel auf neun. 
erlag er, ſanft binüber ſchlummernd, jeinen irdiſchen Y; 
den. Seine Seele ſchwang fi) emper in jene Heben. 
denen fie während eines langen Lebens mit Te Melk 
Kluge entgegen geitrebt, webin fie durch ihren Mel 
durch Die unerreichte Größe und Gewalt jeiner Kunft it 
viele ſeiner Nächſten zur Ehre Gottes empergebete 
hatte, 
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Auf dem St. Sohannis Kirchhof zu Leipzig ward fein 
» zu? Ruhe beitattet. Seinen Leichenhügel dedt fein 
in, fein Kreuz jagt, wo er begraben worden. leid) 
>zart jchlummert der große Tonfchöpfer unerkannt un= 
den Zaufenden, deren Gebeine dort ruhen. Das 
te, was von feinem Leben und Sterben befannt ges 
eden, ift ein auf der Stadtbibliothel zu Leipzig befind- 
er, aus der Leichenfchreiberei daſelbſt herjtammender 
tel: 
in Mann, 67 3. Hr. Johann Sebastian Bach, 
ıpellmeifter und Cantor der Schule zu St. 
ı0mas, auf der Thomas-Schule, wurde mit 
m Leichenwagen begraben, den 30. Juli 1750." 
Daß der Rath der Stadt Leipzig den großen, uner: 
lichen Verluft ohne Theilnahme hinnahm, werden wir 
leich erfennen. Was die Thomas- Schule betrifft, fo 
ſſen wir nicht, ob der Tod des außerordentlichen Mannes 
ft befonderen Eindrud gemacht habe. Keine Nachricht 
t und, daß die Alumnen ihn mit fremmen Gelängen, 
: er jo oft Anderen gethban, zur Ruhe geleitet hätten. 
T eine Trauer- und Leichenrede, mie folche zu jener 
t fo fehr gebräuchlich waren, mögen die, durch Die 
ge Krankheit erjchöpften Mittel der Familie nicht aus⸗ 
eicht haben. Sn der Sahreörede, welche der Rector 
Ernefti im nädjftfolgenden Jahre am 4. May 1751 
It, ward dieſes Todesfalld nicht gedadıt.*) Selbft die 
tungen von Yeipzig melden das Ableben dieſes großen 
nſetzers nicht. Er war eben nur Cantor gewejen und 





) Programm der Thomas:Schule in der dortigen Schul⸗Bibliothek. 
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feine äußere Stellung hatte ihn, feiner Titel ungendtd, 
nicht Dazu berechtigt, die öffentliche Aufmerkſamlen in 
Anſpruch zu nehmen. 

Doch fchrieb ein Zeitungs-Correfpondent jener il 
am 31. Suli nach Berlin, we Bach durch den Bejud ki 
Friedrich II. befannt gemorden war: 

„Verwichenen Dienstag, ald den 28ften tiefes ilt al 
bier der berühmte Muſicus, Herr Johann Sebastiss 
Bach, Königl. Pohlniſcher Churfürftl. Sächfiſcher Hep 
Gompofiteur, Hochfürſtl. Sachen Weissenfelsischer m 
Anhalt-Cöthenscher Gapellmeifter, Director Chori Wr 
sici und Cantor’ der St. Thomas Schule allbier m 
66. Iahre ſeines Alter, an den unglüdlichen Folgen M 
jehr jchlecht gerathenen Augen -Dperation eineö befanztas 
Engliſchen Oculisten veritorben. Der Verluſt dieſes m 
gemein geſchickten Mannes wird von allen wahren Ker 
nern der Mufif ungemein bedauert."*) Nur die mahrtt 
Kenner der Muſik waren cs alle, Die des arcken Mi: 
ters Heimgang bedauerten. 

Tie mujſikaliſche Sorietät zu Leipzig bar ibm, ab 
ihrem Mitalied in einem beicnderen Irauerzedichte ein“ 
Nachruf gewidmet.**s) Es lätzt su Genüge erfennen, ta 
mindeitens dieie Beiellichaft zu ichätzen wußte, was Bat 
geweſen war und was Die Welt an ibhm verleren HM 
Als unmitte!bares Zeugniß aus den Taxen, da der Rei 
ter feine irdiiche Lauibabn beichleiten harte, lafın MY 
es im Anbanze I unter Nr. 6 folgen. Der Lliteramit 
vereri&c Zeitung ven 1550 vom 3. Auguñ Nr NUN. 

Bee 


Ike ft ron Dr. Geerg Wenzkv vertertigt un! Te 
beseihner es ald . Zing Gedicht.“* 


| 
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harakter der Zeit, in der ed entftanden, giebt ſich in den 
wülſtigen Phraſen, den veralteten Wendungen und ber 
ocknen profaiichen Geſammt-Auffaſſung eines jo ſchmerz— 
hen Ereigniſſes deutlich zu erkennen. 

gange vor dem Ableben Bachs, dem man wohl mit 
Jewißheit entgegen gejehen zu haben jcheint, war über 
ine Stelle diöponirt worden. 

Bereitd am 2. Juni 1749, alfo mehr denn ein Sahr 
or feinem Tode, hatte Graf Brühl, der allmädhtige 
irigirende Minifter Friedrich Auguft II. das folgende 
Schreiben an den damahligen zweiten Bürgermeifter Born 
erichtet.*) | 

Hochedelgebohrner 
Hochgeehrter Herr Bice- Kanzler. 

' Meberbringer dieſes, der Compofiteur bei meiner Ga: 
elle, Harrer, ift dasjenige Subjectum, fo ich Euer 
Joh Edelgebohrnen bey meiner Anweſenheit in Yeipzig 
2 fünftiger Nemplacirung der dafigen Capell- Director: 
Stelle, bey fich dereinft ereignenden Abgang Herrn Bachs, 
:commandiret habe. 

Da nun derjelbe eine Probe Music von feiner Com— 
Mitten dafelbft aufzuführen, und dadurch feine habilete . 
: ber Music zu zeigen willens tft; So habe Em. Hoch— 
elgebohrne hiedurch beitens erfuchen wollen, bemeldeten 
arrer nicht nur hiezu die Erlaubniß zu ertbeilen, jon- 
rn auch ſonſt zur Erlangung ſeines Endzweckes allen 
ütigen Vorſchub zu thun. 

Ew. Hochedelgeb. können überzeugt ſein, daß ich mei— 


*) Acta des Raths zu Leipzig. VII. B. 118. fol. 40. 
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nes Orts feine Gelegenheit verabſäumen werde, we ib 
denſelben aufrichtige Kennzeichen derjenigen Hcchadtung 
geben könne, mit weldyer unausgefeßt verbarre 
Ew. Hochedelgebohren 
ergebenſter Diener 
G. v. Brühl. 
Dreßden d. 2. Juni 1749. 


An 
den Herrn Vice-Kanzler Born. 


P. S. Gleichwie ich nicht zweifle, daß die von Hm 
Harrer anfzuführenden Probe-Music Approbation fine 
werde; ald wird mir auch angenehm fein, wenn demfelhe 
zu mehreren Verficherung, ben ſich ereignenden Fall mist 
praeteriret zu werden, ein Decret auögefertigt würde’, 


Man erfieht aus diefem Schriftftüd, daß nicht lem 
über die Stelle höheren Orts unter der Form der Em 
pfeblung bereitd Dispenirt war, und daß Die Jegenamt, 
ſchen bei Yebzeiten Bachs aufzuführende „Probe: Null 
unzweifelfaft Approbation finden werte,” I 
dern daß Dem Stadtrath jelbit zugemutbet wurde, dat 
Amt ſofert durch „ein auszufertigendes Dectei' 
förmlich zu vergeben. Und der Inhaber veilelben, di 
Mann von 64 Jabren, war damabls neh nicht einm! 
tödtlich erfranft. Doch muß zu Chren bes, Stadmatte 
zu Leipzig bemerkt werden, daß ſich in den betrefender 
Verbandlungen feine Spur davon findet, daß dieſem Ir 
ſinnen Folge gegeben oder die Probe-Muſik get 
worden wäre. 

Raum aber batte Bad) nach Verlauf eines Jahres die 


— 3563 — 


igen geſchloſſen, ald auch Harrer mit jeinen Empfehlun- 
n fid) wieder einitellte. 

Es kam nehmlich am 9. Auguft 1750 folgendes Schrei⸗ 
n ein:”) 


Hochedler, Befter. 


Nachdem am 28. vor. Monahts der alte Gapellmeifter 
zach verftorben, jo glaube, dab es Em. Hochedle nicht 
nangenehm fein wird, wenn ich demſelben ein gejchictes 
subjeftum vorfchlage, durch welchen das erledigte Can- 
rat bei der Thomas und Nicolai Kirche wohl befeßet 
erden könne. Es ift dies mein Capell Director, Gott- 
eb. Harrer, welchen ich auf meine Koften nach Italien 
eihidet, um nicht allein die Gompofition gründlich zu 
Mernen, jondern auch den heutigen brillanten Gusto der 
Rufit fich beitens befannt zu machen. Ich muß ihm auch 
ie Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß er in beydem 
yohl reüſſirt und fowohl im Kirchen Style, als in denen 
ndereu Arten ber Music fich derer Kenner Approbation 
gezogen. Da es num über diejes ein jehr ftiller und 
omportabler Mann ift, jo trage id) fein Bedenken, den— 
‚ben Ew. Hochedlen auf das nachdrücklichſte zu recom- 
tandiren, und zu verfichern, daß dieſelben mit feinem 
leiß und Application vollfommen zufrieden zu fein Ur- 
I haben werden. Es wird mir übrigens zum bejonde- 
en Vergnügen gereichen, wenu Ew. Hoceblen denfelben 
a feinem Suchen Favoriſiren wollen, wie id) denn mei- 
«8 Orts bereit fein werde, bei Aller Gelegenheit Ew. 


% Acta des Raths zu Leipzig. VII.B. 118. fol. 48. 
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Hochedlen die wahre Estime zu erneuern, mit welder 

ftetö verharre 
Ew. Hochedlen 
Dienſtwilligſter 
Gr. v. Brühl. 

Warſchau d. 9. Auguft 1750. 
An 

den Rath) zu Leipzig." 

Dieſes Empfehlungsfchreiben war viel weniger katege⸗ 
riſch als das erſte. Aber es hätte deſſen weiter mict 
bedurft. 

Am 28. July war Bach geſtorben. Bereits am fel— 
genden Tage wurde „in der Enge“ des Raths zu Leir⸗ 
zig, nod) ehe die fterbliche Hülle ded großen Meitters der 
Erde übergeben worden war, folgendes verhandelt:*) „der 
Cantor an der Thomas: Schule oder vielmehr der Gapel: 
Director, Bad, fen ebenfalld veriterben, dazu fich anze: 
geben, 

Des Defuneti Sohn, Herr Bad, in Berlin. 

Hr. Johann Trier, S. S. Th. et Mus. Cultor, event. 
zu einem Organiften Dienft. 

Hr. Joh. Gottlieb Görner, Organiſt zu St. Thoms-. 

Sr. Gottlieb Harrer. Director des Hrn. Yreme 
Ministre und Grafen von Brühl Excellenz, welcher ven rt 
gedachten Premier Ministre ſtark recommandiret wert. 

Geltern (am Todestage) hätten ſich gemeldet: 

Sr. August Friedrich Graun, Cantor ben dem LI 
nasio zu Merseburg. 


) Acta des Raths zu Leipzig. VIII. 65. fol. 238, 
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Hr. Johann Ludwig Krebs, Schloß Organift zu 
Zeitz. 

Hr. Vice Kanzler und Bürgermeiſter Dr. Born: 

Er könne von der Recommandation wohl nicht abſe— 
hen, wolle daher Harrern ſein Votum geben. 

Hr. Geh. Kriegsrath und Bürgermeiſter Stieglitz: 

Die Schule brauche einen Cantoren und feinen Ca—⸗ 
rellmeifter, ohnerachtet er auch die Music verfteben mühe. 


“Harrer hätte viel Gutes verfprochen, und fich zu allem, 


was man ihm vorgehalten, erflähret, wolle dahero theilß 
dieferhalb, theilß in Anſehung der hoben Necommandation 
demſelben jein Votum geben. 

Hr. DB. Rath u. Pro-Cons. D. Masian. 

Votiren ebenfalß auf Harrern. 

Hr. B. Rath D. Trier, 
Hr. Baumeilter D. ‚Winkler, 
Hr. B. ff. Rath D. Platz, 
Hr. Baumeifter Winkler, Etiam. 
Hr. Kammer-Rath Richter, 
Hr. Baumeifter Leistner, 
Hr. Baumeifter Thomae 
Exp.“ 

So ward über Bachs Stelle disponirt. Kein Wort 
des Bebaurend oder der Anerkennung war für den noch 
laum Berftorbenen gefgllen. Er „der Vornehmite 
unter den Mufilanten”“, wie ibn Adolph Scheibe 
genammt hatte, hatte dem Mathe zu hoch geſtanden. Man 
Wollte „Leinen Sapelldirector“ haben. Dieje Bener- 
kung in dem Wahlprotocoll des neuen Cantors und die 
Eile, in der fein Amt durch den Empfohlenen des Mini- 
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ſters bejeßt wurbe, beides wirft ein bemerfendwertbei 
Streiflicht auf die Art und Weiſe, in der man den re: 
ben Zonfeßer während feines Lebens betrachtet, wie man 
feinem endlihen Abgange mit Ungeduld entgegen zeichen 
hatte. Daß in ibm ein Mann geftorben war, um ia 
ganz Leipzig, der Rath an der Spiße, bätte Trauer u: 
legen jellen, war feinem von denen, die ihr Votum fir 
Harrer abgegeben hatten, zum Bemußtfein gefommen. 

Und doch muß man, wenn man die VBerhältmiile ge 
recht beurtheilen will, zugeftehen, daß auch in ber rt 
ſichtsloſen Weife, in der bier verfahren worden mar, cm 
gewille Berechtigung lag. Der Künftler und Te 
ſetzer Bach yalt der Schuldeputation nichts. Ihr war 
der Kantor geiterben, der ſchon in den Jabren ſeim 
Kraft dad Amt nicht verwaltet hatte, wie man eb mr 
langt, der jeit einem Jahre fchwer erkrankt, zuleht zu 
nichts mehr zu leilten im Stande geweſen war. m 
Itrengen Pflicht, wie der Natlı fte verſtaud, war ze 
nidıt Genüge geſcheben. Man tradıtete Danach dieem 
Uebelſtand abzubelfen. 

Bach binterlich jein Weib Anna Maadalenı m 
zwei unverheiratheten Töchtern, von denen die fine 
Regina Suſanna erit 8 Jahre zählte. Zeine I 
„Liesgen“ war verbeiratbet. Non feinen zabtreztt 
Söhnen waren nur ned vier am Yeben, Friedemas 
Philipp Emanuel, Johann Ghrifterb Arien! 
und Johann Ghriitian. 

Die Verbältniife waren dürftig genug. Am 15. 
guſt wandte fih Die Nittwe Bach mit felgendem dt 
ben an den Ratb*): 

*, Acta des Raths zu Yeipzig. VII. B. 118 Vol. II. fol. #* 
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Magni fici. 
Hoch Edelgebehrne, Hochedel, Belt und Hochgelahrte, 
auch Hochweiſe Hochgeehrte Herren! 

Nachdem es dem unerforſchlichen Rath und Willen 
ed jonft je liebreichen Vaters im Himmel gefallen, mei— 
ſen lieben: Ehemann den hieſigen Directorem der Music 
md. Cantorem der Schule zu St Thomae ver einigen 
Lagen durch einen feel. Tod aus diejer Zeitlichfeit zu neh— 
nen und mich daher in den betrübteften Wittben Stand 
n feben; und denn von langen Zeiten her bei der Schule 
yon St. Thomae eingeführet, daß die Wittben derer ver: 
torbenen Cantoren annoch das Gnaden halbe Iabr nad 
em Tode ihrer Ehe Männer erhalten, jelches auch meine 
ıntecessorin die Cunauin, und vor ſolcher die Schallin, 
nd deren Vorfahren genoßen: Als unterjtehe mich Ew. 
Magnificens Hoch Edelgeborn: Hoched. und Hochv. Herrn 
uterthänigſt geherjamft bittend hierdurch anzugeben: Die- 
elben geruhen, vermöge Dero angebohrnen Yeutjeligfeit 
and weltberühmten Gütigfeit ſolche hohe Gnade mir eben- 
allg hochgeneigteft angedenhen zu laſſen: Als wofür Zeit 
Lebens mit allem erfinnlihen Hochachtung zu fenn mid 
bemühen werde. 

&m. Magnificens Hoch Edelgeb. 
Hoch Edel und Hochv. Herr 
Dienſtgehorſamſte 
„Anna Magdalena Bachin 
Wittwe. 

Leipzig den 15. Auguſt 1750.“ 

Es wurde darauf, nachdem die Rathseinnahme-Stube 
interm 17. Auguſt Bericht erſtattet hatte, zuſtimmend bes 
chloſſen: 
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„Die verwittwete Frau Bachin fuche anher das bafke 
Snadenjahr zu geftatten, da ehedem die Cunauin md 
Schallin dergl. erhalten, auf beſchehnes Nachjchlagen je 
wohl bei der Einnahme Stube ald auf der Schule finde 
fid) nach den beiliegenden Nachrichten, daß ehedem tere 
Schul-Collegen Wittben und Kinder ſolches bekommen un 
Hr. Harrer habe bei feiner Abreije declarirt, Daß er ſich 
deſſen welle gefallen laſſen, wenn dereinft feine Bitte 
dieſes beneficium ebenfalld zu hoffen bhätte*)”. 

Zwei Jahre päter begegnen wir in den Acten dei 
Raths folgendem 

„Pro Memoria**)“. 

Herr Johann Sebastian Bach, Cantor zu St. Thomas 
obeit den 29. Juli 1750 und hat deſſen Wittbe, da a 
noch 10 Wochen im quartal Crueis d. a. gelebet, die 
Beioldung vor ſolches quartal an 21 rthl. 21 gr. als ver 
dient empfangen. 

Kerner find derſelben auf Verordnung ausgezahlt: 

2] rtbl. 21 agr. vor das quartal Luciae I1# 
itatt des yejuchten halben Gnaden Jahres, in 
einer frepiwilligen Benbilfe. 

40 rtbl. wegen ihrer Dürftigfeit auch einiger ENT 
reichten Musicalien ten 19. May 1122. 

ir jeben aus diefem Schriftſtück, daß Bade Wim: 
in der That in Dürftigfeit lebte und daß der Rub 
fie ünterſtützt hat. Much erfahren wir Dabei, du Mt. 
offenbar im Drange der Noth, Dem Math Muntalter, 


) Acta des Raths zu Yeipzig. VIII. 65 
) VII. B. 118. Vol. II. fol. 77. 
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» aller Wahrjcheinlichfeit nach Compoſitionen ihres 
jtorbenen Gatten überreicht hatte, um fie zu Gelbe zu 
chen. 

Halt man died mit dem befannten Umftande zufam- 
rt, daß die Hinterbliebenen Bachs die Kupferplatten, 
de zum Stich der Kunft der Fuge verwendet wor: 
waren, «ld altes Metall haben verkaufen müſſen, fe 
heint deren Loos in der That beflagenäwerth. 

Wohin waren jene herrlichen Träume geſchwunden, in 
en Anna Magdalena während der Tage ihres Glücks 
ihres Gatten Händen das Bud) erhalten hatte, in dem 
ie Erinnerungen ihres Brautftandes und der erften Jahre 
e8 glüdlichen Beiſammenſeins eingezeichnet hatte? Man- 
und Noth waren mit feinem Tode in die Kamilie einge- 
rt, die wir noch wenige Sahre zuvor in einer, wenn 
yt glänzenden, doch zufriedenen und behaglichen Lage ge— 
en haben. Nicht einmal der Troft war ihr geblieben, 
3 die Mitwelt den großen Todten beweinen half, daß fein 
tiuft empfunden, bedauert wurde. Nun trat auch das 
er an die Thür der Wittwe. Wie fie gelebt und ge- 
en willen wir nicht. Sieben Jahre nad) ihrem Gatten 
54) folgte fie ihm in die Ewigkeit hinüber, wo die 
rge jchweigt und der Treue ihr Lohn zu Theil wird. 

Fragen wir aber nach den Mufikalien, die fie dem 
the überreicht hatte, fo willen wir darüber feine Aus— 
ft zu geben. Die Rathsacten enthalten weder das be— 
fende Geſuch, noch etwas Weiteres über den Verbleib. 
ithmaßlich waren jene Noten der Thomas Schule über- 
fen worden und find dort nach und nad) verſchwunden. 


Wirft man von der Scheide des Jahrhunderts aus, 
3.6.Bad's eben. IL 24 
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das dem Wirken des großen Tonmeiſters gelauſcht, einen 
legten betrachtenden Blid auf die weit ausgezweigte Aus 
milie, welche zu Anfang deſſelben in je zahlreichen Sproiten 
durch die Mufif dem religiöfen Gultus ihrer Zeit gedient 
hatte, jo wird man diejelbe mit den Gefühl ernfter Ueber: 
raſchung von den Schauplatz menschlicher Thätigkeit ver 
ſchwunden ſehen. Ueber die Schickſale der vier Schne Back, 
welche eine herportretende Stellung in der Kunit emge 
nonmen haben, werden wir in abgejendertem Werke Be: 
richt erftatten. Ihr Stamm erlofh mit ihnen. 

Mo aber waren die Nachkommen jener großen Zbi 
ringiſchen Organiften- und Cantoren-Familie geblieben, 
welche in den Tagen der Sugend und Manneskraft unfree 
Meifters die ſächſiſchen Yande erfüllt batten? Das Ge 
Ichledyt de8 Urvaterd Veit Bach hatte in dem wunder⸗ 
baren Mechanismus der Welt feine Beſtimmung erfüllt 
Es hatte den großen Zonmeilter hervorgebracht. Nur 
ward es zu den Todten geworfen. 

Mit jchmerzlibem Bedauern weilt unſer Blick au' 
ſeiner jüngſten Tochter Regina Suſanna, die ihren 
Vater nur als Kind gekannt hatte. Im Noth und Hilf— 
loſigkeit finden wir fie, faſt die letzte ihres Stammes, ılz 
Greiſin zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts mietr. 
Das Intelligenz Blatt zur Allgem. Leipz. Mufikzeitung. 
Jahrgang 2, No. XII vom Mai 1800 enthält eine ri 
dem warmen Verebrer des groben Metiters, Ar. Redlik. 
unterzeichnete „Bitte“, in der es beißt: „Die Familie Pic 
iſt nun ausgeſtorben, bis auf eine einzige Tochter di 
großen Sebaſtian Bach. Und Diele Tochter, jegt in M- 
bem Alter, — dieſe Tochter darbt. Sehr wenige mitt 
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3; denn fie kann, nein fie ſoll, fie wird auch nicht bet— 
In! —“ 

Die Bitte um Unterftüßung hatte einigen Erfolg. 
Jenn eben dort, aud dem December ded Jahres 1800, 
t No. IV finden wir folgenden „Dank“: 

„Es ift mir durch die Verwendung der Herrn Breit- 
opff und Härtel und Hrn. Fr. Rochlitz beim Publicum 
elungen, eine jo anſehnliche und gütige Unterftigung 
einer Schwäche zu erhalten, daß mein immiger Dank 
afür nur mit mir felbft aufhören kann. 96 rthl. 5 gr. 
nd ed, die id) von der Güte meiner Unterſtützer durd) 
tie Hände jener Herrin erhalten habe. Wenn es den 
heiftern meined verdienten Vaters und meiner verdienten 
zrüder vergönnt ift, an meinen Schickſalen Antheil zu 
ehmen, wie fehr muß ihr biöheriged Mitleid in Mit: 
reude verwandelt fein. | 
Leipzig im December 1800. 

Regina Susanna Bach.“ 

Aber die Bitte für die Noth darbende Tochter des 
roßen Meifterd war weiter hinaus über die Mauern und 
nd Thore Leipzigs gedrungen. Sie hatte an ein Herz 
eihlagen, das ihm verwandt war, das fich ihm eben: 
ürtig fühlen durfte. Der Name Ludwig van Beetho- 
ven Mingt wie Orgelton und Harfenflang in die trübe 
Stimmung hinein, die über dem letzten Kinde Bachs aud- 
jebreitet war. 

Am 19. Mai 1801 fchrieb Rochlitz noch einmal: 

„Unfere Bitte um Unterftügung der einzigen aus dem 
gachiſchen Haufe Uebergebliebenen, der jüngſten Tochter 


jebastian Bachs, ift vom Publicum nicht überjehen wor: 
24° 


"— 372 — 


den: man hat diefer guten Frau durd) ung einen nicht gm 
unbeträchtlihen Beytrag zur Erleichterung ihres unrer: 
jorgten Alter zukommen laſſen; fie bat in diefen Blaͤnen 
hierüber quittirt und Dafür gedankt. Mit inniger Ru 
rung empfingen wir aber jet den 10. May dur den 
Wiener Tonkünſtler, Herren Andreas Streicher, die ar 
ſehnliche Summe von 307 Gulden Wiener Courant, wel 
von dem biefigen Banquier Löhr mit 200 Rrthr. bezahlt 
worden ift, von den untengenannten Perfonen. 

Die Sammlung war durd) den angeführten Mufifer 
veranftaltet, und vornehmlich betrieben werden ven dem 
verdienten Grafen Fries in Wien, an welchen ohnedies, 
wer unter und Siun hat für das Gute und Schöne von 
feinem Aufenthalt in Leipzig her, fe gern denft. Zugleid 
erklärte fi) der berühmte Wiener Gomponift und Virtnes, 
Herr v. Beethoven, er werde eines feiner neuften Werke 
einzig zum Beſten Der Tochter Bachs im Breitkopf-Häneh— 
jchen Verlage herausgeben, Damit Die gute Alte ven Zei: 
zu Zeit Vortbeil Davon zieben möchte: wobei er auf!e 
edle Weiſe auf möglichſte Beſchleunigung Der Herausgate 
dringt, Damit ung ja nicht etwa dieſe Bach früber 'ture: 
als jener Zwed erreicht würde” — 

Se reichte Beethoven, der gewaltige große Merk 
über der Aſche jenes Vorgängers dieſem Die Bruderband 
in der Unterſtützung jeiner einzig übriggebliebenen Lett. 
Regina Suſanna Bad dankte am 20. Mat dertelte: 
Jahres in folgenden Worten: 

„Dit Thränen der Frende empfange ich Diele, 2-? 
meine Grwartungen weit überfteigende Zumme. Ken 
von den Lagen, Die mir die Vorſehung noch ſchenki, \ 
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rgehen, ohne daß id) diefer meiner Wohlthäter mit in— 

jſem Dank gedächte. 

Leipzig den 20. May 1801. 

Regina Susanna Bach“. 

Sp endete die Kamilie Sebaftian Bachs unter All: 

jen und in Dürftigkeit. 

Und feine Werfe, feine geiltige Nachkommenſchaft? 

ſplittert und verfteben, in Hunderte von Händen ver: 

it, waren fie lange Zeit hindurch eine Beute des Zufallg, 
Unwiſſenheit, der Alterthumskrämerei. 

Mizler, der erſte Biograph Bachs hatte nach Rück— 

aiche mit Carl Philipp Emanuel die zahlreichen 

seiten des großen Tonſetzers in folgender Weiſe zu: 
ımengefaßt*): 

„Die Werke, die man diefem großen Zonfünftler zu 

iken hat, find endlich folgende, welche durch den Kupfer— 

h gemeinnüßig gemacht worden: 

. Erfter Theil der Clavier-Mebungen, beftehend in 
ſechs Suiten. 

». Zweiter Theil der Glavier-llebungen, beftehend in 
einem Soncert und einer Duvertüre für einen Clavi— 
cymbal mit 2 Manualen. 

). Dritter Theil der Clavier-Uebnugen, beftehend in 
unterjchiedenen Vorſpielen, über einige Kirchenge- 
länge, für die Orgel. 

. Eine Arie mit 30 Variationen, für 2 Glaviere. 

. Sechs breiftimmige Vorſpiele, vor ebenforiel Ge— 
fänge, für die Orgel. 


) Muſik. Bibliothek 1754 4. Bd. 1. TH. ©. 167, 
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6. Einige canoniſche Veränderungen über den Belaz: 
Vom Himmel ho da komm ih ber. 

7. Zwo Fugen, ein Trio und etliche Ganımes, ik | 
das oben gemeldete, von Seiner Majekät dem Si | 
nige von Preußen aufgegebene Theme, unter Km | 
Titel: muſikaliſches Opfer. | 

8. Die Kunft der Zuge. Dieſes iſt das -Ichte Bel 
des Verfaſſers, welches alle Arten ber Gonizapmik | 
und Canonen über einen einzigen Haupijaß euihil | 
Seine letzte Krankheit ‚hat ihn verhindert, jenem | 
Entwurfe nach, die vorlehte Fuge völlig zu Gaie | 
zu bringen, und die lebte, welche 4 Shemata ab 
halten und nachgehends in allen Stimmen Role fe | 
Note umgelehrt werden follte, anszuncheiten.. Dieb | 
Werk ift erſt nad) des ſeeligen Verſaſſere ede 
Licht getreten. 

Die ungedruckten Werke des ſeeligen Bach ſind up ' 

ri folgende: 

. Fünf Sahrgänge von Kirchenftüden, auf alle Sem⸗ 
und Feittage. 

2. Biele Dratorien, Meilen, Magnificat, einzelne Sanktes, 
Dramata, Serenaden, Geburtö-, Namenstags- und 
Tranermufifen, Brautmeifen, auch einige kemiſde 
Singſtücke. 

3. Einige zweichörige Motetten. 

4. Eine Menge von freien Vorſpielen, Fugen und da: 
gleichen Etüden für die Orgel, mit dem chligaten 
Pedale. 

5. Fünf Paffienen, worunter eine zweichörige bein 


lich iſt. 
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6. Sechs Trio für die Orgel mit den obligaten Pedale. 
Viele Borfpiele vor Choräle, für die Orgel. 
. Ein Bud) voll kurzer Vorfpiele vor die meiften Kir: 
chenlieder für die Orgel. 
9. Zweimal vierundzwanzig Vorſpiele und Kugen durd) 
alle Tonarten, fürd Glavier. 
10. Sechs ZToccaten fürd Glavier. 
11. Sechs dergleichen Cuiten. 
12. Noch jech8 dergleichen etwas Fürzer. 
13. Sedy8 Sonaten für die Violine ohne Baß. 
14. Verſchiedene Soncerte für 1, 2, 3 und 4 Olavi- 
cnmbale. 
15. Sechs Sonaten für den Violoncell. 
16. Endlich eine Menge anderer Inftrumentalfadhen, von 
allerley Art und für allerley Inftrumente". 

Man fieht, daß diefer Nachweis im Vergleich zu der 
ibergroßen Menge der Schöpfungen Bach8 dürftig genug 
ft und insbefondere in den Nummern 2, 3, 4 und 16 
iehr allgemein lautet. Und doch befand ſich das Meiſte 
in den Händen der Söhne und im Befiß der Thomas: 
Schule. 

Was dieſer angehört hatte, ift big auf wenige unbe- 
dentende Ueberreſte verſchwunden. Sorglofigkeit, vielleicht 
auch unedle Habſucht haben zufammengewirft, um Die 
Stätte, an der der große Meiſter zefchaffen hatte, jener 
Schätze zu berauben, die ihr ein unveräußerliched Denkmal 
einer Thätigfeit hätte bleiben follen. Nur wenige Blätter 
18 jener Zeit, unter verftanbten Papieren mühjam hervor— 
jefucht, erinnern daran, daß Bach dort fieben und zwanzig 
Sahre lang gelebt und gearbeitet und daß neh Mozart 


na 
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über dreißig Jahre nad) dem Zode des großen Meiſters 
fi) dort an feinen Werfen erhoben, jeinen großen Geitt 
mit ihnen erfüllt hatte”). 

Freilid) war die übergroße Mehrzahl derjelben Figen- 
thum der Samilie gewejen. Died wurde zwiſchen Wil— 
helm Friedemann und Carl Philipp Emanuel m 
zwar wie Forfel (S. 61) erzählt, in der Weile ge 
theilt, da Friedemann das meifte davon (mutbmaklid 
?,;) bekam, weil er in feiner damaligen Stellung zu Halle 
den meiften Gebraud) davon machen konnte. Er bit m 
feinem vielbewegten und unrnhigen Leben leider oft gennz 


) Wohl war dem Berfaffer diejes Werks vielfach und and dark 
den verdienten Gantor der Thomas-Schule, Hauptmann, verfider 
worden, daß in den Schränken der Anftalt nichts mehr von Bad, 
reſp. aus feiner Zeit vorhanden ſei: Bei genaucrer Nadjuchung fand 
fih indeß doch: 

1. Fin Oratorium Passionale von Grau (in den JZahm 
1725 bis 1735 zu Braunſchweig compenirt}, in weldem tel 
und Angabe der Inftrumente, Correcturen und einzelne Salakı 
jewie am Schluß 

a. die Ueberſchrift des Necitativd und zweier Arien des Apr 
dir, 

b. die Ueberſchrift, Noten und Tert eines Eborals, der mat! 
maplih ven Rad dazu geſetzt war, 

unzweifelhaft ven jeiner Sand berrübren. 

2. Driginal-Stimmen zu der Gantate: „Herr Gott, did leber 
mir.” 

3. In einem alten Heft mit Clavierfachen Die Ueberjchriit und 1 
ton des Stücks: 
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4. Ein altes Heit mit den Ztimmen au der Durertüre ın = 


aus Bachs zeit, 
immerhiu mindeſtens werthrolle Erinnerungen an den großen Nur. 
der dert einſt gewirkt. 
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Beranlaffung gefunden, dieſen feinen Antheil zu verringern. 
Bas ihm fchließlic, geblieben und wohin dies gekommen, 
wiſſen wir nicht. 
Anderd war ed mit dem Antheil Carl Philipp 
Emanueld Nah deſſen im Jahre 1788 zu Hamburg 
erfelgtem Tode wurden die autograpben Werke feines großen 
Baterd mit feinem jonjtigen mufifalifchen Nachlaß, dem 
auch das Alt Bachiſche Archiv angehörte (ſiehe 5.31 BR. J.), 
Öffentlich verfteigert. Fin Bücherverzeichniß diejed Nach— 
laſſes vom 4. März 1803 (Hamburg, C. Müller S. 34) 
in der Königl. Bibliothek zu Berlin befindlich, zählt als 
Manuscripte Bachs in zufammenfaffender Weife auf: 
„Nr. 123. Einen Stoß mit 32 verfchiedenen Kirchen: 
mufifen. 

Nr. 124. Einen ſtarken Stoß mit Kirchenmufifen. 

Nr. 125. Noch einen Starken Stoß mit Kirchenmufifen. 

Nr. 126. Die große katholiſche Meſſe. 

Rr. 127. Einen Stoß mit Heczeitd-Gantaten. 

Nr. 128. Einen ftarfen Stoß mit Paſſionsmuſiken, 
Dramen, Cantaten. 

Nr. 129. Einen ftarfen Stoß mit Simfenien, Sona— 
ten, Ouvertũren, Goncerten, Triog, Augen ꝛc.“ 

Diefe verfchiedenen „Stöße“ find theils in den Beſitz 
bes Geſanglehrers Polchau, theild in den des Muſikdirector 
Schwenfe zu Hamburg übergegangen. Bei dem Verkauf 
des muſikaliſchen Nachlaſſes des Yebteren (1824) famen 
dieſe wiederum zur Nerfteigerung. Es iſt nicht ohne In: 
tereffe zu ſehen wie gering diefe werthvollen Schätze zu 
jener Zeit noch geachtet worden find. Denn während Die 
Original» Partitur ven Mozarts Es-dur- Sinfenie bei 
derfelben Verfteigerung doch mit 70 Mark Banko, die des 


vr una 
I, 


1. Finale des Titus mit 66 Mark Bauto Peg uchen, | 


gingen 
die Kunft der für 8 Marl 2 Schilling, 
die Coſfee Cantato für 5 Marl 2 Schillicg, 
das Orgelbüdhlein für 8 Marl 3 Schläge, - 








das Magnifieat in es-dur für 10 Mack 4 Shilig, | 

das Magnificat in d-dar für 7 Mast 8 Cdräingf) | 

fert, Summen, die jo geringfügig find, daß fie im Bu | 
haältniß zu dem Berihe ber Werte für nidbb- | 






merden Tönnen. 


So waren biefe toſtbaren Arbeiten, von deren u 
chem Werth jelbft die Soͤhne Bachs Leine richäige Ah 
gehabt zu haben ſcheinen, in einer Veiſe vereinzeft, mehhe 
die gerechtefte Beforgniß für den Nacheuhm DeB: ad j 
Meiſters hätte erweden koͤnnenn. zuuitier M; 

Unzweifelhaft iſt vieles dapon nexleren ‚gegangen. „NR: 
weiß, daß in Folge der Bemerkung, welche Bach anf ie 1 
Driginal- Partitur eined Sanctus (zur großen H-md | 


Meſſe gehörig) gejeßt hatte: 

„Die Parteyen find in Böhmen bei Graf Sperf‘ 
nad dieſen Stimmen Nachforfehungen gehalten worden 
find, die zwar fein Refultat ergeben, wohl aber zu Mt 
Vermuthung geführt haben, daß dieſe koſtbaren Uebereit 
ang der Feder ded großen Manned dem Gärtner zum 
Verkleben der Pfropfreifer an den Obftbäumen übenwieks 
worden feien. Wir fehen aber auch in der (zu Berim 
auf der Königl. Bibliothek befindfichen) Original: Hart 
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*) Dieſe, wie überhaupt der größte Theil der in Gum ad 


Phil. Emanuel's Nachlaß verfteigerten Originalhaudſchriſten 3 °- 
Bach's befinden ſich jept in der König. Bibliothek zu Berlin. 
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ſchrift Bachs der drei Violin- Sonaten in f-dur, a-moll 
und c-dur mit bedauerndem Gritumen folgende Bemer— 
fung: 

„Dieſes von Joh. Seb. Bach eigenhändig geichriebene 
vertreffliche Merk fand ich unter alten für den Butter: 
laden beftimmten Papieren in dem Nachlaſſe deö Klavier: 
ſpielers Polſchau zu St. Petersburg 1814. 

Georg Poölchau.“ 

Dennoch waltete ein glücklicher Stern über den zer: 
ftreuten Werfen des großen Meifterd. Wie viel davon 
auch zeritcben und verloren fein may, die ungeheure 
Menge deilen was und geblieben, hat fidh nach und nad) 
wieder in größere Gruppen zufammen gezogen; verein: 
zeltes findet ſich dazu. Was die Sorglofigfeit der näch— 
ſten Nachfolge zerſtreut hat, das ſammelt die liebende 
Sorgfalt ſpäterer Zeiten wieder, indem fie mit ehrerbie— 
tiger Bewunderung das Andenken des großen Kunſtheroen 
zu ehren weiß. 

Dreiundfiebzig Jahre nach feinem Tode, am 23. Mpril 
1843 wurde, feiner ehemahligen Wohnung; der Cantorei 
ber Thomas Schule gegenüber, dem unfterblichen Ton— 
dichter durch die Fürſorge Felir Mendelſohn Bart: 
holdy's ein Denkmal errichtet, Das der Nachwelt den 
Drt wo er wirkte und die edlen Züge feined Antliked im 
Gedächtniß erbalten ſollte. Nur einem Enkel des großen 
Meifters (Wilbelm Johann, Chriftepb Friedrich, 
des Bückeburgers Schn, geb. 1759)*), war ed vergönnt, 
die Wiedergeburt der edlen erbebenden Werke feines Groß— 





) Wilhelm Bad) ift im Sabre 1846 ohne Söhne geftorben. 


— 5 
vaters zu erleben und ber Enthüllung jenes Dentmilt 
beizimohnen. Gin ewigeres Denkmal hat er fid in 
feinen Schöpfuugen gejeßt, ein Denkmal, weldes mit je 
dem Jahre an Groͤße und Auſchaulichtett wachſend, in 
eine Zukunft hin einragt, deren Fernen unſerm menjalicen 
Blide verhälit find. 

Wenn es erhebend iſt, dem Leben umd Wirken einct 
fo ausgezeichneten Mannes mit aufmertſamen Bliden fol 
gen zu Können, ſo iſt es ehem nicht minder won bebem 
Werth zu fehen, wie die ſpäte Nachlommenfchaft, um ic» 
nen Grabhügel zeichaart, den Manen des Berftorbenen 
ehrenbe Weihopfer bringt. Zu diejem redimem wir mar 
Allem jenes große National-Unternehmen, das den Iwet | 
bat, bie zahlreichen, leider noch immer zerftreuten, in je 
dem Falle zum überwiegenden Theile unbekannten Werkt | 
bes großen Meifters in einer forgfältig redigirien Pradt | 
Ausgabe zufammen zu falten. Die zu Leirzig conft 
tuirte Bach-⸗Geſellſchaft Hat mit dem Humdertjährigen 
Todestage Bachs's, am 28. July 1750*) begennen, ein 
folches Werk, wie ſchwierig und weit ausſehend es fein 
mag, durchzuführen. Die Werke find es, die die Br 
fterbenen ehren, welche der ftaunenden Nachkommenſchaf 
Zeugniß ablegen von der Erhabenheit ihres Geiſtes, it : 


*) Die erften Unterzeichner des Aufrufe zur Gründung diejct Se 
ſellſchaft find die Herren C. F. Beder, Breitkopf amd Härte. 
M. Hauptmann, Otto Jahn und Rob. Shamann Zı m 
verdienftvollften Förderern derſelben in Bezug auf die materiche Ir 
beit, welche der Veröffentlichung ald Grundlage dient, reden mu 
vor Allen den Hm. Muſik-Director Ruft und dem Guftod der Kl 
Muſit Bibliothek zu Berlin, Hm. Dr. Eöpagne. 
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Reinheit, Kraft und Fülle ihres Strebend. In ihnen le: 
ben jene großen Künftler fort, die wir mit gerechtem 
Stolze die unſern nennen, und in ihnen weilt auch Se: 
baftian Bach unter uns mit begeifterndem Zuruf, mit er= 
bebendem Geſange. Se ift und bleibt er unjer, ob and) 
feine Aſche unter unbefanntem Todtenhügel jchlummere, vb 
über feinem einft jo reich blühenden Geſchlechte der En- 
gel ded Toded mit tranerndem Blick die Fackel erlöfcht 
babe. | 

Er ift nicht geftorben. So lange deuticher Geiſt in 
deuffchen Herzen lebt, fo fange deutjcher Sinn aus feinen 
heiligen Tiefen Schmerz und Freude, Anbetung und Ju— 
bel, Empfindung und Begeijterung in Tönen niedergelegt, 
jo lange die Verehrung Gottes in feinen evangeliichen 
Zempeln durch funftvolle Klänge gefeiert wird, jo lange 
wird der große Meilter in der Mitte feiner Nation leben, 
wird der Name Johann Sebaftian Bad) zu den edel: 
ften gezählt werden, die die Gejchichte Deutfchlands mit 
goldenem Griffel auf die Zafeln ihres Ruhmes verzeic- 
net but. 


— 


II. 


III. 


IV. 


.Marpurgs Vorrede zur Kunſt der Auge. 
VI. 


Anhang II. 


enthaltend: 


. Terxt der Cantate zur Einweihung des neuen Gebäu— 


des der St. Thomas: Schule 1732. 


Actenftüce, die Beichwerde Bachs über den Rector 
Erneſti wegen eigenmächtiger Abſetzung der Chor- 
Präferten betreffend. 


Unparteiiſche Anmerkungen über eine bedenkliche 
Stelle in dem ſechſten Stüde des critiihen Muficus. 


Statuten der mufifaliichen Geſellſchaft zu Leipzig. 


Trauer-Ode der mufifaliichen Eocietät auf Bachs Tod. 


3.6. Bach's Leben 11. A 





III 


l. 
ert der Cantate zur Einweihung des neuen Gebäudes 
der Thomas Schule 


von 


M. Johann Winkler. 
1732. 


Arin. 
Froher Tag, verlangte Stunden, 
Nun Hat unfre Luſt gefunden, 
Was fie feſt und ruhig macht. 
Hier ſteht unfer Schul-Gebäubde, 
Hier erblidet Aug und Frende 
Kunft und Ordnung, Bier und Pracht. 

da Capo. 
Wir ftellen uns jett vor, 
Was unfer Mufen-Chor 
Bor dem vor einen Aufenthalt gehabt. 
Zwar war es wohl zufrieden, 
Ihm war ein Haus bejchieden 
In welchem feine Bruft 
Der freien Künfte Luft 
In Fried und Ruh genießen konnte. 
Allein von der Bequemlichkeit 
Die felbiges anjetzt erfreut, 
War wenig zu erbliden. 
Nun hat ein einzig Jahr, 
Was alt und fehlecht und wankend war, 
Berwandelt und verkehrt 
Ya das davor gewährt, 
Wonach es längft geftrebet, 
Und was ihm Simm und Geift ermuntert und belebet. 
A* 


IV 


Aria. 
Büter umfrer Lindenftadt, 
Eure Borfidt bat erbanet, 
Was bier die Berwimdrung fchauet. 
Beife Bäter, jeder Morgen 
Zeugt und weift auf eure Sorgen, 
Wie es diefen Sitz beglüdt, 
Lehr- und Wohnplatz ausgeſchmückt. 
Begierd und Trieb zum Wiſſen 
Macht zwar vor ſich ſchon aufgeweckt, 
Und pflegt die Unluſt zn verfüßen, 
Die und ein rauber Ort erwedt. 
Allein die Luft nimmt weit mebr zn, 
Benn man in ungeflörter Ruh 
In einem Plate wohnt 
In dem die Anmuth thront, 
Tie Sinn und Leib und Blut ermmntert und vergnügel. 
Des Lehrers Mund trägt ganz begierig vor, 
Bas in der Bruft verborgen Tieget. 
Der Schüler merkt und brauchet Aug’ und Ohr 
Um jeden Sprud und Satz in Herz und Geiſt zu jhraiin 
Tutti. 
Ze lagı ung durch Reden und Reime entdeden, 
Wie lebbait das Herze, wie freudig e3 jet. 
Eröfinet euch, Yırpen, die Väter zu loben, 
Tie unſere Schule fo prächtig erhoben, 
Erſchallet in Morten, jo wie fie uns z1emen, 
Erkläret Me Triebe durch Tanfen und Rühmen, 
Erklaret die Freude natürlich und frei. 
da Capo. 
Nah den Reden. 
Aria. 
Wert und Herze find begierig 
Ten verdienten Dank zu weihn. 
Tch, vermögen ft: den Willen 
Auch ım Werke zu erfüllen? 
Ken, ab nen, ihr ganz Beſtreben 
Kann ſich weiter nicht erheben. da Capo. 


V 


So groß iſt Wohl und Glück 

Das Gott durch ſein Geſchick 

In unſrer weiſen Väter Hand 

Der Schule zugewandt. 

Die gantze Stadt, das ganze Land 

Wird Nutz und Frucht davon erfahren. 

Die Kirche wird nach ſpäten Jahren 

In Geiſterfüllten Lehrern ſehn, 

Was unſrer Lindenſtadt geſchehn, 

Da ihrer Schule Bau ſo wohl beſorget worden. 
Aria. 

Doch man iſt nicht frei und los, 

Wenn man ſeine Schuld zu groß, 

Sich zu unvermögend findet. 

Pflicht und Amt iſt nicht erfüllt, 

Wenn man feine Schwäche ſchitt, 

Und den Dank in Worte bindet. 

da Capo. 

Wenn Weisheit und Verſtand 

In Gönnern und Patronen 

Als wie in ſchönen Tempeln wohnen, 

So wird, was dem Vermögen fehlt, 

Bon ihrer Güte dargezählt. 

Nur lege man an Tag, 

Was unfer Armuth noch vermag, 

Und ruffe zu des Höchſten Huld, 

Daß fie an unfrer Statt die Schuld 

Durch tauſendfaches Wohl erſetzen und vergelten wolle. 
Tutti. 

Ewiges Wefen, das alles erichafft, 

Segne die Väter mit daurender Kraft, 

Segne die Väter und Pfleger der Schule, 

Stärke die Häupter, die Leipzig verehrt, 

Scente, was Hoffnung und Freude vermehrt, 

Gründe die Kinder zur Wohlfahrt der Sachjen 

Laß fie ftetS grünen und blühen und wachien. 


. LV. — 
Actenftüde, die Beſchwerde Bachs über ben Rector Erachi 
wegen eigenmädjtiger Abſetzung des ChopPräfeeten beir.‘) 
pr. den 12, Aug. 1736, 
Magnifiei, 

Hoch Edelgebohrne, Hoch Edle, Veſt⸗ 
und Hochgelahrte, auch HochWeiſe, 
Sochgeehrteite Herren und Patroni, 


Eu. Magnificentz HochEdelgeb. und Hoh@dl. Ham 
ligkeiten geruhen hochgeneigt Sich vortragen zu. lafen, 
daß ob zwar nad) E. E. Hochwl. Raths allhiet Otdnuez 
der Schule zu 8. Thom» dem Cantori zu kemmet, die 
jenigen aus denen Schulfnaben, weldye er vor tüdtig m 
achtet ald Prfeotos zu erwehlen, und bei deren election 
nicht allein auf die Stimme, baf fie gut und belle ie, 
fondern auch, daß die Preefecti (beſonders derjenige, it 
im erfterm Chor abfinget) wenn der Cantor franf ct 
abmwejend, die Direction des Chori musici führen können, 
acht zu haben hat; auch dieſes ohne concurrentz Ni 
Herrn Rectoris biß anhero und vorhero von denen Car 
toribus alſo und nicht anders gehalten worden; fih Im 
ohngeachtet ifiger Herr Rector, M. Johann Auguft Er- 
nesti die Erſetzung des Prefecti im erfteren Chore chnt 


*) Acta des Raths zu Leipzig VIL B. 69 Fol. 1fi- 
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mein Vorwißen und Einwilligung neuerlicher Weiſe an— 
maßen wollen, geſtallten er letzthin auf dieſe Art, den 
bißherigen Præfectum des andern Chores Krauſen, zum 
Praefecto des erſteren ernennet, auch hiervon aller von 
mir geſchehenen gütlichen Vorſtellung ungeachtet nicht ab— 
gehen will, ich aber, da ſolches obangezogener Schul— 
Ordnung und hergebrachten Gewohnheit zu wieder zum 
præjudiez meiner Successorum und Schaden des Chori 
Musici ſolches nicht geſchehen laßen mag; als ergehet an 
Eu. Magnificz. Hochedelgeb. u. HochEdel. Herrligk. mein 
gehorſamſtes Bitten, dieſe zwiſchen dem Herrn Rectore 
und mir in meinem officio vorgefallene Irrung gütig und 
hochgeneigt zu entſcheiden, und weilen dieſe von dem H. 
Rectore beſchehene Anmaßung der Erſetzung derer Præ- 
foctorum zu einer disharmonie und Nachtheil derer Schü— 
ler ausjchlagen möchte, nad) Dero ver die Schule zu S. 
Thomas tragenden bejondern Gütigfeit und VBorjorge, dem 
9. Rectorem, M. Ernesti zu bedeuten, daß er die Er— 
jegung derer Praefectorum wie bi anhero, der Schul—⸗ 
Drdnung und Gewohnheit gemäß voritzo und fernerhin 
lediglich mir überlaße und hierdurch in meinem Officio 
mich geneigt zu jchüßen; verjehe mich hochgeneigter Deferi- 
rung mit geborjamiten respect verharrend 
&w. Magnificentz 
HochEdelgeb. und HochEdl. Herrligf. 
Leipzig den 12. August 1736. gehorjamiter 
Joh. Sebast. Bach. 
(Adreſſe:) 
Denen Magnificis, Hochedelgebohrnen, HochEdlen, 
Veſten und Hochgelahrten auch Hochweiſen Herren, 


vım 


‚Herrn BurgerMeifter und Bevſitzern bes Wohllöhl 
Stadt-Negimentes zu Leipzig. Meinen hochgeehrieſten 
Herren und: Patronen. 


2) pr. d. 13, Aug. 1736. 
Magnifici. 
Hoch Edelgebohrne, HchEdle, Veſte und 
delain ich Hochweiſe 


Sony en und Patroni. 
Ohnerachtet jen Tages Ew. Magnißeentt 
‚und HechEdelgeb. Her einem gehorſamſten Meno- 
rial wegen der mi m Ungebühr von dem Hen 


Reetore Ernesti m m mir bey biefiger Thomas- 
Schule aufgetragenen et m ber Direetion bes Chori 
Musiei und. Cantoris um ommenen Eingriffe in Ev 
fegung des Prefecti bel et, und At hochgeneigten 
Schub gehorfamft gebethen; So finde mid) doch genötbigtt 
Ew. Magnificentz HochEdelgeb. Herrligt. nochmahlen bienf- 
ſchuldigſt vorzutragen, daß, ob zwar nur gebadytem $ 
Rectori Ernesti gemeldet, daß dieſerhalben bereits he 
Denenselben meine Beſchwerden übergeben, nnd in bie 
Sache Em. Magnificentz und HochEdel. Hertigfeitet 
Kräfftigen Ausſpruch erwarte, er dem ohngendhtet mit Hie- 
anfegung des dem HochEdl. und Hochw. Rathe jhußir 
ften Respects ſich geftrigen Tages von nenen unterftande 
allen Alumnis bey Straffe der relegation und castigate 
andeuten zu laßen, daß ſich Keiner unterftehen folte faft 
bes in meinem geftrigen geherfanften Memorial berührt 
zur Direction eines Chori Musici untüchtigen Kraua 
(welchen er mir zum Praefecto bes erfteren Chores wi 
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volt aufzwingen will, Weder abzufingen noch die ges 
bnliche Motette zu dirigiren, dahero ed denn kommen, 
3 in geftriger Nachmittags Predigt zu S. Nicolai zu 
inem größten despect und prostitution fein einziger 
hüler aus Furcht der Straffe dad Abfingen über ſich 
men, noch weniger die Motette dirigiren wollen, ja 
würden, die sacra gar dadurch ſeyn geftöret worden, 
erne nicht zu gutem Glüde ein ehemahliger Thomaner, 
hmens Krebs ſolches ftatt eined Alumni auf mein Bitten 
t fih genommen hätte, Gleichwie nun aber, wie in 
igem übergebenen yehorfamften Memorial fatttam an 
ı ausgeführet dem Herrn Rectori die Erfeßung derer 
efectorum der Ecyulverfaffung und Herkommens ge— 
3 nicht zuftehet, auch er hierdurch in modo procedendi 
jehr fich vergangen, nıich in meinem Ambte zum höd)- 
gefrändet, alle auforität, jo doch über die Schüler 
‚en derer zu bejorgenden Kirchen und andern Musiquen 
en muß, und von E. HochEdl. und Hochw. Rath bey 
etung meines officii mir übergeben worden, zu ſchwä⸗ 
, ja gar abzufchneiden gefucht, und daher zu bejergen, 
bei dergleichen fortwährenden unverantwertlichen Unter: 
men die Sacra möchten geftöhret und die Kirchen 
jiquen in größten Verfall fommen, auch dad Alum- 
m in weniger Friſt dermaßen deterioriret werden 
fte, dab es in vielen Sahren nicht wieder in jelcdhen 
nde zu ſetzen, ala ed bishero gewelen; Als ergebet an 
‚, Magnificentz und HochEdelgeb. Herrligf. mein nod)= 
‚liges gan gehorfamftes und flehendes Bitten, da vi 
si darzu nicht ftille Schweigen fan, dem H. Rectori 
förderfanıfte, weiln periculum in mora, dahin zu 
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weilen, daB er in meinem Ambte mid, forthin nicht tur- 
bire, die alumnos gegen mich an ihrer obedience dark 
fein ungerechtes Abmahnen und Androhen einer je harten 
Straffe nicht ferner mehr hindere, fondern viel mebr dabın 
ſehe, daß (mie ihme jo oblieget) die Echule und der Che 
rus musicus mehr verbefjert als verfchlimmert werde; Ber 
ſehe mich hochgeneigter deferirung und protection in me 
nem officio, mit gehorſamſten respect verharrend 
Ew. Magnificentz 
und 
HochEdelgeb. Herrligk. 
Zeipzig d. 13. August 1736. gantz gehorſamer 
Johann Sebaſtian Pak. 
(Adreſſe:) 
Denen Magnificis, Hochedelgebohrnen, HochEdlen, 
Beiten und Hodhgelahrten auch hochweiſen Herrn, 
Herrn BürgerMeifter und Berfißern Des Wohllitl 
Stadt-Regiments der Stadt Leipzig. 
Meinen hochgeehrteſten Serren und Patronen. 


3) P.M. 

Der völlige und wahrhafftige Verlauf wegen des Alumni 
Krauſen, je ven dem Herrn Rectore als eriter Praefectö 
mir aufgezwungen werden will, verhält ſich alie: Yerat: 
gemeldeter Krauſe ift ſchon vorm Sabre in öelchem icleh: 
ten Nuffe wegen unordentlicher Lebensart und dabere at 
Itebenden Schulden gewejen, daß jeinetbalber ein Conven: 
gehalten, und darinnen ibm nachdrücklich angedeutet m 
den, Daß, ob er wohl verdienet bätte feines lieder: 
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end wegen ſofort von der Schule gejaget zu merden, 
ı doch in Auſehung feines dürfftigen Zultandes (da er 
ſten geftanden über 20 Thaler Echulten gemachet zu 
en) und auf Angelobung fich zu beßern, noch ein Bier: 
I Jahr mit ihme Geduldt zu haben, und je dann nad 
indung jeiner geimberten Lebensarth ihme weitere Nuch- 
t ertbeilet werben jolte, ob er noch ferner gedultet oder 
oriret ſein würde. Da nun der H. Rector vor ihme 
uſen, iederzeit beſondere Geneigtheit führen laßen, auch 
yem Ende mich mündlich erſuchet, ihme eine Præfectur 
edeihen zu laßen, ich aber Ihme remonstriret, daß er 
u nicht geſchickt, der H. Rector aber darauf replicirete, 
ichs immer thun möchte, damit beſagter Krauſe ſich 
ſeinen Schulden reiſen könnte, und dadurch eine der 
ule jonften zuwachſende blame vermieden würde, zu— 
in, da ſeine Zeit bald aus ſeyn, und man ihn alſo 
guter manier looß würde; Eo habe darunter dem 
Rectori eine Gefülligfeit ermweijen wollen und dem 
ıjen die Praefectur in der Neuen Kirche (als motelbit 
Schüler” weiter nichts als Motetten und Choriele zu 
n, mit anderer Concert Musique aber nichts zu thun 
rn, weile jelbige vom Organiſten bejerget wird) gege— 
in Erwegung, dab ohne dem die Jahre jeined re- 
ed biß auf eines verfloßen, und nicht zu beiorgen, Daß 
veder Dad andere noch weniger das erfte Chor würde 
dirigiren befommen fünnen. Da nachhero aber der 
»fectus Chori 1. nahmens Nagel von Nürnberg bei 
yerwichenen Neuen Jahres Singen fich beklaget, wie 
er wegen übelbeichaffener YeibesConstitution nidyt int 
nde fen es auszutauern; ale wurde genöthiget außer 


xu 
dee fonft gewöhnlichen Zeit eine Aenderung mit demn 


Presfecturen zu treffen ben zweyten Presfectum in bt 


erftere Chor, und offt befagten Kraufen aus Noth in du 
andere Chor, zu mehmen.. Da er aber mit bem tact geben 
verfchievene fauten begangen, wie aus mündlichen relation 
des Herrn Conrectoris (jo im zweyten Chor bie Inſpectien 
hat) vernommen, da nad) Befragung wegen geſchehener 
Fauten, von denen übrigen alumnis die Schuld einig 
und -alleine dem Priefecto wegen unrüchtiger Rübrung det 


tactes beygemeſſen worden; Ih auch noch ohnlängft in 


ber Singftunde jelbften eine probe feines tactführene ze 
nommen, da er dann jo jchledht beſtanden, daß er wit 
einmahl in denen beeden Hauptarten des tactes, als neml 
dem gleichen oder 4 Viertel, und dem ungleidien cher 
3 Viertel tact, die Mensur accurat hat geben könne, 
fünbern bald aus Y,, einen gleichen und vice versa ge 
madhet (wie ſolches fämtlihe alumni attestiren müfe; 
dahero von feiner Ungeſchicklichkeit willig überzenget wer 
den; als habe ihme ohmmögl. die Preefectur des erfleres 
Chores fönnen anvertrauen, zumahlen die musicalfder 
Kirchen Stüde, fo im erfteren Chore gemadjet werben, 
unb meiftend von meiner composition find, ohnglah 
ſchwerer und intricater find, weder die, fo im anberm 
Chore und zwar nur auf bie Feſttage musiciret werben, 
als we id} mich im choisiren felbiger, nach der capacte 
derer, fo es executiren follen, hauptiächlig richten mei. 
Und ob zwar noch mehrere urſachen Tönnten amgefüheet 
werben, welche ben Kraufen feiner incapacite mod) fi: 
tiger überführen börfften, fo erachte doch, daß die bereit 
angeführten raisons hinlänglidh, darzuthun, daß meine Em. 
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HochEdl. u. Hehmw. Rathe geheriamit infinnirte Beichmwer: 
ben gerecht, und einer baldigit und ichleunigen Hülffe be 
nötbiget. 
Leipzig, d. 15. August 1736. 
Joh. Sebast. Bach. 


pr. d. 17. Aug. 1736. 


‘4) Magnifici, Hochedle Vest 
und Tochgelahrte 
Hochzuehrende Herren un? Patroni. 


Ew. Magnificenz und HochEdl. Herrlich. haben mir 
geftern hochgeneigt communiciren laßen, was der H. Can- 
tor bey hiefiger Thomas-Schule wieder mich verbracht, 
und dabey anbefohlen, was ich dawider einzuwenden bitte, 
förderlichft benzubringen. Ob nun gleich die von ihm vor: 
gebrachte Beſchwerde eigentlich nicht mich allein, ſondern 
den Herrn Borfteber der Schule, den Herrn Appellations- 
Rath Stigliß zugleich mit betrift, ald auf deßen Einwilli: 
gung, vermöge der ihm, laut Ew. HochEdlen und Hoch— 
weiten Raths Schulordnung, zuftehenden Gewalt, der von 
dem Cantori eigenmädtig und unrechtmäßiger Weiſe ab- 
geſetzte Praefectus Krauje wieder in jein Amt eingejeßt 
worden; jo habe dody um Ew. Magnificenz und HochEd⸗ 
len Herrlichkeiten Befehl zu gehorfamen, und weil gedachter 
Herr Vorſteher der Schulen dermahlen abwejend, ber 
Sachen wahre Beichaffenheit, nach meinem Gewißen, be: 
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richten und worftellen wolleh, damit der H. Cantor Lad 
mit feinen unbilligen Klagen ab und zum Gehorfam ud 
Respeet gegen feine Vorgeſetzten angewieſen erben mög: 

Zuförberft kann mic nicht genug verwundern, mie gu 
dachter H. Cantor ſich unterfangen mögen, bet Ei. Magti- 
ficenz vorzugeben, daß die Praefecturae der 4 Cantarenen 
teberzeit und bis anbhero ohne Concurrenz des Rectuns 
und lediglid) von dem Cantore erjeßet worden, da di 
Schul⸗Ordnung das Gegent H Klärlich vorſchreibt, mad 
welcher p. 74. der C toi B Knaben daruntet da 
Praefeetus mit big 4,5  Semilligumg des Recte- 


ris annehmen und iſer dem bie Prefeotos 
dem H. Vorfteher bi presentiren und ie 
fen Consens erbitten | 78, welches letztere aber ter 


9. Cantor Bad) niemals g u hat. 

Es bat bey Erſetzung ei er Praefeetur der Cantır 
zwar das vornehmfte zuthun, in fo ferne er von ihrer Ge 
ſchicklichkeit im Singen urtheilen muß; weilen aber im 
übrigen die Praefecti an den Rectorem gewiejen, bey ihm 
über fie Beſchwerde geführet, und von ihm nad; Befinden 
beftraffet werden follen, p. 73 ihm auch, und wicht dem 
Cantori, von benfelben das erjungene Geld geliefert wit, 
daß er darüber Rechnung führe und es zu geſetzten Zeiten 
austheile; fo muß berfelbe, als dem ihre übrige Auffäh 
rung beßer als dem Cantori bewuft feyn muß, wrtheilen, 
ob ihnen dergleichen Amt ohne Gefahr anvertraut werden 
könne. Es iſt daher bis hieher allezeit, auch in meimm 
Rectorat, aljo gehalten worden, daß der H. Cantor mit 
die erwehlten Concentores durch ben Pragfectum zuge 
ſchickt, und mich befragen laßen, ob idy etwas wieder ie 
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oder diejen einzuwenden hätte, wie er denn nur noch bey 
der ftreitigen Praefectur gethan. Ia ed find Erempel 
vorhanden, daß der Cantor, wenn er aud Affecten ein 
würdiges Subjectum übergangen, von dem Rectore ange: 
balten worden, dafjelbe nicht zu übergehen. 
- Nun geruben Ew. Magnificenz und HochEdlen Herr- 
lichkeiten hochgeneigt fid) vortragen zu laffen, was wegen 
der ftreitigen Praefectur ergangen, und ertheilen daraus, 
ob ich ihm den geringften Eingriff in feine Rechte gethan, 
und ob id) nicht Dagegen alled gethan, was man von einem 
ehrlichen und friedliebenden Manne fodern kann. 
Nachdem vor ohngefehr 8 Wochen die erite Praefectur 
vacant worden war, hat der H. Cantor diefelbe durch den 
erften alumnum und andern Praefectum, So. Gottl. Kraus 
ſen erjeßet; wo wieder ich um jo viel weniger etwas ein- 
zuwenden hatte, weil er 1) bey der andern und dritten 
Prefectur fidy jo verhalten hatte, daß feine Bejchwerde 
über ihn fommen war, und die Echulordnung ausdrücklich 
p. 77 vorſchreibt, daß zu diejer eriten Praefectur 
iederzeit der erite alumnus, und alödenn erit der 
nechitfolgende, wiewehl mit vorwißen des Herrn Vorſtehers, 
gezogen werden ſolle, wenn jener in musicis nicht 
geichictt genug wäre; welches leßtere aber dermahlen nicht 
ftatthaben fonnte, weil er bereitö drey Praefecturen ge= 
babt, und die andere Praefectur vielmehr geſchicklichkeit in 
musicis erfodert alö die erfte; in dem der andere Prae- 
fectus an Feſtagen vor und Nachmittage die Music in 
derjenigen Kirdyen dirigiren muß, darinnen der 9. Con- 
Rector bie Snipecion bat, da hingegen der erſt Prae- 
foctus niemald dirigiret. Da aber derjelbe bereitd etliche 





x 


Wochen diejed Amt vermwaltei 
10. Julii den andern Praefe 
ließ mir melden, daß er gen 
mit bem erffen Praefecto K 
ihn nicht tüchtig zur erjten P 
er ihn wieder zum andern, u 
erften Praefecto machen. 3 
Daß er wißen müfte, ob e 
und wenn ed fid) alje verhie 
wüntjchte aber, daß er ihn < 
biret hätte. Ew. Magnifice 
feiten Können auch hieraus 
currenz bev Erjeßung ber Pr 
abgejeßte Praefectus beſchwer 
er ohne fein Verſchulden ab 
aber an den H. Cantorem, u 
er aus einer andern Urſach al 
worte geben, und würde ic 
laßen, daß er dabey bliebe, D 
mabl bittlid angegangen, u: 
fünnen, gebethen, ihm nur | 
er ibn abjeße, hat er endlic 
entdedfet, daß er ihn um m 
abjeße, weil id) damahls, a 
nen Krauſen, suspendiret, | 
werfen würde, gejagt, daß cı 
verwalten ſolle, wodurch idy 
indem er die Praefectos jeß: 
ich nun dadurch mir angemaß 
zu erſetzen, wie H. Bach vorg 
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ficenz und HochEdlen Herrlichkeiten leicht ermeßen können. 
As ich 2 Tage darnach, als am 12. Julii den H. Vor— 
fteher ſprach, trug ich ihm dieſe Cache vor, und befam 
von bemjelbigen Die Resolution, welche &w. Magnificenz 
and HochEdlen Herrlichfeiten jelbft vor höchſt billig erfen- 
zen werden. „Weil der Cantor feine andere Urſache hätte 
„als diefe, und dabey jo unbedachtſam geweſen, und Die- 
„jelbe unter denen Schülern befannt werden laßen, ſo 
„Bönne er in die Abjebung des erften Praefecti nicht wil- 
„ligen, fondern er müße in feinen Amte bleiben. Ich lieh 
hierauf den H. Cantorem zu mir ruffen, um mit ihm von 
dieſer Sache zu reden; da er mir denn gleichfalls geitund, 
daß er um der oben angeführten Urfache diefe Aenderung 
‚sornehmen wolle. Stellte ihm darauff vor, daß suspen- 
diren nicht abjeßen heiße, dab ed ia gar im geringiten 
wicht warjcheinlich, daß ich eine Etelle bejezt haben folle, 
die nicht ledig geweien. Meder der H. VBorfteher noch id) 
Würden bey fo geftalten Sachen Consentiren, entdeckte ihm 
zugleich die resolution des H. VBorfteherd, und unterjagte 
ihm alfo die Abjegung des Praefecti. Nun hätte er ia 
bierauff die würdlidhe Abjegung nicht vornehmen ſollen, 
bevor er von dem Vorſteher und mir eine andere resolu- 
tion erhalten hätte, und ſich deöhalben, wenn er nicht da: 
"mit zufrieden geweien, an den H. Borfteher wenden Jollen. 
Alleine er hat tem ohngeachtet die Abſetzung des Prae- 
fecti vollitredt wie ich Sonntags in der Kirche wahrnahnt. 
Hieben wäre ich berechtiget genug gewejen, den abgejehten 
Praefectum wieder einzufeßen; allein ich wollte ihn gerne 
vor dem coetu menagiren, bey dem jeine Autorität chne- 
dem zu weilen nicht zu reichen‘ will, wie, er fich denn ber 
3.6. Bad’ 8 Leben IL. B 
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einigen um deswillen etliche mahl bedienen min, ınt 

ſghrieb ihn daher einen Brieff, darinnen ich ihm veritellk, 
wie ſehr er fic vergangen, daß er bey oben erzehlten Im 
Ränder eine ſolche Aenderung vorgenommen, um fich wegen 
eines vermennten Eingriffs im feine iur zu rächen, dar 
unter nun auch der unſchuldige leyden müffe: Und eb id 
gleich dem abgeſetzten Praefectum wieder einſetzen Künnk, 
fo wollte id) doch, um feine autorität zu menagiren, # 
Heber fehen, wenn er ihm jelbit wieder einfehte, denn auf 
bie Weiſe wäre uns beuden geholfen. Darauff ſchicie m 
am 17. Julii den H ConReetorem an mid), und lieh mit 
fagen, daß er meinen Brief mit Vergnügen gelejen, und 
wolle er es jelbit gerne jehen, wenn die Sache in ber Site 
abgethan werden fönnte. Es Fam auch endlich durch Br | 
mittlung bes H. Conreetoris dahin, daß er weriprad dm | 

- abgefeßten Praefectum in der erften Singſtunde wieder | 
einzufeßen. Allein es bat fidy nachhero gewieſen, dat e 
mit dem H. Conrector eben jo wohl ald mit mir ein &e 
jpötte getrieben. Denm die verfprochene umd verglichen 
Wiebereinjegung erfolgte nicht. Ich ließ ihn erinnern, be 
kam aber zur Antwort: Er wolle 14 Tage verreiien, ih 
follte mich nur bi zu feiner Wieberfunfft gedulden, al 
dann folle es geſchehen. Auch dieſes ließ ich mir gefalen 
Aber nach feiner Wiederkunfft vergingen 10 Tage, nd d 
erfolgte doch nichts. Daher jchrieb ich ihm emblich m . 
vergangenen Sonnabend wieder einen Brief, darinnen ih 
mid, erfundigte, wie ich biefe Verzögerung verftehen je; 
es füme mir vor daß er in ber That nicht Luft habe fer 
Verſprechen zu halten. Ich wolte ihm alfo hiermit F 
wißen thun, daß wenn erben Praefectum nicht an ken 
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Lage wieder einſetzen würde, ich ihm gantz gewiß Sonn- 
ag3 früh vermöge der Ordre wieder einfeßen würde, die 
h vormahld von dem H. Vorſteher erhalten, und bie er 
ach der Zeit noch mahls wiederhohlet hätte. Aber bier: 
uff hat er mir fein Wort geantwortet, oder antworten 
ıffen, noch viel weniger das verlangte gethan. Nun ur: 
heilen Ew. Magnificenz und HochEdlen Herrlichfeiten 
bit über dieſe Aufführung gegen den H. Vorfteher und 
ich, und ob ich nicht mit Fug und Recht die restitution 
omehmen fönnen. Ich Befahl alfo den beyden Präfectis, 
aß ein ieder wieder feine vorige Praefectur antreten folle. 
Ind weil diefe Anordnung auff Befehl und mit Bewilli- 
ung des H. Vorſtehers gefchehen, fo werde derjenige, ber 
& ‘der eriten Praefectur Berricdytungen, außer dem Krau⸗ 
m, anmaßen werde, vor einen angejehen werden, der fid) 
icht alleine nıir, fondern auch den H. Vorſteher wieder: 
re, welches nothwendig harte Straffen nach fich ziehen 
rüße, ver denen ich einen jeden waren wolle. Sobald 
hm dem H. Cantori der erite Praefectus auf meinen Be- 
ehl davon Nachricht gegeben, leufft er geichwinde zu dem 
>n. Superintendenten, und bringt eben die ungegründe- 
en Klagen wieder mid vor, die er num erit Ew. Magnif. 
md HochEdl. Herrl. vorgebradht, nad) dem er bey ienen 
feine gewünfchte Resolution erhalten, und declariret zu= 
leich, daB er die Sache den Mittwoch darauff, als vor- 
jeftern dem Consistorio übergeben würde. Ob ihn nun 
leich der H. Superintendent feine Resolution gegeben, 
ils, daß er fih nad der Sachen Beichaffenheit bey mir 
rkundigen wolle, die Sache aber jelbft ohne verhergegan- 
ſene Communication mit den H. Patronis und dem 
p* 
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H. Vorſteher weder von ihm noch dem Consistorio en- 
ichieben werden könne; fo hat er Doc) unter dem Bermant 
eined von dem H. Superintendenten erhaltenen Bejebl 
den andern Praefectum Küttlern gezwungen, wieder aus 
der Nicolai Kirche heraus, und mit ihn in die Xhemas 
Kirche zu eriten Canterey zu gehen, aus der er ben Pra«- 
fectum Krauſen, der bereitd gefungen mit großen Ungeltüm 
verjaget. Sch gieng aus der Kirche zum H. Superinten 
denten um mich zu erkundigen, ob er dergleichen Beror- 
nung gegeben; börete aber daß er nichtd gejayet, ald wad 
“ich bereitd angeführet. Ich erzehlte ihm darauf die yanft 
Sache, wie ich fie hier Ew. Magnif. und HochEdl. Herl 
vorgetragen habe; Da er dann meine Conduite be der 
Sache gäntzl. approbirte, und ſich gefallen ließe, daB ed 
biß zu der wiederfunfft des H. Vorſtehers und nah ank 
gemachter Sache bey ber von mir auf Befehl des H. Bar: 
ſtebers gemachten Anordnung bliebe, weil es doch billiger 
jen, dab der Cantor dem 9. Vorſteher u. Rectori al: 
Diele jenen ad interim nachgäben. Ich ließ dieſes dem 
9. Cantori wißen, befam aber darauf die Antwort: dab 
er ih daran durchaus nicht kehre, es möchte Ketten 
was es wolle Da num die beyden Praefecti nad Wit 
tage wiederum jeder an den ihn ven mir angemieienen 
Orth gegangen waren, bat er den Kraufen wieder mit gre 
Ben Schreven und Lermen ven dem Cher gejagt, und dem 
alumno Glaus befehlen, an jtatt des Praefecti zu fingen: 
der es auch getban, und ſich deshalber ben mir nach N 
Kirche entichuldiget. Mie may denn alje der ©. Cantor 
vorgeben, daß fein alumnus, jendern ein student geiun— 
gen habe? Den andern Praefectum Küttlern aber, bat 
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er des Abends, weil er mir gehorchet, vom Tiſche gejagt. 
Aus dem aller werden Ew. Magnif. und HochEdl. Herrl. 
erſehen, dab die Klage des H. Cantoris ungegründet fen, 
als ch ich mir die Erfeßung des Praefecti im erften Chor, 
obne fein Borwiffen und Einwilligung neuerlicher Weife 
angemaßet, und den Praefectum des andern Chors zum 
Praefectum des erjten gemadt. Einen Praefectum zu 
machen ift fo eine große Sache nicht, daß ich darüber je- 
manden Berdruß mädjen folte, habe ed auch nie verlangt, 
und werde es auch nie verlangen; ob ich gleich im übrigen 
die mir in der Schulordnung gegebne Concurrenz, ver: 
lange, und dabey gejchüßet zu werden hoffe. Der H. Can- 
tor bat den gantzen Statum Controverssiae verdrehet, 
welcher darinne beitehet: „ob ich nicht einen von ihm, 
bloß dem Rectori zum Tort, und wieder des H. Bor: 
fteherd und Rectoris Consens und Willen abgeſetzten 
Praefectum mit Borwiffen und Einwilligung ded Hrn. 
Vorſtehers wieder einſetzen fönnen, ba ed der H. Cantor 
jelbft nicht thun wollen, nachdem er es doch jelbit zu thun 
veriprochen und eben dadurch eingeräumet, daß der Knabe 
nicht untüchtig jey, welches aus dem obigen ohne dem 
erhellet.“ Ich erfuche demnad) Ew. Magnif. und HochEdl. 
Herrl. gehorfamft den H. Cantorem mit feinen ungeitigen 
und ungegründeten Klagen abzumweilen, und dahin anzu= 
halten, dab er es bey der nunmehro mit Vorwiffen des 
H. Borfteherd gemachten Anordnung bewenden laßen müße; 
ihm auch feinen Ungehorſam und Wiederfpenftigfeit gegen 
den H. Vorfteher und mid, ernitlich zu verweilen und ihm 
anzubefehlen, daß er dergleichen Dinge nicht mehr ohne 
feiner vorgejeßten Consens und wieder eined HochEdl. und 





gehöret niät hiecher Em. Magni. und Hoher. gel 
wit Magen über ihn zu beſchweren, welches mix abe auf 
eine anbere Zeit vorbehalte; Kaum aber body midt unhh, 
“nur dieſes einhige auguführen, daß bieje Berbräpfcht 
nicht allein, fonbern auch das Unglück, welches ber arm 
nachher entlauffene Gottfr. Theodor Krauſe gehabt, ledig: 
lich der Nachlaͤßigkeit des H. Cantoris zuzufchreiben. Dem 
wäre er felbft wie ihm gehühret, und ba ihm nichts ge - 
fehlet, in bie Brautmehe gegangen, und hätte nicht je 
‚glaubt, dah es ihm amanftändig jen, bey einer Brawtmeh 
zu birigiren, wo nur Choral: musicirt werben foll, (ms 
"welchen Grunde er ſich ſchon mehr bergleichen Brnutmeffen, 
und nur neulich noch ber Krögelichen emizogen, werkier 
ſich auch, wie id} hören mäßen, Ei. Magnif. uub Gehll 
‚Herr. Musiei gegen anbere Leuthe befdhmeret;) fo wär 
gebachter Kraufe feine Gelegenheit gehabt haben, bergles 
hen Excesse in und außer ber Kirdye zu begehen, auf 
welche von einem Hoch Edl. und Hochweiſen Rathe felbften 
fo harte Straffen geſetzet find. Ich hoffe um fo viel meh, 
daß Ew. Magnif. und HochEdl. Herrlichkeiten meine ge 
horſamſte Bitte werben ftatt finden laßen, weil banmter 
die Autoritaet und Chre bed H. Vorftehers, ber Eirca 
Hoch Edlen und Hochweiſen Rath bey der Schule verfteld, 
und deſſen Autoritaet des Raths eigene Autoritaet if, 
als aud) meine eigene reversiret. Ew. Magnif. und Hed+ 
Edl. Herrl. wißen aber beffer, als ich ed fagen Tann, wie 
nöthig die Autoritaet einem Rectori ift, und daß ex 
Rector ohne Autoritaet, nicht allein ein unnüter, ſenden 
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auch ſchädlicher Mann iſt. Ich werde, gleichwie vor alle 
andere Wohlthaten, als auch vor die mir hierunter erwie— 
ſene, jeder Zeit beharren 


Ew. Magnificenz und HochEdlen Herrlichkeiten 


Leipzig gehorſamſter Diener 
den 17. Aug. 1736. M. Jo. Aug. Ernesti. 
Denen Magnificis, HochEdelgebohrnen, 
Beiten und Hochgelahrten auch Hochweiſen Herren, 
Herrn Bürgermeiltern, Consulenten, Baumeiftern, 
EtadtRichtern, und übrigen Hochanfehnlichen Mitglie- 
dern des Raths zu Leipzig. 
Meinen HochzuEhrenden Herren und Patronis. 


prs. den 20. Aug.’ 1736. 


5). Magnifici, 
HochEdelgebohrne, HochEdle, Beite 
und 


Hochgelahrte, auch Hochweiſe 
Hochgeehrteſte Herren und Patroni. 


Ew. Magnificenz und HochEdelgeb. Herrl. wird an- 
noch in Hochgeneigten Andenden ruhen, was ich wegen 
derer durch DVeranftellung des Rectoris auf bhiefiger The: 
mad Schule Hrn. M. Ernesti beym öffentlichen Gottes: 
dienfte heute vor 8 Tagen veranlaßeten disordres bey 
Denselben vorzuftellen mich genöthiget gefehen. Nachdem 
nun an heute Bor: und Nachmittags ein gleiched wie: 
derum ſich ereignet und ich zu Vermeidung großen Auf: 








der zu meinem Amte erforderlichen autorität bei beam 
Schülern, und anderen ſchlimmen Folgerungen hocherlenqh⸗ 
tet vorzubauen; Berharre 
Eu. Magnificenz und 
HochEdelgeb. Herrligt. 
Leipzig gehorſamer 
d. 19. August 1736. Johann Sebastian Bach 
Denen Magnificis, HochEdelgebohrnen, HochEdlen, 
Velten und Hochgelahrten auch Hochweiſen ‚Herren, Hem 
BürgerMeifter und Benfigern des Wohl. Stadt-Reyimatt 
ber Stabt Leypzig. 
Meinen Hochgeehrteften Herren und Patronen. 





XXV 


6) P. M. 

Der communicirte Berlauf wegen des alumni Kraufen 
und ber ihm eigenmächtig und ohne hinlängl. Urjache ge- 
nommenen Praefectur ift weder völlig, wie der von mir 
2 Tage nad) dieſem aufgefeßten Verlauf, neml. am 17. 
Aug. eingegebene Bericht anzeiget, den ich bedürffenden 
Falls durch des H. Conrectoris und vieler alumnorum 
Zeugniße bejtätigen könnte, ia mit guten Gewillen be- 
ſchweren wolte, neh wahrhaftig. H. Bach weiß nichts 
anzuführen, als feine Untüchtigfeit, weil er meynet, man 
werde ihm das Urtheil darüber nicht alleine zugeftehen, 
ſondern es audy in diefem Falle vor richtig und unpar- 
theyifch halten. Allein gleichwie ich fchon andere Proben 
anführen könnte, daß man ſich auf feine testimonia hier: 
inne nicht allezeit verlaßen fann, und wohl eher ein alter 
Species Thaler einen Discantiften gemacht, der jo wenig 
einer geweſen, ald ich bin; fo bin ich auch gewis verfichert, 
daß fein vorgeben hierinne gäntzlich unrichtig ift, und vers 
fichere ich bey meiner Ehre, daß ich gleich von Anfange 
nicht ein Wort zu der Veränderung hätte fagen wollen, 
wenn ed nur die geringite Wahrjcheinlichfeit hatte. Sit der 
Knabe zur eriten Praefectur untüchtig, jo ift er es gantz 
obnfehlbar auch zu den andern. Denn die Praefecti haben 
alle gleiche Verrichtung, welche darinnen befteht, daß fie, 
welches eben jebt der Kraufe iſt, die Motetten in der 
Kirche dirigiren und der, fo in der Schule unter ihnen 
der oberfte iſt, er ſey eriter, oder anderer Praefectus, bey 
den Pracibus in der Schule, 2) die Lieder in der Kirche 
anfangen 3) im Neuen Fahre eine Cantorey bey dem 
Singen in den Häufern dirigire; der Unterjchied beitehet 
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blos darinnen, dab ber erſte Praefectus das leitete and 
in ber Michaelis-Mefje thut, und auf Hochzeiten bey Tühe 
einige Motetten fingen läßt, babey er dirigirt; ber ander 
Praefsctus aber, die Music im andern Chor am Kefttagen 
dirigirt, welches ber erfte Praefeetus nicht thut. Sind 
alſo bie Stüden jo im erften Chor musieirt werben intri- 
onter, dies ift das einzige argument, jo er anführet un 
anführen kann, jo dirigirt ia H. Bad) und nicht der Prae 
‚ footas... Der Vorige Praefectus Nagel hat wie mat 
anders gethan, als bie violine geftrichen. Und wie kimt 
es denn, daß er jeho eben einen erften Praefectum haben 
viill, der im erften Chor ein ſchwer Stüde dirigiren fans, 
da er ihn jonft- nicht gehabt, oder wenigitens eben wit 
darauf gejehen, wenn er num jonft affection vor die Perfen 
gehabt? Denn wenn ex fonft verreiſet ift, hat er ordentlich 
den Drganiften aus ber Neuen Kirche als H. Schotten und 
Gerladyen dirigiren laffen, wie es ber letztere, bebürfien 
denfals, atteftiren wird. Wie wohl es. freilich beffer iR, 
daß es ber Praefectus thuen fann. Aber wenn er m 
tüchtig ift, nach feinem Vorgeben, warum ift er nicht dabey 
geblieben, da ich ſchon barein consentiret hatte, baf er in 
dem Fall, wieder anderer Praefectus fepn möchte fonbern 
jagt den alumnis und NB. mir felbft, da ich ihm daräber 
constituire, anf meiner Stube in’8 Angefidhte, dah er iha 
um meinetwillen, und weil man ihm gejagt, daß ich eimah 
gerebet, welches feinen Juribus praejudicirli), NB. nicht, 
zu ber erften Prafectur nicht laſſen, denn er hatte 
fie ſchon 4 Wochen und länger verwaltet, fonbern wieder 
abjegen wolle; welches ja bie Urſache ift, warum ih 
mich dagegen gereget, indem es ja nicht oonsilüi ift, A 
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leiden, daß er dergleichen Dinge thut, und den Schülern 
jeine Abfichten wißen läßet. 2) Hatte er ihn in den 4 
Wochen erit, und nicht ſchon in den 6 Jahren, die er ihn 
in feinen Singeftunden gehabt, weldyes billig jeyn folle, 
nicht vor tactfeit befunden, jo müßte ihm ja gar feine 
Praefectur gegeben werden. Denn wenn er im erften 
Chor nicht tactfeft ift, wird er es gewis im andern auch 
nicht jeyn, und jo war ja es wieder fein Amt und Ge⸗ 
wißen, daß er mir durch den H. Conrectorem fagen und 
veriprechen ließe, er wolle ihn auf meinen Brief, den ich 
ihm Tages vorher gefchrieben, in der erften SingeStunde 
wieder einjeßen. Die Probe jo er 2 Tage nach diefem 
Beriprechen, und da er wieder von dem entlauffenen Kraus: 
jen, wie zuvor, verjeßt worden, ift eine Kalle gewejen. 
Die Schüler, fo ich befragt, jagen, er hätte ed ein einzig- 
mal verjehen, und fich gleich corrigiret. Es wäre ein 
groß wunder, meined Grachtend, wenn er ed gar nicht 
verjehen hätte, da H. Bad) die intention gehabt und ges 
wünjchet, dab er ed verjehen ſolle. Daß id, den H. Can- 
torem ſolte gebeten haben, den alumno Krauſen eine 
praefectur zu geben, ijt grundfalih. Die Eadhe verhält 
ih alfe: Als wir vor dem Jahre gegen Advent von 9. 
M. Kriegls Hochzeit miteinander nach Haufe fuhren, fragte 
er mich, ob dieler Kraufe mit Praefectus werden follte, 
denn ed wäre nun Zeit, daß die gewöhnlichen Singeftunden 
fo vor dem neuen Sabre gehalten werden, von den Prae- 
fectus angiengen, und müße alfo nım der NB. vierte 
nicht dritte wie H. Bach ſchreibt gemacht werden, denn 
die erften 3 praefecti waren damals Nagel, Krauß und 
Ritfche (dab man fich doch im Lügen fo leicht verräth'!) 
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fehen zu haben befohlen, habe man doch nidts 
wieder verfpühret. Das ift aber gleich nach dem neum 
Jahre geſchehen, ba Kraufe noch in feiner Kirche abſang 
Wie fann H. Bach befunden haben, daß fie von ihm her 
tommen? p. Leipzig d. 13. Sept. 1736. 

M. Jo. Yug. Ernesti, R 





D E. E. Hochw. Rath der Stadt Leipzig Hat misfälig 
vernehmen müflen, was maßen bey der Thomas: Schuk, 
wegen Beftellung beö Praefecti Inquilinorum, welqei 
inögemein General-Profectus genennet wird Irrungen at» 
fanden; Nachdem aber in der Schul-Drbnung Cap. 13. 
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8. 8. nt Cap. 14. 8. 1. und 4. teutlich enthalten, Dat der 
Cantor bie zm jeder deren 4 Cantoreyen gehörigen 8 Kna⸗ 
ben mit Bewilligung des Rectoris annehmen, und daraus 
vier Prafectos Chororum mit Vorbewuit un? Genchm: 
haltung des Herm Periteberä ermehlen, unt zur General- 
oder Inquilinorum Praefectur jederzeit der erite Alumnus, 
oder, wenn bieier in Musicis nicht geichidt genug, der 
nachfolgende gezcgen merten folle, hierüber nach Berichrifft 
erwehnter Schul⸗Ordnung Cap. 2. $. 17. Cap. 6.8.1.8 «. 
weder der Rector ned Cantor, noch auch die gejammten 
Prafectuores Macht haben, eizgenmäctige Weite einen 
Schüler ven der Schule oder dem Genuß cine? und dei 
andern Beneficii zu excludiren; Als find fie teldhem ge- 
bübhrend nachzukommen, einen oder den andern Schüler 
„von der einmahl aufgetragenen Verrichtung ver ſich zu 
suspendiren, oder gar binwieder auszujchlichen, oder denen 
gefammten Knaben” etwas sub poenä exclusionis anzu 
deuten, wenn nicht vorhero nach Maßgebung des 7. $. Cap. 6. 
verfahren, nicht weniger der Cantor derer Preefectorum 
ODbliegenheit anderen, ald Alumnis aufzutragen, fi zu 
enthalten fchuldig; Wie denn auch die Prefecti bev vor: 
tommenden Fällen dergeitalt, damit fie denenjenigen, tiber 
welche ihnen nach dem 4. $. des 14. Cap. einige Inspection 
inftehet, nicht verächtlidy werden, zu beitrafen, ſolchemnach 
mit der baculatione publica gäntzlich zu verfdermen: In 
übrigen werden diejenigen Praeceptores, denen in Cap. 4. 
5.9. mehr erwehnter Schul-Ordnung die Inspection derer 
Ehöre bey dem öffentlichen Gottesdienfte, fe webl bev ber 
Braut Meß aufgetragen iſt, ihre Obliegenbeit diesfalls 
genau zu beobadıten, und hierdurch dergleichen Excesse, 
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wie Gottfried Theodor Kraufen beygemeßen worden, zu 
vermeyden willen. Wornad ſich, da inftehende Ditern die 
Zeit von Johann Gottlob Kraufend Auffentbalt auf de 
Schule zu Ende gehet, bey Erjeßung des General-Pre- 
fecti zu richten, auch ſonſt die Schul-Ordnung allenthalben, 
infonderheit bey vorfallenden Zwiltigfeiten deren 4. $. des 
eritern, ingleihen der I1te und 12. $. des andern Capital 
in genaue Obacht zu halten. Urkundlich mit dem gewöhr- 
lichen StadtSecret bedrudet. Signatum Leipzigk den 
6. Febr. 1737. 

(L. S.) 


Einkom. den 12. Febr. 1737. 


8) Magnifici, Hoch Edelgebohrne Hoch-Ehrwürdige, 
Hoch-Edle, Veit und hochgelahrte 
Hochgeehrteſte Herren und hohe Patroni' 


Es hat der Rector der Schule zu St. Thomae allbie 
Herr M. Sohann Auguft Ernesti jüngftbin ſich untertin- 
den, mir bev dem eriten Chor, welches von Denen Alum- 
nis der bemeldten Schule formiret wird, ein untüctize 
Subjectum zum Prafecto wieder meinen Willen auf 
dringen; und als ic) dieſes weder annehmen fünnen, ned 
wollen; bat vermelder Herr M. Ernesti allen Alumn:s. 
daß feiner, obne dieſem feinen eigenmächtig gelegten I’rae- 
fecto in der Kirche die Motette abfingen, oder dirigiren 
jolte, ben Straffe der Relegation verbethen, auch daturd 
ſo viel effectuiret, daß den Sonntag drauf in der Nat: 
mittags Predigt fein eingiger Schüler aus Furcht der an⸗ 
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gedrobeten Strafe dad Abfingen über ſich nehmen, und 
die Motette dirigiren wollen, ja ed würden gar die Sacra 
geftöhret worden ſeyn, wenn ich nicht noch einen Studio- 
sum, jo ſolches verrichtet, dahin vermocht hätte. 

Wann ic) dann durch dieſes, des Herrn Rectoris Un- 
ternehmen nicht allein in meinem Officio gar ſehr gefränfet 
und turbiret, jondern mir aud) der, von denen Schülern 
fchuldige respect entzogen, und ich dadurch um meine 
reputation bey ihm gebradıt worden, da doch 1) nad) 
&. ©. Raths allbier, bey der Schule zu St. Thomæ ge- 
machten Schul-Drdnung Cap. 14.8.4. mir die Præfectos 
Chororum aud denen Schul Knaben ohne Concurrenz ”) 
deö Herrn Rectoris zu erwehlen zuftehet, ſolches auch bis- 
hero ſowohl von mir, ald meinen antecessoribus beftänbdig 
aljo gehalten worden; geftalt dieſes daher feinen vernünff: 
tigen Grund bat, da die Praefecti nady obangezogener 
Schul-Ordnung meine, des Cantoris Stelle, weil ich zu: 
gleich in allen Kirchen nicht jeyn fan, vertreten und diri- 
giren ſollen, ich auch über das erite Chor die Inspection 
und Auflicht indbejondere habe und aljo, mit wem idy mir 
audzulommen getraue, am beiten willen muß; hiernechſt 
2) deö Rectoris an die Echüler gethanes Verboth, unter 
einem andern Præſecto nidyt zu fingen, höchit unbillig ift, 
in Betrachtung wenn die Schüler mir ratione des Sin» 
gend die Parition nicht leiſten follen, unmöglid etwas 


*) Unrichtig nach der Schul- Ordnung zu St. Thomä. Doch 
ergibt fi) aus den Acten des Raths nicht, daß fie beftätigt und für 
gültig erffärt worden, wie denn auch die erneuerte Schul-Ordnung von 
1732 wicht nachweift, daß andere Anordnungen für nothwendig befun- 
den worben. 
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fruchtbarliches audgerichtet werden Tan; id) dahero, bamil 
dieſes Beginnen nicht zur Consequence .gereichen mög, 
mid, dehhalb zu moviren hohe Urjache habe; 

Als werde Ew. Magnif. HochEdelg. u. HochEhrwi. 
Herr. bey diefem Bebrängnüd anzugehen gemühiget, un 
gelanget dabero an Dieselben mein gehorjamftes Bette: 

Bey meinem Officio mich zu fjchüßen, umb babe 
dem H. Rectori M. Ernesti, daß er mich in folden 
fernerbin nicht beeinträchtigen, ber Erwehlung dem 
Praefectorum ohne mein Wiſſen und Willen, we 
auch eine Verboths gegen bie Schulfnaben, uk 
bey dem Singen eine parition zu leiften, fi ker 
fünfftig enthalten folle, ernſtlich zu bebenten, ken 
H. Superintendenten, oder einem ber. Serum ck 
lien bey .der Thomas Kirche aber, fonber unge 
mende Manfgebung, daß fie bie Schulftiuder a 
dem, mir fchuldigen respect und Gehorfam wir 
anweiſen, und mich bierdurdy mein Amt femer 7 
verrichten, in dem Stand jeben ſollen, gemäße Ver 
ordnung hochgeneigt zu ertheilen. 

Wie ich mid) nun in meinen billigen Suchen Dero 
Schutz und Hülffe getröfte; alſo werde davor, wie allezeit 
mit allen respect verharren. 


Ew. Magnif. HochEdelg. Hoch-Ehrw. und 
HochEdl. Herrl. 


Leipzig den 12. Februar 1737. 
geborjamiter 
Johann Sebaftian Rad, 


Compositeur von Königl. Mai. in Pobl {et 
Gapelle und Dir. Chori Mnsiel alle. 
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Denen Magnificis, HochEdelgebohrenen Hoch-Ehr- 

würdigen, Hochedlen, Velten und hochgelahrten, Her: 

ren Berordneten, des hechlöbl. Chur- und Fürftl. 

Sächß. Consistorii zu Leipzig p. meinen hochgeehrte⸗ 
ten Herren und hochgebietenden Patranis. 


Ginfom. den 21. Aug. 1737. 


Magnifici HochEhrwürdige, HochEdelgebohrne Vest 
und Hochgelahrte, 
hochgeehrteſte Herren und Patroni! 


Em. Magnif. HochEdelgeb. audy HochEhrw. und 
HochEdel. Herrl. werden Sich hodygeneigt zu erinnern 
geruben, welchergeitalt ich unterm 12. Febr. dieſes Jahres 
über den Rector der Schuhle zu St. Thomz, Henn M. 
Johann Auguft Ernefti; wegen der mir in meinem Officio 
angethanen Beeinträchtigung, auch wegen der, denen Alum- 
nis unterjagten Parition und mir dadurch zugezogenen 
Prostitution midy beichweret und um Dero Schub und 
Hülfe gehorſamſt angefuchet habe. 

Nun bat zwar feit der Zeit E. E. Rath allbier mir 
eine Verordnung, jo in Abſchrifft sub A bengehet, zuge 
Ichidet,; Alleine ich bin eines Theils dadurch wegen ber 
mir von gedachten Herin Rectore angethanen Prostitution 
nicht Satisfaciret, andern Theils damit gar ſehr graviret 
werden: 

Denn gleichwie ich durch die von dem H. Rectore 
publice in öffentlicher Kirche, auch in Gegenwart jänımt- 
licher Primaner, mit relegation und Berluft der Caution, 

3. S. Bach's Reben II. C 


woſenn·ficht seine malen, Okthen: Me folgen. wellühe geäften 
laßen, an bie; Eichikler: beichehene: Bebrohung an: meinen 
renpedh gar ıjehr, merlehet masben,- mehmegen,. bafı meine 
Ehre mmdeheruns ı hergeſtellet werte; ich ‚nicht; mmbillig. von 
lange; Hilfe .kegichet; Rich: die abangezogene Netha Verec⸗ 
nung. auf eine 1723 edirte Schul · Ordnuug, wit welcha 
eb aber dieſe Bewandniß ‚hat, daß fie von ber alten Edel 
Ordnung. in vielen Stüden differiret, und zu meinem 
großen Praejudiz jo wohl in Ausübung meines Anıtd, 
als auch in den habenden Aceidentien gereichet, hingegen 
dißfalls niemahls vor gültig agnosciret worden; geftalt, ald 
deren publication einsmahls unternommen werden wollt, 
der jeel. verſtorbene Rector Ernesti fid) dergeftalt: Deß 
jelbige vor allen Dingen dem hochlöbl. Consistorio ein 
geſchicket, und was darauf verorbnet werden mürde, er 
wartet werden müßte, darwieder moviret. Wie nun der 
Ratification meines Wiſſens noch nicht erfolget, ich alle 
mid) nach folcher neuen mir prejudicirlihen Schul Dre: 
nung nicht achten Tönnen, zumahlen da die accidentia mir- 
gar ſehr darinnen gefchmälert werben follen, mithin es be 
der alten Schul Ordnung annoch fein Bewenden haben 
wird; Alfo fan die obangeführte Rathöverorduung, fo fh 
auf jene gründet, ber Sache nicht abhelffen, beſonders far 
dasjenige, was darinnen bergeftalt: 
daß ich ein oder den andern Schüler, von ber ein 
mahl aufgetragenen Verrichtung zu suspendiren, 
oder gar hinwieberum auszuſchließen nicht vermögend 
fein fol, 
ausgebrüdet werden wollen, nicht procediren, geftalt Säle 
verfommen, da in continenti eine Yenderung vorgenemmen 
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werden muß, und nicht erſtlich eine weitläufftige Unter: 
ſuchung in foldhen geringfügigen Disciplinar- und Schul 
Sachen vorgenommen werden fan, dergleichen Aenderung 
auch auf allen trivial-Echulen dem Cantori in Sachen die 
Music betreffend zuftehet, indem jonjten die Tugend, wenn 
fie weiß, daß man ihr gar nichts thun fan, zu gouver- 
niren und jein Amt ein Gnügen zu leiten unmöglich 
fallen will; 


Ew. Magnif. HochElırw. HochEdelg. und HochEdl. 
Herrl. babe dahero ſolches zu hinterbringen vor nöthig 
geachtet, und gelanget an Dieselben hierdurdy nochmahls 
mein gehorjamftes Bitten: 

Ben Ausübung meined Amted mich bey dem dazu 
nöthigen respect zu jchüßen, dem Herrn Rector 
Ernesti aber alle unbefugte Eingriffe zu unterfagen, 
auch daß meine, durdy gedachten Herrn Rectoris 
Bezeugen, bey denen Schülern laedirte Ehre wieder 
bergeftellet werden möge, dad nöthige zu verordnen, 
jo wohl mich wieder die neue SchulOrdnung, jo 
weit fie mich graviret, und ven Ausübung meines 
Amtes abhält, zu ſchützen. 


Bor die mir bierunter erzeigte Hülffe werde ich, wie 
allezeit in gebührenden respect verharren, 
Ew. Magnif. HochEhrwd. HochEdelg. aud) 
HochEdl. Herrl. 
Leipzig den 21. Ang. 1737. geherjamer 


-Johann Sebastian Bach 
ipse concepi. 
C* 
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Denen Magnificis HochEhrwürdigen, HochEdel- 
gebohrnen, HochEdlen, Beit und hochgelahrten Her: 
ven, des Königl. Chur: und Fürftl. Sächß. Hochlobl. 
Consistorii zu Leipzig Herrn Verordneten meinen 
Hochgeehrteſten Herren und Patronis. 


Vun Gottes Gnaden, Friedrich August, König in 
Pohlen p. Hertzog zu Sachsen, Jülich, Cleve, Berg, 
Engern und Westphalilen p. Churfürst p. 


Würdige, Hochgelahrte, lieben andächtige, und ge 
treue; . Welchergeftalt bey Und Unjer Hoff Componist 
Sohann Sebaftian Bach, ſich über den jezigen Rectorem 
bev der Schule zu St. Thomæ in Leipzig, M. Iebann 
Auguft Ernesti, daß er ohne feine Concurrenz die Pre- 
fectur und zwar mit einem Subjecto, welches in musicis 
tehr Schlecht erfahren, zu bejezen fich nicht entblödet, un 
alß er bey der Gewahrwerdung deſſen Schwachbeit, unt 
der daher in der Music entitandenen Unordnung Nic ze— 
nöthiget gejeben, eine Aenderung vorzunehmen, und’ an 
deſſen ftatt ein geſchickteres Subjectum zu erweblen, ze 
dachter Rector Ernesti feinem Vorhaben fich nicht allein 
opponiret, jendern auch, zu feiner größten Befrändung 
und Prostitution, denen ſämmtlichen Schulfinaben ın 
coetu publico sub pvena Baculationis unterjaget, ſeinen 
Veranftaltungen Parition zu leiten, ſich beſchweret, und 
was er ſolchemnach gehorſamſt gebetben, das weitet der 
Inſchluß. 

Wir begehren darauf hiermit, ihr wollet, auf jelde 
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Beſchwerde, nach Befinden, die Gebühr verfügen. Daran 
geſchieht Unſer Meynung. Dat. Dreöden, am 17. Dechr. 
1737. | | 
Jacob Friedrich Schilling. . 
Andread Heinrich Beyer. 


8 Adrefle: 

3 £E Denen Würdigen und Hochgelahrten, Unsern 
3 

5 F lieben andächtigen und getreuen Verordneten 

38 des Consistorii zu Leipzig. 

F Einkom. den 1. Febr. 1738. 


prs. den 29. Oct. 1737. 
Pres. d. 13. Dec. 1737. 


Aller- Durchleuchtigster, Grossmächtigster König 
und Churfürst, 
Allergnädigster Herr, 


Dass Ew. Königl. Maiest, aus allerhöchsten Gnaden 
mir dad Predicat Dero Hoff-Componisten angedeyhen 
laßen, ſolches venerire Zeit Lebens mit allerunterthänigftem 
Dande. Gleichwie nun dahero Ew. Königl. Majest. aller: 
gnädigfte Protection ich mir in allertieffter Zuverficht zu: 
eigne, jo unterwinde mid auch, um jelbige bey meinen 
iezigen Bedrüdungen allergehorfamft anzuſuchen. 

Es haben meine Borfahren, die Cantores bey der 
Schule zu S. Thomæ alhier ieder. zeit nach der hergebrach⸗ 
ten Schul» Ordnung das Recht befelfen, die Prafectos 
bey denen Choris Musicis zu ernennen, und biejes aus 
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der gegründeten Urſache, weil fie am ficherften wißen fün 
nen, welches Subjectum am allertüchtigften zu gebrauchen, 
und dieſes Precipuum habe ic) auch geraume Zeit un 
ohne Iemandes Contradietion genohen; Nichts deftomeni: 
ger aber bat ſich der iezige Rector, M. Johann August 
Ernesti nicht entblödet, mir tüngfthin ohne meine Con- 
currenz bie Prefectur und zwar mit: einem Subject, 
welches in musieis fehr ſchlecht erfahren, zu bejegen; Un 
als ich bey Gewahrmerdung deſſen Schwachheit, und der 
baher in ber Music entſtandenen Unordnung mich genätbir 
get jahe, eine Nenderung vorzunehmen und an beffen ftaft 
ein geſchickteres Subjeetum zu erwehlen, fo hat gebadter 
Rector Ernesti, meinem Vorhaben ſich nicht allein firad- 
lich opponiret, jondern auch zu meiner größten Befrändun 
und Prostitution denen fänmtlidien Schul⸗Knaben in coetu 
publice sub poena baculationis unterfaget, meinen Veran 
ftaftungen Parition zu leiſten. Ob ich nun wohl meine 
wohl fundirte Prerogative bey dem albyiefigen Magistrat 
in ber Beifuge sub A zu maintenirem geſuchet, auch dee 
Königl. Consistorium allhier um Satisfaction ber mit 
angethanen Injurien sub B imploriret, fo ift dennody vom 
leßtern gar nichts, vom erftern aber die abſchrifftl beige 
fügte Weifung sub C erfolget: Dieweilen aber, allen 
digfter König und Herr, von dem Nathe alhier nad der 
indueirten Beyfuge meine jonft gehabte Gerechtfame gänzl 
abgejchnitten und ſich auf eine neuerl. Anno 1728 emd- 
tete Schul-Drbnung bezogen wird, bie mich aber haupt: 
ſächlich um deswillen nicht binden fan, weilen felbige ven 
dem hiefigen Consistorio, wenn fie anders güftig fen 
wollen, niemahlen confirmiret worben; 
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Als erſuche Ew. Königl. Majest. ich in allertieffſter 
Unterthänigkeit 
1) dem allhieſigen Rathe, daß er mich in meinem jure 
qussito ratione der zu ernennenden Prafectorum 
Chori Musici ungefrändt erhalten, und dabey Ichüben 
jolle, und 
2) Dem Consistorio albier allergnädigft anzubefehlen, 
den Rector Ernesti zu einer Abbitte der mir ange: 
thanen Beſchimpfung anzubalten, auch jodann fonder 
Maßgebung dem Superintendenten, D. Deylingen 
aufzutragen, den ganzen coetum dahin anzumahnen, 
dat die ſämtlichen Schul-Knaben mir den ſonſt ge⸗ 
hörigen Respect und Obedienz erzeigen jollen. 
Diefe allerhöchite Königl. Gnade erfenne mit un 
fterblicher Dand-Begierde und beharre in allertieffiter 


Submission 
Ew. Königl. Majestät 
Leipzig allerunterthänigiter 
ben 18. Octobris 1737. allergehorjamfter 


Johann Sebaftian Bad). 


Dem Allerdurchleuchtigsten Grossmächtigsten Für- 
sten und Herrn, Herrn Friedrich Augusto, König 
in Pohlen, Groß-Herzog in Litthauen, Reußen, Preu⸗ 
Ben, Mafovien, Samogitien, Kyovien, Bolhinien, 
Podolien, Podlachien, Lieffland, Smolendcien, Se: 
verien und Gzemienhovien pp. Herzog zu Sachſen, 
Zulih, Eleve, Berg, Engern und Weſtphalen, des 
heiligen Römifchen Reichs Ertz⸗Marſchall und Chur: 
fürften, Landgraffen in Xhüringen, Marggraffen zu 


n 
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Illa. 
„Unpartheyifche Anmerkungen über eine bedenkliche 
‚ Stelle in dem fechften Stüde des critiichen Muficus. 
Gedrudt in diefem Jahr. 
In 8. Ein Bogen, ſechs Blätter. 
Dem Hoch⸗-Edlen Heren, Herrn Johann Sebaftian Backen, 


Sr. König. Mai. in Pohlen und Churf. Durchl. zu 
Sachſen hochbeitallten HoffCompoſiteur und Gapell- 
Meifter, wie auch Directoren der Mufic und Gantoren 
an der Thomas Schule in Leipzig widmet dieſe ihn 
jelbft angehende Blätter mit vieler ergebenheit der 
Berfafler. 
Horatius. 
Quid verum atque decens curo, & rogo, & omnis in 
hoc sum.“ 


Derjenige fol noch gebohren werden, der dad gan 
befondere glüd haben wird allen zu gefallen. Es ift zwar 
nicht zu leugnen; einen menſchen, der ald ein inbegriff 
aſler vollfommenheiten, allgemeinen Beyfall zu erhalten 
würdig wäre; werden wir in einer welt, weldyer die un⸗ 
dollfommenbeiten nur allzueigen, vergebens erwarten. Als, 
lein wir haben billig urſach zufrieden zu fein, wenn ben 


*) Mizler, Muſik. Bibl. 1 Band. Th. II. ©. 62 u. fi. 
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der unzertrennlichen Verbindung des guten und böjen, das 
eritere das letztere ungleich überwiegt. 

Lob und tadel find die gewöhnlichen urtheile der mer 
fchen, jo beydes zum Gegenftande haben. Sollen bene 
von der gerechtigfeit gebilligt werben; jo muß ver alla 
dingen die wahrheit vor fie reden. Allein wie groß it 
wohl die anzahl dererjenigen, welche dißfalls wahre vol: 
fommenbeiten gründlid, zu unterjcheiden willen? Beſäſſen 
alle die, jo eö ihr hauptwerd fein laſſen, anderer thun und 
laffen zu beurtheilen, die hierzu erforderte Geſchiclichkeit: 
ed würde unftreitig jedem jein recht widerfahren. Die aw 
zahl niederträchtiger fchmeichler und unbejonnener table 
würde allerdings geringer fein, als fie ift. Indeſſen lehrt 
die tägliche erfahrung, das beydes loben und tadeln die 
gefährlichiten fteine des anftoßes find, an denen ber me: 
ften menſchen urtheile ſtraucheln. Es braucht wenig nad: 
finnens, fo wird man hiervon mehr ald eine urfadhe fin⸗ 
den. Bald fehlet es an gründlicher einficht in die zu 
lobenden oder zu tadelnden ſachen. Man urtbeilet ven 
Dingen, die man nicht veritehet ꝛc. 2c.*) 

Ic habe dieje ftelle unter verichiedenen andern vet: 
nehmlich darum erwehlet; weil mid) theild die Liebe zur 
Wahrheit, theils auch die beſondere hochachtung vor den 
wahrhaftig groſen Meifter in der Mufic, den fie angeht, 
verpflichtet defjelben ehre zu retten. Es iſt foldes de 
Könige. Pohln. und Churf. Sächſiſche Hof- Compefteur 
und Capell-Meiiter Herr Johann Sebaſtian Bach in Yeipity- 


* Die folgenden Sätze find, als intereffelos, bier fortgelafen 
morden. 
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Der verfaſſer dieſer ſtelle lobt an einem theile den Herrn 
Hof-Compoſiteur, am andern theile tadelt er ihn deſto 
ſchärfer. Bei genauerer unterſuchung, habe ich das Ihm 
beygelegte lob unvollkommen, die ihm beygelegten fehler 
aber ohne grund befunden. 

Der Herr Hof⸗Compofiteur wird der vornehmſte unter 
ben Muſicanten in Leipzig genennet. Dieſer ausdruck fällt 
allzuftarck in das niedrige und ſchickt ſich nicht zu den ti- 
tuln: außerordentlicher fünftler, grofer mann, die bemunde- 
rung ganper natiönen; welche dem Herrn Hofs-&ompofiteur 
in folgendem beygeleget werden. Muficanten nennet man 
indgemein diejenigen, deren hauptwerd eine Art von mufi: 
caliſcher prari if. Sie find dazu beftellt, ja fie begeben 
fih oft freiwillig dazu, die von andern geſetzte ftüden, ver: 
mittelft muficalifcher inftrumenten dem gehör mitzutheilen. 
Fa nicht einmal alle von diefer art, fondern die geringiten 
und fchlechteften führen meiftentheild diefen namen; jo daß 
unter Muficanten und bierfiedlern faft fein unterfcheid ift. 
Iſt einer von derzleichen muficalifchen practicid ein auffer: 
ordentlicher Fünftler auf einem inftrument; fo nennet man 
ihn feinen Muficanten, fonern einen virtuofen. Am aller: 
wenigften fommt diejer fo verächtliche Name grofen Com⸗ 
poniften und denen die muficaliiche Chöre zu Ddirigiren ha⸗ 
ben, zu. Nun urtheile ber vernänfftige Leſer jelbft, ob es 
wohl dem Hof-Compofiteur zu einem ihm gebührenden 
volllommenen Lobe gereichen Fünne, wenn man ihn ben 
vornehmften unter den muficanten betittelt. Dieſes iſt 
meines erachtens eben jo viel, als wenn ich einen grund- 
gelehrten mann dadurch ein beſonderes ehrengedächtniß 
ſtiften wollte, daß ich ihn den erften in der letzten klaſſe 
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der Schulfnaben neunte. Der Herr Hof-Compofiteur iſt ein 
großer Componift, ein meifter der Mufif, ein virtucs auf 
der Orgel und dem Glavier, der feines gleichen nicht hat, 
aber feineöwegs ein muficant. Vielleicht aber wird fie 
der verfaffer damit entichuldigen wollen, daß er bibfalle 
von bem gemeinen Sprachgebraudy abgegangen fei, wat 
dad Wort muficant ir einem weit eblern verftanbe nehme. 
Allein diejes wird ihm wenig helfen. Denn gejebt er 
hätte gegründete urjache gehabt von dem allgememen 
Sprachgebrauch abzugeben, welches ich keineswegs ein 
räume: jo hätte er doch zum wenigften durch eine deut 
liche wortbeichreibung, die lefer von der neuangenommener 
bedeutung unterrichten follen. Sa er hätte überhaupt mid 
einmal nötbhig gehabt fidy dieſes worts zu bedienen. E 
fehlt ja der Teutfchen fprache keineswegs an ausbrüdm 
gen, die dasjenige weit nachbrüdlicher anzeigen, was bu 
durch hat gefagt werben follen. 

In denen unmittelbar folgenden worten rühmt ber rer: 
faffer den Serrn Hof-Gompofiteur als einen auſſerordent⸗ 
lichen fünftler auf dem clavier und der orgel. Ich Fünnte 
bier erinnern daß das wort künſtler allzubandwerdamäsig 
flinge, und, daß alie zu reden, dem einmahl eingeführten 
ſprachgebrauch ebenſo zumieder jen, als große Phileſerben, 
Redner und Dichter fünftler im denden, reden und vere 
machen, zu nennen. Allein es ift eine Eleinigfeit. Und ich 
würde es gantz unberührt gelaſſen haben, wenn nidt der 
Gebrauch eines worts, das eine ſo unrichtige bedeutung 
bat und an deſſen ftelle ein weit nachdrücklicheres mit leid: 
ter Mühe hätte können gejegt werden, anlaß gäbe zu ver 
muthen: es ſey dem verfaffer fein rechter ernit gemeen. 
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von der gantz aufferordentlichen geſchicklichkeit des Herrn 
Hof⸗Compoſiteurs aljo zu reden, wie jie ed verdienet. Es 
würde jelbft nach der muficaliihen Art jeine Gedanken 
auszudruden, weit nachdrüdlicher geflungen haben, wenn 
er geſagt hätte: er ift auſſerordentlichſtard auf dem clavier 
und der orgel, oder: er iſt ein aufferordentlicher virtuos 
auf beyden. 

Es ſchreibt der verfajler ferner: der Herr Hof-Com⸗ 
pofiteur habe zur Zeit nur einen angetroffen, mit welchem 
er um den vorzug ftreiten fünne. Wer hierdurch gemeinet 
werde ilt mir und noch vielen andern unbefannt. Der 
verfajjer würde fich jehr viele verpflichtet, und deren billige 
neugierigfeit vergnügt haben, wenn er von demfelben nä- 
here Nachricht ertheilen wollen. Ich zweifle aber, ob er 
ſolches jehmahld wird zu thun im ftande jeyn. Zielt er 
damit etwan auf einen gewiſſen grojen Meiſter der Mufic 
eined auswärtigen Meiched, der, wie man jagt, feiner gank 
beſondern gejdhielichfeit wegen, nach dem gebrauch des lan 
des, die Dorctorwürde in der Mufic zur würdigen belob: 
nung erhalten bat”); jo beruffe ich midy auf das Zeugnik 
einiger unpartheyiſchen fenner der mufic, die auf ihren rei= 
jen diefen grojen mann ebenfalls zu hören das glüd ges 
habt, deſſen gejchidlichkeit ungemein gerühmet, dem allen 
aber ohngeachtet, ungeheuchelt verfichert haben: es jey nur 
ein Bach in der Welt, und ihm fomme feiner yleidy. Ben 
jogeftellten Sachen dürffte der Herr Hof-Gompofiteur noch 
feinen angetroffen haben, mit welchem er um den vorzug 
ftreiten fünnte. 


*) Händel. 
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Nunmehr eutdedit der verfaffer- eimas genauer, maß er 
an diefen groſen manne, da ei ihn ſelbſt verſchicbene mohle 


= ipielen hören, ruhm und bewunberungswärbiget gefunbes 


habe. Er bewundert die ungemeiwe ferkigfeit jeiner hünke 
und füflee Er Hält es vor wuhrgreiflich wie es .migfih 
jep, bey ‚ben gejchwindeften und heftigſten bewegunge 
beyder, bey fo weiten ſprüngen feinen einzigen Falles 
thon unterzumiichen, ober. den ‚Tärper zu verflellen. Es he 
mit dieſem alles zwar. feine gute richtigkeit: ‚allein ‚dm 


gleichen urtheil wurde auch ein menſch 'gefüliet- Gaben, ber 


die mufic eben nicht aus dem grunde verſtehzt. De. abe 
ber verfaffer vor einer. ſolchen augefehen ſein ill, ‚befien 
urtheil weit über den gemeinen geſchuueck ‚excheben. AR; je 


ne. 


nimmt es mic. billig wunder, warum er nicht aber bit 


noch weit erheblichere umftände angsführes: hat weile 
einem grünblichen kenner muficniiicher: vofilemmmpeheliee 
gar leicht in die Sinne fallen können. Warum rühmt a 
nicht die erftaunende Menge feltener und wohl ausgefübr 
ter Einfälle; die durchführungen eined einzigen Sabes 
durch die töne mit den angenehmften veränderungen; bie 
gant befondere geichidlichkeit, aud, bey der größten ge: 
Ichwindigfeit, alle thone deutlih und mit durchgängiger 
gleihheit auszudruden, die ungemeine fertigfeit aus den 
ſchwerſten thonen, mit gleicher geſchwindigkeit und accura 
teffe, als aus den leichteften zu ſpielen; und überhaupt; 
eine allenthalben mit funft verbundene annehmlichkeit. Bor 
joldyen merkwürdigen vollfommenheiten, welche dem Hem 
Hof-Compofiteur unftreitig allein eigen find, zu reden, 
diejelben gehörig herauszuftreichen, hätte ficy beſſer der 
mühe verlobnt. 
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Jedoch auch das wenige, ſo der verfaſſer von den voll: 
ftommenbeiten des Herrn Hof» ECompofiteurs angemerfet, 
hätte ihm beynahe überführet zu glauben, daß felbiger die 
Bewunderung gantzer nationen ſeyn fönne, wenn er nicht 
durch falſche einbildungen von einigen fehlern, welche den 
rubm des Herrn Hof = Compofiteurd zu vermindern ver- 
mögend fein follen, von diefen guten Gedanfen wäre ab- 
gebracht worden. Er verändert auf einmal die ſprache; 
und dad diefem grojen manne vorher bevgelegte lob, ver: 
wandelt ſich nunmehr in einen deſto ftrengern tadel, wel: 
cher aber, wie aus folgenden erhellen wird, feinen grund hat. 

Er ſetzt anfänglich an den Bachiſchen Stüden den 
mangel an annehmlichkeit, das iſt einer melodie ohne difjo- 
nanzen aud, oder wie andere, je es aud) nicht beifer ver: 
ftehen, zu reben pflegen, daß fie nicht ins Gehör fallen. 
Allein zu Ablehnung diejer Beſchuldigung, könnte faſt allein 
eine ftelle des engliichen Spectateurd hinlänglich jeyn. 
Dieter jagt: die mufic ſey nicht nur beſtimmt zärtlichen 
obren allein zu gefallen, ſondern audy allen, welche einen 
rauhen Ton mit einem angenehmen unterjcheiden, das ift, 
welche diffonangen wohl anzubringen und geſchickt zu reſol⸗ 
viren willen. Die wahre annehmlichfeit in der Mufic be- 
ftehet in der verbindung und abwechſelung der confonanzen 
und diljonanzen ohne verlezung der harmonie. Die Natur 
der Mufic verlangt diefelbe. Die verſchiedenen, injonderheit 
traurigen leidenſchaften fönnen ohne diefe abwechielung ber 
natur gemäß nicht ausgedrüct werden. Man würde gegen 
die allenthalben vor befannt angenommenen regeln der com= 
pofition verftofjen, wenn man fie hintanfegen wollte Ja 
ſelbft das gründliche urtheil eines muſikaliſchen Gehörs, 
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das nicht dem pöbelhafften Geſchmacke folgt, killigt die 
jelte, und verwirft hingegen die fimpeln, aus lauter em 
fonangen beftehenden liedergen, als etwas, defjen man balt 
überbrüffig wird. Wie jorgfältig der Herr Hof-Gompefitan 
diefe abwechſelung beobachte, und wie durchdringend am 
nehmlich bey ihm die harmenie ſey, liegt aus jeynen füden 
deutlich am tage, Es befräfftiget ſolches auch der gend 
liche beyfall dererjenigen, deren muſilaliſches gehör, durd 
ich weiß nicht was vor einen neumodiſchen gejchmad, mibt | 
verderbt ift, Folglich ift der tadel des verfaffers ohne gtucd. 
Und dieſer ſchluß wird fo lange bündig bleiben; bik der 
felbe den von der ammehmlichfeit vorausgeſetzten Beat 
mit grunde wird, verwerffen, und einen beſſern am defle 
ftelle wird ſetzen können. 

Es wird der, Here Hof⸗ Compoſiteur ferner bejchulbigt, 
daß er feinen ftüchen durch ein ſchwülftiges und werwerre | 
nes wejen das natürliche entzöge. Diefes fit fo hart, alt 
dunkel geredet. Was heißt [hwülftig in der Mufict Sell 
es in dem verftande genommen werden, wie im ber rede 
kunſt diejenige jchreibart ſchwülſtig genennet wird, wenn 
man bey geringen dingen bie prächtigften zierrathen ver 
ſchwendet, und deren verächtlichleit wur ucd mehr an ben 
tag bringt; wenn man von auffen alleriey unnühe yandıt 
herhohlet, chne das weſentliche ſchoͤne vor angem zu haben, 
wenn man bey bem puß auf nieberträchtige, gezwungene 
und laͤppiſche Heinigfeiten verfällt und die grüubli—en ge 
danken mit kindiſchen einfällen verwechſelt: jo gebe ich zwar 
zu, daß dergleichen fehler in ber Mufic könne von bew 
jenigen begangen werben, fo bie regeln: ber compoſitien 
nicht verftehen, oder nicht recht auzumenden wiffen. Wäein 
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dergleichen von dem Herrn Hof-Compofiteur nur zu denken, 
gejchweige zu jagen, wäre die gröbite ſchmähung. Diefer 
componift verjchwendet ja eben nicht feine zierrathen bey 
trint» und wiegenliedergen, oder bey andern läppijchen 
galanterie ſtückgen. In feinen firchenftüden, ouvertüren, 
eoncerten, und andern muficaliichen arbeiten findet man 
ausziehrungen, weldye denen hauptjäßen, die er ausführen 
wollen, allzeit gemäß find. Der verfaſſer hat aljo etwas 
geiagt, welches darum nichts iſt, weil ed dunfel und nicht 
erwiejen werden kann, daher ift deifen im folgende vor: 
. fommende vergleichung des Herrn Hof- Gompofiteurs mit 
dem Herm von Lohenftein ein gedanfe, der unter die ver: 
werflicyen zierrathen, und aljo zum ſchwülſtigen in der 
ſchreib⸗ art gehört. 

Was heiſt in der Muſie verworren? Man muß ohn— 
fehlbar die wortbeſchreibung von dem was man überhaupt 
verworren nennet, zu hülfe nehmen, wenn man errathen 
will, wohin des verfaſſers meinung gehe. So viel weiß 
ich, daß verworren dasjenige heiſſe, was keine ordnung hat 
und deſſen einzelne Theile jo wunderbar untereinander ges 
worfen und in einander verwidelt find, dab man, wo ein 
jedes eigentlich hingehöre, nicht abjehen kann. Berftehet 
der verfafler eben das darunter, jo muß in abficht auf den 
Herm Hof» Compofiteur er davor halten, daß in deſſen 
ftüdlen feine ordnung fey, und alles dermaßen durcheinander 
gehe, dab man nicht daraus Mug werden fünne. Sit des 
verfafierd ernſt aljo zu urtheilen, jo muß ich fat glauben, 
daB einige verwirrung in feinen gedanfen vorgegangen fey, 
weiche ihm das, was wahr ift, zu finden nicht erlaubt. 


Ro bie regeln der compofition anf das ftrengite beobachtet 
3.6. Badh's Leben II. D 
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werben, da muß. ohnfehlbar ordnung ſeyn. Nun will ih 
nimmermehr hoffen, daß der verfafjer den Hertn .HofrEom 
pofitene vor einen übertreter dieſer regeln halten wirt. 
Uebrigens ift gewiß, daß die Stimmen in ben Stüdm 
dieſes grofen meifters wunderſam durcheinander ürbeiten: 
allein alles ohne die geringfte verwirrung. Sie geben mit 
einander und wiber einander; beydes wo es mötbig it 
, Sie verlafjen einander, und finden fid) doch alle zu techta 
zeit wieder zufanmen. Jede ſtimme macht ſich wor der 
andern durch eine bejondere weränderung fenntbar, ob fie 
gleich offtermahls einander nachahmen. Sie fliehen un 
folgen einander, ohne daß man bey ihren Beichäfftigungen 
einander gleichjam zuvor zu kommen, bie geringfte umsae- 
mäßigfeit bemerfet. Wird dieſes alles jo, wie es jenm fell, 
zur execution gebracht; jo ift nichts ſchöneres, als biele 
harmonie. Verurſachet aber ungejchidlichkeit oder die nadı 
läffigfeit der inftrumentaliften oder fänger hierbei eine ver 
wirrung; fo urtheilet man gewiß jehr abgefhmadt, wesn 
man deren fehler dem componiften zurechnet. Es Tom 
ohnedem in der mufic alles auf die erecution au. Die 
elendeften melodien fallen doch oft ſchön ins gehör, wenn 
fie wohl gefpielet werben. Hingegen kann ein füd, and 
deffen compofition man bie fehönfte harmonie und welodie 
erjehen Tann, alsdenn freilich dem gehör wicht gefallen, 
wenn die, jo es erecutiren follen, ihre ſchuldigleit meer 
beobachten können, noch wollen. 
ft nun, wie ſattſam dargethan worben, in bem flüden 
bes Heren Hof⸗ Compoſiteurs weder was ſchwülftiges, neh 
was verworrened zu finden: fo fann ihnen aud das ae 
türliche, das ift die möthige angenehme melobie uud har 
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monte dadurch nicht entzogen werben. Die rühmlichen 
bemühnngen des Herrn Hof» Compofiteurd find vielmehr 
dahin gerichtet, eben dieſes natürliche, durch hülffe der 
funft, in dem prächtigften anjehen der welt ‚vorzuftellen. 
Aber eben das ift es, was ber verfaffer nicht zugeben 
will. Er fagt ausdrüdlidh: daß der Herr Hof-Compofiteur 
die jchönheit feiner ſtücken durch allzugroße kunſt verdunckele. 
Diefer fat ift der natur wahrer funft, von welcher bier 
bie rede ift, zumwieder. Die wefentlihen beichäfftigungen 
wahrer kunſt find, daß fie die natur nachahmet, und ihr, 
wo ed nöthig ift, hilfft. Ahmt die kunſt der natur nad); 
jo muß ohnftreitig unter den werden der funft, das natür- 
liche allenthalben hervorleuchten. Folglich ift es unmöglid), 
daß die kunſt denen dingen, bey weldyen fie die natur 
nachahmet, und alſo auch der Mufic das natürliche ent- 
ziehen könne. SHilfft die kunſt der natur, jo gehet ihre 
abficht nur dahin, fie zu erhalten, ja fogar in befjern ftand 
zu feben, nicht aber zu zernichten. Viel Dinge werden von 
der natur hoͤchſt ungeftalt geliefert, welche das fchönfte 
anfehben erhalten, wenn fie die kunſt gebildet hat. Alfo 
ſchenkt die kunſt der natur die ermangelnde jchönheit, und 
vermehrt die gegenwärtige. Je gröfer nun die Funft. ift, 
das ift, je fleißiger und forgfältiger fie an der audbefje- 
rung ber natur arbeitet: befto vollfommener glängt die 
dadurch hervorgebrachte ſchönheit, und vermehrt die gegen. 
wärtige. Folglich ift wiederum unmöglich, daß die aller 
gröfte kunſt die jchönheit eined Dinges verdunkeln Tönne. 
Sollte es aljo wohl möglidy fein, daß der Herr Hof⸗Com⸗ 
pofiteur, auch durch die gröfte funft, die er bey ausarbei⸗ 
p* 
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tung feiner muficalifchen ftüde anwendet, ihnen dad natur 
liche entziehen, und ihre fchönheit verbundeln könne? 
Bißher hat der verfaffer die Bachiſchen ftüde den 
zärtlichen ohren edelhafft zu maden geſucht. Rummehr 
fängt er an, die rubeliebenden finger und langfam ver 
wehnten fehlen der inftrumentaliften und jünger davor zu 
warnen. Er giebt fie vor fehr ſchwer zu fpielen aus, meil 
der Herr Hof-Compofiteur in feßung derjelben, nur nad 
jeinen fingern urtheile. Gr hält dahero beffen verlangen, 
daß die fänger und inftrumentaliften durch ihre kehlen und 
inftrumente eben dad machen follen, was er auf dem d» 
vier fpielen kann, vor unmöglid. Ich gebe zu, daß bie 
von dem Herrn Hof-Gompofiteur gejeßten ftüde ſehr ſchwer 
zu fpielen find, aber nur denen, die ihre finger zu einer 
fertigen bewegung und richtigen applicatur nicht gewöhnen 
wollen. Indeſſen handelt er nidyt unrecht, wenn er be 
fegung der ftüde nad} feinen fingern urtbeilet. Sein ſchluß 
fan fein andrer als diefer jenn: wozu ich es durch feit 
und übung babe bringen können, dazu muß es ein andter, 
der nur halbwege naturell und geſchicke bat, auch bringen. 
Und eben aus diefem grunde fällt auch die vorgeihügte 
unmöglichfeit fort. Es iſt alles möglih, wenn man nur 
will, und die natürlichen fähigkeiten durch unermüdlichen 
fleiß in geſchickte fertigfeiten zu verwandeln enfrigit bemubet 
it. Sit es dem Herr Hof-Compofiteur nicht unmögliches. 
mit zwey händen ſachen auf dem clavier vollfommen weil 
und ohne den geringften fehler zu |pielen, da ſowohl haupt: 
als mittel-ſtimmen das ihrige rechtichaffen zu tbun baben: 
wie jellte das einem gangen Chor, weldyes aus ic vielen 
perionen beftehet, davon jede nur auf eine ftimme zu achte: 
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bat, unmöglich ſeyn ? Der einwurf, daß die hierzu nöthige 
acenrateffe, und ein durchgängig beobachtetes gleiches tempo 
bey vielen unmöglich zu erhalten ift, ift von feiner erheb- 
lichkeit. Es hat dies allerdings feine fchwierigfeiten, die aber 
doch deswegen nicht unüberwindlich find. Kann ein ganhes 
friegeösheer dahin gebracht werden, daß auf ein gegebenes 
zeichen man vieler taufend menfchen bewegungen erblickt, 
als wenn es nur eine wäre: fo muß dergleichen accurateffe 
bey einem muflcaliichen Chor, das aus ungleich wenigern 
perjonen befteht, defto ficherer möglich feyn. Den deut⸗ 
lichſten beweis von dieſer moͤglichkeit, felbft bey muficalis 
ſchen Chören, ſehen wir an wohl eingerichteten Königl. 
und Fürftl. Capellen. Wer das glüd gehabt die jo be- 
rühmte Gapelle des gröften Hofs in Sachſen einmahl 
concert halten zu jehen; wird an der wahrheit diejer fache 
nicht mehr zweifeln können. 

Jedoch hiermit ift der von dem verfalfer vorgewendeten 
unmöglichkeit bie Bachifchen ſtücke zu fpielen oder zu fingen 
noch nicht abgeholffen. Er ſetzt an denfelben noch weiter 
aus: daß der Herr Hof-Compoſiteur, alle manieren, alle 
Heine audzierungen, und alles was man unter der methode 
zu jpielen verfteht, mit eigentlichen noten ausdrude. Ents 
weder merkt der verfafler diejed an, ald etwas, das dem 
Herrn Hof-Compofiteur allein eigen ſeyn fol: oder er hält 
es vor einen fehler überhaupt. Iſt dad erftere; fo irrt er 
fi) gewaltig. Der Herr Hof- Compofiteur ift weder der 
erfte, noch der einzige, der alſo feet. Unter einer zahl» 
reichen menge componiften, jo ich disfalls anführen fönnte, 
berufe ich mich nur auf den Grigny und Du Mage, welde 
in ihren livres d’orgve fich eben diefer methode bedient 
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haben. Sit das letztere, fo kann ich Doch die urſache nicht 


finden, warum ed den nahmen eines fehlerd verdienen folk, 
Vielmehr halte ich ed, aus nicht zu verwerfenden gründen, 
vor eine nöthige Elugheit eines componiften. Einmahl ft 
gewiß, daß dasjenige, wad man meihode zu fingen un 
zu fpielen nennt, faft durchgehends gebilliget und vor ax 
genehm gehalten werde. Es ift auch Diefes unftreitig, dab 
die methode, alsdenn erft dad gehör vergnüge, wenn fe 
am rechten orte angebracht wird, hingegen bafjelbe unge 
mein beleidige, und die haupt⸗melodie verberbe, wenn ſich 
der muficivende derjelben am unrechten Orte bedient. 
Nun lehret ferner die erfahrung, daß man meiſtentheil 
die anbringung derjelben dem freyen willlühr ber fänger 
und initrumentaliften überläßt. Wären diefe alle von dem, 
was in der methode wahrhafftig jchön tft, fattfam unter 
richtet; wüßten fie fich derfelben alle zeit an dem orte zu 
bedienen, wo fie der haupt-melodie zur eigentlichen zierde 
und bejonderem nachdruck dienen fönnte: jo wäre es eine 
überflüffige jache, wenn ihnen der componijt das in noten 
noch ein mahl vorfchreiben wollte, was fie fchen wiſſen. 
Alfein da die wenigften hiervon genugjanı wiljenichaft 
haben; dennoch aber. durdy eine ungeräumte anbringung 
ihrer methode die hauptsmelodie verderben; ja auch wohl 
offt ſolche paſſagen hineinmachen, weldye von denen, die 
um der jache eigentliche beichaffenheit nicht willen, dem 
componiften leicht als ein fehler angerechnet werden koͤnn⸗ 
ten: jo ift ja wohl ein jeder componift und aljo aud der 
Herr Hof» Sompofiteur, befugt, durch vorjchreibung einer 
richtigen und feiner abficht gemäßen methode, die irrenden 
auf den rechten weg zu weilen, und dabei vor die erhal 
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tung eigener ebre zu forgen. Vermöge diefer erklärung 
fallt die meinung des verfaflerd, daß dieſes verfahren den 
ſtücken bed Herm Hof-Compoftteurd die jchönheit der har» 
monie entzöge, und den hauptgeſang unannehmlich mache, 
von jelbften hinweg. 

Das lehte was der verfaffer an des Herrn Hof⸗Com⸗ 
poſiteurs ftüden ausjeßen wollen, kommt darauf an: daß 
alle flimmen mit einander und mit gleicher fchwierigfeit 
“arbeiten, und man darunter feine hauptitimme, mworunter 
vermuthlich die oberftimme verftanden wird, erkennen Tönne. 
Allein daß die melodie eben ſchlechterdings in der oberftimme 
liegen muß, und daß das ſämmtliche mitarbeiten der ſtim⸗ 
men ein fehler jey ; Davon habe ich feinen zureichenden grund 
‚finden können. Bielmehr fließt das gegentheil aus dem 
weien der mufic. Denn dieſes beftehet in der harmonie. 
Die Harmonie wird weit volllommener, wenn alle ftimmen 
mit einander arbeiten. Folglich ift eben dies fein Fehler, 
fondern eine muſikaliſche vollfommenheit. Und ich wundre 
mich billig, wie doch ber verfafler dad vor einen fehler 
halten könne, was doch dem zu jebigen zeiten allenthalben 
fo hoch geichäßten Stalienifchen geſchmack, in fonderheit in 
firchen ftüden gant gemäß if. Der verfaffer darf nur 
unter den alten Praenestini, unter den neuern Lotti, und 
andere Werke nachjehen, jo wird er dajelbft nicht nur alle 
ftimmen beftändig arbeiten, jondern auch bey einer jeden 
eine eigene mit den übrigen gantz wohl barmonirende 
melodie antreffen. 

Ich lafje es nunmehro dahin geftellt jeyn, ob der ver» 
faffer derjenigen ftelle, welche ich ietzo unterfucht habe, bey 
genauerer beberbigung vorausgeſetzter gründe, nicht gar 





eben dasjenige ſey, weldyed von denen, bie an allen fo ger 
viel außzufegen finden, immer am weiteften entfernt iR. 
Ich, und alle billige verehrer des grofen Bachs, wänfden 
dem verfaffer fünfftig geſundere gedanden, und nach über 
ftanbdener muficaliſcher reife ben glücklichen anfang eines 
neuen lebens, das von aller amdithigen tabefjudt völlig 
möge befreyt ſein. 
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IIIb. 
Auszug aus der Beantwortung Migzlers. 


„8 4. Wegen, des Briefe im ſechſten Stüde ver- 
mutbete man bald einen Zederfrieg: weil nämlich der cris 
tiſche Muſicus einige Mufilverftändige getadelt, ſonderlich 
aber den berühmten Herrn Gapellmeifter Bach heftig ange: 
ſtochen. Denn ob gleich auf der Alten Eeite vorgegeben 
wurbe, daß der Brief von einem reifenden Mufifanten an 
einen Meifter der Muſik abgefafjet fei: welcher Teßterer des 
Briefes Einſchaltung verlanget habe; fo erfuhr man doch 
bald, daf der Criticus diefe allzu feine Satyre felbft ver- 
fertige. Sollte er über diefen unvermutheten Bericht 
ſtutzen; jo beliebe er fich der dermaligen mufifalifchen Um: 
ftände zu Hamburg unfchwer zu erinnern, und das Alpha⸗ 
beth feiner treuen Freunde durchzufehen: fo wird er feinen 
beiten Mann darinn finden. Wofern er aber beforget, daß 
vielleicht mehr als einer feiner vermeintlichen Freunde biefe 
Heimlichkeit offenbaret: fo nenne er nur fünftig den Meifter 
ber Mufif, welcher ihn um die Einfchaltung des fogenann- 
ten merfwürdigen Briefe erfuchet: alsdann wird dies Räzel 
leicht aufzulöjfen fein. Bis dahinn glaubet jedermann, daß 
der critiſche Muſicus ben der Wahrheit vorbey fpazieret 
ſei. Der hierher gehörige Beweis lieget in bemjenigen 
Ausdrude, da er auf der Ilten Seite feiner Beantwor- 


*) X. DI. Bd. 3 der muf. Bibl. S. 203 bis 208. 


$ 5. Vielleicht werden Diejenigen, Selche bie air 
ſchen Blätter und andere hieher gebörigen Schriften uch 
wicht geleſen, begierig fein zu wiffen: ob ber Herr Eapdlı 
meifter Bad) dazu ftille geſchwiegen? Antwert: Da jelbige, 
wegen überhäufter Amtegeichäfte nicht im Stande mar, 
bem critiſchen Mufico gehörig zu begegnen: jo mahım der 
"Her Magifter Birnbaum zu Leipzig ſich dieſet Sade an, 
und ſchrieb 
Unpartbeitfche Anmerkungen über eine bebenilide 
Stelle im ſechſten Stüde des critijchen Mufic. Int 
Ein Bogen und ſechs Blätter. 
Diefe unpartheiiſchen Anmerkungen bat der Herr Mar 
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Bibliothek, im 4ten Theile auf der 62 ften bis 73ften Seur 
einverleiben laſſen. So beideiben ber vorhin ermähale 
Herr M. Birnbaum ben critiſchen Buficam augerebet, dee 
unbeſcheidener unb verworrener erfolgte die Beantwortung 
der unpartheiiichen Anmerkungen etc. auögefertiget von Io 
hann Adolph Scheibe. Hamburg, 1738. briticheib De 
gen in 8. 

Diefe verumglüdte Beantwortung ift bey dem erſte 
Xheile des kritiſchen Mufic als Anhang zu finden. 

Hierauf erblidie man mit vielem Berguügen R. Je⸗ 
hann Abraham Birnbaums Bertheibigung feiner unper 
theyiſchen Anmerkungen u. |. w. wider Joh. Wolph Sche⸗ 
bens Beantwortung derſelben, 1739. ſechs Bogen in & 

Mit diefer wohlgerathenen Bertheibigung hat ber Herr 
M. Bimbaum eine nene Probe feiner ihm beymeharnder 
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Beſcheidenheit und Sründlichleit abgeleget. Und obgleich 
auf der 75 und folgenden Seite, von ben nöthigen Wiffen- 
Ihaften eine volllommenen Gomponiften, ein wenig zu 
ſparſam geurtheilt worden; jo kann man dem gelehrten 
Herrn Berfafler ſolch eines Verſehen leicht überfehen: weil 
bie Muſik nur fein Nebenwert ift. Wider dieſe Verthei⸗ 
digung bat der critiiche Muficus zwar feine Bertheidigung 
herausgegeben: aber im zweyten Theile an verichiedenen 
Orten jeinen jchädlichen Eigenſinn auf’ Neue verratben. 
Alle unpartheyiſchen Leſer erfehen aus dieſem umſtändlichen 
Berichte, daß er im ſechſten Stücke, anftatt einer erlaubten 
Satyre, eine jchändliche Schmähjchrift bekannt gemachet. 
Da er nun wegen biejed erregten Aergernified feine be- 
ſcheidene nnd gegründete Borftellung bisher angenommen, 
fondern Uebel mit liebel gehäufet; fo ift zu beforgen, er 
werde mit jeiner ebrenrührigen Schreibart ſich noch mehr 
Unruhe auf den Hals laden: welches Ungemady ihm, we» 
gen anderer guten Eigenfchaften, niemand wünſchet noch 
goͤnnet. 

8 6. Nun will ich noch mit wenigen melden, unter 
welcher Abficht gegenwärtige Schrift abgefaflet worden: 
Es hat nämlich der Herr M. Mizler, im erften Bande ber 
muficaliichen Bibliotbec, des critiichen Muſici erften Theil 
mit beicheidener Feder beurtheilet, und nach Erforderung 
der Umitände theild feinen Beifall gegeben, theild vers 
nünftige Einwürfe beigefüget. Diefe aber hat ber critifche 
Muſicus nicht jo aufgenommen, wie er doch auf der Sten 
Seite der Borrede, ingleichen auf der Sten Seite bed erften 
Stüdes feſt verjprochen, ſondern im zwenten Theile an 
vielen Orten mit Leugnen, mit Wortverbrehungen, mit 
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frigfindigen Ausbrüden, mit ehrenrührigen Benennunge, 
ja fogar mit Troßen und Pochen fid) bermaßen biosgeftelkt, 
daß viele feiner Freunde fid) ſchämen, mit Ähm Umganz 
gepflogen zu haben. Verlangen meine Leſer zu wilfen: ob 
der von ihm fehr beleidigte Herr M. Mizler fich beehalb 
nicht gereget? fo Fann ich verfichern, daß es mod nidt 
gefchehen ſey, auch niemals geſchehen werde: denn er läliet 
ſich, im erften Theile bes Zweiten Bandes der muficalijden 
Bibfiothec, auf der 146ten bis 148ten Geite folgender 
geſtalt vernehmen: „Es ift eine üble Sache mit: Perfonen, 
„ben welchen bie Leibenfhaften noch nicht. gereinigt fh, 
- „zumal wenn ein nieberträchtiger Stolz bie Oberhand kat, 
„Aumzugehen, und eine ſchmutzige Arbeit, mit Leuten zu 
„ftreiten, bie weiter nicht viel mehr gelemet, als dab fr 
„ehrliche und rechtſchaffue Männer bei allen Gelegenheiten 
„verwegen anzwacken, und durch finmreiche Thorbeiten fih 
„bei ihres Gleidyen gefällig zu machen ſuchen. Diefer Art 
„Leute nichtöwürbigen Borwiß ſtrafen ſchon ſelbſt bie Sch 
„gen, die nad) und nad) aus ihrem pöbelhaften Meile 
„willen entſtehen. Und ber Haß, ben fie fich babund ih 
„Tichter Weije bei weiſen Männern auf ben Hals laben, 
Ihabet ihnen mehr, als ihnen ber nieberträdjtige Beifell 
„tleiner Geiſter helfen Tann. Es ift für den critifhen 
„Mufitanten eine gar ſchlechte Ehre, daß er buch feine 
„Blätter bewiefen, daß er bie Zahl biefer Leute vermehre. 
„Sohann Adolph Scheiben verftehe id) darunter, beum da 
„jedermann, ber ihn und feine Gemüthöfräfte genauer leunt 
„mit vieler Wahrſcheinlichteit behauptet, daß er nichts we 
„niger ald ber Berfaffer des critiſchen Muf. fey, fondern 
„nur feinen Namen darzu bergelehnet habe, fo will ih 
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ner Perfon weder dad Böfe noch dad Gute, jo im cri⸗ 
hen Mufilanten befindlich ift, aufzubringen fuchen. Der 
ahre Berfaffer fei, wer er wolle, fo ift offenbar, daß 
Idyer ein den Leidenichaften unterworfener Mann ey. 
ıd weil mir auch begegnet, daß mich der critiiche Mus 
ant im zweyten Theile feiner Blätter etlihemal unbe⸗ 
gter Weiſe angebellet, fo will ich weiter von diejer 
hrift nichts anmerken, damit ich mid, feiner Parthey: 
hleit verdächtig machen möge. Eben auß diefer Abſicht 
erde ich des critiichen Mufifanten Schriften nidyt jelbft 
ehr recenfiren, fondern andern übergeben, die vielleicht 
ehr zu tadeln finden, auch ihn, wenn er fich wider die 
efcheibenheit aufführet, binwiederum -abzufertigen mehr 
it haben ald ich. Sch für meine Perfon finde gar nicht 
thig, auf feine gegen mich gebrauchte Anzüglichkeiten 
ir ein Wort zu fchreiben, indem der Ruf, worinn der 
itiſche Muftlant ftehet, mich ſchon jelbiten vertheidiget. 
h verzeihe fie ihm um fo viel mehr, je weniger ich mich 
n bergleichen Thorheiten befümmere, und betaure nur 
n guten Mann, daß er ſich felbft überall gehäffig und 
rächtlich machet. Aus meiner Feder ſoll weder critifcher 
tuficnd noch der Name des angegebenen Verfaſſers mehr 
effen, vielweniger werde ich nur eine Sylbe von dem⸗ 
(ben in's künftige mehr fchreiben, und hoffe, man wird 
migftend fo tugendhaft fein, und ein gleiches beobachten.” 


Le 


Ile, , 
Scheibes weitere Entgegnung *). 
„Eben da ich im Begriff bit, diefe Materie zu ven 
folge, und die zwote Gattung von Gantaten zu beſchrei⸗ 


ben, kommt mir aus Leipzig eine Schrift zu Gefidhte, 


welche diefen Titel führt: N. Johann Abraham Birnbaumt 
Verteibigung feiner unpartheviſchen Anmerkungen, über 

* eine bedenkliche Stelle in dem ſechſten Stück bes eritifdhen 
Muficus, wider Johaun Adolph Scheibens Beantwortung 

‘ berjelben. Ich bin dahero genöthiget, meine worhabente 
Materie worjeßo zu verlaffen, uud den übrigen Raum 
dieſes Blattes dazu anzuwenden, dem berühmten Sn. M. 
Birnbaum meine geringfügige Gedanken über feine vor 
treffiche Arbeit zu eröfnen. 

Ich habe ſogleich bey dem Durchleſen gefwuben, dab 
dem Hn. Magifter überaus wohl belaunt ſeyn muß, wie 
man feinen Gegnern höflich, fittfam und beſcheiden bey 
nen ſoll. Er hat alles angewendet, was nur einem Ge 
benten von feiner Art anftänbig ift, und Hr. D. Steinbed 
unb andre folde Helden, die, vermöge ihrer Herzhaftigket, 
mit ihren Gegnern nicht viel Umftände machen, weil fe 
nicht nöthig haben, ihre Leſer durch Höflichleit zu gewie 
nen, Tönnen ſich es für ein groffes Glück fcäfen, dah Rh 
ber Hr. M. Birnbaum zu ihnen geſchlagen hat, ber gewiß 





) Krit. Mufitus. 
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vollkommen geſchickt iſt, ihrer ganzen anſehnlichen Geſell⸗ 
ſchaft eine kräftige Stütze zu ſein. 

So finde ih an dieſer ganzen Schrift eigentlich nichts 
auszuſetzen, jondern ich muß fie vielmehr allen meinen 
Leſern als eine fonderbare Probe der ausnehmenden Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Hn. Magifterd anpreijen; zugleich aber 
kann ich nicht unterlafien, einige Stellen anzuführen, in 
welchen der Hr. Magifter gewiß feine ganze Stärke gezeiget 
bat. Sie enthalten gewille Vorwürfe, die er feinem Geg⸗ 
ner machet, und je mehr fie fi von der Wahrheit ent- 
fernen, defto gefchicter find fie, zu beweilen, daß man in 
Ermangelung triftiger Gründe am beiten zu &rdichtungen, 
welche die Perjon des Gegners indbejondere betreffen, jeine 
Zuflucht zu nehmen habe. 

Der beicheidene Hr. Magifter jagt auf der A4ten Ceite 
der Bertheidigung ausdrüdlich: Ich babe vielleiht am 
wenigiten Theil an dem unter meinen Namen heraud- 
gegebenen — critiichen Muſicus. Da ich nun durdy unver 
werfliche Zeugen darthun kann, daß mir in der Ausfertigung 
meiner biöherigen — Wochenfchrift noch niemand beygeſtan⸗ 
den bat, und daß ich auch annoch beitändig ganz allein 
daran arbeite, wie ſolches audy allen, die mich allbier in 
Hamburg fennen, wiſſend ift; fo erhellet Daraus zur Ges 
nüge die Schönheit dieſes Satzes. Dieje Art von Seris 
benten, zu welcher ber Hr. M. Birnbaum geböret, vers 
mehren allemal durch augenjcheinliche Umwahrheiten die 
Stärke ihrer Beweisgründe. 

Bon eben diejer Gattung ift auf der 5Oten Seite ber 
Vorwurf: Ich habe vor nicht gar langer Zeit bey einer 
Drganiftenprobe in Leipzig zu dem vorgelegten Führer einer 
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Fuge nicht einmal ben Gefährten finden, geſchweige biejelhr 
vegelmäbig ausführen können. Nun wird ganz Leipzig ber 
fannt feyn, daß feit neun oder zehen Fahren daſelbſt fein 
Drganiftendienft ledig geweien, zu deſſen Erſetzung ich mid 
hätte melden wollen oder Fönnen. Soll es aber vor neun 
ober zehen Jahren geſchehen ſeyn, jo it es zwar wahr, 
daß ic) bey dem Abfterben eines Organifteus in Leipzig 
mit unter der Anzahl derjenigen geweſen bin, bie zur or 
dentlichen Probe find zugelaffen worden. Daß ich aber 
dabey jo groffe Fehler follte begangen haben, werden nicht 
wenig Perfonen, die babey gewejen find, gar leicht wider 
legen fönnen. Doch was brauche ic) dieſe Beſchuldigung 
weitläuftig abzulehnen? Herr Bach im Leipzig wird dad 
Gegentheil bes Birnbaum'ſchen Vorwurfs jelbft darthug 
wenn er nach Wiffen und Gewiſſen urtheilen will und lang 
Diefer berühmte Mann war bey der Damaligen Organiften 
probe mit zum Richter ernennet. Man muß mid, aber 
nicht mit einem andern Helben verwechieln, ber das vom 
Hn. Gapellmeifter ihm vorgelegte Thema wicht jpielen 
wollte, fondern ftatt defien ein felbft beliebieges erwählte, 
und ber, als ihm nody ein Thema aufgegeben ward, eu» 
lich gar unfihtbar geworben war. 

Und fo hat der Hr. Magifter abermals bewiefen, we 
geſchickt und wie reich an Erfindungen er ift, feine Gegen 
verächtlich zu machen. Doch er hat aud; an meinen mh 
kaliſchen Stüden etwas auszujeßen, und durch einen magr 
ſteraliſchen Machtſpruch beſchuldigt er dieſelben, deh fe 

ganz voll Fehler wären. Wenn er von ben Stüden ſprict. 
die ich vor verjchiedene Jahre gemacht habe, fo gebe ih 
ſolches zu, ſpricht er aber von meinen jetzigen practiſche 
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Arbeiten, fo ſehe ich ihm gar nicht für den Mann an, mir 
darinn Fehler zu zeigen. 

Ich habe feithero die Ehre gehabt, dab meine mufila- 
liſchen Stüde foldyen Kennern gefallen haben, die ſowohl 
ihr erhabener Stand ald auch ihre Einficht in die Wiffen- 
ſchaften auf das merklichfte unterfcheiben, und bie man 
nicht ohne die tiefite Verehrung nennen fann. 

Wenn der vorfichtige Hr. Magifter ferner in der Ber: 
theidigung auf der SOften Seite eine gewiſſe Stelle aus 
der Vorrede zum erften Theile des critiichen Muficus auf 
die anzüglichfte und unbefcheidenite Art anfticht, jo mag 
ibm hierauf zur Antwort dienen, daß er dadurch Perjonen 
vou dem größten Range und Anjehen dem Scheine nad) 
auf das empfindlichte beleidiget hat, die, wenn fie nicht 
Mitleiden mit feiner Schwäche hätten, indem ein Menſch, 
‚wie er ift, doch niemald würflich beleidigen Tann, dieſer 
Berwegenbeit auf dad heftigfte zu ahnden Macht und Nadı- 
drud genug befiten, und die ihn ſchon durch gehörige 
Mittel zur Vernunft bringen würden. 

Endlih muß ich nur noch eine Heine Unwahrheit an- 
führen, zwar der Hr. Magifter aus einem armfeligen halben 
Bogen entlehnet, dody aber überaus glücklich anzuwenden 
gewuft hat. Ich werde nemlich bejchuldiget, meine vor 
einiger Zeit allhier in Noten gejeßte Oper wäre fo fünit- 
Lich geweien, daß fie faum habe können gejungen und ges 
|pielet werden. Nun ift e8 ganz Hamburg befannt, was 
die Aufführung diefer Oper verhindert hat, und daß folches 
keineswegs bie überflüffige Kunft derfelben geweſen  ift. 
Vielmehr waren die Armuth des damaligen Operndirecteurs, 

36. Bach's Leben 11. E 
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und dann bie Misgunft, gewiffer Perfonen Schalb bez, 
daß man damit nicht zu Stande Tommen Tonnte. 

So vernänftig hat wım ber Hr. M. Bicnbaum in feine: 
Bertheidigung zu verfahren gewuft; fo beidjelten het e 
fich aufgeführet; und fa wohl at er bewieſen, hab, wem 
man nichts grũndliches zu ſagen weiß man * n⸗ | 
nehmen mit Schmaͤhungen und mit 













gungen mich zu vetſchonen, — weiter 1 b 
Bez des Nechtens gehen, und: ihn Thon zart; Gellkunteib 
zu bringen wiflen. Gr foll aber auch die Zrehhen 
fi; mit meinen Schriften: nad) Belieben Taftigojk: uni 
beum Diefes werde ich get dp achten; NEIN u a 
benten von feiner Gattung find ick: Tieken ul" uinigigfiii 
Stüde S. 4 und 5 ſchon Im Vorans von mtr abgefertiget 
worden, dahero werde id) auch nicht nöthig haben, mid 
ferner mit ihnen einzulaffen.” 
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IV. 
Statuten der muſikaliſchen Gejellichaft. 


L Man foll bey der Aufnahme der Mitglieder ſowohl 


auf den Character, als auf berjelben Gefchidlichkeit 
ſehen, und nicht leicht einen in die Societät auf: 
nehmen, der nicht einen Gradum vder ein 
Amt hat. Eine ganz befondere Gejchidlichleit aber 
machet eine Ausnahme. 


. Dloje practiſche Mufikverftandige können deswegen 


in der Societät feinen Pla finden, weil fie nicht 
im Stande find, etwas zur Aufnahme und Aus- 
befjerung der Muſik beyzutragen. 


III. Theoretiſche Muſikgelehrte aber finden einen Plaß bey 


IV. 


und, wenn fie gleich in der Ausübung nicht viel 
willen, — weil fie in ben mathematiſchen Aus⸗ 
mefjungen etwas erfinden fünnen. Die nützlichſten 
Mitglieder aber find, welche in der Theorie und 
Prarid zugleih wohl bewandert. Die Mitglieder 
müffen alfo alle ftudirt habem, es mag ſolches auf 
Academien oder zu Haus geſchehen jeyn. 
Weil die Mitglieder nicht an einem Orte beyfammen 
ſeyn koͤnnen, fo follen fie ihre Arbeiten nach der 
vom Secretario gemachten Eintheilung, durch defjen 
Hände alles gehet, einander poftfrey zujchiden, und 
bey einer gewifjen Geld-Buſe niemahle über vier 
Wochen bey fich ‚behalten. 

E* 
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V. Die muſicaliſchen Wahrheiten follen im ihrer matür 
lichen Ordnung und fo wie eine aus der andern fol: 
get, abgehandelt werden. 

VI. Die Materien fo die Mitglieder jo wohl für fi, ale 
nebft andern den Preis zu erhalten, ausarbeiten, 
follen fo lang vom Secretar ausgeſchrieben werden, 
bis die Societät ſich nad) einigen Jahren einen Pri 
fidenten erwehlen wird. 

VO. Die Mitglieder ſollen Verfertigung ihrer Schri · 
ten vor allen auf die © jreibart der Deutſchen Geo 
ſellſchaft zu Leipzig m vie Lehrart und Grumbjähe 
der Wolfiichen Weltweisheit deswegen jehen, meil 
jene vor andern vernün A, dieſe aber in der Mufil 
vi t 

VII. ade muf ſche Bibliothek, melde in 
$ gig aus verſchiedenen Urſachen am beften ſichet 
follen die Mitglieder nicht mur mit theoretiſchen 
Schriften zu mehren fuchen, ſondern auch vom allen 
befannten Gomponiften muſikaliſche Stüde in allen 
Gattungen fammlen. 

IX. Bey fidy ereignenden Trauer ober Freuden Säle ' 
fol dem betreffenden Mitglied zu Ehren von der 
Societät eine Ode ober Cantate gedrudt ober in 
Kupfer geftochen, ausgefertiget werben, wenn ed dem 
Secretar, der ſolches zu veranftalten hat, zw wifſen 
gethan wotben. 

X. Zu Beftreitung nöthiger Unkoften und Vermehrung 
ber Bibliothef ſoll ein jedes Mitglied alle Oftern und 
Michael einen Reichsthaler erlegen. Die Caſſe und 
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die Rechnung ſoll der Eecretar führen, welcher wegen 
der vielen Mühe, jo er hat, von Unkoſten frey ift. 


. Wenn große Liebhaber und vornehme Gönner der 


mufifaliichen Wiljenichaften die Abfichten der Socie- 
tet durch ihre Freygebigkeit befördern helfen, wird fie 
ſolches in ihren Schriften nicht nur öffentlich rühmen, 
jondern fie wird audy ihre Dankbarkeit durch ver- 
fertigte muficaliihe Stüde auf dergleichen perfonen, 
wenn fie ſolcher bey vorfallenden Begebenheiten nöthig 
haben, und ed dem Cecretar, der foldyes zu veran- 
ftalten hat, mittelbar oder unmittelbar zu willen 
thun lafien, bezeugen. 

Ein jedes Mitglied hat die Freyheit fi) der Bücher 
und mufifaliidyen Stüde aus der Bibliothek zu be- 
dienen, und joldye gegen eingejchidten Schein auf 
feine Koften bringen lafjen. 


Diejenigen jo zur Aufnahme der mufikaliihen Wiſſen⸗ 
ſchaften und derjelben Ausbeſſerung die nöthige Geſchick— 
lichfeit befißen, daran Theil nehmen und in unfre Eocietet 
treten wollen, belieben nur an unfern Eecretarius nebft 
bengelegten Proben in der Theorie und Prari, wenigftens 
in der Theorie, Poſtfrey zu jchreiben, oder ſich mündlich 
bey ihm zu melden, welcher alödenn die Etimmen ber 
Mitglieder einhohlen und die ihnen nöthige Antwort er- 
theilen wird. 

Die Mitglieder der Societet der mufifalifchen WViffen- 


ichaften. 


——— 


V. 
VBVorbericht. 
Ben 16 wii) ge Ye EEE 


" Eapellmeiftens Vach verbisiblidh gemacht, gegenmärtiget 


Wert mit einer Vorrede zu begleiten: So geidieht bieiet 
unit befto mehrer Bergnägen, weil ich dadurch Gelegen- 
heit bekomme, meine Hochachtung gegen die Aſche bieiet 
berüßmten Mannes Öffentlich ji erneuern. Ich terridte 
dieſes zugleich mit ber gröften Bequemlichteit, weil id mir 
die Mühe erfparen Tan, gu ben gemähnlichen Bierraihen 
aus der. Rebefunft meine Zuffucht zu nehmen. Der Nohme 
des Berfaffers ift zur Empfehlung eines Werks von bieier 
Beſchaffenheit genug. Man mühte in die Einfidten ber 
Mufikverftändigen ein Mißtrauen fegen, wenn man ihnen 
fagen wollte, daß barinnen die verborgenften Schönheiten 
von dem, was nur in diefer Kunft möglich ift, enthalten 
wäre. Ein vortrefflicher Tonkünſtler feyn, und die Borzüge 
bes fel. Bach nicht zu ſchätzen wißen, ift ein Widerſpruch 
Es ſchwebet noch allen, die dad Glüd gehabt, ihn zu bir 
ven, feine erftaunende Sertigkeit im Erfinden und Eytem- 
poriren im Gedächtnis, und fein in allen Tonarten ähn- 
licher glücklicher Vortrag in den ſchwerſten Gängen und 
Wendungen ift allezeit von den gröften Meiftern des Griffe 
bretö beneibet worden. Thut man aber einen Blick in 
feine Schriften: fo fönnte man aus allen, was jemahlt 
in der Muftl vorgegangen und täglich vorgehet, den Bes 
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weiß hernehmen, daß ihn Feiner in der tiefen Ausübung 
der Wiſſenſchaft und Harmonie, ich will jagen, einer tief- 
finnigen Durcharbeitung jonderbarer, finnreicher, von ber 
gemeinen Art entfernter und doch daben natürlichen Ge- 
danfen übertroffen wird; ich fage natürlicher Gedanken, 
und rede von foldyen, die in allen Arten des Geſchmacks, 
er jchreibe fich her aus was für einem Lande er wolle, ihre 
Gründlichleit, Verbindung und Drdnung wegen Benfall 
finden müſſen. Eine Melodie, die nur blod mit dem Ge- 
ſchmacke der Zeit dieſes oder jenen Gebietes übereinkömmt, 
ift nur jo lange gut, als diefer Gejchmad herichet. Kommt 
ed dem Eigenfinne ein, an einer andern Art von Wendung 
mehr Vergnügen zu haben: fo fällt diefer Gefchmad über 
Haufen. Natürliche und bündige Gebanfen behaupten 
allezeit und durchgängig ihren Werth. Soldye Gedanfen 
finden fih in allen Sachen, die jehmald aus der Feder 
des jel. Heren Bach gefloffen. Vorſtehendes Werk bezeuget 
es aufs neue. Es ift nicht mehr zu bedauern, als daß 
felbiger durdy feine Augenkrankheit, und den kurz darauf 
erfolgten Zod außer Stande gejeget worden, es ſelbſt zu 
endigen und gemein zu machen. Er wurde von demfelben 
mitten unter.der Ausarbeitung feiner legten Zuge, wo er 
fi) bey Anbringung des dritten Satzes nahmentlih zu 
erfennen giebet, überrajchet. Man hat indefjen Urjache, 
fih zu jchmeicheln, daß der zugefügte 4 ftimmig ausgear— 
beitete Kirchendhoral, den der felige Man in feiner Blind» 
heit einem feiner Zreunde aus dem Stegreif in die Feder 
Dietiret hat, dieſen Mangel erjepen, und die Sreunde feiner 
Mufe ſchadlos halten wird. Daß alle hier vorfommenbe. 
verfchiedene Gattungen von Fugen und Gontrapuncten über 
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eben denjelben Hauptſatz aus dem Dmoll, oder dem Dia Re 
über die Kleine Terz gejeßet find, und daß alle Etimme 
Darinnen durchgehends fingen, und die eine mit jo viek 
Stärke, als die andern, audgearbeitet ift, fällt einem jeden 
Kunftverftändigen jogleich in die Augen. Ein bejondem 
Borzug diejed Werkes ift, daß alles darinnen befindlike 
in der Partitur ftehet. Die Vortheile einer guten Partitm 
aber find längſtens ausgemacht. 

Mir hat indeßen diefe Arbeit Gelegenheit gegeben, dat 
Weſen der Fuge genauer zu unterfuchen, und die biäke 
zur Berfertigung derjelben entworfenen Regeln damit a 
vergleichen. Meine Begierde zur Aufnahme der Mufit ie 
viel an mir ift, beyzutragen, bat mich Schlüßlich gemadk, 
meine Anmerkungen hierüber der Welt mit eheſtem zu 
Beurtheilung vor Augen zu legen. Da die Regeln der 


Zuge mit den übrigen Lehren von der mufifalijchen Sop | 


funft zeithero indgemein zufammen abgehandelt wertn: 
Sp fann vielleicht manchem Liebhaber, ter die gmpa 
weitläuftigen Werfe von der Compoſition nicht ber da 
Hand bat, hierdurch” Genugthuung geleitet werden. Ta 
die Negeln der Fuge aber nicht durchgehends befannt un 
allgemein ſeyn müſſen, ald etwann die zur Nertertigun 
einer Menuet, bezeuget die Erfahrung. Ebedecken ward 
die Kuge ald ein in den Componiſten ſo unentbährice 
Stüd angejeben, daß feiner zu einem mufifaliiden Amt 
gelangen Fünnte, der nicht zuvor ein ibm vorgelegtes Zul: 
ject nach allen Arten des Gontrapunft5 und m car regd: 
mäßigen Fuge ausgearbeitet hätte. Man hätte Damals: nidt 
das Herz gehabt, mit einem aus zufammenachsrzte, eft 
gaufleriihen und Gaffenhauermäßigen Patlagen an: ülten 
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Klangftücke einen Platz unter den Virtuoſen zu nehmen. 
Man bielte dafür, daß in einer Zuge von 24 Taften mehr 
Gründlichkeit und Wiffenfchaft als in einem vier Ellen Yang 
gedehnten Goncert herrichen fünnte, und daß es weit meh- 
rere Kunft erforderte, einen ununterbrocdhenen Geſang ohne 
häuffige Abfäge, als eine mit allerhand untermifchten Ca⸗ 
briofen dem Geſchmacke zu gefallen, wie man ed nennet, 
anhaltende Melodie zu Papiere zu bringen. Es wurde 
Giejerwegen die Auge unter die prächtigften Zierrathen 
einer Kirchen» und Kammermufil gerechnet. Entdedet man 
fie noch hin und wieder in der erften: fo hat fie aus ber 
leßtern gänzlich ihren Abjchied genommen. Der muficalifche 
Mechaniſt, oder derjenige der nur die Erlaubniß hat, frembe 
Sadyen zu Ipielen, ohne felbft denden und etwas zu Pa: 
piere bringen zu dürfen, kennt fie nur den Nahmen nad). 
Der zeitige Componift, der die Zuge für eine Geburt bes 
aberwißigen Altertyums hält, giebt dem Mechaniften feine 
Gelegenheit die Reize einer Zuge dem Zuhörer empfindlid) 
zu machen. Da bleibt denn dad männliche Wejen, dad in 
ber Muſik herrichen joll, aus derfelben gänzlich weg, denn 
e8 iſt ohne weitern Beweiß zu glauben, daß derjenige 
mufifaliiche Setzer, der fi mit Fugen und Contrapunften 
befonders befannt gemadjet, fo barbariſch dieſes letzte Wort 

auch den zürtlichen Ohren unferer itzigen Zeit klinget, in alle 
| feine übrigen Ausarbeitungen, fo galant fie auch heiben 
follen, etwad danach ſchmeckendes einflichen laßen, und 
fi) dadurch der einreißenden Trödeley eined weibilchen Ge: 
fanges entgegenfeben wird. Es wäre zu wünjchen, daß 
Gegenwärtiged Werd einige Nacheiferung erwedete, und 
ben lebendigen Erempeln fo vieler rechtichaffenen Leute, die 
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eben benjelben Hauptfag aus bem Dmoll, ober bem Dia Rı 
über die kleine Terz geſetzet find, und da alle Stimmen 
barinnen durchgehende fingen, und bie eine mit jo wieler 
Stärke, ald die andern, ausgearbeitet ift, füllt einen jeden 
Kunftverftändigen ſogleich in die Augen. Gin bejondene 
Vorzug diefes Wertes ift, daß alles darinnen befindlihe 
in der Partitur ftehet. Die VBortheile einer guten Partitur 
aber find längftens ausgemacht. 

Mir hat indeßen dieſe Arbeit Gelegenheit gegeben, dat 
Weſen der Fuge genauer zu unterſuchen, und bie bicher 
zur Verfertigung berjelben entworfenen Regeln damit zu 
vergleichen. Meine Begierde zur Aufnahme der Muflt ie 
viel an mir ift, beyzutragen, hat mich ſchlüßlich gemadt, 
meine Anmerkungen hierüber dev Welt mit cheſtem zur 
Beurtheilung vor Augen zu legen. Da die Regeln der 
Fuge mit den übrigen Lehren von der. mufifaliihen Sup 
kunft zeithero insgemein zufammen abgehandelt worden: 
So Tann vielleicht mandem Liebhaber, ber bie großen 
mweitläuftigen Werke von der Compofition nicht bey der 
Hand hat, hierdurch Genugthuung geleiftet werden. Dah 
die Regeln der Zuge aber nicht durchgehends bekannt und 
allgemein ſeyn müffen, als etwann die zur Berfertigumg 
einer Menuet, bezeuget die Grfahrung. Ehedeßen wer 
bie Zuge als ein in ben Gomponiften jo unentbährlidet 
Stüd angejehen, daß feiner zu einem muſilaliſchen Aue 
gelangen fönnte, der nicht zuvor ein ihm vorgelegtes Gxl- 
ject nad) allen Arten des Contrapunkts und in einer rege 
mäßigen Fuge ausgearbeitet hätte. Man hätte Damals wicht 
das Herz gehabt, mit einem aus zufammengeborgten, oft 
gaufleriihen und Gaffenhauermäßigen Paffagen angefühten 
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Klangftücke einen Platz unter den Virtuoſen zu nehmen. 
Man bielte dafür, daß in einer Fuge von 24 Taften mehr 
Gründlichkeit und Wiſſenſchaft ald in einem vier Ellen Yang 
gedehnten Soncert herrichen könnte, und dab es weit meh- 
rere Kunjt erforderte, einen ununterbrochenen Gejang ohne 
häufige Abſätze, ald eine mit allerhand untermiſchten Ca- 
briolen dem Geſchmacke zu gefallen, wie man ed nennet, 
anhaltende Melodie zu Papiere zu bringen. Es wurbe 
Gieferwegen die Fuge unter die prächtigiten Zierrathen 
einer Kirchen und Kammermufif gerechnet. Entbedet man 
fie noch hin und wieder in der erften: fo hat fie aus ber 
leßtern gänzlic, ihren Abjchied genommen. Der muficalifche 
Mechaniſt, oder derjenige der nur die Erlaubniß hat, fremde 
Sadyen zu jpielen, ohne jelbit denden und etwas zu Pa- 
piere bringen zu dürfen, fennt fie nur den Nahmen nad). 
Der zeitige Componift, der die Zuge für eine Geburt bes 
aberwitigen Alterthums hält, giebt dem Mechaniften feine 
Gelegenheit die Reize einer Zuge dem Zuhörer empfindlich 
zu madyen. Da bleibt denn das männliche Wejen, das in 
ber Muſik herrſchen joll, aus derjelben gänzlicdy weg, denn 
ed iſt ohne weitern Beweiß zu glauben, daß derjenige 
mufilaliihe Setzer, der fi mit Fugen und Eontrapunften 
beſonders befannt gemachet, fo barbariſch dieſes lebte Wort 
auch den zärtlichen Ohren unferer ißigen Zeit klinget, in alle 
feine übrigen Ausarbeitungen, jo galant fie auch heißen 
follen, etwas danach fchmedendes einflichen laßen, und 
fi) dadurch der einreibenden Trödeley eined weibilchen Ge- 
ſanges entgegenfegen wird. Es wäre zu wünfchen, daß 
Gegenwärtiged Werd einige Nacheiferung erwedete, und 
ben lebendigen Erempeln fo vieler rechtichaffenen Leute, bie 
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VI. 
Trauer⸗Ode der muſikaliſchen Societät zu Leipzig 
von Dr. Georg Wenzky. 
1750. 


Das Chor. 
Dämpft, Muſen, euer Saitenſpiel! 
Brecht ab, brecht ab die Freudenlieder! 
Steckt dem Bergnügen ist ein Biel, 
Und fingt zum Troſt betrübter Brübder. 
Hört, was euch das Gerüchte bringt: 
Hört, mas für Klagen Leipzig fingt, 
Es wird euch flören: 
Doch müßt ihrs hören. 
Leipzig. 
Recitativ oder Erzählung. 
Der große Bach, der unjre Stadt, 
Ja der Europens weite Reiche 
Erhob und wenig feiner Stärke hat, 
Iſt leider! eine Leiche. 
Der Bad, der unfern Mufenfik 
Eo unvergleidhlidy zierte: 
Bach, der mit angenehmen Witz, 
Mit feinem Saiten Klang 
Und mannigfaltigem Geſang 
Die Jugend, Frauen, Männer, 
Ya Yürften, Könige und alle ächten Kenner, 
Entzückte, lehrte, rührte: 
Der muß jetzt unſre Ruhe ſtören. 
Er ſtirbt und eilt zu höhren Chören. 
Arioſo. 
Der trene Bach erbleicht, 
Muſil und Orgel ſchweigt. 





Sein edler Geift, 
Det fi) der Sterblichkeit entreißt? 

Wie mannigfah 

Bar feine Kunſt, 

Die aller Kenner Gunſt 

Nicht 309, vielmehr an ſich geriffen. 

Sein Flug war hoch, die Schwunge ſchön, 

Sein Schmeicheln reigend, 

Sein Selten beigend, 

Dan hörte ganz entzlidt des Schöpfer Rufen erhöhn 
Sein Klagen drang durch Ohren, Angen, Herz: 
Sein Jauchzen linderte ben allergrößten Schmerz. 

O daß wir biefen Helb der Birtuofen miffen! 

Doch werben wir an feinen Meifterftüden 

Die er uns binterläßt, 

As einen edlen Ref, 

Uns deſto mehr erquiden, 
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Ariofo. 
Jehova, laße doch die Virtuofen leben, 
Die noch geichict, die fanften Kiinfte zu erheben. 


Die mufilalifche Geſellſchaft. 
Aria (zweiftimmig). 

Klaget, Brüder, in die Wette, 
Und beweinet den Berluft! 
Unfer Gott ſchlägt an den Knauf 
Daß die ſtärkſten Pfoften beben, 
Laßt den Thränen ihren Lauf 
Und darneben 
Laßet ſtets in euren Chören 
Eures Bachs Berdienfte hören! 
Ah dag die beflemmte Bruft 
Luft zu ihren Klagen hätte. 
Klaget, Brüder, in die Wette 
Und beweinet den Berluft. 


Der Verherrlichte. 
Erzählung. 
Weint nicht, ihr Freunde und ihr Kenner, 
Ey gönnt mir doch mein Glüd. 
Weint nicht, ihr Brüder und ihr Gönner, 
Wagt nur auf diefe Höh den Bid: 
O könntet ihr die reinen Töne hören, 
Die unfer Chor zu Gottes Lob anftinmt. 
O könntet ihr das Muficiren hören, 
Das bier fein Ende nimmt! 
O könntet ihr die Künſte lehren, 
Die meine Seele ſchon gelernt, 
Seit dem fie ſich entfernt! 
Ihr eiletet mit regen Ylügeln 
Bu diefen Anmuthsvollen Hügeln 
Ihr wünfchtet meiner Mufe Glück, 
Und rieft fie nicht zurüd. 
Drum tröftet euch, 
Und folget mir. Was man an mir verloren, 
Das hört man trefflicher in unfern Toren, 





Haupt- Zufammenftellung 


aller von 


J. ©. Bath hinterlaffenen Werke, 


joweit diejelben bekannt geworden find. 


N 
Haupt - Bufammenftellung 
aller von 3. 5. BSach hinterlalfenen Werke, foweit diefel- 
ben bekannt geworden find. 


Zu der nachfolgenden Haupt» Zufammenftellung 
der Werte I. ©. Bachs möge vorweg die Bemerkung 
geitattet fein, daß ed dem Verfaſſer nicht entgangen ift, 
wie weſentlich deren Klarheit, Vollſtändigkeit und Ge— 
nauigkeit gewonnen haben würde, wenn es möglich ge— 
weſen wäre, in ihr zugleich ein thematiſches Verzeich— 
niß zu liefern. 

Eine ſolche Arbeit herzuſtellen, welche die ſorgfältigſten 
und langwierigſten Vorbereitungen in Anſpruch nimmt, 
lag für jetzt nicht in den Grenzen des Erreichbaren. 

Dennoch wird der nachfolgende Nachweis im Stande 
fein, ein treues Bild der Geſammtthätigkeit des großen 
Zonfeberd zu gewähren, wie e8 unfred Wifjend bis jeßt nod) 
nicht vorhanden war. 

Die Quellen, denen die Ginzelheiten diefer Haupt: 
Zufammenftellung entnommen find, waren, abgefeben 
von ben hiſtoriſchen Daten, welche bie und da auf be- 
merkenswerthe Nachrichten geführt haben, folgende: 

1. Die biographiichen Skizzen über Bach von Mizler, 


Hilgenfeld und Forkel. 
3.6. Bach't Leben. IL F 


- Gymnafiums Zu Berlin, aus dem Nachlaſſe 


. Die Ausgabe der Seue I ©. Bads dur Bi: 


ORTE 
ns 


LEXZU 


. Mofevins in feinen beiden trefflichen Krbeiten über 


die Kicchen-Santaten und die Matthänd-Paffion. 


. Die auf der Königl. Bibliothel zu Berlin befinkli- 


hen zahlreichen Werle 3. S. Bachs, vorzugiweie 
herftammend aus dem Nachlaffe Poͤlch au's; im Lane 


der Zeit vermehrt durch die Sammlungen Grieper⸗ 


kerl's, der S ingakademie, Fiſchhof't ne 
facher Einzelerwerbungen. 


Der Nachweis der im Befib des Dienen Hae| 


zu München befindlichen Werke. 
Desgleichen ber Dibliothet beö Joachimsthalſcher | 






r 


Prinzeffin Amalie von Preuhen. 


Bach Geſellſchaft zu Leipzig. 
Die Cataloge der Radomwig’fchen und Rutorffi | 


ſchen Sammlungen zu Berlin. 


. Die Bataloge und Ausgaben der Werke Bachs ven 


Breitkopf und Härtel zu Leipzig, von C. F. Peteri 
ebendafelbft und von Schicht. 


Mit diefen Hilfsmitteln und mit treuer Unterftugung 
der im Vorwort unfres Werks genannten Perfonen ift ed 
möglich) geworden, dieſen äußerſt jchwierigen Theil der 
Arbeit jo herzuftellen, wie wir ihn ımjern Leſern vorzw 
legen im Stande find. 

Daß derfelbe nicht ohne Mängel fei, deifen find wir 
und wohl bewußt, und hoffen, daß ed möglich fein werk, 
dieje mit der Zeit zu befeitigen. 

Ueber die Ordnung, in der wir die zahlreichen Werle 
Bachs vorführen, ſei und folgendes zu erwähnen erlaubt. 
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Mizler hat, wie wir willen, in dem von ihm verfaßten 
Nefrologe des großen Tonſetzers auf Grund der ihm von 
Bachs Söhnen gemachten Mittheilungen das S. 373 ab- 
gedructe Verzeichniß der Gompofitionen deſſelben auf: 
geſtellt. 

Dieſes Verzeichniß bildet die ſicherſte Grundlage für 
eine allgemeine Ueberſicht. 

Wir werden daſſelbe daher als ſolche beibehalten und 
jedem ſeiner Abſchnitte die einzelnen Stücke, welche dorthin 
gehören, in geeigneter Zuſammenſtellung folgen laſſen. 


J. 


„Fünf Jahrgänge von Kirchenſtücken auf alle 
Sonn= und Feſttage“. 


Die hieher gehörigen Tonſtücke find Bd. I. ©. 247 fr. 
nach den verjchiedenen Sonn: und Feſttagen geordnet zu 
erſehen. 

Der leichteren Ueberſicht wegen werden wir ſie hier 
in der alphabetiſchen Reihe folgen laſſen. 





Vemerkungen und 
Annabe uber den 
erfolgten Drud. 





| Anfıngetert. | Nähere Bezeichnung. 














| 2 — 
Ad Gott vom Himmel Don. 2 p. trinit. für 4 Eingft., 2 Vio-B. A. 1. 2°) 


fieh darein. linen, Viola, 2 Oboen, 4 Posaunen, 
Cont. 
Ad Gott, wie manches Dom. 9. p. trinit. a-dur. 2 Hautb., 2,B. A. VI. 58. 
| Herzeleit. | Violin., Viola e Cont. 
"Ad Gott, wie manches Dialogus pr. f. cireameisionis. 5 Num:|B. A. 1.3. 
Herzeleid. mern. a Sopr. e Basso. a-dur. 2 

Oboi d’amour, trombone col basso, 

2 Violini, Viola, Gontinuo. 








) B. A. = Ausgabe der Bach⸗Weſellſchaft. 
F* 





12.Alfo hat Gott die Welt 
geliebet. 

13. Am Abend aber deſſelbi⸗ 
gen Sabbaths. 


14. Auf Chriſti Himmelfahrt 
allein. 


16.Aus der Tiefe ruf ich 
Herr zu Dir. 
16. Aus tiefer Noth ſchrei 


Dom. 7 p. trinit. 1738, 


Viola, 3 traremlarl, 3 Obol, Cent, 


Dom. Oculi a 4 voci, 1 Oboe, 2 V 
Hni, Viola, Cont. 


% Violin., Viola, 3 Obol, 

© Oont. 

Dom. 13 p. trinit. a-moll. 6 Ram 

Fer. 2 Pentec. d-moll. 5 Nummern. 

Dom. Quasimod. g. Concerto da chiesa. 
4 &t., 2 Violini, Viola, 2 Hautb, 
Cont. 

Cantata pr. f. Asc. Chr. a 4 voci g-dur. 
6 Nummern. 2 Corni, 3,Obei, 9) 
Violin., Viola, Cont. 

G-moll. 4 Singft., Oboe, Fagott, 2 
Violinen, Viola, Cont. 

Cantata pr. Dom. 21 p. trinit. e-moll. 

2 Oboi, 4 trombe, 2 Violini, Viola,| 





ich zu Dir. 


17. Barmherziges Herze der] 
ewigen Liebe. 


Cont. 

Concerto Dom. 4 p. trinit. a 4 voci, 
tromba, 1 Hautb., 2 Violini, Violon- 
cello, Fagotto, Basso con Cont. 1715. 
g-moll. 
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. , Bemerkungen und 
. . . 4 b 
ingötert Nähere Bezeichnung ange e F nr ben 





ic Wege, be Dom. 4. Asc. Chr. Concerto a 4 voci, 
: Bahn. 1 Hautb., 2 Violini, Viola, Violon- 

cello, Basso col Organo. 1715. a-dur. 
bt ihr nichts Dom. Rogate a 4 voci, 3 Hautb., 2 
n meinem Na-| Violini, Viola e Cont. d-moll. 


ın8 Herr, denn|Fer. 2 Paschat. Chr. Concerlo a 4 voci, B. A.L 6. 
Tbend mwerden.| 2 Violini, Viola obligata, Violono 

piccolo, Oboe da caccia, Fundamento. 

C-moll. 
a Hungrigen Dom. 1 p. trinit. a 4 voci, 2 flauti,|B. A. vIL 39. 
od. 2 Hautb., 2 Violini, Viola e Cont. 
m Herrn Ehre Concerto Dom. 17 p. trinit. 
amens. 


u Lamm Got:|G-moll. 


bet diefen Tag |Fer. 1 Nativ. Christi a 4 voci, 2 Vio- 
lini, Viola, Violone, Bassono, 3 
Hautb., 2 Clarini, 2 Trombe, Tam- . 
buri, Cont. c-dur. 7 Nummern. 


der ift mein/Dom. 16 p. trinit. g-dur. 6 Nummern. 


ir follcn lobenjFer. 2 Nativ. Chr. a 4 voci, 2 Violini, 
Viola, 2 Hautb. d’amour, 2 Hautb., 
Corni, Cont. 

in Todesban-|Fer. 1 Paschat. a 4 voci, e-moll, Cor- 
netto, Trombe, 2 Violini, Viola, Cont. 


ſer Herr zumiFesto Johannis Baptistae a 4 voci, 
fam. e-moll. 2 Hautb. d’amour, 2 Vio- 
lini concert., 2 Violiai, Viola, Cont. 


erſchienen deriMotetto pro fer. 2da Nativ. Chr. a 4. A. Vn. 40. 


B. A. 1. 4. 





B. A. 1. 7. 





hdottes. voci e strom. f-dur. 8 Nummern. 
ewißlich wahr.ſFür 4 Eingft., 2 Violinen, Viola, Bass. 
g-dur. 


zeborne SKint-|Cantata. g-moll. 
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cıter, 
Wa Bezei 
Nr. Anfangstert. | Nähere Bezeichnung. Anne 
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32. Dem Gerechten muß das Copulations- Cantats a 4 voci mit àR. A. l 
vLickt immer wieder Soloſt., 3 Trombe, Tamburi,2 Hautb., 
aufgeben. | Flauti, 2Violini, Viola e Cont. d-dur. 

33. Denn Du mirft meine, Fer. 1 Pentec. 4 Eingft. c-dur. 2 Vio-B. 18: 
Seele nicht in der Hölle lini, Viola, 2 Clarini, Timpani, Cont. 
laffen. | t 
34. Der riede jei mit Dir. Cantata p. f. purif. Mar. et fer. 3 Pa- 
schat. a 2 voci, e strom. d-dur. 4 


| Nummern. Ä 

& Der Ser denttet an cudh..Hochzeits-Cantate a 4 voci e strom. B. A IE 
| e-dur. 5 Nummern. h 
SE. Der Sr if mein ge-Dom. miseric. Dom. a 4 voci e strom.' 
XXVcꝛ: Hirt. g-dur. 5 Nummern. | 

23 Ie Dizmel ladt, die Sonata pro fer. 1 Paschat. a 5 voci eu. a u 
EN xbilirt. strom. c-dur. 9 Nummern. 


SS Di EXdeen chen cfjen. Concerto pro Dom. 1 p. trinit. zu 4 


| Singft., 2 Violinen, Viola, Traverso, 


Cont. 
2 To InEN text fi. Summit 
Im weil erzablen die Dom. 2 p. trinit. Cantata a 4 voei. 
SUITES, Tromba. 2 Oboi, 2 Violini. Virlta. 


Count. e-dur. 1729. 
„ Io xn.rıı zz Schta Cantata pr. Dom. Epiph. a 4 veci, 7 


J 


_pnn.n 8a Corni, 2 Flauti, ? Oboi da ceaceia.? 
Violini. Alto e Vont. a-mıll 5% 
Nummern. 
as rip SsrwtilDem. 13 p. trinit. 2 Flauti. 2 Hauth.. | 
rt 2 Vielini, Viola. Cont. b-lur. 
Sy Biogh ihmeense Dom. Cantate, 
ee U — 
{2 Frhrmi®  wormlantata pro Dom. 25 p. trinit. a4 
a BR vei cun strom. a-dur Num 
ern. 
J 2 TDommMzate pro dam. 13 p. trinit ad ver: 
2422 von div. strom. a-moll. Ce Nummern, 
.. Seo xr.»... »tr u=>I%m. Estenihl. Converto a 9 veri. !nm nt. 
Sn Zn Hautk,., 2 Violin. Viola e Basso cen 


l'ergano. 
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Nähere Bezeichnung. Angabe über den 


Anfangstert. erfolgten Drud. 


| Bemerkungen und 


Gang der höchften Cantata fer. 1 nativ. Chr. für 4 Singft., 


Herrlichkeit. 2 Violini, Viola e Basso, 2 Corni, 

3 Hautb., Tamburo. g-dur. 
Hirte Zörael höre. |Pr. f. Miseric. Dom. g-dur. 4 voci, 2 

Violini, Viola, Taille, 2 Hautb., Cont. | 
I i fe Gott in der Weihnadts- :Santate. ——— 
in’ feſte Burg iſt un; Zum Reformationsfeſt. 1717. Bei Breitfopf und 
fer Gott. Härtel. Leipzig. 
Herz das Jeſum lie:|Fer. 3 Paschat. Concerto a 4 voci, 2 
bend weiß. Hautb., 2 Violini, Viola e ont. 

b-dur. 

Ein ungefärbt Gemũthe. Dom. 4 p. trinit. a 4 voci, Clarino,jB. A. V. 24. 
2 Hautb., 2 Violini, Viola e Cont, 














f-dur. 
Erforſche mich Gott und! Dom. 8 p. trinit. a-dur. 6 Nummern. 
erfahre. 4 voci, 2 Violini, Viola, 2 Hautb,., 


Corno, Cont. 

Grfreut euch, ihr Herzen. Fer. 2 Paschat. Concerto a 4 voci, 2 
Hautb., Bassono oblig., 2 Violini, 
Viola e una Tromba se piace con 


Cont. 
Erfreute Zeit in neuem F. pur. Mar. a 4 voci. f-dur. 4 Num: 
Bund. mern. Violino concert., 2 Violini, 


Viola, 2 Hautb., Cont. 
Erhalt uns, Herr, 6a 4 voci o strom. a-moll. 6 


Deinem Wort. Nummern, | 
Erhöhtes Fleiſch und Cant. fer. 2 pentec. a 4 voci, 2 Traver- eh ber Gantate: 
Blut. sieri, 2 Viole, Alto e Basso Concert. deren, — 


d-dur. 6 Nummern. 

Fer. 3 pentec. a 4 voci, 2 Trombe, 3 
Flauti, 2 Violini, Viola, Violoncello 
piccolo, Cont. e-moll, 

Erſchallet ihr Lieder, er: Fer. 1 Pentec. a 4 voci, 3 Trombe, 
klinget ihr Saiten. Tamburi, 2 Violini, 2 Viole, Fagotto, 

Violoncello et Cont. c-dur. 

Erwũunſchtes Freudenlicht. For. 3 Pentec. a 4 voci, 2 Travers., 2 

| Violini, Viola e Cont. g-dur. 


Er rufet feine Schafe mit. 
Namen. 
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- . ‚Beualer 
Anfıngstert. | Nähere Bezeichnung. ı Ansatca 


erelger 


Mr. 











sl. Es erhub fich ein Streit. F. Michaelis a4 voci, 3 Trombe, Tam- Bam 
buri, 2 Hautb. taille, 2 Violini, Viola; 














e Cont. c-dur. 
62.88 ift das Heil ung fom:|Dom. 6 p. trinit, a4voci, 2 Travers, DAL 
men ber. ı Hautb., 2 Violini, Viola e Funda- 
mento. 
63. Es iſt Dirgefagt, Menſch, Dom. 8 p. trinit. a4 voci, 2 Travers,m.AaLı 
was gut ift. 2 Hautb., 2 Violini, Viola e Cont. 
e-dur. 
64.88 iſt ein troßig und F. S. trinit. a4 voci, 2 Hautb. taille, 
verzagt Ding. 2 Violini, Viola e Cont. c-moll. | 
65. Es ift euch gut, daß ichiDom. Cantate. a-dur. a 4 voci, 2 Hantb.' 
bingehe. d’amour, 2 Violini, Viola e Cont. | 
66. Es iſt nicht geſundes an Cantata Dom. 14 p. trinit. 4 Singſt. 4? 
meinem Leibe. mit Quftr. e-moll. 


67.18 iſt nichts verdamm-|Für 4 Singft. e-moll. 
liches an denen die in 


Jeſu. 
(8. Es reifet euch ein ſchreck Dom. 25 p. trinit. für 4 Singſt. d- moll. 
lih Ente. 5 Nummern. 
69.58 wartet Alles aufiDom. 7 p. trinit. a 4 voci, 2 Hautb., 
Did. 2 Violini, Viola e Cont. g-moll. 
0. Falſche Welt, Dir trau Dom. 23 p. trinit. Concerto a Soprano, T. A. Ni 
ich nicht. 2 Corni, 3 Wautb., ? Violini, Viola. 


| 
ol: 
| e Cont. f-dur. 
| 
|. 


71. Freue Dich, erlöſte Schaar ‚F. Joannis Bapt. a 4 voci, 2 Travers. BA \.3 
2 Hautb., 2 Violini, Viola e Cont. 
| e se piace a 3 Trombe e Tambun. 
72.,8urht und Zittern. A 4 voci. b-dur. | 
73. Gedenke, Herr, wie ca Dom. I p. Epiph. a 2 Violin. Alto, 4 
und gebt. | voei, Cont. d-moll. 5 Nunmern. 
74. Beift und Seele find ver: Dom. 12 p. trinit.a Alto Solo, 3 Ilauth. R-3-N" 
wirrt. | Violini, Viola, Organo oblig. e Cont. 
| d-mall. 
75. &elebet ſei der Herr, Pr. ſ. trinit. a 4 voci e strom. d-dur. 
mein Gott. 6 Nummern. | 
76. Gottlob, nun geht Das Dom. p. fer. nativ. Chr. a-moll. 3 Hautb.. LeWE 
Jahr zu End, | Corn, 3 Tromb., 2Violini, V iola, Cont. 


LAXXIX 





Nähere Bezeichnung. Angabe über den 
h 3 ch g erfolgten Druck. 


| Bemerkungen und 
ifangstert. 
F. circumeis. Chr. d-dur. a 4 voci e 

strom. 
Fer. 1 nativ. Chr. a 4 voci, 2 Corni, 

Tamburi, 3 Hautb., 2 Violini, Viola 

e Cont. 
F. Reformationis a 4 voci, 2 Corni, 

Tamburi, 2 Hautb., 2 Violini, Viola 

e Cont. g-dur. 
e Hoffnung, er:;Copulations - Cant. für 4 Gingft., 2 
nid). Corni, 2 Violini, Viola, Basso, 5 

Nummern. d-dur. 
jeit ift die aller:| Für 4 Singft., 2 Klöten u. 2 Violen di are Gatalag 
Zeit. gamba. es-dur. ungebrudten SA 
fifwerfe de 116, 


al8 Zrauer- 
tate angegeben. 


ıhret anf mit|F.ascens. c-dur. 3Trombe, Tamburi, 21B. A. x. 43. 
jen. Obei, 2 Violini, Viola e Cont, 
egne noch die Dom. 2 p. trinit. a 2 Oboi d’amore, 2|®ie bei Ar. 9. 
| Violini, Viola, Viola di gamba, 4 

Oboi e Cont. 
U allein mein Dom. 28 p. trinit.a Violoncellosolo, Or- 
haben. gano oblig, 2 Hautb. taille, 2 Vio- 

lini, Viola e Cont. c-dar. 


mein König. |3 Trombe, Tamburi, 3 Viole, Violono,|äur Rathörahl i ga 
2 Oboi, Bassono, 2 Flauti, Violon- Nũhlhauſen 
cello, 4 voci. c-dur. 

unsre Zuverficht |Trauungs-Cantate. 3 Trombe, Tamburi,|e. A. XIII. 1. 3. 
3 Hautb. Bassono concert., 2 Vio- 
lini, Viola, Cont. 

ın Iobet Did) inA-dur. 2 Oboi, 3 Trombe, Tamburi, ur Jathewaht in 

eipzig 


ie Dein Name, 
uch Dein Ruhm. 
feift Du, Jeſu 








: Herr ift Sonn' 
5shild. 





tille. 2 Violini, Viola, 4 voci e Cont. 

ich i Zum 2. Jubcltage 
un Iobet Dich in der nebergabe 8* 
tille. Augsburger Cen⸗ 


feſſien 1730. Ver⸗ 
leren gegangen. 


e der Regen und Dom. Sexages. 4 voci, 2 Flanti, 4|B. A. VII. 15. 
e vom Himmelſ Viole, Violoncello e Fagotto, Cont. 


xc 





Nr. Anfangstert. 


Ei 


Nähere Bezeichnung. 





Ion a a anfete Dan | 
Gloria in excelsis Deo. | 


90. 


9 


‚Halt im Gedächtniß Jeſu 

Sheift. 

92.19err, Deine Augen ſehen 
nad dem Glauben. 

93.|Herr, gehe nicht ind Ge- 
richt. 

‚Herr Gott, Dich loben, 
wir. 


4. 


95.!Herr Gott, Didy Toben, 
alle wir. 

Herr Gott, Beherrſcher 
aller Dinge. 

‚Here Jeſu Chrift, Du) 
hochſtes Gut. 

Herrgeſus wahrer Menſch 


I und Gett, 
n 


96. 


97. 


8 


Herr, wie Du willſt, fe 
ſchids mit mir. 








H und Mund 
That und Leben. 


und 


Himmelekönigin fei will- 


I 





kommen. 





‚Mſterwünſchtes Freu— 

denfe 

103. Herr CEhriſt, der einige 
| Gottes Sohn. 











F. nativ. Chr. a 5 voci, 3 Trombe, iu 
Timp., 2 Flauti, 2 Oboi, 2 Violini, 
Viola  Cont. 

Cantata auf Dom. Quasimodogen. für] 
4 Eingft., 2 Violinen, Viola, Herm; 
Blöte, Hoboen d'amour n.Cont. a-dar.; 

Dom. 10 p. trinit. a 4 voci, 1 Travers, 
2 Hautb., 2 Violini, Viola e Cont. 
g-moll. 

Dom. 9 p. trinit. g-moll. 2 Violini,) 
Viola, Violoncello, Basso. 

F. circume. a4 voci, 3 Hautb., 2 Vio- 
lioi, Viola, e Cont. Violetta, Corno 
da caccia. a-moll. 

IF. Archang. Michaelis. 





B. A.ILH 


‚Copulations-Oantate. d-dur. 4 Singſt 


Dom. 11 p. trinit. h-moll, 8 Nummern. 





Dom. Quinquag. a 4 voci, 2 Flanti, 2' 
Oboi, Trombe, 2 Violini, Viola e Cont.' 
f-dur. \ 

Dom. 3 p. Epipb. g-moll. 5 Nummern! 
4 voci, 2 Violini, Viola, 2 Hautb. 
Corno, Cont. 

t. Mar. o-dur. 4 voci, 2 Violini. 

Viole, Violoncello, 2 Hautb., Hanth. 

d’amonr, Tromba e Cont. , 

Temp.pass. antef-Mar.annune. a 4voci, 

1 Flauto concert., 1 Violino concert... 
1 Violino, 2 Viole e Cont. g-dur., 
i 

Dom. £. trinit. a 4 voci, 3 Mauth., 2 
Violini, Viola e Organe. b-dur. 

Dom. 18 p. trinit, für 4 Singſt, 2 Vio-, 
linen, Viola, Cont. g-dur. 











xcı 


— 2 


|Bemerfungen und 





Tangstert. Nähere Bezeichnung, — 
Gott in allen Dom, 15 p. tri B. avast. 


alle Welt, Siehe 
iutigam fommt. 


ex Meunſch, ich Dom. 22 p. trinit. a 4 voci, overo 


atuecht. 


ergnügt in mei Dom. Sept. a Sopr. Solo, e 3 ripien. 


lüde. 


er Menſch, wer,Dom. 19 p. trinit. a 4 voci, 1 Corno, 


rich erlöjen. 


> mid) in DirjCantata fest. nat. Chr. für 4 Singft., 


iße Did) will) 
3 


ein guter Hirte Dom. Miseric. Dom. a 4 voei, 2 Hauth. 


m guter Hirte 
ein Leben. 


and ſuche mit Dom, 20 p. trinit. Dialogus a due voti, 


gen. 


be, lieber Herr, Dom. 21 p. trinit. Concerto a 4 voei,) 


inem Unglauben. 


viel Befümmer-Dom. 3 p. trinit, Oboe, Fagotto, 4 


genug, id) habe F. purif. Mar. a Basso Solo, 1 Hautb,, 


"Hand. | 
im Gottes Herz 
inn, 


: meine Zuver4 voci, Oboi e Violini, Alto e Cont. 








t. et in ogni tempo. 
a Sopr. Solo (2 Trombo e Tambur), 
2 Violini, Viola e’Cont. c-dur. 


'Tenoro Solo e 3 ripieni, 1 Travers, 
1 Hautb. d’amonr, 2 Violini, Viola, 
Cont. g-nioll, 





1 Hautb,, 2 Violini 
e-moll. 


‚ Viola e Cont. 





2 Hautb,, 2 Violini, Viola o Cont, 
g-moll. 


2 Violinen, Viola, 2 Oboi, Cont. 

2 Violini, Viola, Violoncello piecolo, 
Cont. e-moll. 

1 Hautb. d’amonr, 2 Violini, Viola, 
Violoncello piecolo e Organo oblig,) 


eis-moll. 


2 Nautb., 1 Cors de chasse, 2 Vio-) 
lini, Viola e Cont. d-moll. 


Trombe, Timpani, 2 Violini, Viola, 
Cont. g-moll, 1714. 


2 Violini, Viola, Cont. c-moll. 
Dom. Sept. a 4 voci, 2 Oboi, 2 Vio-| 
lini, Viola, Cont. h-moll, 


F-dur, 6 Nummern. 





BD. A. v0. 


BA. X. dr 


BA. 0. 


u. A 2u 


(Da ala Qutıe- 
uetion Rab Drael- 
‚od. Glaniercencent 
in d-moll, 





12 


12° 


Ss 


128 


129. 


130, 


Jehzt bedenfen, 
125.) 


= 


Jeſus ſchlaft was ſoll ich) 
hoffen. 


Jeſu, der” Du meine 
Seele. 
Jeſus nahm zu fih die 


zwölfe. 


Ihe Menfchen, rühmet 
Gottes Güte. 


Ihr Pforten zu Zion, 
Ihr Wohnungen Ja— 
cobs. 


In allen meinen Thaten. 


Bansono oblig, © Cont. 1732. 
Do .. 3 p. Epiph. a 1 Hautb, 9% 
lini, Viola, Canto, Alto concert 


om. 19 p. trinit. a 2 Hautb., 3 Vi 
ini, Viola o Taille, Sopr., Alto, Te- 





‚Motetto pro Dom. 14 p. trinit. a 4 voci 
con strom. g-moll, 7 Nummern. 

Dom. Estomihi. a 4 voci, 1 Hautb,s.A 15 
2 Violini, Viola, Violoncello, Con! 
1723, 

Dom. 4 p. Epiph. a 4voci, 2 Flauti e) 
Hautb. d’amour, 2 Violini, Viola e) 
Cont. emoll. 

'F. Joann. Bapt. Concerto a Hautb. da) 
eaccia, 2 Violini, Viola, 4 voci, Cont. 
g-dur. 

A Sopr. e Alto, 2 Violini, Viola, 2 
Haatb., Cont. d-dur. 


Dom. 5 p. trinit, 4 Singft., 2 Violini 
Viola, 2 Oboi, Cont, b-dur. 








XOM 





Bemerkungen und 
ifangoͤtert. Nähere Bezeichnung. Angabe über den 
g A h B ch 8 erfolgten Drud. 





det weinen und|Dom. Jubilate a 4 voci, Tromba, Flauto 
piccolo, 2 Hautb. d’amour, 2 Violini, 
Viola e Cont. h-moll. 
ı jet gepreifet zu Pr. f. eircume. für 4 Singft., 2 Vio-'B.Aa.x a41. 
neuen Sabr. linen, Viola, 3 Oboen, 3 Trompeten, 
Pauken u. Cont. 


Gottes KinderiFer. 2 nativ. Chr. Nach oe, ‚Briefe 
. . pin 
iſſet nicht. Siichhof Dbentifg 


mit der Gantate 
Rr.29: „Dazu ift 
eribienen.“ 


e anf Dein Glück. Dom. 24 p. Trinit. 
Ju Süße Todes:|Dom. 16 p. trinit. item purif. Mar. 


eilet, Iaufet, ihrjOrat. F. Paschat. a 4 voci, 3 Trombe, 

jen Füße. Tamburi, 2 Hautb., 2 Violini, Viola, 
Bassono e Cont. 

dies Jahr voll: A 4 voci, 3 Trombe, Tamburi, 3 Oboi, 


n. 2 Violini, Alto e Cont. a-moll. 5 
Nummern. 
nnte Flatter- Dom. Sexages. a flauto, Oboe, 2 Vio- 
r. lini, Alto, Basso e Cont. e-moll. 
5 Nummern. 


Seju, mein Ver: Dom. 1 p. Epiph. Dialogus a 4 voci,|B. A. VII. 32. 
ı Hautb., 2 Violini, Viola e Cont. 
e-moll. 
Cantata pro Dom. 12 p. trinit. für 4 
Eingit., 2 Violinen, Viola, 2 Oboen, 
3 Trompeten, Pauken, Cont. 
Am Neujahrätage. a 4 voci, 3 Corni, 
Timpani, Fagotto, 2 Violini, Alto, 
Basso e Org. b-dur. 7 Nummern. 
Sott in feinen Oratorium F. ascens. Chr. a 4 voci, 3|B. A. II. 11. 


n Herren, den 
gen König. 





Herren, meine 








R. Trombe,Tamburi, 2Travers., 2Hautb., 
2 Violini, Viola e Cont. 
n, Deinen Gott. F. circame, Chr. —— — in 
Sich of identiſch 
er Gantate 
Nr.136: „Laßt Lund 
dies Fahr vo 


gen." 










Ar.| ° AUnfangstert. | Nähere Bezeichnung. 


144.|Cobt ihn wit Herz undiG-dur. 4 Gingfl., 2 Violini, 
Munde. Bass, Flöte, 3 Oboen. 
145.1 aht und ablegen bieiDom. 1. Adv. Chr. 
Bere. 


146. — —— Herzog Dom. Epiph. 


147 Bao wann werb Dom. 16 p. trinit. Flauto travess., 
ich ſerber. Oboi d'amour, 3 Violini, Viola, 
e-dur. 
Di, mein @eiftiMotetto pro 11 Dom. 32 p. triait. 
pin voei e strom. g-der. 7 
mern. u 
149. Man finget mit Frenden. F. Michael. d-dar. 7. Aummern. 
150.1 Meinen Sejum laß ich Dom. 1 p. Epiph. a 4 voci, 1 
eoncert. d'amour, 3 Violini, 
Cont. 
151.1 Meine Seele rüähmt unbiCantata. b-dar. a Tenore Solo. 
preifet. 
162. Dein Tiebfter Sefns iſt Dom. 1 p. Epiph. für 4 Ging. mit 


verloren. Violin., Viola, 2 Oboi d’amour, Cont.'jag,ie 
h-moll. | „Liber ! 





















153.1 Meine Seufzer, meine|Dom. 2 p. Epiph. Concerto da Chiesa ram! 
Thränen. d-moll. a 4 voci, 2 Violini, Viola, 

3 Flauti, Oboe da caccia, Cont. 

154.1 Mit Fried’ und Sreud’|F. purif. Mar. a 4 voci, 1 Flauto, j 
fahr id) dahin. Hautb., Corno, 2 Violini, Viola, 

Cont. 

155. Meine Seele erhebt den|Mariae Heimsuchung. g-moll. 2 Hautb..!e. M Lu 


Herrn. Tromba, 2 Violini, Viola, Cont. 
156..Mein Gott, wie lang,iConcerto a 5 stron., 4 Voci, Cont. 
ad) Tange. 
157..Nad) Dir, Herr, verlan:;H-moll. 7 Nummern. 
get mid). 


158.1%un fomm, der Heiden Dom. 1 Adv. Chr. Concerto a 5 strom. 
Heiland. 4 voci. 1714. 


CV 





Bemerkupgen und 
Angabe über den 
erfcelgten Druck. 


t alle Gott. 4 Eingft., 2 Violin., 2 Hautb,, 2 Tra- 

vers., Cont. 
das Heil und Cantata f. 9 Singft. in 2 Chören mitiB. a. x. 0. Le. 
aft und das Inſtr. d-dar. a ud ei 


ıngötert. Nähere Bezeichnung. 











dad Heil und Zu 4St, 3 Flöten, 2 Oboen, 2 Oboen 
aft und das| d’amour, Pauken, 2 Violin., Viola, 
Cont. 
I Dein ift und Dom. 10 p. trinit. g-moll. Concerto. Veſtebt nur aus 
L ug a 
n und, Herr, Dom. 10 p. trinit. g-moll. f. 4 Singft. 
er Gott. | m. Suftr. 
Shrift, meines Bdur. 
richt. 
Eraft der Liebe. Dom. 28 p. trinit. für 4 Singft. mit 
3 Violin., Viola, Flauto solo, 2 Oboen, 
Cont. f-dur. 
$cuer, o Ur: Cantata pr. f. Pentec. für 4 Singft., 2|p. A. vır. 3. 
ver Riebe. Violin., Viola, 3 Trombe, 2 Oboi, 
Tamburo, Cont. d-dur. 
Geift und Necitative u. Arien mit Schluß:Choral. 











ad. g-dur. 
it, Du Don-.Dom. 1 p. trinit. a Sopr. Alto e Basso.|p. A. III. 20. 
f-dur. 


it, Du Don:,Dom. 24 p. trinit. Dialogus zw. Aurdtin. A. vi. 60. 
u. Hoffnung a 4 voci, Corno, 2 Hautb. 
d’amour, 2 Violini, Alto e Cont. 
d-dur. 5 Nummern. 
erufalem den C-dur. 9 Nunmern. 1723. Rathawahl · San- 
| tate zu Leipzig. 
ebe Dih aus Rur im Bruchſtück 
Krippe. vorhanden. 
oh und jehet.Dom. 10 p. trinit. 2 Flaut. travers.|n, a. x. 46. 
Trombe e Corno da tirarsi, 4 Oboi 
da caccia, 2 Violini, Viola, Cont. 
d-moll. 
ber Gott, wie Dom. p. circumeis. Chr. für 4 Singft. 
einde. | u. Streidjinftr. e-moll. 


184, 


185. 


18 


Ss 


187. 


en. 
‚Siehe ich will viel Fiſcher 
ausſenden. 


Siehe zu, daß Deine 
Gottesfurcht nicht Heu⸗ 
chelei ſei. 

Sie werden mich in den 
Bann thun. 


Sie werben mid) in den 


Bann thun. 
Singet dem Herm ein 
meued Lied. 








Dom. 5 p- trinit. a 4 voci, 2 Coral, 
3 Hautb., 2 Violini, Viola e Cont) 
d-dur, 

Dom. 11 p-trinit. Concetto f.4 ing, 
2 Violin., Viola, 2 Oboen, Cont, g-der. 


Coneerto Dom. Exaudi a 4 voci, 
Hautb. d’amour, 2 Hautb, da caeci 
2 Violini, Viola, Violoncello piecolo, 
Cont. gmoll. 

Dom. Exaudi. a-moll. 


F. circume. Chr. a 4 voci, 3 Olariai, 
'Tamburi, 3 Hautb,, Bassono, 2 Vie- 





ini, Viola e Cont. 


ı10 


ACVo 


Bemerkungen und 
Angabe über den 


ıfangstert. Nühere Bezeichnung. erfolgten Drud. 





dem ! i Zum 1. Jubeltage 
dern ein der Uebergabe ber 


Lied. Augsburger Gon- 
feſſion 1730. Ber- 
loren gegangen. 


ı mit Deinem F. Paschat. a Tromba, Flauto travers, 

e befenneft Ze] 2 Oboi d’amour, 2 Violini, Viola, 4 
voci e Cont. 

Troſt, mein Je⸗Pro f. 3 nativ. Chr. f-dur. 4 Nummern. 


ımmt. 2 Violini, Viola, 1 Fl.travers, 1 Hautb. 

d’amour, Cont. 
t Du denn, mein:Dom. Estom. ee as 
bin. gie Ehrift 


nung, Donner:|Dom. 9 p. trinit. a 4 voci, 2 Hautb. 
d’amour, 2 Violini, Viola e Cont. 
h-moll. 

if die Glaubens:|Concerto pr. Dom p. nativ. Chr. a 1 
Flauto, 1 Hautb., 1 Viola d’amour, 
1 Viola da gamba, Organo. 

Mund fei volliFer. 1 nativ. Chr. Concerto a 3 Trombe, 
Tamburi, 3 Hautb, Bassono, 2 Vio- 
lini, Viola, 4 Voci e Cont. d-dur. 

ein Kind gebos|Concerto pro f. nativ. Chr. a moll. 8 


Nummern. 
te Ruh, beliebte Dom. 6 p. trinit. a Hautb, d'amour, 
nluft. 2 Violini, Viola, Organo oblig., Alto 


Solo e Cont. d-dur. 
auf, ruft und die. Cantata pro Dom. 27 p. trinit. für 4B. A. III. 18. 
me. Singft., 2 Violini, Viola, 2 Oboi, 
Taille, Corno, Violino piccolo e Cont. 
tt nicht mit und,|Cantata pro Dom. 4 p. Epiph. für 4 
Zeit. Singſt., 2 Violinen, Viola, Oboen, 
Corno, Cont. 
ic) fage euch, joiDom. Rogate. Concerto a 4 voci, 2 
m Bater um et-| Violini, Viola e Cont. e-dur. 
yitten werdet. 
betrübſt Du!Concerto Dom. 15 p. trinit. 
meine Seele? 


zach'te Leben. II. G 





machen. 
209./%Beinen, lagen, Sor Dom. Jubilate. Concerto a 4 vech, 1 am 


| gen, Zagen. Oboe, 2 Violini, 2 Viole, Fagotto ‘ 
Organo. 
210. Ber da glambet und ge'F. ascens. a-der. 6 Nummern. 2 Oboi ® A Til 
tauft wird. d’amour, 2 Vivlini, Viola, Cost. ' 
211. Wer Dank cpfert, der.Dom. 14 p. trinit Concerto a 4 va RAM! 
preilet mid. 2 Violini, Viola, 2 Hautb., Cost. 
g-dur. 


212, Be mid licht, eriConeerto fer. 1 Pentee. a 2 Trombe.r ı 1! 
wir men Wort balıı Tamburi, 2 Violini, Viola, 4 vedi e 
N 


ten. | fandamento. 1731. ce-der. 
213. Wer nur den lieben Gett Dom. 5 p. winit a 4 voei e strom. 
lädt walten. ' 2-moll 7 Nummern 


— — —“* EEE — — © 


⁊14. Wer ſich ſelbſt erbökt'Dom. 17 p. trinit. a 4 voci, ? Hanth za LE 
der wi emiehrigtl 2 Violini, Viola e Orgame obligzte. 
werden. ı g-moll 

215. 8er fh jet erhöht. |Dom. 13 p. ini . 


sıs Ber indt vie Ptacht. Cantata. d-der. 
| werwänjdt —8 


ZCIX 


° Bemerkungen und 

Anfangötert. Nähere Bezeichnung. Ungabe über den 
erfolgten Drud. 

PERF EEE 


“Ber weiß, wie nahe mir 
mein Ende. 


‚Widerfiebe doch der 
Sände. 
.Wie ſchön leucht und der F. annunc. Mar. c-dur. 2 Comi, 2jB. 4. 1. 1. 
Morgenſtern. Violini concert., 2 Oboi da caccia, 
2 Violini, Viola e Cont. 
Dir danken Dir Gott,A 4 voci, 3Trombe, Tamburi, 2 Hautb.,|Rathswabl - Gan- 
wir danken Dir. 2 Violini, Viole e Cont. Con Or- tate. 1A. V.2. 
gano oblig. 1731. 
Wir möäflen durdy viel Dom. Jubilate. 
Trübjal in das Reich 
Gottes. 
Wo gehft Du hin? Dom. Cantate. Concerto b-dur. 6 Num: 
men. 4 voci, 2 Violini, Viola, 
Hautb., Cont. 
Wo Bott der Herr nicht Dom. 8 p. trinit. a 4 voci, 2 Oboi, 2 















Concerto Dom. 16 p. trinit, a Corno, 
4 voci, 2 Hautb., 2 Violini, Viola, 
Organo oblig. e Cont. e-moll. 

Cantata. es-dur. 


B. A. V. 27. 





B. A. VI. 54. 





bei uns hält. Violini, Viola e Cont. 
„Wohl dem, der fi) aufıDom. 23 p. trinit. a 2 Violini, Viola, 
feinen Gott. 2 Oboi d’amour, 4 Voci, Cont. 


Wo joll id) fliehen hin? Dom. 19 p. trinit. Cantata für 4 Eingft.|R- A- 1. 5. 
mit 2 Biolinen, Viola, Tromba, 
Oboen, Cont. g-moll. 
Wunſchet Jeruſalem 
Glüũck. 


28 


Zum 2. Jubeltage 
Be Uebergabe der 
ugeburger Con⸗ 
feffion 170. Ver⸗ 
Ioren gegangen. 


Zu diefen 226 antaten treten ferner folgende eben dahin ge- 
ige Sompofitionen: 


2 Chöre: 
vi 
a) Naht euch zu Gott. ne — 
b) Jauchzet ihr Him- — — 
mel. beig. Zulehner au 


Gantate: Auf! Eilet. Rain. pag. 6. 


G 











Rr.|  Mnfangkigt Rihen Bitumen 


339.1Stich in mir Welt. Arie für Alt, k-moll, ber ein Kine 
fikd mit oblig. Orgel verhergeht. 
200, chelt mehe zu Icen (Aria fh Contra A, ddur. 8 

‚ Viola, Violoneslle e Orga 
— 


Endlich an Trauungs⸗Choräalen: 
331.12) Was Gott thut, das Vor der Trauung. 






iR vohigetha * 

b) Sei Lob und Ehr dem Nach der Trauung. 

Nun danket alle Gott. Nach dem Singen. * 
Sir 4 Stimmen, 2 Vielini, Viela, 
Hautb., 1 Hantb. d’amoer, 8 

e Cont. 
282.169 Ghoräle. Und dem Freylinghaufenfchen 
bad. 
I. 


„Fünf Paſſions-⸗Muſiken, worunter eine zweichärigel 
findlich ift.“ 

J. Passio secundum Joan-'A 4 voci, 2 Oboi, 2 Violini, Viola es. a.ıc! 
nem. Cont. 

2.Passio Dom. nostri Jesu:Zür 2 Chöre nnd zwei Ordhefter, jeded m am. 
Christi secundum von 2 Oboen, 2 Flöten, 2 Biolinen, 
Evangelistam Mat- Viola, 4 Stimmen, Orgel u. Cont. 
thaum. Poesia per, 
dominum Henrici, 
alias Picander dictus. 

3./Pafjion nad) dent Evan: Für 4 Singſt., 2 Oboen, 2 Violinen, 

ı gelium St. Lucae. | Viola u. Continuo, 


I - 


383 
** 
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\ 
Ir 


Cı1 


III. 


atorien, Meſſen, Magnificat, einzelne Sanctus, 
Serenaden, Geburtstags-, Namenstags- und 
:Mufilen, auch einige komiſche Singſtücke.“ 

A. Oratorien. 


angetert Nähere Bezeich Angabe über ven 
getert. Nähere Bezeichnung. * über ben 





nadhtöfeft-Ora- ‘Oratorium tempore nativ. Chr. 1734.|B. a. v. IL 
| Feria 1. II. III. IV. V. VI. in ſechs 
| Theilen 
mme auf Gol⸗ Der unter 1. 27. 
228 DENN 
Ratale 
ner in 
dies —— 
von ch 
an, deſſen Ur⸗ 
| uns {6 auf 


| —— 
B. Meſſen uud Meß,-⸗Sätze. 


e Meſſe in Missa a 5 voci, 3 Trombe, Tamburi, 2'8. A. v1. 
Travers, 2 Oboi, 2 Violini, Viola e 
Cont. 
fe in f-dur. Für 4 Singſt., 2 Violini, Viola, 2 Oboen, 
| 2 Hörner, Zagott, Orgel. 


a-dur. Für 4 Singft., 2 Violinen, Viola, 2 

Flöten u. Cont. 
g-dur. Für 4 Singſt. u. Orchefter. B. A. XL 
g-moll. Für 4 Singfl., 2 Violinen, Viola, 2 


Oboen u. Cont. 
e-moll. Für 4 Singft., 2 Biolinen, 2 Biolen, 
Baß und Grundbaß. 


c-dur. Für 4 Singft., 2 Violinen, 2 Clarini —X nicht 
e Cont. 10 Nummern. ob ne öw el. 
d Gloria in Für 4 Singft. 7 Nummern. —* elei 
a 
-dur. Fünfft. mit Cont. Zum erſten Goy. 
En en 
als Cantus Fir- 








E Ren 










sarah amd imbili 





rei. 3 Trombe, ' 
"ulm. Viola e Cont. 
FR —. fur 2 summer. 2 Oboen, ! 
"ea, + Zingft m. Cont 
— far & Summer. 2 Oboen, ! 


ur a Finn Cams 








CN 


D. Andere lateinifhe Kirchenftüde. 





|Bemertu d 
Anfangstert. Nähere Bezeichnung. | Angabe über ten 








, erfolgten Drud. 
.Gandete omnes populi. Chor mit Trompeten und Pauken. —5* aus 
Manebit verbum domini. Chor mit 3 Oboen, 3 Trompeten und: der ee Re 
Pauken. je! 
tum ergo. Vierſtimmig mit Orgel. 
Salve Regina Mi nei — 
gangen. 


Geburtstags-, Namenstags⸗ und fonftige Gratulations⸗ 
Muſiken. 
a. Für fürſtliche Perſonen. 

Auf das Geburtsfeſt des, Durchlauchtger Leopold“, Sere- *8 bie Cantate: 
Fürſten Leopold von nada a 2 voci (Sopr. e Basso), 2a ent a 
Anhalt: Göthen. Travers., 2 Violini, Viola, Bassono, tirt. 

Violoncello e Cont. 1718. 

Cantate zur erfien Ge: Steigt freudig in die Luft zu 3n die Gantate: 
burtötagd- Beier der) den erhabnen Sternen“. 1726. 00mm Franea 
Durchl. Fürſtin von dirt. 
Anhalt⸗Cöothen. 

Drama per musica, der A 4 voci, 3 Trombe, Tamburi, 2 Tra- 

Königin zu Ehren. Ge-| vers, 2 Hautb , 2 Violini, Viola e 
burtötags: Gantate. Cont. 1733. 7. Decemb. 

„Srohlodender Götter „Was mir behagt, ift nur Die mug auf des Her⸗ 
Streit. Cantate auf| muntre Jagd“. a 4 voci, 2 Corni acae Om Erf R Auguf 
den Geburtötag des, da caccia, 2 Violini, Viola e Cont. Fa und tes 
Gero Chriftian von —X Far 
Sadjien : Weißenfels. t 

Slädwunid-Gantate auf, Laßt uns fingen, laßt ung wa: 
einen Sächfiſchen Prin- chen über dieſen Götterſohn“. 
zen. a 4 voci, 2 Corni, 2 Obot, 1 Hautb. 

d’amour, 2 Viole concert., 2 Violini, 
Viola e Cont. f-dur. 

Auf hohen Namens: und, Schleiht fpielende Wellen“. 
Geburtöfeft des Königs Drama a 4 voci, 3 Flöten, 2 Oboen, 
Auguft III. von Polen.) 2 Oboi d’amour, Pauken, 2 Violinen, 

Viola e Cont. 








av 


Anfangstert. Nähere Bezeichnung. — 





hd 


10, 


13.) 


14.) 


. Zur Huldigung des Sä 


Zum Geburtsfeſt des 


Auf des Könige Au— 
guft I, Namensfeft 


Gläkwunjd-Gantate zur 
Ankunft des Könige, 


Glüdwunfd-Eantate zum 
Geburtstag des Könige 
Friedrich Auguſt I 
von Polen. 


b. 


|3ur Hulbigung des Kam⸗ 
merherru vor Diedtan| 
auf Klein Zſchoſcher. 


ſiſchen Staatsminiſters 
v. Hennide auf Wie-| 
deran. 


Rector Geöner. 


Zum Namendtage des 
Profefior Auguft Mäl: 
ler. 


Zur Einweihung des 


„Vereinigte Zwietracht der wech 
ſeluden Seiten‘, a 4 voci, De um 


Trombe, Tamnburi, 2 Travers.,3Hantb.. ken udn 
2 Violini, Viola e Cont, m 


Drama per musica o vero Cantata gfa- 
tulatoria in adventum Regis „Preife 
dein Glüd, gefegnetes Sadıe 
fen“. a 2 voci, 3 Trombe, Tamburi,' 
2 Flauti, 2 Hautb,, 2 Violini, 2 Viole) 
concert, Viola e Cont. 1734. 
„Entfernet eud, ihr heitren' i 
Sterne“. 1797. ' 








voci, 3 Trombe, Tambari, 2 Hantb,,| KH 

2 Violini, Viola, Cont., am 28. Sept. 

1237. 

„Schwingt freudig eu emporm 
(wiſchen 1730 u. 1734). zen 





Berreißet, geriprenget, zerträm:| 
mert die Gruft. Der zufriedenge 
ftellte Aeolus. Drama per Musica 
a 4 voci, 3 Trombe, Tambari, 2 Corni 
da caccia, 2 Travers., 2 Hautb, 2] 
Violini, Viola, Violoncello e Cont, 
1725. 

„Froher Tag, verlangte Stun/enieen ” 








neuen Gebäudes der 





Thomas ·Schule. 





den“. 1732, 







Bemerkungen und 
Ungabe über ten 
erfolgten Drud. 





Aufangstert. Nähere Bezeichnung. 








— — 





ion: | ⸗ Eiche Katal 
16. Promotions:Cantate. „Siehe der düter Israel“. a Eiche Batalayun, 


Trombe, Timp., 2 Oboi, 3 Violini, werte ron Breit- 


Viola, 4 voci e Cembalo. de 1761 gl 
Scheint verloren 
"gegangen. 
16.1, Weltliche Hochzeits Can⸗⸗, Weichet nur, betrübte Echat-ıB. A. xI. ıL 2 
tate. ten“. a voce sola e strom. g-JUur. 
17.Deegl. „O holder Tag, erwünſchte Zeit”. 


a voce sola, 1 Travers., 1 Oboe d’a- 
mour, due Violini, Viola, Violone 
in ripieno e Cont. a-dur. 

18.1 Desgl. „Vergnügte Pleißenſtadt“. Can- Siehe Picanders 
tata a Sopr. e Alto, con Cembalo. Gerichte. 
c-dur. „Auf die W. u. 9. Hodyeit“. 
Leipzig den 5. Febr. 1728, | 


F. Trauer-Mufilen. 
a. Auf fürftliche Perfonen. 


1. Traner⸗Cantate zur Tod: „Rap Alrftin, laß noch einen 
tehfeier der Königin Strahl“ am 18. October 1727, zu 
von Sachſen. 4 St., 2 Flöten, 2 Hautb., 2 Violi- 

nen, Viola, 2 Viola di gamba, 2 
Lauten, Cont. h-moll. | 


Für zwei Chöre. ‚Die Muſik ift ver- 
leren gegangen. 


Zu Ru 


3.) Trauer⸗Cantate zur Tod» 

- tenfeier des Yürften 
Leopold von Anhalt: 
Cothen. | 





b. Auf andere Perjonen. 


3. Bei dem Grabe des „Ic lajie dich nicht, du ſegneſt In die aleichna⸗ 
Herrn T. C. v. P. ; mid denn“. Cantata am 31. Det. Mitt Cantate pa- 
‚ 1726, 
¶ Bei Beerdigung des feel, Der Geift Hilft unfrer Schwach: Siehe unter ten 
VProfeſſors und Rectors beit anf“. Motette für 8 Stim; Retetten. 
Ernefii. | men. 1729, 


| 


G. Weltliche Cantaten. - 







„Geſchwinde, geſchwinde, sen B.A.XLE! 
gelten Winde”. Drama per M 
sica a 6 voci, 3 Trombe, Tambari, 
9 Traversieri, 2 Hautb., Violif, 
e Cont, , 
ch bin vergnägt, ein andre 
made Grillen‘ a Sopr. 
1 Travers., 2 Hauib., 3 Violini, 
e Cont. : 






1. Der Streit auiftien poo— 
bus und Pan. 


















3 Violini, Viole e Cont. 

A Basso Solo o Cembalo oblig. a- 
„Säweigt Rille, plaudert nit". e 
-a 3 voci, 1 Travers,, 2 Violini, 
o Cost . 

angenehme Melodey. |A Soprano Bolo, a-dur. 





5 Die Kaffee- Gantate. 









IV. 
„Einige zweihörige Motetten.* 


a. Für vier Stimmen. 


1. Jeſu meine $reude. 

2..Der Geift hilft unſrer 
Schwachheit. 

3.Aus tiefer Noth jchreilE-moll mit Cont. 
ich zu Dir. 

4. Wie ſich ein Vater. 

5.Sei Lob und Preis mit 
Ehren. 

6.(Was mein Gott will, 
das g'ſcheh allezeit. 

7. Ach Gott vom Himmel 
fieh darein. 

8.1 %obet den Herrn alle, 
Heiden. 


(Einzelner Saß.) 


— — 


117 Pſalm, mit Cont. — 


1 





CvH 
‘ 





Qemnerkungen und 
Angabe über den 


Infangstert. Nähere Bezeichnung. Eingabe über be 





b. Für fünf Stimmen. 


neine rende. J Breitkopf u.Härtel 
in Leipzig. 





Sefu, komm. 


c. Für acht Stimmen. 
t dem Herrn alle 


Dich nicht, ich 


yei Dir. 








Mit dem Cantus firmus der 11. Stro- 
phe: Warum follih mid bonn 
grämen? 

B-dur. Bei Beerdigung des Rectors Ebendaſelbſi. 
Ernefti. 1729. 


Ebendaſelbſt. 





zeiſt Hilft unſrer 
sachheit auf. 





Seju, fomm. |G-moll. Ebendaſelbſt. 
dem Herrn einB-dur. Ebendaſelbft. 
Lied. 
eine Freude. Ebendaſelbſt. 
d Weisheit. Ebendaſelbſt. 


d. Zweifelhaft. 


ſe Dich nicht, Du Vielfach auch J. Chr. Bach geſcricben Ebhendalhn 





ſt mich denn. 
e. Verloren gegangen. 

fte Burg. | . Ad. 19 bis 24 nad) 
e noch einmal. | — Don Autegrn, 
t, liebſter Geiſt. —* 
n meinen Thaten. in Zeipzig. 
‚b und Ehr dem 
ten Gut. 

der Bräutigam 

it. 

nun nichts Ver: Ad. 25 bis 28 nad) 
nliches. dem Ecicht ſchen 


inket Alle Gott. Kataloge. 


ınf mein Herz. 
derehhte, ob er 
. 





til 


„Cine Menge von freien Borfpielen, Kugen und dergl 
Gen Städen für die Orgel, mit bem obligaten Pedal 
Sechs Trios für die Orgel mit dem obligaten Pebal 
Biele Borfpiele' vor Choräle für die Orgel 
Ein Bud voll kurzer Borfpiele vor die meiften Kircht 
. lieder vor die Orgel.“ 


a. Eponeh-Benchetingen. 





chen darinne befindlichen 

Pedal ganz obligat trachineh mirb. cr mu" 
Dem Höchften Gott allein zu Ehren, — 
DemNächften, draus ſich zu Belehren. ande, 


(7) 


‚Eine Heine Choralfamn: 
Tung mit beziffertem 
Ba. 
Zwanzig Bearbeitungen, 
der Katechismus  &e- 
fänge im 3. Theil der) 
Klavier-Uebung. 
„Sechs EChoräle von ver Mit zwei Clavieren u. Pedal. 
ſchiedener Art für die 
Orgel. 
Größere Choral-Bor- 
ſpiele. 
1. Ach bleib bei uns 2 Clav. u Ped. b-dur . 
Hert Jeſu Chriſt. 
2. Ba Gott und Herr. Mit Ped. c-dnr 4, 


H 
27 
ri 


LI; $ 
TERN 


Al 


* 
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: . , Bemerkungen un 
Aufıngötert. Nühere Bezeichnung Annabe uber der 
“ erielaten Trud. 


— — — — — — — — 





3. Allein Gott im der a) Mannalit. g-dur ®/ı. 
65h fei Ehr. 7 mal.b) Desgl. g-dur '7%. 
ec) Trio f. 2 Clav. u. Per. a-dur %a. 
d) Kür 2 Clav. u. Ped. g-dur ?/:. Canto 
fermo in Tenor. 
e) 5. 2 Clav. u. Ped. a-dur %. Canto 
Ä fermo in Sopran. | 
ıf) Fugetta manualit. a-dur %s. 

g) Fuga. manualit. g dur °;.. Hierzu 
3 Varianten. 

«. Un Waſſerflũſſen la) A 5 voci, 2 Clav. n. Ped dappie. 
Babylon 2 mal. ; g-dur ?/ı. 

b) A 4 voci, 2 Clav. u. Ped. g-dur °/e 
mit 1 Variaute, | 

6. Auf meinen lieben 2 Clav. u. Per. e-moll #ı. | 
Gott oder: Wo ſoll 
ich Michen Hin? | 

8. Ehrii der Du bift 
der helle Tag. | 

7. Chriſt lag in To⸗a) 2 Glav. u. Ped. eo-moll %. 
besbanden 2 mal. h) Fantasia manualit. a-moll ?;s. Canto 

ı fermo im Alt. mit 1 Variante. 

8. Dur Adams Fall Fuge d-moll. Allabr. mit Ped. 
iſt gauz verbedt. 

9. Eine fehle Burg. 2 Glar. m. Ped. d dur *4. Hierzu 

| noch ein Trio über diefen Ghoral. 

0. Es if gewißlih an? Clav. u. Ver. g-dur %. Canto 
der Zeit oder: Nun. fermo in Tenor mit 1 Variante. | 
freuet euch lieben | 
Chriſten g’mein. 

. Gelobet feit Du Mit Per. g-dar 44. | 

I 


b 9 Breitkopf u. Hart 
Ju 6 Partiten. — 


Jeſn Chriſt. 
⁊. Gott der Vater wohnt Dit Ped. d-dur mit I Variante, 
nun bei und. | 
3. Gottes Sohn it Mit Ped. g-dur ?/ı. 
kommen. | 
4. Herr Gott, Did) Io- 
ben wir. | 


A 5 voci mit Ped. c-dur Allabr. 


Nr. 








= . 





Aufaugotert. - Nähere Beyeichnung. 


15. Herr Jeſu Chrift,/Trie für 2 Elan. u Peb. gdar ie. 
Die) zu und wend. Zu 
16. Ich hab mein Mt Per. a-moll, Allahr. 








23. Chriſte, aller Welt gu zwei Clav. u. Ped. a-moll Allabr. 
Troſt. Canto fermo in Tenor. | 
24. Magnificat. Fuga mit Ped. f-dur Allabr. 
35. Meine Seele erhebt 2 Clav. mit Ped. d-moll *%«. 
den Herm. 
%. Nun daufet Allel2 Clav. mit Per. g-dur *ı. 
Gott. 
27. Nun komm, der Hei-a) 2 Clav. mit Ped g-moll *%ı. 
den Heiland 3 mal.|b) Trio mit Ped. g-moll %.. 
c) In Organo pleno. g-moll Allabr. 
Canto fermo in Ped. mit 3 Varianten. 
38. O Gott, Du from⸗In 9 Partiten. 
mer Gott. 
9 D Lamm Gottes 
unſchuldig. 
30. Schmücke Dich, o 
liebe Seele. 


Mit Ped. a-dur ? 


2 Clav. mit Ped. es-dur Y%. 








Anfangst Nähere Bezei Bemerfungen und 
nfangstert. ähere Bezeichnung. Knabe über ben 


fe 


. Set gegrüßet, Sefu 

gütig. 
2. Valet will ih Dira) Mit Ped. b-dur %ı. 

geben 2 mal. b) Mit Ped. d-dur 2/ıs. Der Choral 
im Ped. mit 1 Variante. 
3. Bom Himmel hoch, a) Fughetta manualit. c-dur */. 
da komm ich berib) Fuga mit Ped. c-dur %ı. Mit Ped. 
2 mal. f-moll *%. Canto fermo im Ped. 
mit 1 Variante. 


Mit 11 Variationen. Breitfopfu. Härtel 
in Leipzig. 








4. Bon Gott will id 

nicht Tafien. 
5. Wachet auf, vuftl2 Clav. u. Ped. es-dur *ı. Canto 

und die Stimme. fermo im Ped. 
6. Wenn wir in höch-2 Clav. u. Ped. e-moll *:. 

ten Nöthen. 
7. Ber nur den liebenWit Ped. c-moll *. 

Gott laßt walten. 
8. Wir glauben all anla) In Organo pleno mit Ped. a-moll ?/ı. 

einen Gott Schöpferib) Fughetta manualit. e-moll */s. 

2 mal. 
9. Wir glauben all an]A 5 voci, 2 Clav. con Ped. doppio. 

einen Gott Vater. | f-dur *Yı. 
inf canoniſche Verän⸗-ſFür die Orgel mit 2 Clav. u Ped. Urſprünglich aus- 
derungen über das! c-dur. ala: Somit in 
Weihnachtslied Bom [Xüraberg. Breit 
: pf und Härtel. 
Himmel bod, da Leipzig. 
fomm ich her. 


B. Andere Orgeljachen. 


us dem dritten Theile Eiche Lit. VL 
der Klavier» Webung: Rr. 10. 
Präludium, Pro Organo pleno. es-dur Allabr. 
Fuge. » A 5 voci con pedale pro Organo pleno. 

es-dur */3. 


Sonaten oder Triod. |%. 2 Elav. mit oblig. Ped. in es-dur, 
c-moll, d-moll, e-moll, c-dur u. g-dur. 


—XRXXE * 
— — 
. bat! ah Sa. - Pr 
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Bemerkungen und 
| tert. 
fangötert Nähere Bezeichnung. Ungche über ven 
l. H-moll %s. 
jl. E-moll %4. 
udium. A-moll 2%. vreuto — 
D-moll. in een * Härte 
D-moll f. 2 Clav. u. Ped. 
itafien. G-dur !%/s u. c-moll *ı. 


!binomium und. A-dur u. h-moll %%:. 
uper thema Al-| . 


um. 

del Sign. Vi-2 Clav. u. Ped. g-dur */.. 

accommodato 

Irgano. 

ine Präludien C-dur, d-moll, e-moll, f-dur, g-dur, 

igen. g-moll, a-moll, b-dur, d-dur. 
D-dur. 

iudien und eine C-dur. 

fe. 

Mm. ll in Beton u. Haͤrtel 

m und Fuge. B-dur über den Namen B. A. C. H. 
G-moll. feisß. 
G-moll. 


v1. 


vier und zwanzig Vorfpiele und Kugen durd 
alle Zonarten für Klavier, 
Sechs Toccaten für Klavier, 
Sechs dergl. Suiten, 
Noch ſechs dergl. etwas kürzere.“ 





eine Präludien In c-dur, e-moll, d-dur, d-moll, edurſg. 83. Peters. 
ebrauch für — * u. e-moll. —* 
ine Präludien. kaum Bon 





ach's Leben. IL H 








Kemerkungen und 
den 


Anfanzätert. Näbere Bezeichnung. Anzude u 


ertelgten Trud. 





nachgewieſen. Hier 
bleiben nur an nennen: 





Bet für Klaviere. In e-moll, f-dur, g-Jdur, a-moll. 6: * Petert. Leip⸗ 
Klxvier-Nekung vier: „Beftchend in einer Arie mit verſchiede ia Betert in 
T ter Theil. nen Nerinderungen vers Clavicymbel Bey. —FæxX 
mit 2 Manualen, denen Yicbhabern Ralebafar@chmitt 

zur Gemäths-Ergögung.“ va Da. 
atiſche Phantafie D-moll. ER Petert, Leip⸗ 

mb Fuge. sa 

Dei wohltemperirte Kla⸗ Ieder Theil mit 24 Prülndien und: * * Petert. Leip⸗ 
vier 2 Theile. ebenſo viel Fugen. Gern u. Kroll 
„Präludien und Kugen, durch alle Zen. Ken bet gärtel 


arten und Semitonia ſowohl tertiam 
majorem oder Ut, Re, Mi anlangend, 
als auch tertiam Minorem, Re, Mi, 
Fa betreffend. Zum Nutzen und Ge: 
brauch der Ichrbegierigen muſikaliſchen 
Jugend ald auch Derer in diejem 
Studie habil jenenden befonderen 
Zeitvertreibd aufgeleßet und verferti: 
get. 1722 und 1740.“ 


nd 86 








Sehe große Sniten. Die ſogenannten Engliſchen. — 
ia, Bon Oriepen- 
erl. 

Sehe Suiten. B-dur, c-moll, a-moll, d-dur, g-dur,@gentort ven 

e-moll. Griepenkerl. 

Srite. F-moll. Brucfiäd. 

| Meinere Suiten. Die fogenannten Kranzöfiichen. (5.5. Beterd, Leip⸗ 


Bier ae und Fu: A moll, b-dur und zwei in d-dur. — 2 


Pr Fantafie. C-moll. 
Cappriccio und Fuge B-dur 6 Süße. Cappricceio sopra la «.3. Peters, Leip- 


ı Lontananza del fratre diletissimo. is- 
‚ 170. 


Net Toccaten. D-dur, d-moll, e-moll, f-moll und! ‚Toee. In As-moll. 
j 18. A. 11. 3. 

e-moll. Tier. l ..moll. 
IB. A. 11. 4. 


Drei Toccaten und An: Zwei in d-moll, eine in f-dar. 
gen. | 
n® 


————— —— 


Ar. | Aufangötert. 


CXVI 





Nähere Bezeichnung. 





23. Zwei Präludien und Su: In a-moll 


' gem. 


24. Zwei Präludien und Au: Su d-moll und e-moll. 


getten. 
25. Neun Fugen. 


26. Eine Fuge. 

27. Drei Fugen 

28. Eine große Fuge. 
29. Präludium. 

30. Zwei Sonaten. 
31.111 Concerte. 

92. Bantafle. 


93. Fargo und Allegro. 
34. Ioccata und Zuge. 


38. Sonate, 


I Scherzo. 
37.0 Sonaten. 
a8, Praludium. 
Au. Kantafie. 
4, Kuubetta. 
u. Praludium. 


av Die Kunſt der Kuge. 


Zwei im c-dur. 

Zwei im d-moll. 
Zwei in e-moll. 
Zwei in a-moll. 
Eine in es-dur. 
| 


| 


‚G-dur. 

Davon eine in b-dur über bach. 

IA-moll. 

‚C-moll 1713. 

‚C-moll und d-moll %«. 

Nah Biolinconcerten von Pivaldi. 

‚g-dur %. 

g-dur /i. 

G-dur manual. #4. 

D-dur mit verjchiedenen Süßen, T 
; Indien und Sugen in c-dur, d- 
| und e-dur. 

IE-moll. 

C moll. 

'F-dur dreiſtimmig 

A-dur. 

C-moll zweiſtimmig. 

Es-dur. 


15 zweihändige, 2 vierhändige Ku 


und 4 canoniſche Bearbeitun— 
d-moll. 


ul: \ If N sh 
Sud niuſikaliſche Opfer. Die erſten 9 Sätze, melde für Kla 


geſchrieben find. Darunter eine t 
ftinmige Zuge, eine zmeiftimn 
Fuge und fieben canoniſche Bea 
tungen. 


CXVO 


siftehenden Klavier- Kompofitionen reiben wir hier der 
it wegen ferner an: 


ıngötert‘ | Nähere Bezeichnung. 











— — — — — — — ———— — — — 





erbüchlein von 1722 enthält 23 leichte Klavierflüde Siehe &.122 1. der 


agdalenaBach. und eine Orgelfantafle. Lebendbeſchreib. 

h der Anna 1728 mit 25 Klavierftüden und anderen Siehe S. 122 1. wie 

na Bach. zahlreichen Geſangs-Compoſitionen, eben. 
insbeſondere einigen Liedern. 





vn. 


Sechs Sonaten für Bioline ohne Baß, 
ne Goncerte für ein, zwei, drei und vier Klavi- 
cymbale, 
Sechs Sonaten für Bioloncell, 
ne Menge anderer Snftrumental-Saden von 
rley Art und für Allerley Inſtrumente.“ 


Klavier- Sachen mit Inftrumental- Begleitung. 





Yemertungen und 








Anfangstert. | Nähere Bezeichnung. Angabe ü er ben 
naten für Klavier mit obli- H-moll, a-dur, e-dur,In. A. IX. 3. 
ioline. c-moll, f-moll, g-dur, 

r Klavier und Violine. g-moll 4. Auch für Ylöte.|S-5-Vetert, £eir- 

r Klavier und Bioline. f-dur 4. x 

r zwei Violinen und beziffer- 8. A. IR 6. 

: (Klavier). 

nica in epidiapente für Bio: Aus dem mufſikaliſchen Siehe vi. Ro. 43 
obligated Klavier. Opfer. 

Klavier und Violine. a-dur. B. A. IX. 2. 

r glöte, Violine und beziffer⸗ Largo g-dur $ VivaceiB. A. ıx. >. 

. (Klavier). g-dur $ Adagio e moll 


4 Presto g-dur Allabr. 
r Klavier und Violine. g-moll. 
d-dur. 


ten Baß (Ravien). 
20. Sonate für 2 Violinen mit beziffertem c-dur. 
Baß (Klavier). 
„Iuvention für Violine mit Beziffertem 
Baß (Klavier). b 
3 Sonaten für Klavier und Flöte. 
. Concert für 2 Flöten und Rlavier mit f-dur. 
Begleitung. 
Trio für Flöte, Violine und Klavier, |c-moll }. 
Sonate für Alavier und Flöte mit and-e-moll. 
gejegtem Baß 
.,7 Rlavier-Concerte mit Begleitung des 
Omartette | 
‚Vier Goncerte für den Flügel mit Be: d-dur, a-dar, f-dur und, 
leitung. d-moll. 
Zwei Goncerte für zwei Flügel. e-dur nnd c-moll. ‚8. Betent 


29, Zwei Concerte für drei dlůgel. dur und d-moll. 
































Bemerkungen und 


| 
Nähere Bezeichnung. | Angabe über den 
| h ch 8 | erfolgten Drud. 


dagio für 3 Klaviere mit Begleitung Vergl. hiermit das Ada- 

nad) Vivaldi. ‚ gio in dem Concert 
für 4 Klaviere Nr. 29. 

in Concert für 4 Flügel mit Quartett: a-moll. 

Begleitung. 

ie dem Markgrafen von Brandenburg Six Concerts avec plu-|E.®. Betert, Leip- 

gewidmeten Goncerte Nr. 2, 3, 5 und sieurs instruments,|3i%# "er Dehn. 

6 nehmlid: | dediös a Son Altesse 

Royale Monseigneur 

Chrötien Louis Mark-' 

1. a 1 Tromba, 1 Flauto, 1 Hautb.,| graf de Brandenbourg 
1 Violino concert., 2 Violini, etc. et par son tres, 

1 Viola e Violone in ripieno con: humble serviteur etc.) 
Violoncello e basso’ per il Cem- 1721. | 
balo. f·dur. | 

2. a 3 Violini, 3 Viole e 3 Violon-' | 
celli col basso per il Cembalo. |g-dur. 

3. a uno Traversiere, 1 Violino prin- | 
cipale, e una Viola in ripieno, 
Violoncello, Violone e Cembalo 

- concertato. d-dur. 

4. a due Viole da braccio, due Vivle 
da gamba, Violoncello, Violone e 
Cembalo. Ib-dur. 


B. Reine Inſtrumental-Sachen. 


Anfangötert. 














(ud dem wußlalifhen Opfer für sei) Der Sap Nr. 10. Siehe VI. Ar. 43. 
Violinen. 
(us den, dem Markgrafen von Bran:, Siche VIL Rr. W. 
i 
denburg gewidmeten 6 Goncerten bie das vom Dane 


GSoncerte Nr. 1 und 4. 
1. a Violino principale, 2 Flauti 
d’echo, 2 Violini, Viola e Violon | 
in ripieno, Violoncello e Cont. g-dur. 
2. a Corui da caccia, 3 Hautb. e 
Bassono, Violino piccolo concert. 
3 Violini, Viola e Violoncello col 
Basso Cont, f-dur, 


— — — rn u 





Nr. Anfangstert, Nähere Begeichnung. 





35.5 Sonaten für Violine ohne Begleitung. g-moll, h-moll, a-moll, Burıtafa$ 
| d-moll, c-dur, es-dur.* 


36.6 Sonaten für Bioloncel ohne Beglei- 6 Suiten a Violoncello, 


\ emoll und d-dur- 
37,,Chaconne für Violine allein. ‚d-moll. 


38 Präludium und Buge für,  Prälul. 
die Laute 





39. Violin-Goncert mit Begleitung. a-moll. 
40. Doppel-Goncert für 2 Violinen mit Be: 
gleitung. j 
41.5 Duos für zwei Violinen. Den Duetten für Klavier 
entlepnt. Siehe VI 
Nr. 10. 
Trio für Violine, Violoncello und Bap.c-dur. Urſprünglich Tr 
N I gel. Trio in es-dur. 
43. Quartett für Oboe, Violine, Viola und 
| Violoncello. 
\Sinfonie für 3 Trompeten und Pauten, d-dur 2 Sätte. 
2 Obcen, Fagott, 2 Biolinen, Viola, 
Baß. | 
46. Sieben Ouverturen: 
1. Rür2 Hörner, Fagott und Streid; c-dar. 
Quartett. | 


4 


»s 


4 


> 





tung. solo senza Basso g-darl 
d-moll, e-dur, es-dur,, 





RE 


Lruitetan 
Im Bra 


— 
units 
—8 








l 
. Bemerkungen und 
Nähere Bezeichnung. | Anaabe über den 


3 | Anfangstert. 


— — — 





erfelgten Druck. 
| 2. Zür 2 Oboen und Streid Quartett |c-dur. | 
3. Kür 2 Oboen, Fagott und Streich:!c-dur. Is. 5. Beters, von 
Quartett. Dehn. 
4. Für Streich Quartett. g-dur. 
6. Kür Violine und Streid:Qunttett.|g-moll. 
6. Für Flöte und Streich-Quartett. Ih-moll. Ebendaſelbſt. 
7. Für 3 Trompeten, Paufen, 2 Obven|d-dur. Ebendaſelbit. 
und Streid:Quartett. 
4.!Ouverture ou Suite für Streich Quar⸗ſe-dur. Ebentajelbit. 
tett, 2 Hantb. und Baffon. | 





- — — — — — —· — 


Bein, Irud pen Gebr. Unser (1$. Unger), Königt. Hefbucbruder. 


Berzeihuik Der Drudfchler im zweiten Bande. 


Seite 13. Zeile 18. lied: „ 
21. 
11. 
l. 
6. 
11. 
15. 
24. 
23. 
19. 
3. 
18. 
15. 
24. 
21. 
19. 
21. 
2. 
3. 


a sy 2 8 Ta a 3 zz su ı a ya x 


23. 

4. 

74. 

20. 
101. 
113. 
113. 
131. 
159. 
163. 
186. 
191. 
193. 
212. 
221. 
232. 
233. 

18. 


381. 


8. 


a a a 2 39 z u a a us 1 2 ı a a 92 2 


diejen” ftatt „Diejer*. 

„allen“ ftatt „allem“ 

„Benn” flatt „wenn“. 
„DBogmatifhben” ftatt „dramatiſchen“. 
„Auguft II” fatt „Auguft II.“. 


„Tonſetzern,“ flatt „Tonſetzern“. 


„Sähtzen“ ſtatt „Sätze“. 

„Sätze“ ſtatt „Süßen“. 

„giebt“ ſtatt „geben“. 

„Erhabene“ ſtatt Erhebende“. 
„Gonfecration*ftatt,Conjacration” 
„einſtimmig“ fatt „vierſtimmig“. 
„Angnft 11.” ſtatt „Auguft II.”. 


„Auguft I.” ſtatt „Auguſt I1.*. 


„unferiger“ ftatt „unferigen“. 
„parodirenden"ftatt,paradirenden“. 
„Mieken“ flatt „Mimten“. 
„Finen* ftatt „Eiu nen“. 

„Kunft der Auge für“ ftatt Kunſt 
der für”. 

„verlöſcht“ ftatt „erlöſcht“. 


LXXKVIT. Zeile 1. lied: „Glanz“ Rott „Gang“. 
XC. Zeile 31. lies: 


” ” 


C. geile 12. lied: 


“ 


„Himmelskönig“ ftatt „Himmelskö— 
nigin“. 


„Temp. pass. aut f.* ſtatt „Temp. 


pass. ante f* 


„Segen“ flatt „Singen“. 


CI. Zeile 2. v.unten lied: „Augujt Il.” ftatt „Auguft DI.“ 








